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Leitartikel

Norbert der chwelle elines Jahrzehnts ist sinnvoll
Greinacher fragen, W1e 65 mıt der katholischen Kirche 1n NSeIeEN Breite-

graden weitergehen wird. hne hellseherische Gaben wird
Mıt Konflikten inNna  5 auf tund der heutigen Sıtuation und der Tendenzen,
in der Kirche leben die sich abzeichnen, können: Wır werden mi1it Kon-

flikten 1n der Kirche en en Diese on WOC1I1-

den vermutlich Zahl und Intensität 1n Zukunft zuneh-
cn Dies sollte 5 sechr klar und nüchtern sehen. Wır
en mit Kontftlikten der verschiedensten Art rechnen:
on zwischen den mehr beharrenden und den mehr
nach VOLNC drängenden Kirchengliedern, OM 7zwischen
Pfarrern und Gemeindegliedern, Konflikte nnerhalb des
Presbyteriums. Es wird 1ın verstärktem Maße Konflikte geben
zwischen den Bischöten und Priestern, 7zwischen den Pfarrern
und Kaplänen, zwischen dem Papst, der römischen Kurie
und den Nuntien einerse1ts und den Nationalkirchen ander-
se1ts; wird vermutlich auch OonNn: geben 7zwischen
den 15  Oien selbst

onsind für weıte Kreise 1n der Kirche 1ne HEGUE

rfahrung. Nicht, da{iß 1n der es der Kirche keine
solchen Konflikte gegeben hätte Schon das Neue Testament
berichtet darüber 1n er Offenheit, und 1n den fast 2000
Jahren se1it dem Bestehen der Kirche ann ia  ; sich ber
einen angel Auseinandersetzungen 1n der Kirche icht
eklagen Nur 1n den etzten Jahrzehnten, die WITLr heute
ebenden Kirchenglieder EeWu.: erlebt aben, gab SO
ONn kaum, und WenNnnNn sS1e aufbrachen, wurden s1e
verschleiert. Es gehörte sich eintach nicht, auch tatsächlich
bestehende ONn 1LUT wahrzunehmen! 1ne Ideologie VO  3

Einheit, die viel mehr einem autorıtiären Unitormismus
glich, erstickte aufkommende pannungen 1mM Keiıme. In
einer Sicht der Kirche, die 1ın spiritualistischer und SUPIA-
naturalistischer Hypostasıierung der Kirche eine reiın göttliche
Institution aus ihr machte und darüber vergalß, dafß sich
auch und wesentlich eine Institution VO  3 Menschen
andelte, durfte keine Auseinandersetzungen geben.
DiIies Wal und 1St ıne verhängnisvolle Tendenz, der
widerstehen gilt Wenn Konflikte als SO icht erkannt
und ehrlich a  n werden, dann ammelt sich Spreng-
stoff Die pannungen intensıvleren sich SOZUSASCH un

der ecke und suchen annn nach einem Ventil, sich
entladen zönnen. Eın relativ harmloser OUrt,



sich letzter Zeit solche Spannungen entladen haben WAar
der Essener Katholikentag 1968 der die Tagun-

CN der Europäischen Priestergemeinschaften Chur und
Rom 1969 Diese und viele andere Beispiele ZEC18CN da
solchen Konflikten icht gedient 1ST, WeNnnNn S16 verschleiert
werden durch noch gut gemeınte patrlarchalische Er-
mahnungen VO  5 oben, durch harte Vorschriften und (ze-
' durch kirchliche Sanktionen oder die Androhung des
Ausschlusses 4us der Kirche onilıkte werden auf diese
Weise 1Ur auf die Ebene vVon Affären oder zurück-
geschraubt aber icht gelöst Es 1STt als solchen Ausein-
andersetzungen ausweichen wollen muß sich ihnen
tellen
Nun sollen jer die Konflikte als sSo. icht verherrlicht
werden S1e sind eın Gut sich ber S1C gehören der
„cCondition humaine‘“, unserer konkreten menschlichen,
gesellschaftlichen und irchlichen Situation, und WII haben
S1C zunächst einmal ZUT Kenntnis nehmen und als
unserem menschlichen Dasein dazugehörig akzeptieren
aturlı: können WITr VvVon konfliktlosen Gesellschaft
traumen, und als Christen en WIT, C1Ne Welt C1N-
gehen dürfen, der die Schwerter Pflugscharen g..
schmiedet werden (Is und das Lamm beim Wolft weiden
und der äugling up.  o der Otter spielen wird
(Is 11r6_8) ber auch für die Situation ı der Kirche gehören
die Konflikte notwendigerweise dazu, und 6S gilt, S16 trucht-
bar machen für das Leben ı der Kirche Wır ollten auch
das Positive sehen konfliktgeladenen Sıtuationen. Wo
6S Konflikte gibt, Auseinandersetzungen ausgetragen
werden, da ISst Leben Was WAar das doch TUN! OmM-
IN  5 VOT Johannes für EInHe unheimliche Ruhe der
rıche! Seither 1St C1inNne ungeheure Dynamik der Kirche
aufgebrochen A Spannung, 61iHNe Polarität Vielleicht 15

icht vermessen glauben, all diesen Un:-
sicherheiten diesen Zweiteln und Angsten, diesen
Konflikten und Auseinandersetzungen Geist erke
1St der der Geburtsstunde der Kirche W1e CM gewaltiger
Sturm auf die Christen herabgekommen ISt
Wir alle werden der Kirche HMC lernen IMUusSSCH, WIC
so Konflikte gewaltlos auszutragen sind Für die Zukunft
der Menschheit wird CS ents  eidend SC1IN, ob WIT Modelle
entwickeln und realisieren die uns ermöglichen die
sozialen Spannungen und Konflikte mens auszutragen
un dadurch Krieg vermeiden der für alle tödlich
SCIN annn Entsprechendes gilt für die Kirche Wır alle, ob
Amtsträger oder nı  - sind icht geübt darin, sind CS eintfach
icht gewohnt bestehende Konflikte akzeptieren,
analysieren, daraus lernen und S1C auf menschliche Weise

/@1N



lösen, obwohl WIT Christen doch eigentlich auf rund
der Botschaft und des Verhaltens Jesu die Voraussetzungen
dazu hätten. Da werden immer noch Menschen beurteilt
und verurteilt, ohne S1e. anzuhören, Sanktionen ohne sub-
jektive verhängt, bestimmte Themen tabuisiert, Dis-
kussionen abgewürgt, einzelne divergierender Me1ı1-
NuNnsCH diffamiert usSsW.

Hıer NUurr eine offene und hrliche Auseinandersetzung.
Man MU. sich den Konflikten tellen DIie Auseinander-
setzunNgen mMUsSsen mit Argumenten geführt werden, auch
und gerade dort, man sich auf se1ine Autorität eru:
Konflikten ist mit Lehrschreiben N!  - csechr viel geholfen,
sondern VOI em durch Gespräche formeller und informel-
ler Art, durch Diskussionen, durch Dialoge 1n den Massen-

medien, 1n den entsprechenden en Gremien uUSW.

Dabei sollen die eiahren solcher Konflikte ıcht über-
sehen werden. Be1 en Auseinandersetzungen darf die
fundamentale Einheit der Kirche icht gefährdet werden. Es
ware grotesk, wennN (  >5 heute, sich die Kirchen, wenn

auch langsam, aber doch stet1ig einander nähern, einem
Schisma käme i1ne sSo paltung wäre 1n manchem

einfacher, aber s1e ware unverantwortlich. Es bleibt keine
andere Wahl, als den mühseligen und schwier1gen Weg der
Auseinandersetzung und des gleichzeitigen ühens eCue

Einheit 1n der Kirche gehen, eine Einheit, die aber eın
Unitormismus 1st, sondern eın Pluralismus, der verschiedene
Theologien, verschiedene Frömmigkeitshaltungen, verschie-
dene gemeindliche Strukturen, verschiedene gesetzliche Rege-
lungen aushält und diese für die Kirche ruchtbar
macht. Damıiıt würde 11UI das verwirklicht, w aSs 1 euen
Testament schon vorgezeichnet ist dafß neben einer johan-
neischen ıne paulinische Theologie gibt, neben einer mehr
charismatisch bestimmten Gemeindestruktur 1ne mehrK  LEAa AB c A

a

institutionell presbyterial-judaistisch gepragte (etwa 1n der
Apostelgeschichte], neben der mehr alttestamentlich gefärb-
ten Spiritualität des Hehbräerbrie{fes eine mehr unıversa-
istisch 45} Einstellung des Kolosserbriefes USW. Und
doch wußten sich alle diese verschiedenartig akzentulerten
Traditionsströme der Gesamtkirche verpflichtet. 1ıne sSo.
spannungsgeladene, sich gegenselt1g befruchtende, dynamı-
sche und konfliktsreiche Vieltalt der Einzelkirchen wird den
Aufgaben gewachsen se1IN, die die siebziger re ihnen
tellen.
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Artikel

arl Rahner Seit ein1gen Jahren wird 1n der katholischen Theologie ein

Reflexionen Gespräch darüber geführt, ob icht heute kurze und LCUC
Grundformeln geben mUuUsse, 1n denen sich das christliche

ZUT!T Problematik Glaubensbekenntnis einer der gegenwärtigen kulturelleneiner Kurztormel Situation entsprechenden Weise aussagt”. Man we1lst daraufdes Glaubens hin, das apostolische Glaubensbekenntnis, VOI em
als Tautbekenntnis des erwachsenen Täuiflings, eine sSo
Funktion gehabt hat, Ja daß So. Sanz kurzen Bekenntnis-
formulierungen schon 1mM Neuen Jestament gegeben sind®.
Man betont, da{ß Was nötıg sel1, weil auch unter Voraus-
SEIZUNg eines gründlichen und ausführlichen Religionsunter-
richtes eine So Zusammenfassung notwendig 1st ZUI

Bewahrung des 1mM Katechumenenunterricht Gelernten, für
eine deutliche Strukturierung der „Hierarchie der Wahr-
Heiten‘, ohne die die des christlichen aubens
Al amorph wird oder der äubige 1n selner religiösen
Praxis sehr el! viel Wert auf bloß Sekundäres Jlegt.
Man Sagt miıt Recht, daß dem christlichen Lailen, der kein
Fachtheologe sSe1n brauche, aber dennoch seinen Glauben
1n seiner nichtchristlichen Umwelt verantworten mUusse, 1ne
solch kurze, autf das Wesentliche Orjıentlerte Formulierung
se1nes Glaubens und se1nes Bekenntnisses Gebote stehen
mMusse Es 1st auch aufgefallen, dafß Paul NI 1mM „Jahr des
Glaubens‘“ ein Glaubensbekenntnis des Volkes Gottes VCI-
öfftfentlicht hat® das reilich 1m anzech ausführlich
und schultheologisch ausgefallen 1St, als dafß 1nNe sSo
Kurztormel sSe1IN könnte das aber doch auch 1n seiner Weise
das Bedürtnis eines solchen kurzen Glaubensbekenntnisses
bezeugt.

Der Vertasser darf dabei auf einen Versuch verweisen, den
selbst schon einmal früher vorgelegt hat; vgl DIie Forderung nach
einer „Kurzformel“ des christlichen Glaubens, 1n Schritften ZUI

Theologie VIIL, Einsiedeln 1967, 153—164 Za CNNenN waren ın
diesem Zusammenhang auch Brunner, Friedrich, Leh
INANN, Ratzinger, Veraltetes Glaubensbekenntnis? \Regensburg

un! Schuster, Kurztormel des Glaubens un! seiliner Ver-
kündigung, 1n Rechenschait des Glaubens (hrsg Hesse un:

Erharter|, Wıen 1969, 117—135; Bemühungen ıne „KUTrZ-
formel“ des Glaubens, 1n HerKorr 1969) 32—35

Eıne Erörterung dieser neutestamentlichen Bekenntnisftormeln
findet sich bei Lehmann, Auterweckt dritten Tag nach der
Schrift, Reihe Quaestiones disputatae Band 38, Freiburg

1968)



Bei all diesen Überlegungen geht natürlich Von der
Voraussetzung ausS, dafß das Apostolische Glaubensbekennt-
N1S, alt und ehrwürdig CS ist, wichtig der Umstand
se1ines ebrauches 1n en christlichen Kirchen 1st, csehr

1mmer 1ne eıiıben! verpifli  tende Glaubensnorm sSe1in
wird, dennoch heute icht eintach die Funktion einer solchen
Grundtiormel 1n genügender Weise ausüben kann, weil
eben doch wen1g unmittelbar die heutige geistige S1itua-
tıon anruft?*. Das zeıigt sich VOT em anderen schon daran,
daß die Ex1istenz eines weltüberlegenen Gottes oder M1N-
destens einmal der Innn des Wortes SOÖft als selbstverständ-
lich vorausgesetzt wird oder werden konnte, W as 1n einem
Zeitalter eines antimetaphysischen Pragmatiısmus und e1Ines
weltweiten Atheismus doch Henbar iıcht mehr ohne we1l-

möglich ist. Darum wird der unsch nach einer
oder nach Grundformeln des aubens an
meldet).
Wenn WIT die Berechtigung eines solchen Wunsches e1Nn-
mal VOrausSsetzen, sind natürlich hinsichtlich dieses Ostu-
lates auch 1mM OIauUs ZUT wirklichen Schaffung einer oder
mehrerer solcher Grundformeln noch viele Fragen
offen, die geklärt werden mussen. Vielleicht lassen sich sSo
Fragen 1LUFr konkreten Versuch der Schaffung dieser FOTr-
meln selber klären, vielleicht aber auch müfßten So Fra-
SCcCH schon VOI der Schaffung dieser Grundtormeln geklärt
sSein. Wie das Verhältnis auch sSeInNn maß, SO Fragen

Eın Versuch, die alten Formeln selbst NE  S interpretieren,
liegt VOI bei Rein Hrsg.], Das Glaubensbekenntnis. Aspekte
für eın Verständnis, Stuttgart 1967; programmatisch gemeıint
1st das CGClaubensbekenntnis VO  5 Sölle, Credo, In Meditationen
un! Gebrauchstexte, Berlin 1969, 24—9)5

Was geistige Klima der Neuzeit J1} die Theologie Ja immer
wieder VO  =) ‚u  J das Christentum ın seinem „Wesen“ dar-
zustellen. Vgl Ratschow, Wesen des Christentums: RGiG
1957 1—-1  } Harnack, Das Wesen des Christentums,
Leipzig 1913; Ebeling, Das Wesen des christlichen Glaubens,
Hamburg 1964; Guardini, Das Wesen des Christentums,
Würzburg 1938; Schmaus, Vom Wesen des Christentums,
Westheim Augsburg 1949; Söhngen, DIie Einheit 1n der
Theologie, München 1952, bes. 8—3  r Adam, Das Wesen
des Katholizismus, Düsseldort 131957 Rahner, Christentum:
LK I1 1958) 1100—1115; Balthasar, Glaubhaft ist 1Ur

Liebe, eihe Christ heute k Einsiedeln 1966; ders., Summa
SUI1111). In Dirıtus CreaLtOT, Einsiedeln 1967, 322—444; Ratzın-
SZET, Einführung in das Christentum, üunchen Der Ver-
fasser dartf 1n diesem Zusammenhang uch auf ıne größere
Veröffentlichung autmerksam machen, die selbst ZU. Thema
„Einführung in den egriff des Christentums“ für die nächste
eıit vorbereitet.



mussen gesehen und gelöst werden. FEinige dieser Fragen
selen l1er wenigstens angedeutet. Zunächst ware natürlich
die Frage NCNNCNH, ob heute So Formulierungen be-
grifflich-doktrineller Art wirklich wichtig sind oder ob
1n einem Zeitalter der Vorherrschaft der praktischen Ver-
nunft VOTI der theoretischen, ıner Allergie gerade Bereich
des Religiösen begriffliche Reflexion, 1n einem e1t-
alter eines Engagements Entscheidung und ZUT!T 'Lat 1
Orrang einer kontemplativen Lebenshaltung, solche
doktrinären Aussagen ber das Wesen des Christentums
Sal icht als dringlich empfunden werden und VO  5 er
vielleicht auch e1in Versuch, Cue Grundtormeln schaffen,
Sal nicht wirklich gelingen annn Setzen WITr 1er VOIQUS, N

W E A V E P AAA
daß das Christentum, zumindest 1mM Unterschied anderen
Religionen, doch einer gew1ssen begrifflichen Aussage als
Moment se1lnes e1ıgenen Wesens icht entbehren kann, dann
wird 12NAan der Meinung bleiben, da{fß auch 1n der heutigen
Situation eine solche Grundformel eın antiquiertes Postu:-
lat ist, 7zumal Ja gerade eine So Grundiormel urchaus
verstanden werden ann als kritischer Widerstand eine

weitgehende begriffliche Ausformulierung und „Zer-
faserung“ des 1m christlichen Glauben eigentlich (‚eme1lin-
ten
1ne weiıtere Frage ist die, ob in  3 1m Ernst damit rechnen
kann, für die (wenigstens katholische] Christen-
eıit eine eiNzZIgE sSo rtundtormel ges  anen werden
könne, Ja vielleicht eine, die w1e das Apostolische .Jau- Kabensbekenntnis einen lehramtlichen Charakter hat und da-
durch auch 1ın der religiösen Praxis und 1n der Liturgie das - ” AApostolische Glaubensbekenntnis blösen könnte, oder ob

etwas VO  3 vornherein icht mehr enkbar se1 meıne,
diese Frage se1 1mM Sinn der zweıten, negatıven Alternative

beantworten. 1ne der Kirche, und ZW arl als aUtO-
rıtatıv verpflichtend vorgeschriebene trundtormel des christ-
lichen auDens als einNz1ige und allgemeine wird icht
mehr geben”. In diesem Sinne wird das Apostolicum kei-
191  w Nachfolger en und also 1n EIrW. bleiben
Für die Unmöglichkeit einer solchen einen und all-
gemeinen Grundtormel des aubens darf iINnNnan zunächst auf
die Tatsache hinweisen, Versuche, einen überall gelten-
den gemeınsamen Weltkatechismus schaffen und amtlich
einzuführen, gescheitert sind und auf einhelligen 1der-
stand der rediger und theoretischen Katecheten gestoßen
sind, obwohl einmal einen tridentinischen Katechismus

6  6 Vegl. dazu Rahner, Pluralismus der Theologie Uun! die
Einheit des Bekenntnisses der Kirche, ın Concilium 1969)



als amtlichen gegeben hat, auch WenNnn sich als praktisch
benutztes chulbuch seiner Vorzüge n1ıe durchsetzte,
und obwohl („asparrı Pıus XIl einen Versuch machte,
einen solchen Weltkatechismus schaften Es ist
immer wieder gegenüber solchen Versuchen mi1t Recht darauf
hingewiesen worden, daß die konkrete Situatiıon der Jau-
benspredigt hbei den einzelnen Völkern, 1n den verschiedenen
Kulturen, sozialen ilieus und der csehr verschiedenen
Mentalitäten der Hörer verschieden sel, als da{iß 1124  3 1n
s1e überall mıiıt demselben monotfonen und unitormen Kate-
chismus hineinsprechen könne. 4sselbe gilt dann aber g —-
rade auch 3A ihrer Urze VOL solchen Grundtormeln
1ne solche Grundtormel soll ja gerade ihrer Kürze
nach Möglichkeit unmittelbar beim Hörer ohne viel Kom-
mMentar verständlich se1n und „ankommen“ können. Be1
der ungeheuren Verschiedenheit der Verständnishorizonte
1st CS aber dann Sanz unmöglich, da eine Grundformel

Notwendigkeit mıiıt den angedeuteten Eigenschaften überall 1n der Welt die-
verschiedener se sSe1 Schon 1 Neuen Testament ze1g sich 7zwischen den
Grundtormeln dort gegebenen Grundformeln 1ne große Verschieden-

e1ıt. Man denke 1Ur die unterschiedlichen Hoheits-
prädikate, mi1t denen die Wirklichkeit Jesu und seine Heils-
bedeutsamkeit für uNXs ausgesagt werden‘. Zu diesem Satz
VO  5 der Notwendigkeit verschiedener Grundftformeln 1n der
Kirche S der Verschiedenheit der Situation, 1n der das
Evangelium verkündet werden mulS, kommen heute noch
andere Überlegungen hinzu. Die bisherige Überlegung hätte

sich geifordert, dafß So. Grundformeln schon N  S g ‚
schafften worden wären 1n dem Augenblick, 1n dem das
Christentum 4a4Uus der hellenistisch-römischen und abend-
ländischen homogenen Kulturwelt heraustrat und
sich Jjene Kurztormeln des aubens, die HÜr die abend-
andıs: Sıtuation 7zutreffend J icht hbloß hätte -
portiıeren dürten Man annn sich ohl diese Tatsache 1U

S5402 erklären, WCLN 5 das betfremdliche Überlegenheits-
gefühl des europäischen Kolonialismus und Imperialismus
miteinkalkuliert. Augenblick NUu. dieser theo-
logische europäische Imperialismus ıcht mehr se1ine Selbst-
verständlichkeit und Macht besitzt und das einst homogene
Abendland selbst 1n einen sehr tiefgreiftenden geıstı1gen und
kulturellen Pluralismus zerfällt, wird zunächst einmal deut-
lich, da{fß WITL heute der einen Kirche und desselben
einen Bekenntnisses dieser Kirche icht mehr mı1ıt e1in und
derselben homogenen Theologie rechnen können. Auch 1n
der Theologie als der systematischen Reflexion auf den

Siehe auch Hahn, Christologische Hoheitstitel, Öttingen
1963



christlichen Glauben Von der Gesamtsıituation und dem San-
Z  w Selbstverständnis des Menschen her entsteht heute NOt-
wendig eın Pluralismus Von Theologien, die einander ‚Wal
iıcht widersprechen müssen, aber konkret VO:) Einzelnen und
Von einzelnen Gruppen - mehr adäquat 1n 1ne einNz1ge
Theologie hineinintegriert werden können. er 1n der Welt-
irche gegebene und als berechtigt anerkannte Pluralismus
gleichberechtigter, icht mehr VO  - einer europäischen Men-
talität bevormundeter Sıtuationen des theologischen Den-
ens erzwingt einen icht mehr überholbaren Pluralismus
VO  3 Theologien. Nun ist aber S! da Bekenntnis und
Theologie ZWAal verschiedene Größen sind, schon immer

und 1n der Zukunft erst recht bleiben werden, 6S
aber dennoch eın Bekenntnis gibt, das schlechterdings
abhängig Voxn jedweder Theologie formuliert werden ann.
Auch Glaubensformeln tragen die Signatur eiıner bestimm-
ten eologie sich, sehr, 113  w} schon 1m Neuen
lTestament seiner Einheit als Offenbarung verschiedene
Theologien eobachten annn 1ıbt er heute unüber-
holbar verschiedene Theologien, ist icht CerWwarten,

sich eın und 1ese1lbe Grundtormel für alle 1n der Kirche
urchsetzen könnte.
Eın gewlsses Anzeichen aIiur ist vielleicht schon das Zweite
Vatikanische Konzil. Es konnte ZWal noch 1n einem gewlssen
eklektizistischen Ineinander VO  5 traditioneller neuscholasti-
scher Theologie des 19 un: beginnenden Jahrhunderts
und modernerer theologischer Tendenzen geme1insam an sC-
1OIMMECNE Lehrtexte herstellen, und dies 1sSt auch gelstes-
politisch bei dem heutigen geistigen Pluralismus eın Sal
icht elbstverständliches und er emerkenswertes Phä-

ZSCWESCH. ber schon das Zweıte Vatikanische KOn-
z1| hat icht den Versuch VO  5 lehramtlichen efini-
tionen gemacht. Dies geschah doch ohl iıcht allein aus

mitleidvoller und verständnisvoller Toleranz gegenüber
„Häretikermn“, sondern ohl auch 4A4 US dem Empfinden her-
AU5S, dafß eın Jlängerer Lehrtext 1N einer posıitıven Aussage
und mıiıt einer homogenen theologischen Sprache, die für
alle gleichmälßig verständlich wäre, heute icht mehr leicht
erwartet werden ”annn WLn auch dadurch die usübung
dera definitorischer Lehrentscheidungen ıcht ZU.

Erliegen kommt, sondern 1n negatıven Anathemen bestehen
leiben kann, die auch früher schon die hervorragende
Weıise solcher lehramtlicher Defhnitionen
Man wird sSsom1ı1 können, da{fß - nach vielen solchen
Grundtormeln wird streben dürten Diese können iıcht 1U

verschieden seın entsprechend der Verschiedenheit der at1l0-
NCn der kulturellen und geEs!  ichtlichen Grofßräume, der
Weltreligionen, die eine bestimmte Sıtuation mitbestimmen,



sondern auch entsprechend dem gesellschaftlichen Nıveau,
dem er UuUSW. derjenigen, die iıne sSo Grundfiformel
sich richtet.
Diese verschiedenen Grundtormeln werden sich VOI em
auch hinsichtlich dessen unterscheiden, Was Je darin als be-
kannt vorausgesetzt und W AaSs als unbekannt Neues gesagt
wird. Denn die Verschiedenheit der Situation des Örers, nach
der sich die verschiedenen Grundtormeln richten müssen,
macht sich Ja gerade in dem geltend, W as dem Hörer 1n einer
estimmten Situation selbstverständlich 1st und als Voraus-
SCLIZUNg und Ausgangspunkt für das Verständnis dessen VOCI-

wendet werden kann, W 3asSs ihm N  — gesagt werden soll Wenn
also ine SO Grundformel 1n einem anderen Milieu als
dem für das Sie bestimmt lst, mehr oder weniıger V1 -

standlı erscheint, spricht dieser Tatbestand icht
eine sSo Grund{formel, sondern bedeutet gerade das Ge-
genteil.
Zu den grundsätzlich hinsichtlich solcher rundtormeln
stellenden Fragen gehört natürlich auch die, W as eigentlich
in einer Grundformel ausgesagt un wWwWas weggelassen werden
annn Da 1ne Grundformel keine Kurzfassung einer 0>
matischen Dogmatik sSe1IN darf, ist ohl RKIaT. Es ann icht
es gleichzeitig ausgesagt werden, W as das Glaubensbewußßt-

Inhalt und mfang se1n der Kirche enthält. In keinem bisherigen aubens-
bekenntnis VOT TIrient WAar es gesagt worden, W as Z

christlichen Glauben gehört. Die Tre VO  5 der Hierarchie
der Wahrheiten 1mM Zweıiten Vatikanischen Konzil Sagt Ja,
da{fß ıcht alles, W as wahr 1st, deswegen auch schon gleich
bedeutsam se1n mMUuUusse. 1ne Grundtormel müßte 1Ur das
enthalten, W 4as VO:  ; fundamentaler Bedeutung ist und
vonher sich und grundsätzlich das (Ianze des auDens
erreicht werden ann. Wenn - dazu noch bedenkt, da{fß
i124  3 ohl mit Recht zwischen einer objektiven und einer
situativ-existentiellen Hierarchie der Wahrheiten unterschei-
den annn und 1n einer Grundformel, die 1U 1ne un
vielen se1In will, das Schwergewi  t auf die Aussage des
S1tUaAat1IvVv und existentiell richtigen und wirksamen Zugangs-
und Ausgangspunktes für das Ganze des Glaubensinhaltes
legen darf, dann wird deutlich, da solche Tundiormeln
sechr verschieden seın können auch 1n ihrem Inhalt und
da{fß dieser Inhalt 7zunächst mindestens einmal VOI em
1n dem bestehen soll, W as für den betreftenden Hörer einen
EISICH, aber Erfolg bietenden Ausgangspunkt bedeutet für
das Verständnis des SaANZCH christlichen aubens
1ne weıtere rage waäare natürlich auch der eın quantitatiıve
Umfang eiIner solchen Grundtormel So lang W16e das Jlau-
bensbekenntnis auls VI dürtfte S1e gewiß icht se1in. ber

sind auch dann noch sehr erhebliche Unterschiede denk-



barı angefangen VO  5 einer rundformel VO  5 e1n paaIl Wor:
ten w1e 1m Apostolischen Glaubensbekenntnis bis einer
solchen VO  5 eın Daar Seiten, ähnlich der, die ich VOoOI eın
DaaIil ren einmal formulieren suchte®. ermutlı
mMussen auch In dieser Hinsicht die möglichen Grundtormeln
einander Sal icht gleichen.
Damit ıne solche Kurzformel wirklich ein christliches
Bekenntnis sel, mMu S1e den Glauben den geschi  tlichen
Jesus als uULScCICHN Herrn, den absoluten Heilbringer 4A4 US-

} bezogen se1n auf diese geschichtliche Faktizität. Es
ann etwas w1e aNnNONYMES Christentum geben, 1n dem
nade, Vergebung der Sünden, Rechtfertigung und eil
sich ereignen, ohne der betreffende Mensch explizit 1n
seinem Bewußtsein gegenständlicher Art auf das eschicht-
iche Ereignis Jesus VO'  ; Nazareth bezogen 1st Es annn
auch sechr vieles ber die zentralste christliche auDens-
wirklichkeit ausgesagt werden, ohne dies unmittelbar
VO  w} Jesus Christus her gesehen wird. DIies gilt zumal, weil
auch icht jede explizite Beziehung dem geschichtlichen
Jesus schon ıne spezifische Glaubensrelation lst,
S1e selber 1n ihrer theologischen Eigenart icht AUus sich selbst
heraus begründet werden kann, sondern dies vielmehr
Umständen VO:  5 durchaus anderen fundamentalen auDens-

her geleistet werden muls, die „quoad NOs  44
nächst ohne usdrückliche Beziehung Jesus Christus g-
macht werden können, W as 7 Al für den ersten Artikel
des Apostolicums zutrifit. ber ist selbstverständlich,

auch eine Grundformel eines expliziten Christen-
tums die Beziehung des SONS Ausgesagten auftf Christus oder
die Beziehung Jesu auf dieses andere Ausgesagte und damit
1ne christologische Bekenntnisstruktur eutlich enthalten
mu{fß
Es selen NnUuN, das bisher theoretisch Gesagte eın wen1g

konkretisieren und illustrieren, drei theologische UTZ-
ormeln vorgetiragen und 1n ihrem möglichen Verständnis
erläutert. Warum C6c5S5 gerade drei Kurztitormeln sind, laßt sich
vielleicht besser verständlich machen, weshalhb
diese Frage 1m Augenblick noch offten bleiben soll
Diese drei Kurztormeln versuchen das Außerste Kürze
eisten. S1e sSind schon darum sehr „abstrakt‘“ f{ormuliert; S1e
versuchen, das innerste Wesen der Heilsgeschichte, welches
das Christentum 1st und bleibt, kollektiv der individuell
WT dUuUSZUSagCH. Diese damit gegebene abstrakte Formulie-

Vgl Anm.
Vgl dazu auch Rahner, Anonymes Christentum Uun! Mis-

sionsauftrag der Kirche, 1n Schritten UT Theologie I Einsiedeln
1969



IuUuNg ist selbstverständlich icht jedwedem ohne weıteres ZU-

gänglich Es ist darum selbstverständlich, diese UTrzZ-
tormeln auch VO  5 sich her keine Verbindlichkeit für jeder-
S beanspruchen. Es 1st ebenfalls notwendig betonen,
daß diese Kurztformeln AaUus einem abendländischen Milieu
heraus und auf eine sSo. europäische Situation hiın {OT-
muliert sind. Darum machen s1e schon von sich 4AUS 1n keiner
Weise den Anspruch, 1n gleicher Weise für die Kultur
und geistesgeschichtliche Situation EItW. Japans zuzutrefien.
In dieser Hinsicht könnten sS1e 1UI als Aufforderung VOI-
standen werden, Ahnliches versuchen, W as dann

für die gelistige Situation Japans oder anderswo gee1gnet
WAaTe

Die theologische Die Kurzformel, die WITr die theologische NENNECN
Urziorme. können, soll lauten: Das uUunumia  arT' Woraufthin der

menschlichen Transzendenz, die existentiell und ursprung-
lich, icht 1Ur theoretisch Ooder bloß begrifflich Vo.  ogen
wird, el CGiott un:! teilt sich selbst existentiell und g —-

dem Menschen als dessen eigene Vollendung 1n
vergebender Liebe mıiıt Der eschatologische Höhepunkt der
ges  ichtlichen Selbstmitteilung ottes, 1n dem diese Selbst-
mitteilung als irreversibel siegreich ftenbar wird, heißt
Jesus Christus.
Wır ommentieren mi1t einigen Erwägungen diese
theologisch Kurzformel*®. S1e nthält drei unda-
mentale AÄAussagen: 1ne erste ber das, W 39aSs mit Gott g.
meınt 1st. Das Verständnis Gottes in Wesen und Existenz]
wird nahezubringen gesucht, indem Gott als orauthin
der menschlichen Transzendenz und gerade darin als das
unumfaßbar bleibende Geheimnis bezeichnet wird.
Dabei wird betont, dafß diese 1n der Transzendenzerfahrung
implizierte Gotteserfahrung icht ZUEerst und ursprünglich
gegeben 1st 1n einer theoretischen Reflexion, sondern 1n dem
ursprünglichen Vollzug der alltäglichen Erkenntnis und Frei-
eıt diese Gotteserfahrung also einerse1its unausweichlich
1st, anderseits sehr aNnOoNyIM und vorbegrifflich ges  ehen

Als ommentar dazu dürten auch folgende eiträge des ert
gelten: orte 1Ns Schweigen, nnsbruck 101967 ; Über den
Begriff des Geheimnisses 1ın der katholischen Theologie, 1n
Schritten ZUTI Theologie 1 Einsiedeln 51—99; Die Christo-
logie innerhalb einer evolutiven Weltanschauung: eb  Q V,
183—231; Kirche un! Parusie Christi: eb  Q VI, 345—306/;
Christologie 1m Rahmen des modernen Selbst- un! Weltverständ-
N1sSseSs: eb  O I  J Einsiedeln 1970; Der dreifache ott als N!  S:  S-
zendenter Ursprung der Heilsgeschichte, 1n Mysteriıum Salu-
t1s IL, Einsiedeln 1967, 317—401; Inkarnation, Sacramentum
Mundi IL, Freiburg 1968, 8524—840; eSus Christus, eb 920—957
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Chnbat Der Mensch soll somıit aufgefordert werden, diese
iın ihm auft jeden Fall gegebene Gotteserfahrung 1n sich
flektierend entdecken und begrifflich objektivieren.
Diese erste theologische Kurztformel muß also icht 1U

S  J daß der Gott existlert, Von dem (wie Thomas VoNn

Aquin noch meinte] klar sel, WAdsS ist Die Kurzformel
11 vielmehr auch dazu anleiten, WwI1e } einem Ver-
ständnis dessen kommen kann, WAas mi1ıt Gott eigentlich SC-
meın 1St.
Die zweıte Aussage 1n dieser theologischen Kurzformel C1=-
klärt, daß dieser dem Verständnis nahegebrachte Gott
icht bloß das eWI1g asymptotische Ziel des Menschen sel,
sondern und damit wird die erste entscheidende christliche
Aussage gemacht sich als AR selber 1n Selbstmitteilung
dem Menschen als dessen eigene Vollendung gibt, und ZWaal
auch der Voraussetzung, der Mensch Sünder ist,
also 1n vergebender C Diese Selbstmitteilung wird als
existentiell und geschichtlich zugleich geschehend ausgesagt.
Damit 1St sowohl das (und ZWAal 1n einem gegenseıtigen
Bedingungsverhältnis der beiden Momente] umgrifien, wWas
1i2n2an 1n der üblichen theologischen Terminologie rechtterti-
gende Nal (wenigstens als angebotene] ennt (existen-
tielle Selbstmitteilung Gottes 1mM „Heiligen Geist‘‘), als auch
W 3as Inan Heils- und Offenbarungsgeschichte NENNT, die nichts
anderes ist alıs die geschichtliche und geschichtlich fortschrei-
tende Objektivation der dem rtrund der €S! dauernd,
zumindest als Angebot, eingestifteten gnadenhaften Selbst-
mitteilung Gottes. einer solchen Aussage der eitachen
Selbstmitteilung Gottes die Welt, also zweıer eils-
ökonomischer „Sendungen‘“, der existentiellen des „Geistes“
und der geschichtlichen des ‚„LOgos“ (Sohnes], und bei Be-
achtung, daß das ursprüngliche, unumtaßbare Geheimnis
Gottes als bleibendes ,, Vater“‘] schon geENANNT ist, 1st
nächst auch schon die heilsökonomische Irinität genannt
und damit auch schon die „immanente‘, weil, WEeNnN diese
icht wäre, jene keine wirkliche Selbstmitteilung ottes
ware.
DIe dritte Grundaussage besteht darin, daß diese geschicht-
iche Selbstmitteilung Gottes, die die gnadenhaft existentielle
geschichtlich objektiviert und sich selbst vermittelt, ihren
eschatologisch siegreichen Höhepunkt in EeSuUs Von Nazareth
hat. Auch WEeNnNn dies jer der Kürze icht näher dar-
gelegt werden kann, soll doch gesagt werden: Wenn die SG>
schichtliche Selbstmitteilung Gottes dem öhepunkt
kommt, in dem s1e icht blofß als die Freiheit des Men-
schen (individuell und kollektiv| gerichtete und angebotene
gegeben ist, sondern als 1n der Menschheit als 1rrever-
Ss1 siegreich un definitiv aNnNSCHOMHIM! ist, ohne daiß



dadurch die Heilsgeschichte schon bsolut beendigt wäre,
dann 1st u das gegeben, W as in  w 1n der irchlichen
Dogmatik den Gottmenschen, die hypostatische Union (samt
dem Tod und der Auferstehung dieses Gottmenschen nenn
DIe dritte Aussage dieser Kurztormel bekennt SOMıit, da{iß
dieser eschatologische Höhepunkt der geschichtlichen Selbst-
mitteilung Gottes die Welt sich konkret 1n der eschicht-
lichen Person Jesu VO  5 Nazareth ereignet hat Wa dieses
eschatologische Ereign1s Sar iıcht gedacht werden kann, ohne
se1ne geschichtliche Bleibendheit 1n der noch weitergehen-
den Heilsgeschichte mitzudenken, 1st auch schon 1n dieser
Kurztormel eın genügender Ansatz für die Theologie der
irche gegeben. Denn diese Läßt sich Ja 1n ihrem etzten
Wesen I11LUTI verstehen als das bleibende Sakrament der Heils-
tat Gottes 1n Christus tür die Welt

Die soziologische Die zweite Kurzformel, die vielleicht die sozilologische
Kurztitormel kann*, lautet: Der Mensch kommt 1Ur wirklich

1n echtem Selbstvollzug sich, WEeNNn sich adikal den
anderen egwagt Iut Cr dies, ergreift ET (unthematisch
oder explizit) das, W as miıt Gott als Horizont, (sarant und
Radikalität solcher Liebe gemeıint 1st, der sich 1n Selbst-
mitteilung (existentiell und geschichtlich] Z aum der
Möglichkeit solcher Liebe macht. Diese Liebe 1st intım und
gesellschaftlich gemeıint und ist 1n der radikalen Einheit
dieser beiden omente TUnN:! und Wesen der irche
Man kann vielleicht auch 1jer drei Aussagen unterscheiden.
Die besagt, daß der Mensch 1n derjenigen existentiellen
Selbsttranszendenz, die 1mM kt der Nä  stenliebe geschie.
mindestens implizit ıne Gotteserfahrung macht Diese
Aussage 1st somıit 11UI eiıne Spezifikation des ersten Teiles
der theologischen Kurzformel S1e konkretisiert, W 39aSs 1n jener
ersten Aussage der ersten Kurztormel davon gesSagt wurde,
daß der ursprüngliche Vollzug der menschlichen Iranszen-
denz icht 1n der theoretischen Reflexion, sondern 1n der
konkreten praktischen Erkenntnis und Freiheit des „Alltags“
geschehe, W as eben Mit- und wischenmenschlichkeit be-
deutet. DiIiese erste Aussage der zweıten Kurztormel 1st
theologisch auch abgedeckt durch die anrheı VO  5 der
Einheit VO  5 Gottes- und Nächstenliebe, vorausgesetzt, da{iß
an diese anrneı icht auf die Binsenwahrheit reduziert,
daifß in  w (SOft icht gefallen könne, WCLnN 1Ina  5 eın ot
der Nächstenliebe mißachtet.

Vgl Rahner, glaube EeSuS Christus, Einsiedeln 1968;
ders., ber die Einheit VO  -} Nächsten- un Gottesliebe, 1n Schrif-
ten Z Theologie VI, Einsiedeln 277—298; ders., Das
„Gebot“ der Liebe den anderen Geboten: eb (31968]
494—5
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Die 7zweite Aussage 1n dieser rtrundtormel besagt, Gott
konkret gerade durch seıne Selbstmitteilung die Möglichkeit
derjenigen liebenden Zwischenmenschlichkeit schafft, die
konkret die für uns mögliche und uUNsScCIC Aufgabe ist Diese
zweıte Aussage Sagt also mit anderen Worten, die ZW1-
enmenschliche 1e€ (wo S1e ihr eigenes letztes Wesen
wirklich gewinnt) 1st durch die übernatürliche,
eingegossene, rechtfertigende Na des eiligen Geistes.
Wenn diese Selbstmitteilung Gottes 1n dem inne g —-

versteht, 1n dem S1e 1n der ersten theologischen UTrZ-
tormel näher difterenziert wurde also 1n der Einheit, dem
Unterschied und dem gegenseltigen Bedingungsverhältnis
VO  5 existentieller Selbstmitteilung Gottes in Na und g.
schichtlicher Selbstmitteilung Gottes mıit ihrem Höhepunkt
1n der Inkarnation des go  1  en Logos dann enthält der
Satz, Gott habe sich durch Selbstmitteilung ZU aum der
Möglichkeit solch radikaler wischenmenschlichkeit gemacht,
auch all das, Was bal der ersten Kurzformel und deren Aus-
egung ber die Selbstmitteilung ottes als Inbegriff des
ristlichen aubens gesagt worden ıst. Wenn auf
Matth 25 reflektiert, muß - gewiß B- VO'  } vornherein
bestreiten, daß in der radikalen praktis realisierten 1€e€
ZU Nächsten das heilschaftende Verhältnis des Men-
schen Gott und Christus schon implizit gegeben ist
Sollte 1ın dieser 7zweıiten Aussage der sozliologischen Kurz-
oOrme jemand eine explizitere Aussage der Beziehung des
Menschen und seiner Näl  stenliebe auf Jesus Christus VOCI-

miıssen, dann könnte ı1ıhm elbstverständlich auUSdTIUu:  ich
es werden: Diese Selbstmitteilung ottes den Men-
schen, die dessen ächstenliebe tragt, hat ihren eschato-
logisch siegreichen geschi  tlichen Höhepunkt 1 Jesus Chri-
STUS, der darum 1n jedem anderen Menschen mindestens
anoNymMM geliebt wird.
Die dritte Aussage dieser zweıten Kurztormel sagt, daß eine
solche iebe, 1n der 1m Nächsten Gott und der Nächste 1n
Gott geliebt wird, selbst eine Diımension existentieller Inti-
mıiıtaäat ıund eine Dimension ges  ichtlicher Gesellschaftlich-
eıt hat, die gerade darin dem doppelten SDE. der Selbst-
mitteilung Gottes entspricht. Wo diese Liebe, und ZWaart 1n
der Einheit dieser beiden Aspekte, ihrem Höhepunkt
kommt, ist tatsächlich das gegeben, W as WITL Kirche NCNNECN.

Denn das Eigentümliche der Kirche 1 Unterschied VO  =;

anderen gesellschaftlichen ruppen besteht gerade 1n der
eschatologisch unlöslichen Verbindung nich Identität!] VO  5

Wahrheit—Geist—Liebe einerseıits und geschichtlich nstıitu-
tioneller Erscheinung dieser Geistmitteilung als Wahrheit
und Liebe anderseits.



Die futurologische i1ne dritte Kurzformel*“, die in  e} die futurologische nNneNNeEN
Kurztormel kann, Sagt folgendes: Das Christentum ist die Offenhaltung

der Frage nach der absoluten Zukuntft, die sich als So.
selbst 1n Selbstmitteilung geben will, diesen ihren illen
1n Jesus Christus eschatologisch irreversibel festgelegt hat
und Gott er
Diese kürzeste Formel wandelt die Aussage ber die Irans-
zendentalität des Menschen 4aus der ersten rundtiorme ab,
indem s1e diese Iranszendentalität als Verwiesenheit auft
Zukunft, als Zukünftigkeit interpretiert. 1ne bsolut
begrenzte Iranszendentalität bedeutet sSsomıi1ıt 1DSO eine
Frage nach der absoluten Zukunft 1m nNntersch1e'! VO  5 1N-
definit hintereinander gereihten, en  en und partiellen
Zukunften. Von dieser Zukunft wird ZESAZT, da{fß S1e icht
bloß der asymptotisch angezielte Zielpunkt der €es!
1st, der diese es!  te ZwWAal 1n Bewegung hält, aber selbst
icht sich selbst erreicht wird, sondern durch se1ine eıgene
Selbstmitteilung sich chenken ll Von dieser noch 1n g..
schichtlicher Verwirklichung efindlichen Selbstmitteilung
der absoluten Zukunft wird das DESAZT, W as VO  ; der Selbst-
mitteilung Gottes schon 1n der ersten Kurztormel gesagt
lst, daß diese Selbstmitteilung, die elbstverständlich auch
immer „existentiell“ ist, einen geschichtlichen Aspekt hat
und 1n diesem einer eschatologischen Irreversibilität 1n
Jesus Christus gekommen 1st.
Es braucht icht noch einmal ausführlich dargelegt WEel-

den, dafß diesem Grundansatz einer göttlichen Selbst-
mitteilung die Welt, die 1n Jesus Christus eschatologisch
irreversibel siegreich geworden ist, das schon implizit g-
geben 1Sst, W.as die Trinitätslehre und Christologie expliziter
ausSssagt. Auch der Erfahrung uNnseIrIer Verwiesenheit
auf die absolute Zukunft, und ZWaal derart, diese sich als
s1e selbst unmittelbar geben will, Gott un ZWAaTl der
(SOoft der übernatürlichen Gnadenordnung erfahren wird,
und somıit als Geheimnis schlechthin, braucht S 1er
icht mehr ausführli  er dargetan werden.
Das Christentum 1st Ja selbst, sotern die Anbetung des
einen un wahren Gottes 1st alle Götzenbilder als
die Verabsolutierung en!  er Mächte und Dimensionen
des Menschen die Offenhaltung des Menschen für die
absolute Zukunit, und insotern diese das absolute Geheim-
N1Ss 1st und bleibt, auch 1n der Vollendung dieser 1t-

Vgl dazu Rahner, Marzxistische topı1e und christliche Zu-
kunft des Menschen, 1n Schriften ZUr!r: Theologie VI, Einsiedeln

7/7—88; ders., Fragment aus einer theologischen Besinnung
auf den Begriff der Zukunft: eb  Q 111 1967 93393—D60; ders., Die
rage nach der Zukunft: eb  Q, 1970)



teilung, 1st das Christentum die Offenhaltung der Frage
nach der absoluten Zukunft

Diese drei Kurztormeln sind zunächst einmal gemeint als
bloß denkbare, neben denen auch andere solche rtund-
tormeln geben kann, selbst dann noch, WCLN SO FOr-
meln auf einem Sanz bestimmten Nıveau Von begrifflicher
Abstraktheit gedacht werden. Dennoch 1st 65 vielleicht keine
bloß theologische Spielerei, WenNnn ; diese TEL Formeln
1n ihrem Nebeneinander und Ineinander als Spiegelungen
und Konsequenzen des christlichen Trinitätsglaubens VOCI-
stehen sucht bzw. als die drei Zugangswege der mensch-
ichen r!fahrung interpretiert, auf denen zunächst eın Ver-
ständnis der heilsökonomischen Iriniıtät und VO  - da aus
auch der immanenten erreicht wird!>
DIie erste Formel spricht Ja VO  5 Gott als dem uUunNnum.:  aren
Worauthin der menschlichen TIranszendenz. Wenn D mi1t-
bedenkt, da{fß dadurch das bsolut ursprungslose „princı1ıp1ium
INPrNCIDLatum“ er denkbaren Wirklichkeit SeENANNT wird,
dann 1st mi1ıt diesem unumgreifbaren ursprunglosen Worautf-
hin der menschlichen Transzendenz wirklich der „Viater“
der christlichen Trinitätslehre genannt. Wenn 1n der 7zweiten
Kurztormel der sich 1n Jesus Christus als Mensch ZU auıum
radikaler wischenmenschlichkeit machende (Cott der eigent-
iche Skopus dieser Grundtormel lst, dann ist 1n ihr der
menschgewordene Gott, der Sohn, ZeENANNT. DIie 1n freiem
geschichtlichem Walten sich mitteilende absolute Zukunft
des Menschen, die Gott ist, ist aber 1n einer besonderen
Weise der Geist Gottes, weil als iebe, Freiheit, immer
überraschende Neuheit charakterisiert werden kann. Natür-
lich müßte diese ITtTIias der enannten Kurztormeln och g..

und deutlicher auf ihren trinitarischen intergrun:
hin bedacht werden, WAas 1er icht mehr möglich ist Je:
denfalls aber annn gesagt werden: WECNN ıne Kurztormel
einerseits die Grundsubstanz der christlichen Glaubenswirk-
ichkeit aussprechen soll, daß eın möglichst verständlicher
Zugang ihr VO:  5 der existentiellen X.  rung des Men-
schen her eröfinet wird, und WEeNN anderseits diese Grund-
substanz gewiß ın der heilsökonomisch-trinitarischen Zu-
wendung Gottes Z Welt gefunden werden kann, dann 1st

icht VO  w vornherein Von der and weilsen,
drei Grundtypen solcher Kurztormeln entsprechend dem tr1-

Vgl dazu Rahner, Bemerkungen Z dogmatischen Traktat
E Trınitate““, 1n Schritten ZUT Theologie I  F Einsiedeln
103—133; ders., Der dreifaltige ott als transzendenter Urgrund
der Heilsgeschichte, ımM® Mysterium Salutis IL, Einsiedeln 1967,
} ders., Irinıtät und Trinitätstheologie, iM Sacramentum
Mundi I Freiburg 1969
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nitarischen Dogma geben mMUSsse. Dies chließt icht aus,
dafß jeder dieser rundtypen nochmals csehr diferenziern.
werden kann, sowohl durch ıne weitere Differenzierung
und Akzentsetzung 1n seinem Inhalt, als auch Ur die
Rücksichtnahme auf die Verschiedenheit derer, für die eine
SO Grundtormel bestimmt ist.

Die Kirche, als das eUuec Gottesvolk, wohnt en VölkernJohannes
eumann d!: Erde Ie Konstitution des Il Vatikanischen Konzzils

ber die Kirche Lumen gentium L stellt dementspre-Einheit des end test (Art. 13), dafß alle ber den Erdkreis hin VeOI-
Glaubens äubigen mit den übrigen 1m (ieist 1n (Üe-
1n der Vielfalt meinschaft stehen. Im Prozeß dieser universalen Rezeption
der Disziplinen übernimmt die Kirche die guten Anlagen, Fähigkeiten und

Sitten der jeweiligen Völker. ] diese Universalität und Welt-
weıte zeichnen das Gottesvolk icht 1UI dUus, S1€e werden
vielmehr als abe des errn selbst gedeutet: Unter der Le1-
C(ung des Ge1lstes strebt die Kirche aftvoll und stet1i1g da-
nach, die Menschen mit all ihren Gütern dem einen
aup Christus zusammenzutfassen. ‚„Kraft dieser 4atAO11Z1-
tat bringen die einzelnen Teile ihre eigenen Gaben den
übrigen Teilen und der SaANZCH Kirche hinzu, da{fß das
(sanze und die einzelnen e1ıle zunehmen AQUus allen, die
Gemeinschatt miteinander en und 1n Einheit
zusammenwirken. So kommt CS, das Gottesvolk icht
1U aus den verschiedenen Völkern sich versammelt, SOI-

ern auch 1n sich selbst aus verschiedenen Ordnungen VOCI-

schmolzen wird‘ ILG 13) Darum herrscht den lie-
dern der Kirche eine rechtmäßige Vielfalt, icht 1LLUI Dezüg-
lich der Amter und Dıienste, des Standes und der Lebens-
ordnung, sondern gibt auch erı ‚„Teilkirchen, die
AUS ihren eigenen Überlieferungen leben, unbeschade des
Primates der Kathedra Petri“ ILG 13)
1e. auch hinsichtlich der re'  ichen, disziplinären Ord-
Nung ist somıi1t nach der Auffassung des Vatikanums 1n
der einen Kirche iıcht 1U dulden, sondern gehört g-
radezu ihrem Wesen. Katholizität diesem Verständnis
melnt sowohl 1n Einheit als auch Verschiedenheit ın
Einmütigkeit”. Diese posiıtıve Sicht 1Nner disziplinären Pluri-

Vgl Grillmeier, LK Das zweite vatikanische KOon-
il 193 „Wir en eine Katholizität der Verschiedenheit
un! des Zusammenspiels verschiedener Ordnungen, w16e S1e NUuI

der e1s CGiottes aus seinem olk herausdiftfferenzieren un! wieder
zusammenhalten kann. Ldieses Zusammenspiel der Ordnungen i1st
TST die rechte Garantiıe dafür, dafß der £e15 des jJ1enens un der
Commun10 alle Teilkirchen ertaßt. ESs wird aber das Recht
geschützt, Teilkirche sein
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ormität ist jedoch nicht e1iın N!  7 bisher unbekannter (3e-
anke, den das I1 Vatikanum glei|  sam „erfunden‘“ hätte
Zwar hatte die römische Praxis 1n den letzten ahrzehnten
1n geradezu unkatholischer Weise versucht, sowohl die VeTI-

schiedenartigen Rıten (des Ostens W1e des Westens) als auch
die unterschiedlichen echtlichen Ordnungen vereinheit-
lichen Dem stand jedoch icht LU das hrliche Bemühen
der römischen PäpsteJdie die Rechte der verschiede-
Nen Traditionen 1mM allgemeinen gewahrt w1Issen wollten,
sondern auch das kanonische Recht, das sowohl die OST-
kirchlichen Rechtstraditionen (e@(@ 1; 98] als auch die
verschiedenen rechtmäßigen Gewohnheiten CC 25—30)] als
Rechtsquellen bzw. als egeln der Rechtsinterpretation -
erkennt. War wurde Voxn eıt eıt Von Rom versucht,
sowochl 1mM liturgischen als auch 1m verwaltungsrechtlichen
Bereich die geEsaMTE Vvigens ecclesiae disciplina uniftormie-
ICN° Die einheitliche lateinische. Kultsprache‘, die einför-
m1ge rtrömische Liturgie® und das gleiche kanonische Recht®*
ollten Ausdruck der Katholizität und des einen aubens
SCIN. In Wahrheit jedoch diese Phasen imperialen”
„Machteintopfs“ doch 1Ur verhältnismäßig urze Epochen
ın der fast zweitausendjährigen bewegten und vielfältigen
CS der lebendigen Kirche

D Schon Pius K ideologisiert das Latein: „ Da die Kirche alle Völ-
ker 1n sich vereıinigt uUun:! bis 4a1ls Ende der Zeıten bestehen bleibt,
braucht sS1e auf Grund ihrer afur ıne universale un! unveran-
derliche Sprache....u“ (Epist. DOS Otfficiorum OomnNıum VO

1922, 1n 14, 1922, 452) Der gleiche aps bezeichnete
auch die lateinische Sprache „als die katholische“ ebenda 453)
Johannes X XII griff unmittelbar VOI dem IL Vatikanum auf
dieses alte römische Desiderat urück und schärfte S hzol Bewußt-
seın Unseres Amtes un! nNserer Autorität“ den Gebrauch der
lateinischen Sprache 1n ıturgie und theologischem Unterricht
nachdrücklich eın (Apost. Konstit. eterum sapıentla VO

1962, 4, 1962, 129—135]). Noch selten dürften die Er-
e1IgNISSE un! mıiıt ihnen eın Konzil leichthin un:! hne EerNSsSt-
hafte Diskussion über eine Apostolische Konstitution (die als
solche die teierlichste OIm eines päpstlichen Gesetzgebungsaktes
ist) hinweggegangen sSe1IN.

Im Kampf{f mıiıt der römischen Liturgie haben sich die anderen
Liıturgien immerhin ein1ı1gen Yten behaupten verstanden,
Ww1e die altspanische mozarabische]), die ambrosianische un! die
altgallische Liturgie. Auch 1n verschiedenen deutschen Diözesen
wıe etlichen Orden konnten sich teilweise bestimmte abweichende
1ten bis 1n Jahrhundert erhalten. Tatsächlich lehte un
der eifrig verkündeten Unitformität ıne reiche liturgische Vielfalt
VO  - der 11UI deshalb kaum jemand Ot1z nahm, weil sS1e bewußt
überschwiegen wurde, ebenso w1e die Tatsache, dafß die „römische
ıturgie“ ihrerseits belebt un! gestaltet worden Wal VOT allem
VO:  5 gallischen un!: fränkischen Einflüssen. Das Verbot der Rıten-
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DIie bisherige TaxXI1s Von jenen Ostkirchen, die miıt Rom Gemeinschaft aben,
1 Bereich soll hier abgesehen werden. Sie en en römischen Ver-
der lateinischen irche suchen, ihre Eigenständigkeit schmälern, mehr oder wenl-

SCI ertfolgreich und ihre ZW arlr 11UTr relative und keines-
WCS unangeifochtene, aber doch teilweise selbstbewufßte
echtliche Eigenart bewahren können. Schon diese Tatsache
allein würde eutlich zeigen, da auch bislanz
neben der dominierenden Überlieferung des römischen Kir-
chenrechts legitime und durch ihr Alter rwürdige nd
untereinander durchaus verschiedene Rechtstraditionen g -
geben hat und gibt Immerhin ware diesen H1iınwels
der Einwand denkbar, dafß ohl Wel große Rechtstradi-
tionen gebe, eine westliche und e1ine in sich unterschied-
iche östliche, der westlich-lateinische Re  SsSKre1s jedoch
acht 1UTr ımmer homogen WAal, sondern auch sein MUSsSe
Darum soll einigen Beispielen WErZ geze1lgt werden, daß
auch das Recht der lateinischen Kirche ‚WAaT dem Partikular-
recht icht sonderlich SCWOHCH 1St, aber dennoch icht
umhin konnte, den regional cchr unters  jedlichen Beson-
derheiten Rechnung tragen.

Zunächst anerkennt des CC Jjenes innerkirchliche
Sonderrecht, das auf .TUN! VO  w (völkerrechtlichen) Verträgen
besteht Dementsprechend kennen auch So erträage, die

kongregation, das einem Priester der Erzdiözese Mailand aufßer-
halb dieser 1Özese die Feıer der Messe 1 Ambrosianischen 1fUS
untersagte (vom kann 11UT gedeutet werden, dafß die
Existenz solcher „Abnormitäten“ tunlichst verborgen bleiben
sollte (Monitor Ecclesiasticus A 1950,

Im Anschlu{fß die Koditikation des lateinischen Rechtes
wurde der Versuch unternommen, auch die vielfältigen Rechts-
ordnungen des katholischen Orıients durch Latinisierung „‚Har
monisieren“. Die Pıus XIL erfolgten Koditikationen für
bestimmte Teile des orientalischen Kirchenrechts hatten das OsSst-
liche Rechtsgut fast gänzlich lateinisch überformt. FOtZ aller SCHCH-
teiligen Beteuerung sollte damit tatsächlich uch 1im Rechtsbereich
iıne vollkommen zentralistisch OrJıentierte Einheitsverwaltung
durchgesetzt werden. Vgl . Neumann, über die Notwendigkeit
eines gesamtkirchlichen Grundgesetzes, 1n Theologie 11 Wandel,
hrsg. VO  z atzınger un: Neumann München Freiburg
433 Anm.

Römischer Imperialismus und päpstlicher Zentralismus fließen
1n den Köpfen vieler Kurialbeamter allen Zeiten ineinander:
A0 geschah icht hne göttliche Fügung, da{fß jene Sprache, die
e überaus große ahl VO  - Völkern un die Herrschaft des
Römischen Imperiums durch viele Jahrhunderte il-
gehalten hatte, ZUT Amtssprache des Apostolischen Stuhles wurde“
( Veterum saplentlia 2a0 130) Von daher erscheint auch die VOIl

aps Paul VI immer wieder berutene „Romanita“ 1m Licht be-
wulßten, sorgfältig gepflegten Zusammenhangs.
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nach dem Inkrafttreten des CI 1918] abgeschlossen WUlI-

den, Vereinbarungen, die dem allgemeinen Kirchenrecht
widersprechen. So sehen beispielsweise die Konkordate ZW1-
schen dem und Preußen \von und en
(von 329 S22 aber gemäß der Ausnahme-
klausel des S& 3, eiIn Recht der Domkapitel tür die Bischofs-
ahl vor®. Das kirchliche Gesetzbuch laßt also selbst be-
züglich eines zentralen und verfassungsrechtlich öchst be-
deutsamen Grundsatzes nämlich der aps die B1-
schöfe frei ernennt die Mög:  el einer abweichenden
egelung u!

Entsprechend den unterschiedlichen Bestimmungen der
verschiedenen Staatsverfassungen 1st die katholische Kirche
in den einzelnen Staaten CZWUNSCH, sich Wahrung
der echtlich gebotenen Möglichkeiten organisieren‘.
Darüberhinaus bestimmt das kirchliche Gesetzbuch, da{fß
dort, eın Domkapitel noch N!  B- oder icht mehr besteht,
der Bischof stattdessen einen LMÖzesanrat (cc 423—428)
beruten habe Und 1n jenen Kirchen, für die das Recht der
SsSoOgeNaNNteN Missionsverfassung gilt die reilich durch die
Te des I1 Vatikanums VO  5 der Kollegialität der Bischöfte

ihrer urzel Frage stellen 1sSt trıtt schließlich
Stelle des Domkapitels der SOgeENANNTLE Missionsrat c 302)
Vollends bei der inneren Organisationsstruktur sowohl der
bischöflichen Verwaltung als auch der pastoralen Dienste
kennt das Partikularrecht die eachtlichsten Unterschiede:
Allein 1nesind hinsichtlich der Verfassung der
Diözesanbehörden drei verschiedene Modelle unterschei-

PreußK Art. 6; BadK Art. IIL; ReichsK Art. 14; ÖsterrK Art
1n Bezug auf Salzburg. Außerdem sehen die nach 1918 geschlosse-
1CHN Konkordate fast alle VOTL, dafß der Hl Stuhl die staatlichen
Autoritäten VOTI der Ernennung 1nNn€es Bischots fragen muß, ob
ihnen der ın Aussicht SFSCHOMMECNE Kandidat genehm ist WL

BayerK Art. 14; ItalK Art. uUun! 20; ÖOsterrK Art r KolumbienK
Art. Darüberhinaus anerkennt der Hl. Stuhl} 1n ein1ıgen Fäl-
len das ebenso bedenkliche w1e dem Grundsatz des ( 1C” gänzlich
widerstreitende echt der Nomination durch das Staatsoberhaupt
für die besetzenden Bischotfsstühle z. B. Abkommen über die
Art der Ausübung des Privilegs der Präsentierung zwischen der
spanischen Reglerung und dem Hl Stuhl VOIN 1941
IC  5 mit Apost. 0OnNs Hıispan1arum Fidelitas VO: 1953 für
Domherren VO  - Maria agglore Rom und SpanK Art. VII
und verdeckt 1n or Art.

Während die Institutionen der katholischen Kirche aufgrund
des Herkommens, der Verfassung der besonderer erträge In
ein1gen Staaten (z. B BRD, Italien un!: Österreich] als KÖrper-
schatten des Ööffentlichen echts gelten, mussen s1e sich anderen
Staaten z. B. USA, rankreı auf privatrechtlicher Grundlage
organislieren.
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den!' Ausgerechnet 1n diesem für das Funktionieren des
irchliche ‚„Apparates“” bedeutsamen Bereich der rganı-
sationsverfassung hat das Il Vatikanum durch das Dekret
ber die Hirtenaufgabe der Bischöte TISTUS Dominus Art
25—27 und die dazugehörigen Ausführungsbestimmungen
Ecclesiae Aancide VO: 1966 Nr. 3—15) die bisherigen
vielfältigen Möglichkeiten noch ausgeweitet”.
Was schließlich die geistlichen Mitarbeiter 1 Pfarrdienst
etrifft also die Vikare mit Pfarrechten gemäß 472 und
473; miıt möglicher Pfarrerstellung gemälfßs 474 und 475
oder ohne Pfarrechte gemälßs 476), giDt bereits 1n
Deutschland und Österreich weitreichende Unterschiede, die
icht 11UT die Bezeichnung, sondern auch die dienstrecht-
liche Stellung betrefien.

Das äußerst difierenzierte kirchliche Vermögensrecht, das
naturgemäfß die jeweiligen staatlichen Rechtsordnungen be-
rücksichtigen mufß vgl 1513 2; und das 1n 10an-

chen Ländern noch staatskirchenrechtlich gepräagt 1st (wie das
bunte deutsche Partikularrecht zeigt), coll 1er übergangen
werden. Diese durch die unters  jedlichen weltlichen echts-
ordnungen aufgenötigte Jleltalt 1n einem für die Wirksam-
elt der Kirche icht unbedeutenden Bereich zeigt aber
immerhin, ein1ıge allgemeine Rechtsgrundsätze ausrel-
end se1In können, eine wichtige und komplizierte
Materie, W1€e das Vermögensrecht darstellt, hinreichend
und 1n einem der Kirche anSsSCH1CSSCHCH Sinn rechtlich
gestalten.
Bedeutsamer scheinen demgegenüber jene Möglichkeiten der
Ausnahmeregelung se1n, die dem kanonischen Recht all-
gemeın Gebote stehen: In den Privilegien CC 63—79)
als Sonderrechten und den Dispensen (CC als Be-
freiung VO  5 bestimmten Rechtsnormen steht der kirchlichen
Rechtsordnung ein nNnstrumentarıum ZUT Verfügung, das S1e
instandsetzt, unter grundsätzlicher Wahrung des gemeinen
Rechtes, überall Ort durch Sonder- und Ausnahmerecht Ah:

schaffen, 1eSs notwendig erscheint und g-
gebenentalls gewünscht wird. Davon ist auch der Bereich
des Sakramentenrechtes iıcht .USSCHOININCH., DiIie kirchliche
Re  tsordnung kennt selbst 1er eine schier unübersehbare
1e Von Sonder- und Ausnahmerechten, die VO beson-

Die WEeSst- un!: norddeutschen DıOzesen kennen den „Geistlichen
dem 1n den DIiözesen Österreichs Lwa das „Konsistorium“

entspricht während die bayrischen Bıstüumer neben dem „Allge-
meınen Geistlichen noch das „Generalvikariat“ unterscheiden.
In den siidwestdeutschen VDIiözesen schliefßlich gibt den 508.
„Diözesanverwaltungsrat“.

Vegl. Greinacher, Kirchliche Einrichtungen auft diözesaner
Basıs, 1n Handbuch der Pastoraltheologie V, Freiburg 1969, 699
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deren auire 1n den Missionsgebieten“ bis ZUT außer-
ordentli  en Ma für die Eheassistenz*! und Von der
Erlaubnis der Firmung kleiner Kinder für die DIiözesen Süd-
amerikas*? his ZUT Ausnahmeregelung hinsichtlich der Ir-
regularitäten”? und der sogenannten Kautelen! SOWl1e ZUuI

Dispens”® VO natürlichen Eheband reichen.
DIie Vielfalt 1mM disziplinären Bereich betrifit a1lso durchaus
icht allein periphere, sondern sowochl verfassungsrechtlich
als auch theologisch relevante Bereiche. Das Vorhandensein
solch unters  jedlicher Regelungen drang bislang VOT em
deshalb icht 1in BewulSßtsein, weil einmal CIl des
grundsätzlich, ausschließlich und umtassend behaupteten
Geltungsanspruches des CI der Gedanke unterschied-
liche Rechtsordnungen FÜr einzelne Kirchen unmögli C1=-

schien Da überdies die tatsächlich notwendig gewordenen
Ausnahmeregelungen als 1spensen, Privilegien und Son-
derfakultäten meı1st icht publiziert, sondern 1U den „Be-
troffenen‘‘“ mitgeteilt werden, 1e dieses Sonderrecht weIıit-
hıin unbekannt. Es wurde 7zudem se1INes Ausnahme-
charakters Sal icht als Teil der Rechtsordnung verstanden;
darum fast regelmäfßig bei der Darstellung des kirch:
ichen Rechts AUS. Das hat olge, da{iß eın grolßer Bereich
der Rechtswirklichkeit der Kirche icht HT: iıcht gekannt,
sondern vieltach icht einmal 1n der Doktrin behandelt wird.
Tatsächlich 1st darum auch gegenwärtig schon derjenige, der
beispielsweise 11UT 1n Rom Kirchenrecht gelernt hat, ber
das reiche deutsche Sonderrecht ebenso wen1g intormiert w1e
derjenige, der 1n eutschlan: studiert, nichts VO  5 dem nord-
amerikanischen oder Sarl südamerikanischen Partikularrecht
weil. Ja äufig 1st nicht einmal das diözesane Partikular-

Vgl Ottfizium VO 1933 (S ayer, Neueste Kirchenrechts-
Sammlung W 1954, 266)

Nämlich für Ordensfrauen, die ın Südafriıka als „Pfarrverweser“
eingesetzt werden. Vgl VO: 1967 Leider werden
solche „Vollmachten“ icht publiziert, da{iß icht festgestellt
werden kann, ob 1n diesen Fällen tatsächlich 1ne Trauvollmacht 1
Rechtssinn gegeben wurde der ob die Rechtswirkungen lediglich
gemälfß 1098 eintreten.

Vgl Neumann, Das Zusammenspiel VO  5 Weihegewalt und
Hirtengewalt bei der Firmung, 1n AfkKR 130 1961 385—435 Un
131 1962)

Vgl Offizium VO 1931 für die deutschen Bischöfe
(S ayer 11 263)

Vgl Offizium VO 1932; VO 1: 1932; V. Z 1938
(S ayer I1 318—322]).

Vgl Offizium VO. 1924; 11l 1924 (5 Mayer 32,5 f
Vgl Molitor, Die Auflösung VO  5 Naturehen durch apst-

lichen Gnadenakt, 1n FEcclesia et Ius. Festschrift für Scheuer-
IT10I1, Paderborn 1968, 513535
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recht bekannt In der Praxis reilich „verhält“ in  } sich 1n
der ‚„üblichen Weise“, ohne reilich wWIssen, da{(ß dieses
„Verhalten“ partikularrechtlich egründet 1st Z Studium
der Theologie Universitäten, abweichende Praxis hin-
ichtlich der geistlichen eidung U, dgl.)

Unsicherheiten 1n bezug auf die tatsächliche Rechts-
lage wirken sich jedo: wiederum nachteilig auf das grund-
sätzliche Verhältnis Z kirchlichen Rechtsordnung insgesamt
aus

Wenn 65 1U tatsächlich ist, CS, abgesehen VOon be
stimmten Verfassungs- un allgemeinen Rechtsgrundsätzen,
bereits heute eın unverbrüchliches und überall geltendes
einheitliches kanonisches Recht gibt, dann annn das für die
Ausgestaltung der kirchlichen Rechtsordnung icht belanglos
sSeIN. Unter dem Vorwand des einen Rechtes sind icht selten
sSo Sonderregelungen eingeführt worden, die eologis
edenklich, dem Gedanken der ere®  igkeit abträglich und
die rechtspolitisch W1e pastoral chädlich sSe1in mOögen. Im
Interesse der Rechtssicherheit und der Durchsichtigkeit der
kirchlichen Rechtsordnung sollte darum auf der rundlage
e1ines einheitlichen Verfassungsrechtes, das zugleich die WCO-

sentlichen Grundrechtsnormen un! Rechtsgrundsätze enthal-
ten mülßste, das jeweils eachtende kirchliche Recht als
das dargeste. werden, wWwW'as tatsächlich ist Als Recht für
die Kirche 1n einem bestimmten Gebiet der Oikumene!

IL Sind verschiedene Da Rechtssätze konkret sind, sSind sS1e darauf angewıle-
echtskreise in der SCH, VO  w jenen, für die S1e gelten sollen, verstanden und
einen Kirche möglich? an SCHOMDI werden. Aus diesem rund ließen die RS-

CT 1n den VO  ; ihnen eroberten Gebieten unter der ber-
hoheit ihres Rechtes auch die Rechte der unterworfenen
Völkerschaften weıter gelten. Als später umgekehr die AI
manischen Stämme 1n das römische Imperium eindrangen,
ließen s1e ihrerseits In den VO  5 ihnen eroberten Gebieten
für die Kirche und ihren erus das überkommene Recht
weıter gelten. ] diıese Exemtion drückt sich 1n dem oft m11$-
verstandenen Grundsatz Adus., ecclesia V1V1 lege Romana’*®.
Nach der ebenso tiefgreifenden und großartigen Ww1€e ohl
auch verhängnisvollen Rezeption des klassisch-römischen
echts 1n den Ländern Europas und der damit verbundenen
Umschmelzung der verschiedenen disparaten kirchlichen
Rechtsüberlieferungen 1n das tömisch gepräagte kanonische
Recht Wal CS verständlich, dieses Recht dank seliner

Vegl. H. E. Feine, Vom Fortleben des römischen Rechts 1ın der
Kirche, 1n ZRGkan 1956] l 1f; Erler, Ecclesia Vivit lege
Romana, 1n Handwörterbuch Z deutschen Rechtsgeschichte 798—
799
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großen Tradition und seliner umfassenden CW. die sich
icht 1U auf Göttliches bezog, sondern die sich auch auf
Gott gegründet wußte, beruten fühlte, die werdenden Staa-
ten Europas einen und befrieden. Es waäare icht 11U1

undankbar, sondern würde auch VO  5 mangelndem histori-
schen Verständnis ZEUSCH, wollte die diesbezüglichen
Verdienste des irchlichen Rechtes schmälern Allein, das
kanonische Recht konnte icht verhindern, sich die
Jungen Staaten auf Grund ihrer eigenen Traditionen die
ihnen entsprechenden rechtlichen Ordnungen und teilweise
auch ihr eigenes kirchliches Recht schuten Als das Papsttum
sich endlich Beginn des ZWwanzıgsten ahrhunderts mit
dem CAG nach dem Vorbild des Code Napoleon”“ e1in VOCI-

spätetes imperiales und universales Recht schaffen wollte,
War die Fiktion eines einheitlichen Rechtes 1U mehr mıit
den Mitteln des Ausnahme- und Sonderrechtes, des Dispen-
SCIH- und Privilegienwesens aufrechtzuerhalten??.
Gerade der konkreten Sachbezogenheit annn 6S ohl
abstrakte Rechtsgrundsätze, niemals jedoch änzlich ab
strakte Rechtssätze geben: Von daher sind auch dem Recht
der universalen Kirche bestimmte Grenzen gesetzt. Im Ver-
waltungs- und Vermögensrecht 1st das einsichtig. ine solche
Begrenzung ergibt sich aber auch für das Verfassungs- und
Sakramentenrecht: Was unaufgebbar 1St, sind beispielsweise
das bischöfliche Amt, die geordnete Verkündigung und das
Sakrament auf rund des Glaubens und In der reuhand-
schaft der Kirche ber die echtliche Ordnung dieses
bischöflichen Amtes kann ebenso W1e se1ne Zuordnungs-
verhältnisse verschieden se1n, sofern diese 1U dem Wesen
Se1INES Dıenstes, 1n der al  olge der apostolischen Zeugen-
ait stehen, gerecht wird. DIie Möglichkeit verschieden-
artıger rechtlicher Ordnungen 1n bezug auf das kirchliche
Amt, auf die Verkündigung und auf das Sakrament bedeuten
nicht Beliebigkeit, S1e setzen vielmehr e1In übereinstimmen-
des theologisches Grundverständnis OTIaus. S1ıe setizen aber
auch, worauf der oben gebrauchte Begriff der „Treuhand-
schaft‘ beispie. hinweist, eın SaNz bestimmtes Rechts-
verständnis und ein bestimmtes rechtstechnisches Nstrumen-
tarıum O1IAaUSs Und eben iese beiden omente können
auch heute noch iın verschiedenen Teilen der Welt ftormale
Unterschiede 1n der außeren Gestalt der Rechtsordnung be
wirken.

Vegl. Elsener, Der Codex Iuris Canonıcı 1 Rahmen der UuUT1O-

päischen Kodifikationsgeschichte, Müller Elsener Hu1z1ng,
Vom Kirchenrecht Z Kirchenordnung?, Einsiedeln 1968, 29—53

Vgl Neumann, Vom „ Gesetz” ZUTILI Ordnung 1n der Freiheit
des Glaubens, Abschied V  w} Irıent, hrsg. Bielmeier, 1969,
30—62,



Auf der rundlage eines wesentlich gemeinsamen theo-
logisch-kirchlichen Verständnisses 1st denkbar, da{fß das
kirchliche Leitungsamt 1n den Kirchen 1T1KAS anders VeOI-

standen, besetzt und ausgeübt wird, als 1n den Kirchen
Südamerikas und erst recht 1in den Kirchen Mitteleuropas.
1ne Kirche, die ekämpit und verfolgt wird, wird sich
anders Organıslıeren als eiNEe, die inmiıtten einer indiferenten
Wohlstandsgesellschaft existieren mMu Eiıne Kirche, die den
Spannungen zwischen Reichtum und verheerender Armut
ausgesetZt ist, untersteht schließlich wiederum anderen ÄAn-
forderungen, die ihrerseits icht ohne Auswirkung auf die
re Ordnung leiben werden. SO gesehen, dürften
verschieden ausgestaltete Rechtskreise 1n der einen Kirche
icht 11UTI möglich, sondern aufgrund der eigenen Rechts-
überlieferung und der jeweiligen Siıtuation durchaus
notwendig eın 1ne solch diferenzierte Ordnung könnte
geradezu ein Weg Se1iIN, das kanonische Recht und mi1it ihm
auch das kirchliche Amt wieder einsichtig und eja.  ar
machen, wodurch ihm Jjene Autorıität zurückgegeben würde,
die braucht, wirksam se1n können.

11L Die Einheit Wo aber 1St 1UuUN die notwendige Grenze ziehen, damit
der Kirche die vielfältigen Unterschiede der en Rechtsordnun-
1n der 18 C nıicht einheitssprengend, sezessionistisch wirken und
ihrer Ordnungen dem Schisma 1m Bereich des aubens und der ristlich-

brüderlichen Solidarität Vorschub leisten? Dazu 1st zunächst
bedenken

ine jede Re  sordnung mu{ ebenso gerecht w1e funktions-
bezogen sSeIN. Für die Ordnung der Kirche bedeutet das,
S1e sowohl den dogmatisch-theologischen rundlagen SC-
recht wird, als auch 1n bester Weise dazu beiträgt, damit die
Kirche ihrem Wesen und ihrem Auiftrag entsprechen VEOJ-

INnas. LDarum annn die Vieltalt der Ordnungen iemals davon
absehen, die Kirche Christi 1Ne 1st Das chlie(ßt 11 sich
die Verantwortung der einzelnen Teilkirchen für die esamt-
heit, ohne die sS1e 5dI icht bestehen können vgl 23)
Von daher ergibt sich die Notwendigkeit eines theologisch
begründeten allgemeinen Grundgesetzes für die gesamte
katholische Kirche** als Basıs und Rahmengesetz tür die
partikularen Rechtsordnungen.
E1ın solch allgemeines Verfassungsgesetz mu{ sich auf das
theologisch und sachlich unbedingt Notwendige beschrän-
ken Es MU. darüber hinaus bestimmte, unaufgebbare

Vgl Neumann, hber die Notwendigkeit eines gesamtkirch-
lichen Grundgesetzes vgl Anm. 4); ders., Fıne Verfassung
für die Freiheit, 1n Wort Un Wahrheit 387/—400; I1DOM-
bois, Rechtstheologische Erwägungen ZUTF Grundstruktur einer Lex
Fundamentalis Ecclesiae, 1n Concilium 1969) 589—593



Rechtsgrundsätze und Grundrechte enthalten. Vieles nam-
lich, W 3as heute allgemeinen Rechtsgut gehört und w as

aus dem kanonischen RechtS 1 positiven Recht
des @® So tehlen beispielsweise eine grundsätzliche Ver-
ankerung des Schutzes der Ur der Person des Christen
und Se1INES Gewissens SOWI1Ee eın ausreichender Re  SSCAUTZ
gegenüber den zirchlichen Institutionen. Dementsprechend
hat die Institution der Ehe den en Oorrang VOI dem
Recht des einzelnen ( ); interessiert das mögliche
Argernis gegebenenfalls stärker als pastorale Einsichten und
Rücksichtnahmen ; überwiegt der Gedanke der Abschrek-
kung und der Verhinderung des schlechten Beispiels VOT

dem illen, dem einzelnen gerecht werden. reilich {Üür
den Einzelfall sicht der CC VOL, die daraus rtesultierende
Härte 1n foro interno wieder gemilde werden annn
ein, durch diese aßnahmen wird das Vertrauen 1n die
TE Ordnung eher gemindert denn vergrößert. nde-
rerseits aber gilt eine Straftat als sSo UL, WEeNN schwere

vorliegt, doch wird diese auf IUn der objektiven
lat bis ZU. Erwels des Gegenteils vermutet IC 2200 S 2)
Es 1sSt darum fragen, ob und inwlieweılt 1ne solche Be-
vorrechtung der Institutionen gegenüber dem Menschen
theologisch gefordert bzw sachlich egründbar ist ement-
sprechend waäaren die berechtigten Interessen der zxirchlichen
Institutionen mıiı1ıt den natürlichen Rechten der Person 1n
einem gesamtkirchlichen Verfassungsgesetz eiınem mOÖ%g-
ichs gerechten und gesetzli formulierten usglei
bringen. uberdem ware der alte kanonische Grundsatz
der aequıtas Canon1ıcCa 1 positiven wieder VGI-

ankern“.
Innerhalb des VO  5 einem gesamtkirchlichen Grundgesetz

abgesteckten Rahmens könnten ftür grölsere Gebiete miıt
einer verwandten kulturellen und echtlichen Tradition und
miıt bestimmten sozial-öSkonomischen Voraussetzungen rela-
t1V eigenständige X1T Rechtsbereiche mit einem OrpDus
sS1e betreftender und ihnen wesensgemäßer Gesetze geschaf-
ten werden. Allein durch solche, a umschriebene, Be-
reiche, die 1n sich eın notwendiges Ma{iß VO  w echtlicher
Einheit wahren wissen, wird sich 1ne weıtere e1ıllose
Aufsplitterung und Aushöhlung der gesamtkirchlichen
Rechtsordnung vermeiden lassen. Es dürtfte nämlich wichtiger
se1n, da{ß EIW. für das Gebiet einer territorialen Bischot{is-

Es dürtte bezeichnend für den „CGeist des se1n, da{fß dieser
klassische Grundsatz des kanonischen Rechts 1m geltenden kirch-
lichen Gesetzbuch 1111 noch als Hiltsmittel für die Auf-
füllung VO  S Gesetzeslücken dient. DIie Epikie schließlich exıistiert
1U noch 1ın der kanonischen Doktrin, nicht ber 1m gesatzten
echt der Kirche.
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konferenz eiIn Maxımum rechtlicher Einheitlichkeit und
gesetzlichen Übereinstimmung besteht, als daß für alle D15ö-

des Erdkreises ZWal grundsätzli 1L1UI eın Recht gilt,
dieses aber durch 1ne Vielfalt unübersehbarer un! verschie-
denartiger Ausnahmeregelungen den Je unterschiedlichen
Gegebenheiten angepaßt werden muß Be1 diesem bisher
üblichen System der theoretischen Einheitlichkeit bei prak-
tischer Differenzierung 1st die Gefahr beträchtlicher Rechts-
unterschiede auf kleinstem aum größer, als wWe11n für eın
bestimmtes Gebiet die einzelnen Rechtsmaterien üTe sach-
entsprechende E  ungen geregelt werden.
Eın Beispiel soll das Geme1inte verdeutlichen:
Für die Solidarität der katholischen Christen 1n Deutschland
oder Österreich mit jenen 1n Südamerika oder 1n ittel-
afrıka 1st VO  5 geringer Bedeutung, ob die Verwaltungen
der Diözesen jer w1e dort gleich verfaßt und organısiert
sind. Dagegen 1st CS ungemeın hemmend auch tfür die
erwirkli  ung der gesamtkirchlichen erantwortung
WCLN innerhalb des Gebietes etwa einer Bischotskonterenz
icht 1U die UOrganisation der einzelnen Diözesanverwaltun-
SCH untereinander differiert, sondern die diözesanen Instan-
zen keine Entsprechungen auf der Ebene der Bischofskonte-
CZ en Wenn dann darüberhinaus womögli die Sach-
bereichsgliederung eliner etwalgen Synode wiederum nach
anderen Gesichtspunkten erfolgt, annn iıcht mehr VO  5

Pluralität der rechtlichen Organisationsiormen, sondern 1.1UL

noch VO  w Durcheinander gesprochen werden.
Die 1e. disziplinärer Ordnungen annn 1U nicht VO  D

oben ‚„befohlen‘“‘, s1e mMUu: VO  5 ‚„verantwortet““ werden.
S1e wird einerseits durch die GCrundnormen der irchliche:
Verfassung und andererseits durch die besondere S1ituation
begrenzt, 1n der sich die bestimmten Teilkirchen beinden
Die 1e 1St sSomıit weder Selbstzweck, och kann s1e. der
rechtstheoretischen, der rechtssystematischen und Organısa-
tionstechnischen Retflexion Beispielsweise sind auft
rund der Beschlüsse des I1 Vatikanums auf diözesaner
Ebene drei verschiedene (Beratungs)organe möglich: der Pres-
byterrat (gemäß Dekret Presbyterorum Ordinis Z der astO-
ralrat gemäß Dekret Christus Dominus Aln Dekret Ad
Gentes 30) und der Sogenannte Laienrat gemäfß Dekret
Apostolicam Actuosıitatem 26)
Es ware 1U  5 urchaus denkbar, daflß die ufgaben dieser
drei rgane, die sich hinsichtlich ihrer Funktionen w1e ihrer
Zusammensetzung überschneiden (können)]), 1ın dem Bereich
einer Bischofskonferenz gegeneinander abgegrenzt WCCI-

den, mit L1ULX wel Organen ausgekommen werden ann.
och ollten solch rechtsgestaltende Kompetenzen der
ständigen Gesetzgebungsorgane iıcht 1U auf Organısatıons-
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gesetzliche aßnahmen beschränkt bleiben Warum sollte
icht möglich se1N, daß der kirchliche Gesetzgeber e1INeESs

bestimmten grölßeren l erritoriıums (eben EeftWwW. des Bereiches
einer Bischofskonferenz] für seıin Gebiet bestimmen kann,
auf welche Weise die Einweisung 1n ein Kirchenamt rechts-
wirksam vollzogen wird oder Wwe Rechtswirkungen der
Contirmatio zukommen oder S eine Ehe als llgü1tig',
betrachten ist un auf IUn welchen Verfahrens eventuell
1i1ne Wiederverheiratung gestatiten ist.

DIie Möglichkeit der Gestaltung legitimer, funktionsfähi-
SCI teilkirchlicher Rechtsbereiche hat reilich eıne wesent-
iche Voraussetzung: DIe Aufgabe der Gesetzgebungs-
autonomıe des einzelnen Bischofs eiINESs terr1-
torialen Gesetzgebers (bzw. Gesetzgebungsorgans]). Um Von
dem Gesetzgeber eines überdiözesanen lerritoriıums sprechen

können, 1st somıi1t Zzuerst e1in mMdenken und dann 1ne
Verfassungsänderung notwendig. Auf dem II Vatikanischen
ONZ1 hatten die regierenden Bischöfe das Ansıinnen, den
Bischofskonferenzen verpfli  tende Rechtskraft zuzuerken-
NnCNH, noch verhindern können“!. S1ie hatten aiur theo-
logische un praktische IUn Inzwischen dürite der
Grundsatz Von der bischöflichen Kollegialität 1n vielen DI1i6-

bereits lebendig erprobt, Ja 1n vielfacher Hinsicht C1I-
weiıtert worden seiINn. Vielleicht hat sich och ıcht über-
all bewährt Vielleicht aber beginnt 1n bestimmten (Ge-
bieten der Kirche ruchtbar werden. Warum sollte dort,

dieser eologische Grundsatz sich 1MmM atsächlichen
echtsleben bewährt, icht die Möglichkeit bestehen, ihm
voll gerecht werden? Das aber SETIZT die re: Be-
fugnis gestaltender Gesetzgebung VOIAaUS

Zusammenfassung Wenn WIT das Erwogene noch einmal zusammenfassen,
lassen sich vier Gesichtspunkte feststellen, die vielleicht
darauf hinzuweisen vermOgen, die Vielfalt echtlicher
Ordnungen die grundsätzliche Einheit der Kirche, als dem

Dementsprechend lautet AGTF des Dekretes Christus
OMINUS: „Beschlüsse der Bischofskonferenz, sofern S16 recht-
mäfßig und weni1gstens miıt we1l Dritteln der Stimmen jener
Prälaten, die Mitglieder mit entscheidendem Stimmrecht sind,
gefalßt un:! VO Apostolischen Stuhl gutgeheißen wurden,
besitzen verpflichtende Rechtskraft 1U 1ın den Fällen, 1n denen
entweder vorschreibt der ınedas allgemeine echt
besondere Anordnung, die der Apostolische Stuhl mMOotu Dropr10
der auf Biıtten der Konferenz erlassen hat, bestimmt.“
dadurch die orıgınäre Verantwortung des Bischofs 1ın eINZIg sach-
gerechter Weise geschützt wird, mag dahingestellt leiben. Es sind
jedoch zweifellos theologisch ebenso vertretbare, jJuristisch ber
weniıger absolutistisch anmutende Möglichkeiten denkbar.
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1n dieser Weltzeit pilgernden Volk o  eS, nicht gefähr-
den rauchen

Die Jleltialt irchlicher Ordnungen dient keineswegs indi-
vidualisierenden, liberalistischen Ausgrenzungsbestrebungen;
S1Ee Öördert vielmehr die TEe'! und damit vielleicht
auch theologische Homogenität der Kirchen eines bestimm-
ten Gebietes. Da SO Oomogenıi1tät ihrerseits keineswegs
eine LLCUC subzentralistische Uniformität edingen mußß,
dürtfte tfür die Christen als Bürger der deutschen, Öösterreichi-
schen und eidgenössischen Bundesstaaten ohne weıtere Be-
gründung einsichtig se1nN.

Die rechtlichen TeNzZen einer solch homogenen echts-
ordnung für die rıchen eines bestimmten Gebietes werden
einerseits VO  5 der gesamtkirchlichen Lex tundamentalis be
stimmt und andererseits VONn den inneren spezifischen (e-
gebenheiten und den Notwendigkeiten einer geordneten
Verkündigung und Heilssorge. Dadurch, dafß individua-
listische Ausnahme- und Sonderrechte weitgehend verml1le-
den werden können, würde die betreftende Ordnung für die-
Jenigen, die s1e verp.  ten will, überschaubarer und4
ihrer Durchsichtigkeit gerechter und annehmbarer erschei-
1E  5 als die gegenwärtige.

Weil eine So. teilkirchliche Re  tsordnung die be-
sondere Situation der Kirchen dieses estimmten Gebietes
berücksichtigt und der kulturellen und e  ichen, aber
auch der wirtschaftlichen und sozialen ]genart 1n großem
Mal Rechnung tragen CIMMAaS, ohne als geduldete Aus-
ahme VO ordentlichen Recht erscheinen, wird S1e 1mM
Rechtsganzen der Kirche integrierend wirken. urch die
eigenständigen rdnungen der Teilkirchen könnten die
durch das uniform-zentralistische Rechtssystem bedingten
Sonder- und Ausnahmerechte vermindert, WEeNnNn icht Sal
abgeschafft werden. Damit ware möglich, 1ne Quelle
VO  5 weılelin und Vorwürten die Rechtlichkeit der
irchlichen Ordnung WEeNnNn icht beseitigen, doch auft
eın erträgliches teduzieren. Das Zutrauen der läu-
bigen ın dieJ0Ordnung würde wachsen.

Sofern ın diesem teilkirchlichen Recht mi1t der
gesamtkirchlichen Lex fundamentalis die gesamte vigens
disciplina dieser Kirchen enthalten 1St, wird dieses Recht
SOW! für die Kirchenleitungen als auch für die Gemeinde-
vorsteher wieder andhabbar und überschaubar. Als eDben-
digem, anwendbarem und S1tUat1O0NS- und sachgerechtem
Recht wird ihm Jjene Autorität eigen Se1IN, die das Recht
braucht, dienen können; diese notwendige Autori-
tät einer ZWAarTlt universalen, aber durch Sonder- und
Ausnahmerecht verzerrten Ordnung 1n bedro  em Um -
fang
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Wenn schon bestimmten Voraussetzungen für ine
enrza VO  5 Theologien 1n der Kirche aum se1n sollte*,
dürfte der Gedanke unterschiedliche, aber den Bedürt-
n]ıssen der Kirche 1m jeweiligen Bereich entsprechende
Rechtsordnungen icht vorschnell VO  S der and gewlesen
werden. Vielleicht könnte der Mult eiıner 1e terr1ı-
torialer kirchlicher Ordnungen eın Weg se1N, einem gerech-
ten und VO  5 den Gläubigen wieder aNnsSCHOMIMMNCNCNHN Recht
1n der Kirche einen angemessenen Ort sichern. Vielleicht
ıst S der einz1ge Weg

Lutz Hoffmann Seelsorge i1st gewöhnlich 1ine hauptberufliche Tätigkeit. S1e
steht 1m Dienste der Kirche, Ja S1e ist eiıne wesentlicheDas Rational- Lebensäußerung der Kirche aher gibt 6S eiıne CNEC Inter-

prinzıp dependenz zwischen der jeweiligen konkreten Verfa  €e1
In der Seelsorge der Kirche und dem Berutsbild des in ihr arbeitenden Seel-

SOISCIS. Die radıkale Säkularisierung der Gesellschaft und die
daraus sich ergebende Umgestaltung innerkirchlicher Struk-

verändern das überliefterte Berufsbild des Seelsorgers
und bei ihm 1ne mehr oder weniger große Rat-
losigkeit und Ns1:  erheıt Er SpUür 1ne zunehmende Un-
angemessenheit Se1INES bisherigen Selbstverständnisses, seliner
tradierten Ziele und Methoden; aber CI weiß nicht, W1e
daraut reagıeren soll, und Hilten werden ihm weni1g g -
geben.
SOgar bei offiziellen Retormen der Kirche, denen eine g ‚
wWwI1Ssse Planung voraussecganNgCh ist, erschöpift sich die e-
stellung für den Seelsorger 7zume1lst 1n einer juristischen Um -
schreibung und eın paar praktischen Tips Die Einführung
der Pfarrgemeinderäte annn aIiur als Beispiel dienen. aum
jemand traını]ert den Seelsorger 1n den 11U1 VO  ; ihm g -
forderten ethoden und begleitet ih' beratend ber
die Stutfen der Anpassung LCUC ormen, w1e Cc5 1n In-
dustriebetrieben schon bei harmloser organisatorischer Um-
strukturierung geschieht”.
Die Hilfe kann aber zunächst iıcht darın bestehen, eın

odell seelsorgerischer Berufsausübung entwertfen,
Ciec Ziele definieren und eCeu«e ethoden ihrer Ver-
wirklichung anzugeben. Denn die Vorstellungen WUTrF-
den den Seelsorger unsicher machen, ohne da{fß den Weg

Vgl de VrTies, Kirche der Vielgestalt, Recklinghausen
1968; Rahner, Der Pluralismus 1n der Theologie un!: die Eın-
eıt des Bekenntnisses der Kirche, 1ın Concilium 1969) 462
bis 471

Vgl dazu Höhn Böhme, Stellenbeschreibung un!: Füh-
rungsanwe1lsung, eihe Menschenführung un Betriebsorganisa-
tıon Band B Bad Harzburg
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kennen würde, Ww1e aus seiner bisherigen, ihm Identität
verleihenden Berufsausübung orthin gelangen könnte.
Mehr Erfolg verspricht die Einführung rationaler Betrach-
tungswelse 1n die bisherige Tätigkeit des Seelsorgers. Wiır
wollen mi1t den folgenden Überlegungen den Seelsorger
einladen, seine laufende Arbeit nach rationalen Gesichts-
punkten analysieren. Die Analyse ieftert ihm sodann
das Material, selbst eliner Synthese 1n Form einer
Neuplanung seliner künftigen Tätigkeit arbeiten. Er wird
seine bisherigen Ziele un Methoden and rationaler
alsstabe kritisch betrachten lernen und dadurch
manchen Korrekturen 1mM Sinne eliner größeren Eftektivität
seliner Anstrengungen werden. Zugleich wird se1ne
enheıt gegenüber brauchbaren Hilfsangeboten zuneh-
Cn

Rationalität 1st e1n Grundelement mens  ıchen andelns
Wer wWAas tut, ll Was erreichen. Solange eıt und Krait
1mM Überfluß vorhanden sind, macht nichts dUS, WEeNNn I1a  ;
sich länger bei einer Tätigkeit aufhält, Umwege geht, Pausen
einlegt. Je knapper aber eıt und Energle werden,
angestrengter wird nach dem kürzesten Weg suchen,
auf dem die Verwirklichung des Ziels gelingen annn „Das
Rationalprinzip besagt, da{fß eın estimmter Zweck mıiıt dem
geringsten Mitteleinsatz oder miıt einem gegebenen ittel-
einsatz eine maximale Zweckerfüllung anzustreben ist. Als
eın ftormales Koordinationsprinzip stellt die Verbindung
zwischen den Zielen menschlichen andelns un! den ZUT!T

Zielerreichung verfügbaren Mitteln her‘“®.
Wer mıt einem möglichst SPaIsam en Aufwand möglichst
je] erreichen will, der tut gut daran, VOI der Tätigkeit
nächst innezuhalten un: die folgenden chritte eNtTt-
werfen, daß S1e sich mit optimaler Effizienz dem Ziel Cn
ordnen. Dieses Entwertfen zukünftiger chritte unter dem
Gesichtspunkt der Rationalität nın 11a  ; Planung DIie
wichtigste Voraussetzung el ist, dafßß 1ia  } das Ziel .u
kennt. „Fehlt eın klares Ziel; annn 119  ; N1e wIissen, oh
5 auf dem richtigen Weg ist oder icht Man annn
icht erkennen, ob Uun! W allllı die Dinge außer Kontrolle
geraten, WCNHNN INa  e} sich icht ganz klar ber das jel ist,
das sS1e ansteuern sollen  /I3. Erst Wenn I1a  3 das Ziel exakt
definiert hat, kann Ina  m} auch die Mafßnahmen festlegen,
deren Anwendung mıiıt höchster Effizienz un: geringstem
Aufwand das Zael erreichen äßt. Umgekehrt wird die
nehmende Unklarheit ber die Ziele 1ne zunehmende
nsicherheit 1n den Methoden mi1t sich bringen.

Heinen, Das Zielsystem der Unternehmung, Wiesbaden 1966J

Odiorne, anagement by Objectives, München 1967, 87
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Die völlige Rationalität 1st immer 1U e1n Annäherungs-
wert. Der Verzicht auf alle Nebenziele verlangt ıne hohe
Form der Askese, die der Mensch icht unDbes:!  ränkt auf-
rechterhalten ann. Andererseits 1st die ständige Suche nach
größerer Rationalität eın Grundelement des heutigen g-
sellschaftlichen Systems. Die Notwendigkeit und das Be-
dürfnis, die Anstrengungen auft jeder ene minımileren,
führen folgerichtig dem Bestreben, den sachlich unbe-
deutenden oder 053 störenden Nebenzielen Energıe ab-
zuziehen und s1e dem Hauptziel zuzuführen.
Auch 1n der Seelsorge gibt Widerstände 1ne straHe
Rationalität. S1e beruhen VOT em auf einer gew1ssen Kon-
ventionalität seelsorgerischen andelns Die Übereinstim-
IMung miıt überlieferten Verhaltensformen und Tätigkeiten
hat mehr Gewicht als die Forderung nach Zweckmä  igkeit,
denn 1n der Konventionalität werden ein1ıge edeutende
Nebenziele des Seelsorgers verwirklicht. Dazu gehören die
Identität mıt der eigenen Vergangenheit, die Übernahme
einer vorgeprägten und gesellschaftlich fixierten Position,
die Erfüllung der Rollenerwartung der Gemeinde, mıi1t-
menschlicher Kontakt, persönliche Anerkennung un! Autori1-
tat ber andere Menschen. ährend jeder andere Beruf
heute eın erhebliches Freizeit und berutsunabhän-
g]ıger Umwelt bietet, 1n der zumindest eın eil der oubh-
jektiven Bedürtnisse befriedigt werden kann, gewährt die
Totalität des Seelsorgerberufes HT die Möglichkeit, subjek-
tıve Bedürfnisse innerhalb der eruflichen Tätigkeit selbst

befriedigen.
Rationalität verlangt VOI em eine klare Definition der
eigentlichen Sachziele Diese scheinbar harmlose Aufgabe
en sich als öchs kompliziertes Problem Selbst 1n
einem eindimensionalen System wI1e einem Industrie-
betrieb lassen sich zahlreiche Ziele NCNNCNH, die keineswegs
alle zueinander 1n einem ergänzenden Verhältnis stehen?*
Versucht in  } Zielangaben für die Seelsorge kommen,

potentiert sich das Problem Wiır werden ıne VO  S

Zielen geENANNT bekommen, die verschiedenen Dimensionen
angehören. Zugleich wird jedes dieser Ziele für sich IN -
5 unbefriedigend leiben Darın liegt die Aufforderung,
die ungeordnete Menge der Zielangaben einem Ziel-
System verbinden. Es gilt also icht das Entweder-Oder
möglicher jele, sondern ihre gegenseılt1ge Ergänzung und
Zuordnung. Zu diesem Zweck 1st CS ratsam, die einzelnen
Ziele Je nach ihrer Dimension auf verschiedenen Ebenen

ordnen, da{fß 1ıne Art Zielhierarchie entsteht. 1ne
Vgl dazu VO  5 Deschwanden, Eine Rollenanalyse des katho-

lischen Pfarreipriesters, Internationales Jahrbuch für Religions-
soziologie Band I  / öln uUun!:! Opladen 1968, 124
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sSo Zielhierarchie hat 7zweitellos ihre theologischen Prä-
mi1ssen. hne sich auf eine Diskussion ber diese eINZU-
lassen, ist 1n dem folgenden Schema ein Beispiel seelsorg-
icher Zielhierarchie gegeben.
Dieses Schema HET bewußlt zwischen den Zielen der
Seelsorge und denen der Gemeinde. Daher Sind die beiden
etzten Ziele 1ın der schematischen Darstellung ber die
Gemeinde als das langfristige Ziel der Seelsorge gerückt
worden. Ziele VO  5 Seelsorge und Gemeinde ließen sich 11UI

gleichsetzen, WeNnNn die Gemeinde eliner passıven
verurteilen würde. ber „die gesamte Gemeinde 1st

Irägerin des irchlichen Lebens‘® Der Belitrag des Seel-
SOISCIS liegt 1n der autbauenden un:! leitenden Ermöglichung
solcher Gemeinden, die sich 1n überzeugender Weise auf
ihre Ziele ausrichten®.

transzendente
endzeitlichesZiele der

Gemeinde He:il

Vermensch-säkulare Ziele lichung derder Gemeinde Weit

langfristige
GemeindeZiele des

Seelsorgers

mittelfristige Gruppen,
Ziele des Komitees und
Seelsorgers Urganisationen

kurzfristige
Ziel  e  S des Aktionen
Seelsorgers

Zwischen den einzelnen Ebenen dieser Hierarchie esteht
ıne Mittel-Zweck-Relation Das untere Ziel 1Sst dem
Aspekt des höheren Ziels als Mittel betrachten. ıe IS>
weils unteren Ziele sind er nicht autonOMmM, sondern
mMuUussen immer wieder eingerichtet werden, da S1e iın
einer optimalen Weise den höheren Ebenen dienen. Je Nn1e-
driger 1n der Hierarchie die Ziele liegen, stärker sSind
S1e 1ın die jeweiligen geschichtlichen nd Okalen Verhält-
n1ısse hineingebunden. Um eher werden s1e auch VO

andel der Umwelt betroffen und mMUsSsSeN er lautend
geändert werden. Die Umgestaltung e1INes niederen Zieles,

Vgl dazu Heıinen, 2a0
Handbuch der Pastoraltheologie Band I Freiburg Basel

Wiıen 1968,



ihm unter dem Eindruck 1ner Umweltänderung wieder
1iıne optimale Relation dem jeweils höheren Ziel
geben, 3 passung. Von einer wirklich seelsorg-
ichen Zielvorstellung kan 1U dann die Rede Sse1N, WCC1111

sS1e durch alle fünf nn Ebenen hindurchgeht und
diese auftf ıne möglichst wirkungsvolle Weise untereinander
verbindet.

Begınn Wır wollen 11U11 den Seelsorger einladen, sich einmal die
der eıit nehmen und se1ne Tätigkeit and der folgenden
rationalen Analyse Fragen analysieren:

elches Ziel en S1e?
elcher Aln 1st das Ziel?
Wıe sind se1ine SCHNAUC| Ausmaße?
Wann wollen Sıe erreicht haben?

Von welchen Voraussetzungen gehen S1e aus®
welche Zielgruppe wenden S1e sich?

Ansätze sind bereits vorhanden, auf die S16e
bei Ihrer Zielverwirklichung aufbauen können?
In welchem tadium der Verwirklichung befinden
sich Ihre Zielvorstellungen?

Was tun S1e, Ihr Ziel erreichen?
Mafßnahmen ergreifen S1e?

Routinemafßnahmen, die unter dem Gesi  tpunkt
dieses Ziels modifiziert und ausgewertet werden?
Außergewöhnliche aßnahmen, die ED 1mM Hinblick
auf dieses Ziel ergriifen werden?

Mitarbeiter stehen Ihnen für dieses Ziel 7LB

Verfügung?
elche Hiltsmitte können Sıe einsetzen‘
1eviel eıt verwenden S1e wöchentlich (monatlich)
für dieses Tiel?

DIiese Fragen mussen für jedes Ziel, das der Seelsorger für
se1ne Tätigkeit MEn kann, e1gens beantwortet werden.

besten beginnt 3 die Beschreibung bei einem Pro-
jekt, das urch seine A  ergewöhnlichkeit hervorsticht, da
anzunehmen lst, da{fß 1er ehesten are Zielvorstellun-
SCH und 1ne rationale Auswahl der ee1gneten Mafßnahmen
vorliegen. Danach wird eichter möglich se1n, den Raster
dieser Fragen auch alltägliche ufgaben heranzutragen.
e1 braucht 6cS den Seelsorger iıcht bekümmern, wWwWenn

GT anfangs die Tatsachen 1LUI annäherungsweise trifft. Er
sollte aber, auch auftf die Gefahr einer Fehleinschätzung,
präzıse Antworten geben, besonders Was die Zeitangaben,
die Ausmaße des jels, die Maßfßnahmen und die Zielgruppe
angeht (unter Zielgruppe wird jener Ausschnitt A2US dem
Gesamten der erreichbaren Menschen verstanden, der



mittelbar Gegenstand der aßnahme ist) DIie ean tewWwOrTr-
tung der Frage I wird exakt 1Ur möglich se1IN, WEeNN der
Seelsorger ber einen größeren Zeitraum hin notiert, W as

LUuUt und W1e lang sich bei der jeweiligen Tätigkeit auft-
hält Peter Drucker berichtet, da{fß selbst geübten Industrie-

ohne empirische Messung erhebliche Fehlein-
schätzungen unterlaufen‘.
DIiIie Beantwortung der Fragen wird den Seelsorger mit einer
systematischen Darstellung seliner Tätigkeit konfrontieren.
Er wird das, W as bislang mehr VOI Zufälligkeiten und Kon-
ventionen bestimmt wurde, rationalem Gesichtspunkt
kritisch prüfen können. Er wird erfahren, ob der verschie-
den hohe Zeıteinsatz der Wertigkeit der verschiedenen Ziele
gerecht wird, ob die Mafßßnahmen tatsächlich ang!  CNC
Wege selinen Zielen sind und ob selinen Tätigkeiten 1n
jedem konkrete Zielvorstellungen zugrunde liegen.
Bere1its 1n diesem tadium werden sich die ersten Übergänge
VON der Analyse ZUT Synthese abzeichnen. Auft TUN! seiner
analysierenden Reflexion wird der Seelsorger äufig den
Uuns: nach gewl1ssen Korrekturen 1 Sinne elıner größe-
C  ; Rationalität en |dDIie Beschreibung des Vorhandenen
wird auf diese Weıise allmählich iın ıne Planung des Pu-
küniftigen übergehen. Gerade dies 1st der Sinn einer ratlio-
nalen Analyse.
Auch bei diesen Schritten soll aber der Seelsorger icht ohne

bleiben Er braucht seliner eratung einen achlich
Orlientierten Gesprächspartner. [)azu müßte 1 Bıstum 1ne
eigene Stelle gegründet werden, deren nhaber 114  ; als Seel-
sorgeberater bezeichnen könnte. Auf Grund se1iner Fach-
kenntnisse, seiner überörtlichen rfahrung und seliner Fre1-
eıit VO  5 Betriebsblindheit und rollenbezogenen Interessen
könnte dem Seelsorger manchen guten Rat geben und ihn
ber die einzelnen Stuten der Analyse und Synthese E1 -

mutigend begleiten.
eıitere Stutfen DIie yse ann 1Un durch eine fortschreitende Einbezie-

der Analyse hung weıterer Aspekte und die innere Verknüpfung der
Resultate vorangetrieben werden. Auf diese Weıise wird
1ImMmer mehr Material für 1ne Synthese bereitgestellt, das
C] für 1Nne rationale Planung der zuküniftigen Tätigkeit.
WiIır wollen 1ler drei Richtungen einer fortschreitenden
Analyse skizzieren und durch Beispiele möglicher Fragen
erläutern. Diese Fragen werden allgemein leiben mUussen,
da eine Konkretion erst möglich wäre, WeNnNnNn WITr die Ant-
orten auf die oben gestellten Fragen wüßten Es könnte

Drucker, Die ideale Führungskrafit, Düsseldort Wıen
1967, ff
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Auifgabe des Seelsorgeberaters Se1N, auf Grund der jeweiligen
Antworten des Seelsorgers konkret zugeschnittene rrage-
schemata entwerten.

A Prüfung Jede Gemeinde ist verschieden. ıne Mafßlßnahme, die 1n der
der Angemessenheit einen Gemeinde ZU gewünschten Erfolg führt, wird in
VO  a} Zielen einer anderen Gemeinde keinerlei Echo ervorruten. LDarum
und Mafßnahmen ist VO  5 Bedeutung, > die jeweilige Lage der (

meinde oder der umriıssenen Zielgruppe kennt und
Ziele und Methoden icht ohne UCKS1 auf diese Lage
entwirtt. Die tolgenden Fragen sollen ertorschen helfen,
ob die angegebenen Ziele und Methoden der konkrteten
Vertaßtheit der Gemeinde ANSCHMLCSSCH sind.
Yr Haben S1e 1n dieser Gemeinde schon Erfahrungen

miıt den genNnannten Zielen gemacht, und wie sahen
diese aus?®
Haben S1e 1n dieser Gemeinde schon Erfahrungen
mıt den gEeENaANNTLEN Mafßnahmen gemacht, und Ww1e
sahen diese aus
Berühren Ihre Ziele die Interessen und Bedürfnisse
der jeweiligen Zielgruppen?
Was hat S1e bewogen, gerade diese Zielgruppe
wählen?
Was en S1e getan, sich ber die jeweiligze
Zielgruppe Z informieren und die Angemessenheit
VO  5 Ziel und aßnahme prüfen?
Inwiefern gehen Ihre aßnahmen auftf die besondere
kıgenart der Zielgruppe ein?
Wieviele Mitglieder der Zielgruppe werden VO'  5 Ihren
Ma{fißnahmen direkt erreicht?
ber welche Zwischenstufen sollen 3 Mafßnahmen
ZUIN Ziel führen?

Diese Fragen können YALL Teil mı1ıt den unmittelbaren
Kenntnissen des Seelsorgers beantwortet werden. /7u einem
anderen Teil werden s1e Anla{fß geben, zusätzliche Intorma-
tiıonen ber die Gemeinde beschaffen. {dıie Fixierung
Seelsorgers auf liebgewordene und Sicherheit verleihende
Tätigkeiten und Rollen führt icht selten dazu, sich
für diese Ziele und aßnahmen ein gee1gnetes, aber eben
sachlich alsches Bild VO  5 der Gemeinde macht „AIE seel-
sorglichen Bemühungen und Anstrengungen sind oft eshalb

unwirksam, weil - sich ber die tatsächliche Situation
der Pfarrei Ilusionen macht“®. aher sSind objektive Aus-
künfte ber die Gemeinde notwendig. Dabei wird i12  ®
nicht ohne Zählungen und methodische Beiragungen arhbei-
ten können. Der Seelsorgeberater sollte 1n der Lage SeiIN,
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dem Seelsorger und seinen Mitarbeitern diesem Zweck
tertige Fragebögen auszuarbeiten oder vermitteln.

Vertikale Integration Wiır en restgestellt, daß w LLUT dann VO  3 WITKU seel-
der sorglichen Zielen sprechen kann, Wenn s1e sich durch alle

Zielvorstelluggen Ebenen der Zielhierarchie verlängern lassen. iıne Ziel-
angabe der höheren Ebenen verlangt uskuntft, mıit welchen
konkreten Maßfßnahmen nNntierer Ebenen S1e verwirklicht WCCI-
den soll Was auf den Nnteren Ebenen erreicht werden
soll, das muß se1ine Eifizienz für die er liegenden Ziele
nachweisen können. Das Gelingen einer Aktion ware für
sich 3  mMm noch kein hinreichender Erfolg der Seelsorge.
Darum sollen die nächsten Fragen die Beziehungen eines
Zieles den anderen Ebenen erkunden:

Worin sehen Siıe Jenselts des guten Gelingens einer
Aktion und des Funktionierens einer Organı-
antıon den Gewinn dieser Unternehmungen?
Haben S1ie einen olchen (+ewinn bereits irüher C71-
zielt und en Sıe ihn erkannt?

Fortschritte, die S1e für 1ne olge Ihrer 1' 8-
tigkeit halten, en Siıe 1in den etzten Jahren 1n der
Gemeinde eobachten können?
Versprechen S1e sich 1ne Einwirkung auf die VO  >
den Aktionen, Gruppen und UOrganisationen betrof-
ftenen Menschen, und welcher Art 1st die
Veränderung?
Entsteht diese Einwirkung unmittelbar durch die
Teilnahme oder durch eine zusätzliche Beeinflussung,
die durch die Teilnahme ermögli Wird, aber nicht
notwendig damit verbunden 1st?
Versprechen S1e sich ine Ausstrahlung ber den
KreIis der unmittelbar Betrotfenen hinaus?

anderen Ziele werden in Zukunft durch die
Verwirklichung dieser Ziele eichter erreichen
sein?®
elchen Fortschritt 1mMm Sinne Ihrer Vorstellungen
VO  e} eliner lebendigen Gemeinde bringt die Verwirk-
lichung der eNAaANNIEN Ziele?

Zweitellos wird hier die eigentliche Problematik heutiger
Seelsorge erührt. Es 1st immer noch relativ el einen
gewI1lssen Betrieb Leben erhalten. ber die eıgent-
iche Wertigkeit dieses Betriebes auf weıtere Ziele hin 1sSt
1Ur äufig wen1g durchsichtig. Das wWIiTd Z Beispiel
offenbar, WEeNnNnNn nach dem Fortgang elnes Geistlichen manche
scheinbar blühende und virulente Gemeinde einahe
Z Einöde wird. Da äßßt sich 11UT schwer der Verdacht
terdrücken, da{ß der Betriebh csehr sich celhst genugte und
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vielleicht 1n erster Linie den subjektiven Bedürfnissen des
Geistlichen diente. Der IOst, bei ledem schon irgend
etwas hängenbleibt, 1st schwach Jedenfalls müßte dieses
Irgend-Etwas sich 1n seiner Tatsächlichkeit auch nachweisen
lassen.

Horizontale WOo die einzelnen Ziele und die ihnen zugeordneten Tätıg-
Integration keiten beziehungslos nebeneinanderliegen, gilt CS, die Be-
der ziehungen zwischen ihnen entdecken. Die analytische
Zielvorstellungen Untersuchung dieser Verbindung die Voraussetzung

einer Synthese, die schliefßlich alle Einzelziele einem
Zielsystem vereini1gt.
a Wo gibt Überlappungen Ooder SaIi Identitäten ZW1-

schen den Zielgruppen, den Maisnahmen, den Mit-
arbeitern oder den Mitteln, die den einzelnen Zielen
zugeordnet sind?
Bedeuten diese Überlappungen eine Konkurrenz oder
1ne posiıtıve gegenseılt1ige rgänzung der einzelnen
Zielverwirklichungen?
achen diese Überlappungen eine Arbeitsersparnis
durch teilweise usammenlegung der Pläne möglich?
1Dt CS Beziehungen zwischen den Zielgruppen
(etwa durch gleiche Familienzugehörigkeit, Nachbar-
S  Aat) Firmenzugehörigkeit], und lassen sich diese
Beziehungen Z gegenselt1gen Ergänzung der e1n-
zelnen Zielvorstellungen benutzen?
1bt CS Ziele, die nach Verwirklichung anderer Ziele
eichter erreichen sind?
1ıbt S bisher icht iele, die sich bei der
Verwirklichung anderer Ziele und Mafßnahmen
gleichsam als Nebenprodukt ohne größere 7Z7usatz-
iche strengung erreichen lassen?

Die verschiedenen Tätigkeiten des Seelsorgers liegen nıicht
beziehungslos nebeneinander. Auch WCLLN zunächst 1ne
Serlie Von Zielen angeben kann, ist der (Ort ihrer Ver-
wirklichung doch 1imMmer die Pfarre. Von er liegt nahe,
die jele; die 1n derselben Ebene der Zielhierarchie liegen,
miteinander iın Verbindung SeEtrZenN und die auf s1e hinge-
ordneten Anstrengungen untereinander verknüpfen. ESs
äßt sich voraussehen, daß dadurch manche Anstrengung e1IN-
gespart oder eftektiver ausgewertet werden kann. Die Ver-
knüpfung VO  5 Zielen und Mafißnahmen 1St hbereits eın
synthetisches Tn Ihr vorauszugehen hat jedo: die analyti-
sche Anstrengung, die die Beziehung 7zwischen den Zielen
und Ma{iSnahmen ermittelt.

Ansätze eınem {DIie Analyse seelsorgerischer Tätigkeit hat eın Feld Yratıo0-
Pastoralplan naler Beziehungen 7zwischen Zielen und Mafßnahmen sicht-
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bar werden lassen. ugleic| hat sie deutlich gemacht, daß
das Optimum Rationalität keineswegs schon erreicht 1st
Dadurch löst s1e Impulse aUS Korrekturen 1mM Sinne
einer größeren Rationalität vorzunehmen. Es entsteht all-
mählich e1in vorausschauendes Planen seelsorgerischer Arbeit.
Ist erst einmal eın solcher Plan vorhanden, sind die Vor-
aus:  ge: dafür gegeben, dafß der Seelsorger den Erfolg
se1nes ühens ständig kontrollieren kann. Der Vergleich
zwischen den Zielangaben un:! der Zielverwirklichung C1-

öffnet dem Seelsorger die Möglichkeit, Fehlerquellen auf-
zuspuren und se1INe Tätigkeit 1n tortschreitendem Madifße
trationaler gestalten. Der Zeitpunkt der Kontrolle 1st das
1mM Plan angegebene Datum der Zielverwirklichung. Auf
diese Weise wiederholt sich ständig der 7Zweierschritt VO  3

yse und Synthese Mit e1InNes rückgekoppelten
Regelkreises ıne ständig MGUE Anpassung die
Realität
Haben die einzelnen Seelsorger erst einmal ein austormu-
iertes Programm ihrer Ziele und aßnahmen entwickelt,

sind auch die Voraussetzungen einer Kooperatıon ZW1-
schen mehreren Seelsorgern gegeben. Eıne sSo Zusammen-
arbeit, VOL der heute jel geredet wird, die 1124a  ; aber 1Ur
selten verwirklicht sieht, eine Koordination der einzel-
NCn Zielvorstellungen OIaus Denn auch für diese koordi-
nierende Planung einer seelsorgerischen Zusammenarbeit
gilt, W 3as WITr Anfang gefordert en der Seelsorger
dartf icht eintach eın Gerüst Vorstellungen und An-
forderungen VOon außen übergestü  ilpt bekommen. Man mu{f
ih 7zunächst 1n dem, Was schon CUL, erns nehmen. Dann
ann iNnan ihm helfen, se1ine Tätigkeit 1mM SINnne größerer
Rationalität Vonmnl innen her modifizieren.
Unsere Überlegungen en sich 1U mıit den S1!  en des
Seelsorgers beschäiftigt. Auft die rage der Mitbestimmung
der Gläubigen sind WIT icht eingegangen IBDER annn dem
okizzierten odell den OTWUTF: der klerikalen Manipula-
tıon einbringen, als ob 1er 1U darum g1nge, wWwW1e der
e1istl1 erfolgreicher se1ne Meinung urchsetzen annn
Eın solcher Vorwurftf übersieht jedoch, dafß 1n dem Schema
der Zielhierarchie alle Tätigkeit des Seelsorgers darauf g-
richtet 1st, die Aktivität der Gemeinde M Hinblick auf ihre
säkularen Un transzendenten 1e1e verstärken. 1ne
derartt aktivierte Gemeinde wird keine Manipulation ihrer
Verhältnisse dulden Je erfolgreicher der Seelsorger 1St, Je
größer die Aktivität seiner Gemeinde wird, mehr
wird sS1e den Bereich sSelinNer autarken Entscheidungen be
schneiden. Auf einem Gebhiet wird jedo der Seelsorger
immer das Recht ehalten, e1igene Entschlüsse fassen und
seiNe Tätigkeit ohne die Gemeinde planen. W)as 1st der
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Bereich der Aktivierung selbst, die Tage, Ww1e 1inNnan eıne (ze-
meinde Einsicht iın ihre robleme, ZU1 Überwindung VO  S

Gleichgültigkeit und Apathie, Z Mobilisierung er Kräfte,
ZUX sozlalen Integration, Z Bewältigung ihrer 1kK£te
und Z Kooperation bewegen kann. Diese Aufgaben der
Gemeinwesenarbeit® sind CS, 1n denen der hauptberufliche
Seelsorger immer einen Vorsprung VOT der (iemeinde en
wird und die durch eine rationale Analyse und Synthese ın
Zukunft erfolgreicher gelöst werden mussen.

Walter In den verschiedenen Ländern werden derzeit Überlegungen
Schaffelhofer einer Diözesanordnung angestellt. In Österreich

etaßt sich die Von der Österreichischen BischofskonferenzPlädoyer für 1ıne als ihr Beratungsorgan errichtete ‚„Pastoralkommission Oster-Diözesanordnung reichs“, ın Zusammenarbeit miıt der Katholis:  en Aktion, seit
ein1ger eıt miıt dieser rage DIie 1m Teil dieses BeitragesEinleitung vorgetragenen Vorschläge sind weitgehend Ergebnis dieser
Beratungen Dbzw. e1INes Arbeitskreises der Komm1ssı1on.
Unter Diözesanordnung verstehen WIL1T 1ne Grundordnung
für die Struktur und Leıtung einer Dıiözese, die Aussagen
ber die verschiedenen Organe innerhalb der Diözese, ber
die Einrichtungen mıiıt und ohne Entscheidungsgewalt und
über das Zusammenspiel der verschiedenen Ebenen (Pfarre,
Dekanat USW. ] und Organe macht. In diesem Beitrag wird
erdings auf Ausführungen ber die aIT-, Dekanats-
(Regional- und Vikariats-)]ebene SOWI1Ee auft theologische Er-
Örterungen Z Frage der Kollegialität 119 der Kirche VCI-
zichtet. Hier soll 11U!T die Rede davon se1IN, wWw1e ein Zusam-
menwirken und eine gegenseılt1ge Abgrenzung der verschie-
denen diözesanen Institutionen enkbar 1st, die teils älterer
erkunit Sind W1e die Domkapitel, teils Jüngerer eıt
eNIsStammen, WI1Ie Priesterräte und Pastoralräte.

Vom Konzil Das päpstliche Ausführungsdekret den Konzilsdekreten
gewünscht Christus OMINUS und Presbyterorum ordinis Sagt 1 Artikel

17 IIES empfiehlt sich, da{ß ber die Fragen, die den
Priesterrat und den Seelsorgerat und die Beziehungen dieser
beiden zueinander und anderen beratenden Körperschaf-
ten des Bischofts betreffen, die Ta geltenden Rechtes schon
bestehen, die Bischöte VOI em in der Bischofskonferenz
gemeinsame USsSSse fassen und für alle Diözesen des
Landes ähnlich lautende Richtlinien erlassen. DIie Bischöte
sollen auch darüber beraten, wWw1e alle Ratskollegien der D1ö-
Cs:e am passendsten miteinander koordiniert werden mittels

Vgl dazu ROSsSs, Gemeinwesenarbeit, Theorie, Prinzıpijen,
Praxı1s, Freiburg 1968



einer SCHAUCH Abgrenzung der Zuständigkeit durch wechsel-
seıtige Teilna der Mitglieder, durch gemeiınsame oder
unmittelbar aufeinanderfolgende i1tzungen un! andere
Arten und Weısen.
S 2: Inzwischen behalten die Ratskollegien des Bischois, die
kraftt geltenden Rechtes vorhanden sind, das Dom-
kapitel und der Verwaltungsrat und anderes ergleichen
ihre besondere Aufgabe und ihre eı1gene Zuständigkeit bis

einer Neuordnung.“
omDpetenz- Seit der Veröffentlichung dieses Dekretes sind bereits drei

re verstrichen. Priesterräte wurden inzwischen 1n fast enabgrenzung
Diözesen eingerichtet, die Zahl der Pastoralräte ist 1 Wach-
.  5 und machen sich da und dort bereits Anzeichen eiıner
gew1ssen Kompetenzverwirrung emerkbar, 7zumal die Bı-
Oife die jeweiligen äte durchaus icht 1L1U!1 unverbind-
ichen Ratschlägen heranziehen, sondern bereit sind, diesen
Ratschlägen auch tolgen. Wer 1st aber 1n welcher rage
kompetent? So klar en dies das Konzil ınd die Aus-
führungsbestimmungen durchaus icht dargelegt: J. Rat
Iragen 1n allem, w as die Seelsorge ertordert und dem Wohl
des Bıstums dient‘ heißt 1mM Dekret ber den Priesterrat,
„alles beraten, W as die Seelsorgsarbeit betrifit“ el 1m
Dekret ber den Seelsorgerat und „Unterstützung der apO-
stolischen Tätigkeit der Kirche 1mM Bereich der Evangelisie-
rIuns und eiligung . 44 (8 Dekret ber das Lalen-
apostolat 1n bezug auf den 4IenNnTAt. Nımmt iIna  a} diesen

sich schon csehr ähnlich lautenden Aufgabenbestimmun-
SCH noch hinzu, sich die Begriffe Pastoral und
Seelsorge 1n den etzten ahren stark gewandelt en un!
heute ernhneb5)l weıiıter verstanden werden als früher, 1sSt
das Verlangen nach einer zlaren Kompetenzabgrenzung Z7W1-
schen diesen Räten Ur verständlich. Erfolgt 1ne solche
Kompetenzklärung nicht, riskiert in  ; einerse1ts, da{fß
der Bischo{t LTrOtz Einholung verschiedener äte letztlich
selbständiger entscheiden INı als Je, überhaupt einer
Entscheidung kommen. Anderseits aber riskiert 11a

eine ständig steigende Verärgerung jener Ratsmitglieder, die
1ın iıhren temlen eine Lösung ernsthaift CrIWOSCH haben,
aber deren Rat eınes gegenteiligen Ratschlages eines
anderen Gremiums iıcht Z Zug gekommen 1St; SanNz
schweigen VON den „alten  41 aten wI1e Konsistorium und
Domkapitel, die immer och ihre Geltung aben, aber VO:  D

den Jüngeren Räten teils beiseite geschoben, teils bereits als
1 Absterben egriffen betrachtet werden.
iıne gewlsse Lichtung des aldes der verschiedenen di6-
GSaNGH Institutionen wurde allerdings da und dort bereits
begonnen. So hat etwa der Erzbischof VO  5 Wien, aTrdına
Ön1g, bereits miıt Wirkung VO 31 Oktober 1968 das Erz-
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bischöfliche Konsistorium mıiıt der egründung aufgehoben,
seinNe ufgaben nunmehr VO Priesterrat un!« anderen

Einri  tungen wahrgenommen würden.
Schließlich muß noch ein Hindernis für die Neuordnung
der diözesanen Funktionen berücksi  gt werden. DIie (Ge-
wichtigkeit der einzelnen Einrichtungen 1n den Diözesen
1st durchaus verschieden. Das Domkapitel iIimmt 1n der
einen DIiözese den zentralen e 1m Entscheidungsvorgang
tür den Bischof e1n, 1n einer anderen Diözese 1st CS auf das
absolute Mınımum der Rechte, die ihm durch den CX
Iurıs Canonici eingeräumt werden, beschränkt. Ahnlich VeOI-
hält 65 sich miıt dem Bis  OIl  en Konsistori1um, das 1n einer
DIiözese die wesentlichen Träger diözesaner Amter vereini1gt,
während 1n anderen 10zesen die Ernennung „KON-
sistorialrat‘‘ eine Auszeichnung für bestimmte Verdienste ist
In manchen DIiözesen sind die anoniker zugleich die TIräger
der diözesanen Amter, 1n anderen DIiözesen 1st das Regie-
IUN$SSOTISaN des Bischofs 1ne eigene Referentenkonterenz.
Diese diözesanen Eigenheiten werden ZwWal nıe beseitigt
werden, und CS ist auch sSinnvoll, auf diözesane Entwicklun-
SCH Rücksicht nehmen. Dennoch InNas CS vielleicht nNnutz-
lich se1IN, sich grundsätzlich und ohne ücksichtnahme auf
Besonderheiten überlegen, WwI1e 1ne DIözese 1n ihrer
Spitze strukturiert se1n könnte und welche Konsequenzen
sich aus einer Neuordnung ergeben.

Grundsätzliche Zunächst sollen ein1ıge grundsätzliche Bemerkungen für eine
Bemerkungen solche Diözesenanordnung gemacht werden. Be1 einer Neu-

ordnung der Diözese 1st zunächst eine klare Funktions-
bestimmung der einzelnen Einrichtungen vorzunehmen und
darauf achten, hinsichtlich Zuständigkeit und KONn-
trolle are Verhältnisse ges  anen werden. Ce1 annn
eiıne Kompetenzabgrenzung 7wischen gesetzgebender und
exekutiver GCewalt 1mM en Bereich N!  5 1n gleicher
Weıse w1e 1mM staatlichen Bereich verwirklicht werden; dies
i1st schon durch die besondere ellung des Bischots bedingt
Doch 1St prüten, W1e weılt 1ne solche Kompetenzabgren-
aUNns sachlich möglich und VOIl der Z71enz her 7zweck-
mäßig 1st. er aber ist eine geWI1SSeE rennung 7zwischen
richterli  er Funktion einerseıits und gesetzgebender und
Verwaltungsfunktion andererseits anzustreben. eılıters mu{
UrC| 1ne Entflechtung erreicht werden, da{fß Amter sich
nicht 1n eigener Sache Ontrolleren oder daß s1e. Be-

rufungsinstanzen eıgene Entscheidungen sind. Auch
dürten die Kontrollinstanzen ıcht VO  ; den Kontrollie-
renden abhängig se1IN. Einer der wesentlichsten Grundsätze
aber wird se1n, Sachiragen, die einem Tem1Uum Z

Entscheidung vorbehalten sind, nicht einem anderen (:re-



mM1ıum ebentalls ZULI Entscheidung vorgelegt werden, Was aber
iıcht hindert, da mehrere tTemı1en Der eine rage be:

und allenfalls eın Cutachten hiezu abgeben können.
Schließlich csollen dort, Kollegialorgane geschaffen WeCI-

den, die Entscheidungen auch wirklich gemeinschaftlich g.
trofien werden; andererseits sollen einzelbesetzte rgane
auch voll entscheidungsbefugt und verantwortlich sSCe1NH.

Konsequenzen AÄAus diesen Grundsätzen für 1ne Neuordnung könnten sich
für 1ne Neuordnung folgende Konsequenzen ergeben, wobei die ellung des

Bischoi{s als des obersten Gesetzgebers, Regierungsorgans und
Richters der 1Özese unberührt bleibt.

31 [ JDer Pastoralrat IBER oberste Kollegium der DÖöZzese, das den Bischof 1n der
Leıtung der Dıiözese mitverantwortlich unterstuützt, ist der
diözesane Pastoralrat. Er soll alles, W as die Seelsorgearbeit
betrifit, untersuchen, beraten und daraus praktische Folge-
IunNnschHh ableiten. Nun betrifit eben sehr vieles, nicht

fast alles, die Seelsorgearbeit einer Diözese
er wird aum eiıne rage geben, die VO: Pastoralrat
ausgeschlossen ist, se1 denn, der Bischof entzieht die ETrT-

Örterung einer rage ausdrücklich diesem TtTem1um. Der
Pastoralrat muß auch 1n jenen Fragen befaßt werden, die
vielleicht auf rund besonderer Umstände zunächst und aus-

ührlich 1m Priıesterra oder 1m Laienrat oder 1n einem ande-
CNn Fachorgan beraten wurden, für die jedoch Entscheidun-
SCH m1t pastoralen Auswirkungen erforderlich sind. In LO-
ralen Fragen genießt also einen sachlichen Vorrang VOI

anderen Einrichtungen. 1JDer Pastoralrat fällt demgemäß
ohl Entscheidungen 11 Hinblick auft die Gesetzgebungs-
tätigkeit des Bischois, als auch Entscheidungen, die grund-
sätzlichen Charakter tfür den Einsatz VO:  ; ersonen und
Mitteln 1n der 1özese en

Der Pastoralrat Hıer soll noch 1ne 7zusätzliche Überlegung Z Begründung
der hervorragenden ellung des diözesanen Pastoralratesals Synodalrat
angeführt werden. derzeit geltenden Kirchenrecht 1St das
1n erster Linıe ZUX eratung des Bischofs berufene, WCL auch
außerordentliche rgan der |0zese die Diözesansynode.
Nun hat sich sicher das Bild einer heutigen Synode CN-
ber der VO CX Iurıs anOon1C1 vorgesehenen usam-

mensetzung erheblich gewandelt. ME Synode 1st heute, wıe
die Beispiele Salzburg, Meißen, Hildesheim, Wıen

zeigen, eine echte Reprasentanz des gesamten Volkes ottes

einer |)ıözese bzw. e1nes Landes. DIie Synode owohl
Beschlüsse miıt Gesetzescharakter, die dem Bischof ZUTI Be-

stät1gung vorgelegt werden, als auch wichtige Einzelentschei-
dungen. DIe Diözesansynode tagt jedoch ıcht 1n erma-

NCNZ, 91@e T 1UI Z.Uu bestimmten Zeıiten Der

diözesane Pastoralrat xönnte NUuUL als Synodalrat die ar



eNt tagende Synode darstellen und ihre Funktionen weiter-
tühren Er stellt damit en qualifiziertes Beratungsorgan dar,
dem alle wichtigen Fragen, die der Synode obliegen, wäh-
rend der Zeit, 1ın der die Synode icht Cagt, übertragen Sind.
Die Synode wWa. 1: \wenigstens einem eil) 205 ihrer
Mitte 1m Einvernehmen mıiıt dem Bischof und nNnier Be-
rücksichtigung der verschiedenen Gesichtspunkte w1e
Vertretung der wichtigsten Amter und Institutionen der
Diözese, Vertretung der Priester, der Lajen, Berücksichtigung
regionaler Gesichtspunkte USW. eitere Mitglieder werden
erInNannt und elegiert.

Der Priesterrat Der Priesterrat und der Laienrat Sind teils Standesvertretungs-
un! der OISaNC, teils Fachorgane für einen bestimmten Bereich des
Lajljenrat irchlichen Dienstes. Grundsätzlich können auch diese ate

alle kirchlichen Belange 1n ihre Beratungen einbeziehen.
Be1 Entscheidungen 1n pastoralen Fragen en S1e jedo
den sachlichen Vorrang des Pastoralrates, 1n dem S1e auch
repräsentiert Sind, beachten
Der Priesterrat 1st prımär für die Fragen des priesterlichen
Dienstes und Lebens SOWI1Ee für die Fragen der kirchliche
Dienste 1mM allgemeinen, deren Ausfaltung durch die E1n-
führung des ständigen Diakonates erst einen nfang g-
NOMMIMIMNMEN hat, zuständig.
Der Laienrat 1st für alle Fragen des christlichen Weltdienstes
pPrimär zuständig, SOWI1e für die gemeınsamen Planungen
und Aktivitäten der verschiedenen Urganisationen und Ver-
bände des Laienapostolates.

eıitere Beratungs- eitere derzeit bestehende oder chaffende diözesane
gremien Beratungsgremien, Wie die diözesane Liturgiekommis-

S10N, die Verkündigungskommission, die Kommission für
irchenmusik oder der Diözesankunstrat d., sollen die
ellung VO:  5 Fachausschüssen des diözesanen Pastoralrates
erhalten. Diese Kommissionen bzw. Fachausschüsse sind
nächst ‚WaT dem Pastoralrat zugeordnet, s1e sollen aber auch
VO  5 den diözesanen Amtern VOT wichtigen Entscheidungen
ber Fragen, für die diese Kommissionen zuständig sind,
gehört werden.

Die diözesanen Die diözesanen Amter, der Spitze das Ordinariat unter
Amter der Leitung des Generalvikars, die Finanzkammer

Eingliederung der Rechtsabteilung, das Bauamt, das chul-
am(t, Carıtas, das Seelsorgeamt und andere, die bisher IEMBÖG
dem Bischot zugeordnet a  J sollen sich iın ihrer Tätigkeit
un 1n ihren Planungen ebenfalls auftf den Pastoralrat und
seine Beratungen hın ausrichten. Dabei annn dem Seelsorge-
am  e ‚Pastoralamt) sowochl die Funktion eiInes Sekretariates
des Pastoralrates Z Vorbereitung und Ausführung seiner
Beschlüsse als auch eines eigenstäiändigen diözesanen Amtes
74A506 Dienstleistung 1n allen pastoralen Fragen zukommen.



3.5 Der Diözesan- Die Finanzverwaltung der Diözese liegt bei der bischöflichen
kirchenrat Finanzkammer; ein ZEWI1SSES Kontroillrecht, sSOoOwe1lt die Eın-

nahmen aus dem Kirchenbeitrag betrifft, kommt dem DIiöze-
sankirchenrat heute schon c andere Kontrollrechte liegen
beim Administrationsrat und e1m Domkanpitel. Es ware
wünschenswert, alle Ompetenzen betreftend Budgetbeschluß
und Budgetkontrolle dem Diözesankirchenrat übertragen
un den Diözesankirchenrat 1n entsprechender Weıise dem
Pastoralrat zuzuordnen.

3.6 Die Katholische DIie atholische Aktion wird weiterhin Führungsstelle für die
Aktion diözesanen Aktivitäten ihrer Müitarbeiter se1n. emäfßß Artı-

kel des Konzilsdekretes ber das Laienapostolat handelt
die Katholische Aktion der höheren Leitung des Bı1ı-
schofs, nbeschade der verantwortlichen Führung ihrer
ständigen alkalen UOrgane. Soweit die Katholische Aktion
Aufgaben erfüllt, die für die Üiözese pastorale Bedeu-
C(ung aben, mMUu: S1e das Einvernehmen mı1t dem Pastoralrat
pflegen. Schließlich wird S1e aligemein 1n den Fragen des
Weltdienstes der Christen, VOTI em alenrat, aber auch
durch ihre Vertreter 1m Pastoralrat ıne stellvertretende
Funktion für das Apostolat der Lalen ertüllen

377 Die Geri:  tsbarkeit Was die Gerichtsbarkeit betrifft, WAal bisher die Recht-
sprechung auf diözesaner Ebene bereits eın gesonderter Be-
reich. Es wird sich allerdings nach Einrichtung der Pfarr-
gemeinderäte die Notwendigkeit ergeben, ZUT Überprüfung
VO  - Entscheidungen, die auf .TUN! der einschlägigen
Bestimmungen 1n den Statuten für den Pfarrgemeinderat
Einspruch Trhoben wurde z Aussetzungsrecht des Ptar-
rers), eine eigene Schlichtungsstelle einzurichten.

3.8 Das Domkapitel Es bleibt die Frage nach der künftigen Funktion des UDom-
kapitels. In manchen Diskussionen wird mıit dem Hınvwels
auf die Neuverteilung der ompetenzen un: die Verlage-
IUn der Gewichte die uflösung der Domkapitel verlangt.
Es bietet sich jedoch durchaus ine wesentliche Funktion
1mM üniftigen Konzept d. die VO.: Domkapitel rtüllt WCI -

den könnte.
Das Domkapitel könnte gleichsam e1n ena SeIN, dem welse
Männer der Kirche angehören, die bisher vielleicht 1n wich-
igen Funktionen ätıg un! un ihre person-
ıchen Ertahrungen dem Bischoft ZUTI Verfügung tellen IdIie
Funktion eines solchen Domkanpitels 1st die eines Altesten-
rates

[ dieses bruchstückhafte und erst 1n Ansätzen vorhandene
Konzept für eine Neuordnung versteht sich als nregung
Z Diskussion und 11 für die Erörterung dieser rage 1n
den Synoden und auf der ene der Bischotskonierenz einen
Ileinen Belitrag eisten.



Praxıs

Robert Hytha In der industriellen Leistungsgesellschaft der heutigen Zeit
sind die Empfindungen des Menschen, se1ne Mentalität,Pfarre 1mMmM Kontakt se1nNe robleme, se1ne Beweggründe und tieftmenschli  en

Praktische Sehnsüchte und damit auch seine Bereitschaft, religiöse
Werte 1n sich aufzunehmen, andere geworden. Dıieser Ent-Möglichkeiten für

1ne wirksame wicklung mu{fß auch die Kirche Rechnung tragen, 11 Z

eispie. die Pfarre 1 echten religiösen Dialog m1t der Wohn-Pfarrtätigkeit bevölkerung leiben Zudem hat 1124  - erkannt, dafiß die Art
und Weilse, W16e 1ne€e Institution ihre Kommunikationsmittel
der Ofentlichkeitsarbeit einsetzt, die ellung dieser Insti1-
tution Z Umwelt bestimmt und arüber entscheidet, ob
diese miıt ihrer Umwelt 1m Kontakt bleibt und Einflu(ß AaUS-

übt oder icht Es bliebe er überlegen und über-
er prüfen, ob und inwıewelilt die Ertahrungen und Erkenntnisse,
religiöser Dialog die 1n den anderen Bereichen der menschlichen Gesells

werden konnten, icht auch CcCUu«e Möglichkeiten
für die Pfarrtätigkeit ergeben und auch 1n den Dienst der
Glaubensvermittlung geste. werden ollten Dies
mehr, als die Pfarre weitgehend .  N}  J icht mehr
überschaubaren Bevölkerungskreisen und sozialen chichtun-
SCH konfrontiert 1st. Dazu kommt noch, da{fß der Mensch VO  -

heute vielen Einflüssen ausgesetzt 1st, die den
religiösen Werten icht komplementär, sondern auSsCSPIO-
chen konträr wirken.
Be1l all dem sind die theologischen Fragen un die eın
praktisch-psychologischen Zusammenhänge der Ofentlich-
keitsarbeit klar auseinanderzuhalten. Gegenstand vorliegen-
der Überlegungen ist icht der religiöse Inhalt der Heils-
botschaft, sondern die zeitgemälße Präsentation, die Arbeits-
DraxIıs des Verkündens

Betonung DIie Vorschläge, die, auft rund einschlägiger Untersuchungen
persönlicher TODIeMEe und bewährter Erfahrungen 1n anderen gesellschaftlichen

Bereichen, 1er vorgetragen werden, gehen VO  5 der rund-
konzeption dQusS, icht pfarrli innerinstitutionelle Be-
lange, sondern der ensch mıiıt selinen persönlichen Pro-
blemen 1n den Mittelpunkt pfarrlichen Bemühens gestellt
werden soll, und ZwWaali sowohl durch die Vermittlung reli-
g1Öser erte als auch durch eine Lebenshilfe 1n der prak-
tischen Lebensführung während er wesentlichen Phasen
des Lebens. DIie Vermittlung religiöser Kategorien
1st für das breite Publikum unverständlich und daher WIT-



kungslos; ebenshilte allein ist aber keine Religion DIie Pftarr-
tätigkeit sollte eine harmonische Abstimmung un: Eskala-
tıon dieser Dienste VO:  5 der praktischen Lebenshiltfe bis ZUI

Vermittlung höchster religiöser Werte vorsehen.
Auch die einzelne Pfarre soll darum eine einprägsame und
klare Information darüber bieten, WOTr1n der christliche
Glaube beruht, WarIum und WOZUu 119a  ; ihn für se1n BaNzZC5S
Leben benötigt, denn der einzelne hat urchaus das Be-
dürfnis, sich übergeordneten, religiösen Kategorien PSY-
isch testzuhalten.
Dazu sollen ein1ge Fakten 1n Erinnerung gerufen werden.
DIie wirtschaftlich und politis 15 Industriegesell-
schaft bringt zweitellos starke psychische Belastungen für
den einzelnen Menschen mi1t sich Der einzelne 1st weit-
verzweılgt abhängig. Die soOziale Angst, beruflich icht ent-
sprechen weiterzukommen SOWI1Ee übergeordneten Institu-
tiıonen und N ächten ausgeliefert SE1IN, lastet
auft ihm. Man spricht 1n achkreise VOonNn einem aus-

gesprochenen Angstsyndrom. Das Wirtschaftswachstum 1st
ftür ihn einem kritischen geworden. Das Hängen
Alten, der Tradition, ist für seinen Ertfolg nachteilig.
Der Rang des einzelnen in der menschlichen Gesells  alit
wird immer mehr nach Leistungsmerkmalen bestimmt und
somıit eingeschätzt. Infolge der wirts  afttlichen En  al  ung
hat sich die persönliche Entscheidungsfreiheit des Menschen
beträchtlich gestelgert. Dadurch sind viele aUus der mehr
passıven Lebenshaltung einer aktiveren Lebenseinstellung
gekommen. Die Verlängerung der Freizeit eLtwa veränderte
die Arbeitspause konkreten Möglichkeiten
Persönlichkeitsentfaltung, die das Privatleben des einzelnen
emotionell mächtig mitgestaltet. urch die vielen Möglich-
keiten der modernen achrichtentechni ist ihm ein hbreit-
gefächertes Erkenntnismaterial die and gegeben,
dem auch die religiösen Aussagen und Leitbilder gefi1essen
werden. Die größere physische Sicherheit und auch die
größere Lebenserwartung en das Sicherheitsbedürfnis des
einzelnen Voxn der ursprünglichen persönlichen Fbene auf
die institutionelle Ebene verschoben. An die Stelle demuüti-
SCI oder verzweitelter Hinnahme der Naturere1ign1sse WCCI-

den bessere Schutzbauten und bessere Prognosén gefordert.
Man empfinde zunehmend, da{iß Unglück verme1i1dbar wäare
und irgend jemand eigentlich DUr die Verantwortung

Sorgen werden VO einzelnen auf die gesamte (se-
sellschaift, auf immer größere. Gemeinschatten übertragen,
womıit Cue sozlale Leitbilder entstehen. urch die vielen
Möglichkeiten der Kommunikation verlieren bodenständi-
sche soziale Bindungen Bedeutung. Dem modernen Men-
schen 1st auch die Skepsis gegenüber jeder hierarchischen
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und institutionellen Autorität e1gen, da eine eventuelle
Manipulierung seiliner Person befürchtet

Im Kontakt mıiıt den Menschen ware icht 1LUF die Vermitt-
lung religiöser Informationen anzustreben, sondern ebensodie
Schaffung un die Aufrechterhaltung e1InNes posiıtiven Meyı-
nungsklimas und eines Vertrauensverhältnisses ZW1-
schen der Pfarre und der Wohnbevölkerung, und ZwWaäal 1n einer
Weise, möglichst viele Menschen religiöse Verhaltens-
weılisen annehmen und 1 Sinne des christlichen auDens
en Als Ergänzung jenen Pfarrkommunikationen, die
nach w1e VOT nichts Wirkung eingebüßt en und
teilweise immer noch ausgezeichnet sind, empfiehlt sich
eine stärkere Betonung der Öffentlichkeitsarbeit der Pfarre.

Gemeinschatten gleicher achlich würde 1n diesem Zusammenhang VO  5 SOSC-
enk- und nannten Out-side-Mafißnahmen sprechen, die sich 1]1er
Verhaltensweisen bieten und die VOTI em der Gewinnung jener bis Pro-

ZeNT. der Pfarrbevölkerung dienen sollen, die der Pfarre
distanziert oder gleichgültig gegenüberstehen. Einflufß kann
1Ur ber Popularität ausgeübt werden. Diese 1st aber VOI
em nach der Rangordnung der Sprechhäufigkeit verteilt.
Die Pfarre annn auf die Wohnbevölkerung eines Bezirkes
1Ur dann Eintflu{iß nehmen, WeNnNn S1e äufig 1n Erscheinung
bmtt; also alTeNde und systematische Öffentlichkeitsarbeit
betreibt. Da die Identität Von ohnraum, Lebensraum und
Berufsmilieu für das heutige Pftarrleben ıcht mehr gilt, ist
die einzelne Piarre allerdings iıcht mehr als eın regionales
JLerrıtorium, sondern als ein sozlal-religiöses Kraftfield auf-
zufassen, das durch Öfßfentlichkeitsarbeit geschaffen werden
ann.
DIe Kommunikationsmittel, die diesem Zweck dienen, kön-
C  5 se1nN:

Der Mensch wird direkt angesprochen individueller Kon-

der Mensch wird ber die Zielgruppe, der angehört,
angesprochen (Gruppenkontakt|];

der ensch wird ber eın generelles Kommunikations-
mittel \wie die Pfarrpresse] angesprochen.
Die Wirksamkeit der einzelnen Kontaktmittel wird 5  CS-
SCIL 1M sogenannten AMDaCt“. el INnNan die einzelnen
verfügbaren Kommunikationsmittel ana' stehen
erster Stelle die persönlichen Kontakte des Priesters miıt der
Wohnbevölkerung, 7zwelter Stelle irekte Betreuungs-
malisnahmen, dritter Stelle Veranstaltungen mit gesell-
chaftlichem Statuswert, und erst vierter Stelle figuriert
die Pfarrpublizistik.
{)a auch eın Großteil Jjener, die einigermaßen regelmäßig
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die Kirche besuchen, ber den Gottesdienst hinaus Von der
Ptarre icht kontaktiert wird (eine Wiener Untersuchung
ergab bei Prozent ‚„keinen Kontakt‘“, bei 32 Prozent L1LLUI

„gelegentlich‘‘), sollte der persönliche Kontakt zwischen Priıe-
sSter und Gläubigen icht gelegentlichen und zufälligen An-
lässen überlassen, sondern systematisch und zielstrebig her-
beigeführt werden. Be1i den der Pfarre Nahestehenden, aber
auch bei solchen, die 1U gelegentli: die Kirche besuchen,
stellt die Beichte eine noch sehr starke Kontaktmöglich-
eıt für den Priester dar. kın entsprechend modiüfzierter
Autbau des Beichtgespräches ware vielleicht einer ber-
Jegung WEeTIt; ebenso eine regelmäßige Kon  taufnahme VOI
und nach der Messe, eın psychologisch richtiger Autbau
der Predigt SOWI1Ee nach sozialen Zielgruppen ditferenzierte
Gottesdienste.

Differenzierung Überhaupt spielt die Differenzierung nach sozialen Ziel-
nach SIUDPDPCH eine große Es ist ıne wichtige Erkenntnis,
sozlalen jelgruppen dafß die Wohnbevölkerung e1inNnes Bezirkes viele Unter-

ZTruppeCN hat, als Gemeinsamkeiten 1n den verschiedenen
Existenzproblemen, Milieus und persönlichen Leitbildern
bestehen. Es hinterläßt nachhaltigeren Eindruck, WenNnn 1i11an
1n seıinen persönlichen Anliegen angesprochen, als WEeNnNn

1U SAaNZzZ allgemein ontaktiert wird. olche Zielgrup-
sind EeLwAa: Angestellte 1n mittleren Führungspositionen,

Angestellte 1n höheren und en Führungspositionen, Frel-
schanende und Selbständige, mittlere und kleine Angestellte,
Pensionisten, Studenten USW. Es waäare überlegen, 1n WI1e-
weıt CS icht vorteilhaft wäre, langfristig, ELW. 1m
Laufe e1INes Sechs- bis Zehnjahresprogrammes, die arr-
tätigkeit auf diese verschiedenen Zieltätigkeiten hin ohl:
dosiert auszurichten. Wenn die verschiedentlich angezielten
Teilgemeinden insbesondere diese Kategorien un: nı  S 1Ur
territoriale Einheiten berücksichtigen, werden S1e eine gTrÖ-
ere Zzi1enz erreichen. Auf jeden Fall müßte 1n jeder Pfarre
1ne Mindestdifferenzierung 1n Jugend, mittlere Jahr:
gange un alte Menschen bei Predigt, Pfiarrveranstaltun-
SCH, Pfarrpresse UuSW., 41sS0 in en jenen Kontaktmitteln,
die der einzelnen arre verfügbar sind, praktiziert werden.

Umweltorientierte Die Durchführung dieser Überlegungen erfordert 1ne SDC-
Denkweise zinsche enk- und Arbeitsbasis. Diese Basıs tür eine erfolg-
der Führungskräfte reiche Pfarrtätigkeit ist 7zweitellos ohne eine umweltorien-
einer Pfarre tiıerte Denkweise ler Führungskräfte eiINner Pfarre ıcht

erreichen. 1lle alßnahmen, die beschlossen werden ollen,
sind unter dem Blickwinke der Öffentlichkeitswirkung
auft die Wohnbevölkerung erarbeiten. In Pfarrsitzungen,
bei gemeinsamen Entscheidungen ebenso wWw1e bei Einzel-
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entscheidungen sollte icht VO  5 persönlichen Meinungen,
Hypothesen und subjektiven Vorstellungen der Pfarre 4auUus-

SCSANECH werden, sondern VoOoONn sozlalpsychologischen J at-
sachen, die a} durch Erhebungen 1n der Wohnbevölkerung
testzustellen hätte Ents  eidend sSind icht die pfarrinternen
enk- und Entscheidungsgewohnheiten, mafßfßgeblich sind
vielmehr die psychologischen Gefühls- und Denkmuster
jener Menschen, die religiös angesprochen werden sollen
Hıies bedeutet, da{fß die Pfarrleitung 1n en wichtigen Be-
langen sich ber die Meınung 1n ihrer Pfarrgemeinde intor-
mıiert, durch Erhebung sozialstatistischer Daten, durch e1InN-
tache Meinungsumfragen oder UTC| Verwendung ZzUum1n-
dest allgemein anerkannter psychologischer Zusammenhänge
und Vertahrensregeln. DIe religiösen Aussagen gewinnen

Schlagkraft un! Wirksamkeit, WEeNnNn S1€e ber Z1UDPCH-
gerechte Kommunikationsmittel erfolgen. gemein g -
treute Aussagen können 1U Standardemotionen aktivieren,
jedoch keine religiösen Verhaltensweisen mobilisieren. In-
folgedessen sollte jede Heilsaussage, egal ber welches Kom-
munikationsmittel S1e die Bevölkerung der Pfarre heran-

wird, aufgebaut SeIN, dafß erster Stelle VO  5

den Problemen und Motivationen der jeweiligen Iruppe
der Wohnbevölkerung adUSSCZANSCH wird und diese erst
7zweiter Stelle religiös interpretiert werden. DDenn auch 1
Hinblick auftf das religiöse Handeln ist der Mensch prımär
Von seinen motionen und otiven beherrscht. DIe persön-
iche Ekıigensituation Ist der Bezugspunkt er Tätigkeiten
des einzelnen. Für weıiıte Bevölkerungskreise 1sSt nıicht die
Logik der Motor des Tuns, sondern das Gefühlsleben Die
Logik als Auslöser 1St miıt Ausnahme einer W1nzıgen Gruppe
VO  5 intellektuellen Spitzenfachleuten unbedeutend Ander-
Se1ts stellt der einzelne 1n bezug auf empfangene religiöse
Informationen logisch-formale Andtforderungen: 5 sucht
‚ Tatsachen“. Das hat seinen tieteren rund 1 Fortschritts-
Optim1smus, wodurch w religiöse Aussagen 1m stärkeren
Ausma{f Jjenen Kategorıen prüft und mißt, die durch
Technik und Wissenschaft gebilde worden Sind. Diese Am -
bivalenz 1n der Einstellung religiösen Intormationen
eınerseits und ZU religiösen Handeln anderseits 1st charak-
teristisch für die heutige ZIElt bietet aber zugleich wertvolle
Ansatzpunkte für religiöse Argumente. 1Nne Vorgehensweise
se1tens der Pfarre, die diese Tatbestände berücksichtigt,
dürfte, WwW1e zahlreiche sozialempirische Untersuchungen E1-

geben aben, zielführender sein als die umgekehrte Prä-
sentationsfiorm, die VO einzelnen Glaubenssatz, VO reli-
gionsgeschichtlichen Ere1gn1s oder eiıner liturgischen Form
ausgeht und EeTSTt dann hber diesen Umweg menschlichen
Belangen vordringt.



Glaubwürdigkeit Überträgt 11a  5 eine weitere !mfahrung A4Aus der Offentlichkeit
relig1öser ussagen auf die Pfarrtätigkeit, waren auch unmittelbare und

irekte Tendenzen 1n der religiösen Aussage vermeiden.
Diese beeinträchtigen 1immer die Glaubwürdigkeit VO  5 Aus-
e Die Glaubwürdigkeit der yeligiösen Aussage stellt sich
aber als zentrale Voraussetzung fÜr 1N€e erfolgreiche arr-
tätigkeit hlechthin dar Es sollte daher das Hauptanliegen
jeder Pfarre Se1N, sich mıit der Glaubwürdigkeit dessen, W as

s1e verkündet, befassen, 2n werden 11U1 jene erte
VO  w der gemeinhei akzeptiert, die glaubwürdig erschei-
C: Nun st aber die Glaubwürdigkeit ıcht 1U 1N€ rage
des Inhalts dessen, w as verkündet wird, sondern ebenso das
Ergebnis einer sozialpsychologis „richtigen“ Organgs-
WEeIl1SeE; die Glaubwürdigkeit des nhalts hängt auch sehr stark
a Von der Glaubwürdigkeit der außeren Form der Mit-
teilung. I IIie Pfarre sollte sich daher jener Mitteilungsformen
bedienen, die VO  3 der menschlichen Gesellschaift akzeptiert
werden. Wie Faktorenanalysen ergeben aDben, hängt die
Glaubwürdigkeit relig1öser Aussagen VOo  - einer Reihe VO  -

Faktoren ab
Die Ptarre sollte VO  } anerkannten sozialen Leitbildern

ausgehen, woben diese ıcht in rage gestellt werden dürften,
da ansonsten dem mpfänger der Mitteilung das Akzep-
tieren dessen, W as religiös ihn herangetragen wird, schwer
Hele und die Kommunikation ZUTI Pfarre sotort abreißen
würde.

Es 1st VO  ; seiten der Pfarre auch eriorderlı relig1öse
Themenzusammenhänge miıt dem persönlichen Lebens-
bereich der anzusprechenden Iuppe begreifen und 1n
persönliche Werte übersetzen.

Die Pfarre sollte einen Sprachstil und 1ıne Ausdrucks-
torm verwenden, die der jeweiligen rTuppe eıgen 1st.

Es 1st auch eine psychologische Erfahrungstatsache,
sich eın Zuhörer L1LLUI dann mit dem Sprecher identifzieren
kann, WeNnNn der Unterschied der beiden durch die Art der
Präsentatıon überbrückbar gemacht 1st. ISt dann 1sSt der In-
halt übernehmbar, der durch die Mitteilung übermittelt
werden coll

Der psychologische Mit dem Vorausgehenden hängt MCCN, da{fß in reli-
Erwartungshorizont g1ösen elangen der psychologische Erwartungshorizont der

Wohnbevölkerung und der einzelnen Gruppen einer Pfarre
icht überfordert werden dart. I IIie sprachliche Form 1st 1n
en pfarrlichen Außerungen wählen, da{fß s1e iıcht
als apodiktisch empfunden werden kann. DIe erwendung
zeitgemäßer, allgemein anerkannter Argumente Tag esent-

lich dazu bei, daiß der Einzelne religiöses Gedankengut eich-
ter begreifen ann. Nur wird die posıtıve Einstellung

51



eiıner ‚„ Wir-Gruppe““ zwischen Priester und Zuhörerschaft
erreicht. Man kann 7zudem LLUT dann beeinflussen, WEeENN mMan
als besser informiert gilt, wWwWas nach außen auch dadurch
dokumentiert werden müdßte, 12n  w ber es
spricht und auch espricht. Schließlich sollte eine Gegen-
sätzlichkeit ZUm flexiblen Lebensmode der modernen indu-
striellen Denkweise vermieden werden.

Um die zentrale Aufgabe einer systematischen Öffentlich
keitsarbeit inmitten einer adNONYMHICH Gesells:  ait eisten
können, ware also beachten

die Fähigkeit der Pfarre, die religiösen Aussagen 1n einer
der menschlichen esells:!  ait angepaßten Weise VeC1I1-
mitteln

die gruppengerechten Kommunikationsmittel auszuwäh-
Jlen;

die Aufnahmefähigkeit und Aufnahmebereitschaft der
Gemeinschaft berücksichtigen;

die pfarrliche Kommunikation gezielt durchdenken und
aufzub4duen

die persönliche menschliche eziehung des angesproche-
N6  5 Publikums ZU. Inhalt der religiösen Aussage mitein-
zubeziehen und

den „richtigen‘ inner-psychologischen utbau der pfiarr-
lichen Aussage realisieren.

Richtige Mischung esentlÄ!: i1st auch noch die richtige Mischung zwischen
zwischen den Maßnahmen der direkten Glaubensförderung und den
Glaubensförderung Mafilßnahmen ZUI Festigung religiöser Verhaltensweisen. Das
und Festigung Wissen den Unterschied zwischen Förderungsmaßnah-
religiöser E  - und Festigungsmaßnahmen bietet für die Pfarre eine
Verhaltensweise Menge praktischer Ansatzp te. Sozlalpsychologisch g -

sehen lassen sich religiöse Verhaltensweisen besser ber
direkte Mainahmen, die einen persönlichen unmittelbaren
Wert für den einzelnen bedeuten, erreichen. ıne religiöse
Meinungsbildung hingegen 1st jel schwieriger ber Einzel-
unterweisung (also mittels einseltiger Information der Piarre)
als ber Gruppenkommunikation herbeizuführen.

Arbeitsorganisation Öffentlichkeitsarbeit bedeutet aber auch ıne estimmte
Arbeitsorganisation, die die Verwirklichung dieser Erkennt-
N1IsSse und Erfahrungen ermöglicht. Dazu 1st ertorderlich

die Vorteile der Arbeitsspezialisierung nutzen;
1mM Arbeitsprogramm gruppengezielt vorzugehen;
die Arbeit 1n Planung und Exekutive systematisch durch-

zuführen, Verwendung eines bestimmten Instru-
mentarıums

die Arbeit auch konzeptiv Jeiten, also icht 11UT FEin-
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zelaktionen und kurzfristige Mafßnahmen SEIZCN, sondern
sich 1 vorgedachten und überlegten Rahmen eINes
mittel- und Jangfristig erstellten Pastoralkonzeptes be-
S}  J und

die Pfarrarbeit zwischen den einzelnen Gruppen, Runden
USW. koordinieren, die Einheitlichkei der pfarr-
ichen Aussage sicherzustellen.

Herstellung des direkten Wenn das Hauptanliegen jeder verantwortungsbewußten
Zusammenhanges Pfarrleitung darin besteht, 1ne religiöse Breiten- un: Tiefen-
7zwischen wirkung erzielen, mussen alle Bemühungen und TDEe1-
Glaubensgrundsätzen ten der Pfarre 1n erster Linie bezirksorientiert und muß auch
und Pfarrtätigkeit die interne Struktur der Pftarre den Ertordernissen der Öfrent-

ichkeitsarbeit angepaßt ein. Um den direkten Zusammen-
hang zwischen der Heilsbotschaft, den Arbeiten 1n einer
Pfarre un den Zielgruppen der Pfarrbevölkerung herzu-
stellen, empfiehlt sich die organisatorische Einrichtung einer
Sogenannten „Glaubensförderung‘‘. Darunter verstehen WIT,

diejenigen, die die konkrete Pfarrarbeit, die konkreten
Vorschläge und die detailliert ausgearbeiteten aßnahmen

eisten aben, Arbeitsgruppen mit „vorgeschriebener‘‘
Aufgabenstellung sind. Die Hauptautgabe solcher auDens-
förderer esteht darin, Förderungsmafßnahmen für die Seel-
sorgetätigkeit entwickeln und durchzuführen und mıit-
elfen, den Glauben gezielter unter die Menschen
bringen Dazu müßten S1e aber Spezialisten 1N Je einer SOZ12-
len Zielgruppe Se1IN, wobei viele Glaubensförderer einer
Pfarre wirken müßten, als 1Ne Pfarre soziale Zielgruppen
1n ihrem Bereiche ansprechen möchte Wissen und Arbeit
jedes Glaubenstörderers ware auf die ihm zugewlesene Ziel-

1n dreifacher Weise konzentrieren:
1n der Glaubenssituation, die für die Jjeweilige Zielgruppe

zutrifit;
1n den psychologischen und religiösen Verhaltensweisen,

die der einzelnen sozialen Zielgruppe eıgen sind;
iın der Öffentlichkeitsarbeit für diese Zielgruppe.

urch diese Umstrukturierung der gegenwärtigen Runden,
Arbeitskreise, Männerbewegung USW. auf die der
Glaubensiförderung annn e1in direkter Zusammenhang ZW1-
schen den Glaubensaussagen und der Arbeitsorganisation
der Pfarre hergestellt werden, bei voller Betreuung der ZIiel-
SIuPPCH 1n all deren wichtigen Lebensphasen. 1ne 1n dieser
persönlichen Form verkündete eligion mMU dem einzelnen
viel mehr ag  ‘J als Jjene Präsentationsform, die sich alle
gleichzeitig wendet und er 1LUI generelle Aussagen bieten
annn Es bliebe auch icht mehr den Inıtiatıven einzelner
überlassen, ob iın einer Pfarre etwas ges  1€ oder nicht,
sondern CS würde eın geschlossenes Urgan1isationssystem



Der logisch richtige se1n, das eın Arbeiten n rhythmischer Regelmäßi  eit C1-
Ablauft des Arbeits- ZWINgt. Systematisch würde das Arbeitssystem dadurch, daß
Systems die wichtige Pfarrarbeit icht ach den persönlichen VoOor-

Beurteilung der Lage, stellungen einzelner entwickelt und durchgeführt wird, SO1-

Meinungsbildung, dern gemäß den Erfordernissen des richtigen auies
Willensbildung, DiIie pfarrliche Arbeit der Glaubenstörderer annn och WI1T-
Beschlufßfassung, ungsvo erganzt werden Urc! die fallweise Beiziehung
Durchführung, Spezialisten, besonders 1n Fragen der Strateglie SOWI1®ei \ CO S ß S Ergebniskontrolle. bei organisatorischen und ökonomischen Problemen

Pfarrgemeinderat Auch die Konzeption der Pfarrleitung miıt dem Pfarrer als
un! dem verantwortlichen Vorsteher und dem ZEeW:  en Pfarr-
Pfarrkomitee gemeinderat würde mehr umtassen als 1U die höchste

Würde aut Pfarrebene, S1e würde vielmehr die Pfarre 1n den
praktischen Erfordernissen der Pfarrarbeit führen, 1n
Öffentlichkeitsarbeit, Finanzverwaltung und Arbeitsorgani-
sat1lO0on. Die Pfarrleitung hätte darin die letzte Verantwortung
Uun! gewichtigste ompetenz. S1ie müßte die Pfarrpoliti.
tür die nächsten tünt FE entscheiden und waäare 1n etzter
Nstanz verantwortlich für e1in mittel- und langfristiges
seelsorgliches Konzept auf Pfarrebene. Da die einzelne
Pfarre insbesondere 1n der Großstadt sich mıiıt einer

Von vielschichtigen und heterogenen ufgaben kon-
frontiert sieht, bedeutet 6S einen wesentlichen Vorteil, WeNnnNn

die Entscheidungs- und Beschlußkapazität der Pfarrleitung
auft eine breitere Basıs geste ist.
Der Pfarrgemeinderat sollte sich miıt folgenden ufgaben und
Problemen auseinandersetzen: Erörterung VO:  5 Schwerpunkt-
PIOSIAaLLINCH 1n der Pfarrseelsorge, Prüten komplexer reli-
g1öser TODleme unter den verschiedenen Gesichtspunkten,
gemeinsame Interpretation sozialer Tendenzen 1n der Wohn-
bevölkerung der Pfarre 1n ihrer Auswirkung auf die arr-
tätigkeit, gegenselt1ige Inftormation ber gemachte TIAaNrun-
SCH, festgestellte Einzelheiten und Tätigkeiten 1n den VEI-

schiedenen Arbeitsgruppen 1n der Pfarre, koordinierte
Arbeitsaufteilung für das bevorstehende Pfarrjahr, bschlie
KBendes Durchdiskutieren und etztes Überprüfen VO  3 Kon-
zepten und Ma{ißSnahmen VOI ihrer urchführung, Aufstellen
des Finanzplanes USW.

Als Arbeitsinstrument des Pfarrgemeinderates und der Pfarr-
Jeitung bietet sich das System des ‚„Komitees“ In diesem
CGiremium VO  5 maximal acht Mitgliedern werden die Füh-
rungskräfte einer Ptarre zusammengefaßt und 1n einem
regelmäßigen ythmus zusammengeführt, W as schr wich-
t1g 1sSt für 1ne systematische Ofentlichkeitsarbeit. Denn
11UT auf diese Weıise können die vielen und komplexen
religiösen TODIemMEe zÜüg1g entschieden werden. ES hat sich
die Erkenntnis durchgesetzt, das Arbeiten ach dem



Teamworkprinzip rascheren und besseren Ergebnissen
führt, und daß infolgedessen eine gruppenmäßige und g-
meinsame Entscheidungsvorbereitung immer wichtiger wird.

Arbeitsvorteile urch die additive Wirkung der einzelnen Mitglieder
des Komiteesystems Summe des OoOmı1ıtees 1St die Entscheidung schneller

vorbereitet und er die Entscheidungsreife ber Ma{(-
nahmen der ÖOfentlichkeitsarbeit rund 60 Prozent \wie
Verfahrensuntersuchungen ergeben haben!| rascher erreicht,
als möglich ware, wenn die einzelnen Mitglieder der
Pfarrleitung separat arbeiten würden.

Zudem 1st durch den Fehlerausgleich das Komitee Da
seinem Urteil jedem Einzelurteil überlegen. Voraussetzung
ist allerdings, dafß die einzelnen Mitglieder des Ptarrkomitees
sich ihre Meınung unabhängig selbständig un auch fachlich
gleichwertig bilden

Ferner wird durch das Komitee die Suchleistung für ıne
möglichst Zzute OÖfentlichkeitsarbeit gesteigert. DIie Wahr-
schei:  keit nımmt nämlich 1n der Weise ZU, daß die
Komiteegemeinschaft öfter Erfolg 1n der Findung VO  w Pro-
blemlösungen hat, als dem einzelnen Je möglich waäre.

Der Arbeitserfolg wird UrC| das Komitee auch sicherer,
eiıne Wirkung, die noch durch die Beiziehung VO  5 externen
Fachleuten bestimmten Sitzungen des Pfarrkomitees g..
ste1gert werden ann.

DIie einzelne Führungskraft der Pfarre 1St auch 1n der
Arbeitssituation des OoOm1tees schöpferischer. { dıe größere
Anzahl 1n der Personengemeinschaft des Komitees regt
und garantıert auch gegenüber dem Einzelentscheid iıne
größere Besonnenheit, enn die notwendige ynthese der
Ansichten führt ausgeglicheneren Ergebnissen,
Extreme intach icht 7zustande zOomMMmMEN können, w as für
die ÖOÖfentlichkeitsarbeit VO  5 entscheidender Bedeutung se1n
annn

Zudem wird der Mißertfolg ostark reduziert. Wenn El

der einzelne in seiner Pfarrarbeit ann und der
Mißerfolg bsolut wäre, annn das Komıitee als ruppe
11UT dann VEISaSCH, WCLN jedes itglieJ W as prak-
tisch n1e eintreten annn Eın wichtiger Umstand, da jede
bes  Ossene und auch urchgeführte Ofentlichkeitsarbeit
Ja icht mehr rückgängig gemacht werden ann.

urch das Pfarrkomiteesystem wird auch 1ne Konvergenz
1ın der ÖOfentlichkeitsarbeit herbeigeführt, indem 1mM Finden
VO  5 Oftentl’chkeitsideen Nebensächlichkeiten abge-
Ailtert und das Wesentliche herauskristallisiert werden
ann.

Ausschaltung VO  5 Zu Vereinigung der einzelnen Standpunite WUTr-

Störungsmomenten: de Z Verwässerung der Beurteilungen einer Seelsorge-



sıtuatıon durch Einni;rellierung guter een pfarrlicher
Durchschnittsidee und pfarrlichen Kompromiß tühren.

nklare Tatbestände könnten einfach mittels SOZCNANN-
ten Gruppenbestimmens eıtens des Komitees als Tatsache
fixiert werden. Es 1st bekannt, da{iß Einbildungen eher als
richtig empfunden werden, WLn S1e VO  - eliner ehnrhneı g ‚-
teilt werden.

Besonders schöpferische und ideenreiche Komiteemitglie-
der können eich: gebremst werden.
er hinaus kann ZUAT Polarisation der Meınungen

1n Fragen der Ofentlichkeitsarbeit kommen, wodurch das
Pfarrkomitee als Gesamtheit 1ın Meıiınungsuntergruppen Z61-
fallen könnte. Intolgedessen kommt einer en DCI-
sonellen Zusammensetzung große Bedeutung
Der Autbau ware daher der Pfarrer als Vorsitzender, Lajlen-
mitarbeiter und eventuelle Kapläne als ständige Mitglieder,
und ZwWal 1ın der Funktion Von Glaubensförderern, ad hoc
Mitglieder un: Mitglieder auf edarf, geste. Von externen
Fachberatern. keinen Fall sollte 1n der Ofentlichkeits-
arbeit das Komitee verwendet werden, Lösungen
‚‚erarbeiten‘‘. Konkrete Arbeit annn L1LUT! durch achbearbeiter
geleistet werden und iıcht durch eın Komitee

Instrumentarium ine So Art der Konstruktion der OÖfentlichkeitsarbeit
der für 1ne Pfarre ann aber 11UI1 dann 1ın Aktion treten, WEeNnNn
ÖOÖfentlichkeitsarbeit INa  5 sich 1n der Pfarre bestimmter Durchführungsmittel be

dient, die 1n ihrer umme das Instrumentarıum der ÖOffent-
lichkeitsarbeit für die Pfarre darstellen Dıieses NSTIrTrUMEN-
tarıuım soll umtftassen:

einen Plan für die Öffentlichkeitsarbeit;
eın Kontrolldokument, welches die Ergebnisse auf die

Zielerreichung hin vergleicht;
actboo und Lebenskatalog, 1n denen Je anzusprechende

Zielgruppe die sozialen Tatsachen, die psychologischen
ten und statistischen aln der Wohnbevölkerung SCSa
melt werden;

Einwohner- und Besuchskartei;
Finanz- und Kostenbudget.

urch das Zusammenwirken ler dieser Elemente der Kon-
struktion und der Durchführungsmittel könnte die Seel-
sorgetätigkeit eıtens der Pfarre effiektiver praktiziert WeEC1-

den ıne Organisation, die für die Öfentlichkeit da 1st
und miıt der ÖOffentlichkeit lebt, darf in SE eıit iıcht
ıntrovertlert, sondern MU: extrovertier seIN.
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seit den Reformen Kaiser Josephs IL VOT bald
Jahren wurde 1U  5 durch den Wiener Erz-Intormation bischof, Kardinal Tanz Ön1g, VOrgeENOMMMECN,

indem die VO:  - der Wiener Diözesansynode
1mM anuar un! Maı 1969 beschlossenen
„Grundzüge des Pastoralkonzeptes für die Erz-

Im Rahmen e1INeSs Gottesdienstes für die De- diözese Wiıen“ 1n Kraft Setzte. DIie „Leitsätze“
Jegierten Uun:! Beobachter der 1ın Rom 11- wurden als Richtlinien für verbindlich erklärt,
mengetretenen Generalversammlung der die „Resolutionen“ Dıözesangesetzen C1I-

Welternährungsorganisation FA  ® ernNeuerte hoben; ber auch die „Empfehlungen“ wurden
aps Paul VL seinen Appell ZUr Errichtung 1 Sinne der Synode bestätigt. Die territoriale
eiınes großen Weltfonds für die Entwicklung, Neuordnung sieht VOIL, da{fß die Pfarren, Deka-
der 4aus ıner Insparung der Üüstungsausga- nate un! Seelsorgezonen den heutigen VeOeI-
ben der einzelnen Länder gespeılst werden soll kehrsmäßigen, städtebaulichen, wirtschaftli-
Der aps hatte ınen solchen Fonds bereits chen und sonstigen gesellschaftlichen Gege-
während seiner Reise nach Indien 1 Jahr benheiten angepalst werden, dafß kleinere
1964 und 1n seiner Enzyklika Populorum DIO- Pftarren zusammengelegt, größere Pfarren 1n
gress10 gefordert. Wenn viele Völker Hun- Substrukturen gegliedert der geteilt werden.
SCI leiden, sSe1 jede öftentliche und prıvate Ver- In der Organisatorischen Neuordnung Sind
schwendung, jede Ausgabe Erhöhung des besonders bemerkenswert die auf allen Ebe-
nationalen der persönlichen Prestiges, jedes 1CN der 1Ö0zese nach den Grundsätzen der
Wettrüsten ein unerträglicher Skandal, un: Kollegialität, Subsidiarität un:! verantwortli-
habe die Pflicht, ihn aNnNZUPTIaNSCIN. chen Mitarbeit der Laien erstellten „Le1itungs-

gremien“, denen eın echtes Mitsprache- und,
Sowohl das FEintreten tür die Strategie der 1mM Rahmen einer Pfarrgemeindeordnung, ein
Abschreckung als auch die Forderung nach Mitbestimmungsrecht eingeräumt wird 3 die
einem Üstungs- und Waffenverzicht, die Ent- Sprengel- der Wohnviertelgemeinden können
scheidung für den Wehrdienst ebenso W1e die auch VO  - einem Diakon der LaJjen (Mann
Entscheidung für den waftenlosen Friedens- der Frau) geleitet werden. Das Schwergewicht
dienst können sich heute auf das jel der wird dann auft Leben un Wirken der Ge-
Kriegsverhütung berufen Deshalb müßten meinde gelegt, da 1ın ihr die Kirche präsent
beide gegensätzlich ethischen Standpunkte wird DiIie für die Gemeinde verantwortlichen
einer konstruktiven Zusammenarbeit tinden, Personen un:! remıen haben e1in pastorales

konkrete Folgerungen für den Friedens- Konzept erstellen, die vielfältigen Auf-
dienst der Christen ermöglichen. z7u diesem gaben möglichst wirksam eisten können.
Schluß kommt ıne VO: Rat der Evangeli- Die Aus- un Weiterbildung möglichst quali-
schen Kirche Deutschland (EKD) der Offent- fizierter un! spezialisierter Mitarbeiter, da-
lichkeit übergebene Schriftt unter dem Tiıtel runter ausdrücklich geNANNT die Laientheolo-
„Der Friedensdienst der Christen Eine The- SCH, UunNn! ıne klare Umschreibung ihrer Aut-
senreihe christlichen Friedensethik ın der gaben, Rechte und Pflichten lassen erwarten,

dafß diese Pläne auch durchgeführt werdengegenwärtigen Weltsituation“. DiIie VO:  D der
EKD-Kammer für Öftentliche erantwortung können. Während der 1enst Glauben der
nNnter dem Vorsıtz VO:  S Ludwig Raiser, Tübin- Erwachsenen als das zentrale Anliegen der
SCH, erarbeitete Schrift dient dem Ziel, über die Gemeinden gKENANNT wird, wird der kategoriale
Klärung der kirchlichen Diskussion hinaus 1n Heilsdienst als 1n wesentlicher und NOLweN-
der ÖOffentlichkeit einerenund offe- diger ‚We1g der Gesamtseelsorge anerkannt.
NCn Auseinandersetzung über die strıttigen Schliefßlich werden auch das organıslierte Apo-
Fragen der Friedenspolitik, des Wehrdienstes stolat der Laien un: das Wirken der Ordens-
und der Entwicklung neuartiger Friedensdien- genossenschaften dem Pastoralkonzept AUSC-
StTE beizutragen. ordnet.

DIie umfassendste territoriale un! Organısato- In eiNer Stellungnahme der Konferenz Van-

rische Neuordnung 1n der Erzdiözese Wien gelischer Strafanstaltspfarrer heißt CS, der Ge-
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fangene se1 Arbeiter 1m Freiheitsentzug und Priestern ın den einzelnen Diözesen un:! Be-
habe daher ein echt auf Entlohnung, das SC- zirken des Landes e1n.
setzlich begründen sel. Die Entlohnung
VO  - Gefangenenarbeitern habe sich den Flugblätter, auft denen 1n massıver Form die
ortsüblichen Taritlöhnen orjientieren. Da mıiıt dem Adventsonntag 1969 Kraft
die Verwendung des Arbeitslohnes für die Ein- tretene MC Meßßordnung kritisiert ınd VOI-

gliederung des Verurteilten 1ın die Rechtsge- worten wird, wurden diesem Tag VOI zahl:
reichen Pfarrkirchen Rom verteilt. Das VO:  5meinschaft ıne wichtige Rolle spiele, dürte

die Verwendung des Entgelts nicht 1 Belie- der ultra-konservativen (sruppe „Gaudium et
spes“ unterzeichnete Pamphlet spricht VO:  -ben des Gefangenen stehen. Wiıe jeder Arbei-

ter musse auch der Gefangene Sozialversiche- einem Trauertag für alle Katholiken, die der
rungsbeiträge Unı Steuern bezahlen. Neben Tradition treu sind, Uun!:! erinnert daran, daß

die beiden Kurienkardinäle UOttavıanı undder Schaffung einer Rücklage für die Entlas-
SUN. se1 der Lohn für den Schadenersatz, für Baccı die NCUEC Ordnung als weitgehende Ent-
den Unterhalt der Familie uUun: die Schulden- fernung Von der katholischen Meßftheologie
tilgung, als Beıtrag für Unterkuntft und Ver- bezeichnet hatten. Auft anderen, MEN

Flugblättern, die auftf dem Petersplatz un: 1npflegung 1n der Anstalt un! ZUT1 Deckung
eigener Bedürtnisse während der Strafzeit der Nähe des Vatikans verteilt wurden, heißt
verwenden. Die Teilnehmer einer FOrt- CS, die Reformatoren hätten den Tod
bildungswoche für Jungpriester 1n Salzburg der Messe beschlossen, w1e S1e se1it ahrhun:
haben 1n iıner Resolution konkrete Vorschläge derten aller Welt gefeiert worden se1. Aus

Rom, dem Mittelpunkt der Christenheit, C1-für 1ne wirksame Resozialisierung Strafge-
tangener unterbreitet. Es wird die zustan- hebe sich eshalb der Schrei der Entrüstung

un:! des Protestes In einer Verlautbarungdigen staatlichen Stellen appelliert, die Entloh-
HNuns für die 1 Gefängnis geleistete Arbeit des „Internationalen Komitees Z Verteidigung

überprüfen. Staatliche und kirchliche Urga- der christlichen Kultur“ WIT' der Vorwurtf C1-

oben, diese Refiformen würden VO:  } iner wil!nısatıonen sollen durch Einrichtung VO  5 ber-
brückungs- UunNn! Auffangheimen SOWie durch kürlichen Auslegung der Konzilsdekrete aus-

gehen Uun!: VO  5 breiten Schichten der kathoArbeitsvermittlung Hilte Z Resozialisierung
eisten. DıIie Öötftfentliche Meinung soll dahin- lischen Bevölkerung als häresieverdächtig hbe:

urteilt.gehend beeinflußt werden, da{fß VOT allem die
Arbeitgeber einer personengerechteren Hal-
C(ung gegenüber den Stratentlassenen kommen. Ohne die ustıiımmung des gesamten Ordens

un:! hne Gutheißung durch die Kirche könne
niemand das Gesicht des Ordens verändern;

Vom Bischof VOTZENOMMEN Ernennungen diese Feststellungen werden 1ın einem Schre:i-
sollen der katholischen Kirche Frankreichs ben getroifen, das die Generalleitung des
künftig 1LUI mehr für ınen befristeten eıt- Augustinerordens allen Mitgliedern der n1e-
1LAULL erfolgen. Dafür sprach sich die iın LOur- derländischen Provınz des Ordens gesandt hat.
des abgehaltene 7zweıte gemeinsame Konterenz Der Briet bezieht sich auf deren Pläne, den
VO  5 Bischöftfen und Priesterdelegierten aus, Orden 1n den Niederlanden 1ın iıne Födera-
der Bischöfe, tünft Ordensobere und 105 t10n umzuwandeln, 1n die Personen jeden
Priestervertreter teilnahmen. DIie Kontferenz- Standes Männer uUun! Frauen, Verheiratete
teilnhnehmer plädierten mehrheitlich auch da- und Unverheiratete, Priıester Uun! La1en alT-
für, da{iß den diözesanen Priıesterräten nicht SCHOMMECN werden könnten. Der Plan sollte
1U ıne beratende, sondern 171e echte MmM1t- auft dem niıederländischen Provinzialkapitel
bestimmende Funktion zukommen soll. ( ıe 1 Frühjahr 1970 beraten werden. Das Gene-
Bischöfe sollen außerdem Zukuntft bei der ralat Rom weiıst VOT allem darauft hin, daiß
Auswahl ihrer Mitarbeiter die Meınung der ıne solche Föderation icht mehr 1n en
ın den Prijesterräten der {[iözesen Ver  nen Rahmen der Regel UnN! Satzung des Ordens
Geistlichen berücksichtigen. Generell tTat die pDaßt, die TYST auf dem letzten Generalkapitel
Versammlung für regelmäfßige UunNn:! häufige des Ordens 1mMm Sommer 1968 1n Philadelphia
gemeinsame Beratungen VO  : Bischöten und neugefait worden 1St. Die Einhaltung dieser
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Konstitutionen se1l für die Zugehörigkeit Z verlängern. Die Vereinigte Kirchenhilfe be-
Augustinerorden ebenso wesentlich w1e die schloß, die Hilifsflüge 1n vollem Umftang wel-
Ablegung der traditionellen drei Ordensge- terzuführen. Das VO  w JCA geleistete Hilftswerk
lübde. Um einen Bruch mit der niederlän- für die Opter des Kontftliktes zwischen Nigerla
dischen Provınz vermeiden, wurde der Vor- und Biatra ist sowohl für die katholische w1e
schlag gemacht, der Orden als SanzZCI solle für die lutherische Kirche das größte jemals
Überlegungen über den Plan einer Föderation unternommene Carıtatıve Werk Von der
anstellen. Gründung der JCA 1m Frühjahr 1968 his

November 1969 wurden TUN! Zr Milliarden
DIie Studenten der Pädagogischen Akademie Schilling für die Nigeria-Biafra-Hilfe dUSSCHC-
der Salesianer-Hochschule 1n Rom ührten Au ben. Seit das Internationale ote Kreuz
Solidarität mıiıt den VO  S der Ordensleitung SUS- Jun1 1969 seinNe Hilfsflüge für Biatra ein-
spendierten Protessoren Qirardi und gestellt hat, 1sSt die Vereinigte Kirchenhilte die
ınen eintägigen Vorlesungsstreik durch. einNzZ1ge internationale Urganisation, die 1n
Gleichzeitig wliesen s1e die Begründung ftür Nigeria e1in großangelegtes humanitäres Hilts-
die Suspendierung nachdrücklich 7zurück. 1:  Q werk ftortsetzt. Die auf der portugiesischen
Ordensleitung hatte seinerzeıt erklärt, S1e Insel S20 Tom.  E statıonıerten Flugzeuge der
habe Girardi A2US seiner Lehrtätigkeit entlassen JCA führten jede Nacht zwölt bis füntzehn
und nach Parıs gesandt, weil die Studenten Flüge durch, bei denen insgesamt 140 his 190
nicht gebildet abe. In ihrem Dokument brin- Tonnen Kindernahrung, Stockfisch un:! Medi-
SCH die Studenten den beiden amtsenthobe- kamente nach Biafra gebracht werden.
necnNn Salesianer-Professoren Girardi Uun:
den Dank für ihre beispielhafte Lehrtätigkeit Neben den traditionellen Pfarren sol1l ın der
und für ihr vorbildliches Verhalten als Men- katholischen Kirche Frankreichs in Zukunft
schen und Ordensleute Z Ausdruck. ıne LCUC [0) 8801 der christlichen Gemeinschaft

entstehen. Man plant die Errichtung SUSCc-
Der indische 1nıster für Information Un nNnannter „Orientierungsgruppen“”, die jene
Rundfunk, Gujral, erklärte auf ıner 1a- Gläubigen autnehmen sollen, die eine CENSCIC,
SUuNs der All-Indischen Kontferenz indischer persönlichere Gemeinschaft VO  S Katholiken

suchen. Diese uen kleinen GemeinschaftenChristen New Delhi, da{fß asjatische und
afrikanische Miıssıonare 1n Indien willkom- sollen ihren Angehörigen ermöglichen, ih:
1iNEeCN waren. Er hobh hervor, da{fß diese Miss10- 16  s Glauben 1n der ihnen gemäßen Orm
1aic 1ıne bessere Beziehung Z indischen leben. Be1 der Errichtung dieser „UOrıen-
Kultur und Tradition hätten. Auf der agung tıerungsgruppen“ soll besonders jene Men-

schen gedacht werden, die 1TST alg Erwachsenewurde die Meınung geäußert, daß Missıona-
1E 4US Asıen und Atrika VO.  5 der Bevölke- getauft wurden der us anderen Gründen

ISTt späat A Kirche gefunden haben.I1UNs mi1t weniger Mißtrauen begegnet würde.
Hıngegen wurde ıne große Zahl europäl- Als der Direktor des Nationalen BUTOS für Er-

scher Miıssıonare Aaus Indien ausgewlesen; wachsenenkatechese, Bernhard Guillard, den
1m September des veErgangleNhCHN ahres wurden Plan auf einer Pressekonterenz erläuterte,
z. B alle tremden Geistlichen AUS dem Staate sprach die Hoffnung dUS, dafß die traditio-
Assam verwlıiesen. nellen GCemeinschatten der Kirche die

(Gruppen als fruchtbare Ergaänzung ihres e1ge-
Auf eiINer Mitgliederversammlung die 16  5 Wirkens ansehen Un S1e nicht als C1=

Vereinigte Kirchenhilte eine Empfiehlung wünschte Konkurrenz betrachten mögen.
der Hilfsabteilung des Weltkirchenrates, die
kirchlichen smaßnahmen für Biafran Die ufhebung des Interdikts die Sal-
ihrer politischen Nebenwirkungen über- vator-Kapelle 1ın Wiıen, das Kardinal Rauscher

1mM Jahre 1871 verhängt hatte, durch Kardinalprüfen, ab DiIie Hilfsabteilung des Okumeni-
schen ates hatte WAar anerkannt, dafß durch Tanz Ön1g stellt 1ine bedeutsame .este DC-
die Hilfsflüge viele Menschen VOI dem Hun- genüber der altkatholischen Kirche dar, der
gertod wurden, doch habe 112  . Sich die Kapelle als Gottesdienststätte dient Dieses
uch der Anklage ausgesetZzt, damıit den rleg Zeichen eines vorbildlichen ökumenischen



Klimas zwischen den einzelnen christlichen nahmen un! Plänen beantworten. In 1ner
Kirchen Wıens 1st auch über den okalen 1 November 1969 abgehaltenen „Anhör-
IN  - hinaus VO  - großer Bedeutung. Kardinal stunde‘“ beantworteten Bischof Scharf, Gene-
Öni1g betonte, verbinde mi1ıt diesem Rechts- ralsuperintendent Herbich, Konsistorialprä-
akt die Hoffnung, daißs die Stelle VO:  - einst- sident Ranke SOWI1E mehrere Mitglieder der
maligen geschichtlichen Belastungen und des Kirchenleitung den rund Personen,
gegenseıltigen Mißtrauens der £e1s5 brüderli- meıst kirchliche Mitarbeiter, Pfarrer und Su:
chen Verstehens Uun! ökumenischer Gesinnung perintendenten, Fragen nach der Besetzung

möÖge. wichtiger Amter, nach der Notwendigkeit
1nes Neubaues eines zentralen kirchlichenDie Berichte über die Mordkommandos, die Verwaltungsgebäudes, nach Meinungsverschie-ıIn den letzten Jahren systematisch ZUTI Aus- denheiten zwischen Mitgliedern der Kirchen:rottung der letzten noch treien Indianer-

stamme Gebiet des Amazonas eingesetzt leitung
worden J hat der katholische Indianer- Der landeskirchliche Provinzialismus se1 heutemi1issionar und Jesuıtenpater Egidio Schwade ein Anachronismus un! hindere die Kirchebestätigt. Der Geistliche Walt VO:  5 ıner drei- der Erfüllung iıhrer aktuellen Aufgaben. DieJährigen Tätigkeit 1m Amazonasgebiet 1ın das
Jesuitenkolleg Christo Re1 nach Sa0 Leopold Überwindung dieses Provinzialismus .

Landesbischof Noth Ende des Tätigkeits-zurückgekehrt. Schwade wI1ies die Behaup- berichtes des Dresdener Landeskirchenamtesdie christlichen Missionen rügen ıne
Mitschuld der Not der Indianerbevölke- als gegenwärtige Aufgabe Der VO  5 den acht

Landeskirchen 1n der DD  Z geschlossene Bund
Tung, mit Nachdruck zurück und erklärte, VO:  5
kirchlicher eıte werde den Indianern nach werde sich den nächsten ahren darin

ewähren haben, da{fß seinen MitgliedernKrätten geholfen, auch durch Junge ka-
ZU inneren Zusammenwachsen weiterhilft.tholische Entwicklungshelfer 2USs Österreich

uUun: Deutschland. Die Gründung des DDR-Kirchenbundes se1 1m
Ansatz talsch verstanden, WE S1e 1Ur als
1ne Organisatorische Maßnahme betrachtetZ eINeT Veränderung der politischen und

wirtschaftlichen Strukturen 1ın Deutschland, würde.
die faktisch ZUT Ausbeutung der armeren Län-

Weder ein bestimmtes Amt noch eine Synodeder führen, haben Okumene-Referenten der
Landes- und Freikirchen SOWIe der kirchlichen der irgendeine Gruppe seıen nach evangeli-
Werke und Dienste Abschluß dreitägiger schem Verständnis unfehlbar, heißt

inem Arbeitsgruppenbericht ZUT rage derBera  gen der Evangelischen Akademie
Arnoldshain aufgerufen. Im Zusammenhang Demokratisierung der Kirche, der VO:  5 den
mit dem VO Okumenischen Rat der Kirchen Tagungsteilnehmern ZU. Abschlufß ıner
1M ugus 1969 auf einer agung anter- Akademietagung der Arnoldshainer Konfterenz
bury verabschiedeten „Plan 1nes ökumeni- der Evangelischen Akademie Arnoldshain

mit großer Mehrheit angCNOMMNM wurde.schen Programms ZUT Bekämpfifung des Rassıs-
mus“ heißt einem VO: Plenum einstim- Diese Erkenntnis verbiete CS, den Weg der
m1g dNnsCHOMMENCN Ausschußlsbericht, daß Kirche VO Führungswillen einzelner Perso-

e  3 der Amter bhängig machen. Ebenso-tTrOtz des persönlichen Einsatzes vieler Christen
auch die deutschen Kirchen und ihre Miss1o0- wen1g S1e jedoch, den Willen der

Mehrheit Z letzten Nstanz christlichen Ge-191  w 1 Gefolge der Kolonialisierung der
Errichtung VO  5 ausbeuterischen Wirtschaftssy- 1sSsens machen. Als integrierender Be-
stemen EWn oder unbewußflt partızıplert standteil der Gesellschaft muUusse die Kirche

iınterne kirchliche Lebensvorgänge kritischerhätten. Durch ihre Verflechtung 1n die gesell- Öffentlichkeit In einem anderenchaftlichen Systeme trügen die deutschen KIr-
chen ZUT Konsolidierung des Rassısmus bei Beschlufß wird dazu erklärt, dafß alle Synoden

öftfentlich und Entscheidungen kirchli
Finem Öffentlichen Hearıng will sich die wWEest- cher Leitungsorgane grundsätzlich veröffent-
berliner Kirchenleitung einmal 1mM Vierteljahr licht werden sollen. Die Unabhängigkeit der
stellen, Fragen nach kirchlichen kirchlichen Publizistik MUsse gesichert se1InN.
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Teilen aufgebaut, die folgende Überschriften
tragen: Das olk Gottes; Brüderlichkeit un!:Berichte itverantwortung Freiheit un:! Autorität;
Die Ordnungen der Kirche
Im ersten eil des Generalschemas jetzt VDe-
kret wird 1n knappen Aussagen die Reali-

Meißner Diözesansynode sierung dieser Situation aus den Quellen des
Glaubens als jel genannt. Es soll icht

ede Synode nach dem Konzil ist ein „Kirchenreform“ 1mM CENSCICIHL Sinn, 1Iso tür
Prozeßß, der dem Prozefiß auf dem Konzil den internen Bereich gehen, sondern die
vergleichen 1st. Ist klären sich die Öffnung des Denkens und des Dienstes aut
Konturen und kommen das Denken un der die konkrete Welt hin. Kritik äiußeren Er-
Wille, die auf Erneuerung gerichtet sind, 1n scheinungsbild der Kirche, der Wille nach e1IN-
Bewegung. Das tr auch für die Synode des schneidenden Anderungen wird ZU Aus-
15 Meißen Z die knapp Jahre hin-
durch vorbereitet wurde un! deren bei: druck gebracht. Eın erster Nsa dafür kam

1n einem Beschlufß Z Ausdruck, 1n dem der
den itzungen VO: hbis Jun1ı und bis Bischof gebeten wird, keine Ehrentitel mehr

Oktober 1969 1n Dresden stattfanden. verleihen der beantragen.
DIie ers Phase der Vorbereitung geschah 1ın

Im zweıten eil wird einleitend VO geme1n-Fachkommissionen, deren Überlegungen Priestertum aller Gläubigen, VO:  - den
jedoch wen1g miteinander koordiniert Gnadengaben un ihrer Differenzierung, VO:  ;
A, Es wurde nöt1g, alle exte ZUSAaININCIL-

und VO  - einer kleinen Arbeitsgruppe der Brüderlichkeit als dem tragenden rund
kirchlicher Ordnungen und Lebensformen, VO:  5

ordnen lassen. Die Arbeitsgruppe mpfahl Mitverantwortung un! Partnerschaft SCSPIO-die ONzentratıon des Stoffes auf weni1ge The-
hen. Hierauf werden 1n der Formulierung

CNSIUDDC. uUun:! die Gründung VO  5 vier Ar-
me1lst allgemeine, 1n ihrer Tendenz ber aufbeitsgemeinschaften, denen alle Unterlagen Zu1

weıteren Bearbeitung zugewlesen werden coll- zukünftige Entwicklungen hin oftene Ma{(:
nahmen beschlossen.

ten. Diese Neuorientierung wurde VO B1-
schof un! VO:  - der „Durchführungskommis- Der dritte eil geht 4 US VON der Freiheit 1mM

paulinischen Verständnis, die 1n Tod un! Aut-
s1ıon“, bei der alle Fäden zusammenlaufen, erstehung Jesu Christi gründet, zieht die Linıegutgeheißen. Für die Sıitzung der Synode his „Religionsfreiheit“ und der „gesell-wurde als Hauptthema „Das Volk Gottes 1mMm

schaftlichen“ Freiheit des Menschen aus, han-
1stum Meißen“ vorgeschlagen. Alle grund-
legenden Fragen der tverantwortu: un! delt VO Gehorsam der Kirche miıt seiner

augenblicklichen Problematik, VO kirchlichender Zusammenarbeit 7zwischen Bischof, Pres-
byterium und Laienschatt sollten behandelt Amt als 1enst und ein1gen praktischen Kon-

werden. Dafür ein eintührender theo- SCQUECNZECN für die Neuordnung der „Dienste“
1m istum, VOI allem tür den der Presbyter.logischer ext UunNn: praktische Statuten für die
Der vierte Teil enthält ein1ge grundlegendeverschiedenen „Räte“ 1stum vorgesehen.

DIie für die S1itzung erarbeiteten exte pastorale Überlegungen, nach denen die Ord-
wurden den Dekanatspriesterkonferenzen und SCH (der Verwaltung, der Caritasarbeit,

der zentralen Seelsorgeorgane UuSW.) 11C  e DC-den 1mM Herbst 1968 eingerichteten Dekanats-
laienräten und Pfarrgemeinderäten Z Stel- staltet werden sollen. Es folgen theologische

Aussagen über die „Gemeinde“ S1e verwirk-lungnahme übergeben. Manche remıen 20 6

beiteten intens1V vielen ganztägigen Sıtzun- icht sich ‚.WaTl auf Grund der geschichtlichen
SCH. Für die meısten alengruppen WAarTl die Entwicklung normalerweise 1n den UOrtsge-

meinden un! Pfarreien, 1st ber icht damiteıit LWAas kurz bemessen, da{fß sS1e sich teil-
welse icht mi1t dem umfangreichen VO1I- identisch, sondern liegt ihnen OLIaus

Die ention wWal VO  - Anfang A1l, ıne theo-machen konnten. Doch ergab diese
Phase der Bistumsdiskussion für das „General- logische Un pastorale Linie für die ZSaNzZC SyM-
schema“ lein über 800 oten Uun:! Ande- odale Weiterarbeit gewınnen. So ist der
rungswünsche. Dieser Grundtext 1st 1n vier Grundtext ıne Art „Reformprogramm“ für
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das Ganze. Der Vorteil liegt auf der Hand einer abgelehnt; ın der abschließenden Ge-
Man gewıinnt eine einheitliche Konzeption, samtabstimmung ergab sich ıne überzeugende
die tür die innere Erneuerung des Denkens, Mehrheit VO:  - 127 Ja-Stimmen (95,5% 0) bei
den iufßeren Umbau der Strukturen un! Ord- Nein-Stimmen un:! ungültigen Stimmen
HNUNSCH unı für die weıteren pastoralen ber- Für das Verständnis des lLextes 1st VOT allem
legungen dienen kann Äus diesem hohen An- wichtig, se1ine „literarische Gattung“ C1-
spruch erklären sich allerdings auch das leh- fassen. Jeder ext mu(ß gemäß selner nNnten-
hafte Engagement, die Heftigkeit der Dis- tion und se1ıner sprachlichen Fassung ausgelegt
kussion, teilweise die Schärfe der Gegensätze, werden, will INa  w} sSe1INe Aussage iıcht verfeh-
w1e sS1e auf der Sitzung der Synode Z len der mißverstehen. Das Dekret 1st weder
Ausdruck kamen, bevor dann der ext als e1in „dogmatischer Lehrtext“, noch eın rein
Ganzes AdNSCHOMMECN wurde. Sollte die Be- „praktischer Reformtext“. Seine igenart liegt
WCZUN£Z des Konzils „ankommen“, dann mußte 1n der der beiden Bestimmungen un
zunächst e1INn entschiedener Wille ZUT grund- ware besten als „Reformprogramm““
legenden Erneuerung des GGanzen geweckt unı ftassen. Er will die Ziele eiıner Bistumsretftorm
artikuliert werden. In diesem Fall wurde VCOCI- aufzeigen un! den Willen dahin bewegen. Er
sucht, einerseits auf die Grundlagen jeder Er- will jedoch icht jeden einzelnen Sachverhalt
NCUCIUNG, auf die Schrift un! das Evangelium, dUSSCWOSCNH un! VO  5 allen Seiten darstellen.
andererseits auft die konkrete „Welt“ Es werden manche Aussagen betont und ‚IM

eil xritisch akzentuiert, auf die Punkteschauen, ın der die praktische Verwirklichung
geschehen soll Weithin WAar das Denken noch autmerksam machen, auf die hier Uun!
icht genügend darauf gerichtet, 1n dieser kon heute un: 1n der Praxis ankommt. In 1012an-
kreten Welt einer sozialistischen Gesellschafts- chen Passagen hat ınen darstellenden Cha
ordnung atheistischer Prägung jenes „Agg10r- rakter, VOT allem dort, die konkrete Situa-
nNnamento“ erwägen und WasCH. Doch tion mit einigen Merkmalen beschrieben wird,
1sSt der Prozef(ß 1n Gang gekommen ; se1INe Dy- der WO der Wandel 1m Verständnis VO  5
namik wird sich nicht bremsen lassen. Autorıtät un! Freiheit knapp geschildert 1st.
Die Sitzung der Synode wurde miıt Span- Wahrscheinlich kommt keine Bistumssynode,

wohl auch keine esamtsynode VO  , RegionenNuns erwartet. Diesmal wurde das Risiko, ob
gelänge, die Z eil stark divergierenden der Ländern hne solche grundsätzliche Be-

Meinungen einem gemeınsamen Wollen SINNUNg auft die Ziele einer Retform dUus, WCNnNn

vereinen uUun! miıt dem vorgesehenen Stoff S1e icht riskieren will, ın jedem Einzeltall aus

überhaupt Rande kommen, besonders den verschiedensten Bereichen grundsätzliche
stark empfunden. Nachdem auf der Sitzung Debatten und Meinungsverschiedenheiten
das SOgENANNTE Generalschema (jetzt Dekret auszutragen. Der gesamte Stoff der Synode
als Gesamtprogramm für die Bistumssynode wurde vier Gruppen VoO  x Hauptthemen
diskutiert un! 1 SdNZCN akzeptiert worden stra{fft, die jeweils 1ıner Sitzung vorgelegt WCI-

Wal, sollte diesmal die endgültige Verabschie- den sollen: Pastoral, Dienste in der Kirche
dung erfolgen. In der Zwischenzeit hatte eine (Kleriker, Ordensleute, Laien], Kirche und
sorgfältig zusammengestellte Redaktionskom- Welt, kirchliche Verwaltungsordnungen. Nach
m1ssıion drei Mitglieder der Arbeitsgemein- diesem 10gramm ist Aussicht E  MMCN,
schait, die den ext vorgelegt hat; drei VO  3 daß die Bistumssynode noch insgesamt wel
der Synode gewählte un: drei VO Bischof CI - Jahre mıiıt jeweils Zzwel Versammlungen Cagt.
annte Mitglieder] den ext redaktionell Die Hauptaufgabe der Sitzung bestand da-
überarbeitet. Diese Kommission hatte die MnNn, die „Ordnungen der Räte“ Zu diskutieren
StreNg umgrenzZzfte Aufgabe, die Beschlüsse VO  5 un! beschließen. Nach langen und recht
der Sitzung einzuarbeiten, ein1ige aus eılıt- beschwerlichen Vorarbeiten wurden die Ord-
mangel überwiesene Anträge berücksichti- NUNSCH für vier äte erstellt: Pfarrgemeinde-
SCH uUun: den ext nochmals stilistisch glät- rat, Dekanatsrat, Priesterrat, Bistumsrat (als
ten. Von den vier Zn Abstimmung vorgeleg- eın .Tem1ium Stelle der beiden VO Konzil
ten Anträgen Z Tätigkeit der Redaktions- emp{fohlenen aäate Bistums-Laienrat un: Bis-
kommission wurden TEe1 aNSCHOLNMMECN und tums-Seelsorge- der Pastoralrat).
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Zum Verständnis des synodalen Geschehens VO  - den Laien?” gesprochen wird „Weil noch
1st folgendes wichtig Die theologischen, VOI ine Terminologie der äte 4Aaus theologischer
allem ekklesiologischen egensätze der Autf- Sicht fehlt, stehen 1n der Ordnung noch weithin
fassungen auft der Sitzung Hand rechtliche Formulierungen. In einer eit des
des Grundtextes noch icht voll Z U Austrag Übergangs 1äßt sich das icht vermeiden.“
gekommen. Nun verlagerte sich die Ausein- Eine weıtere Hiltfe Z Dämpfung der egen-
andersetzung auf dieses „Räteschema“. Eıne sSatze Wäal e1in kurzes theologisches Gutachten
Position trat entschieden dafür e1IN, durch die der theologischen Ommissıon ZAEIT: rage der
äte die OrJentierung des SaNZCH Gottesvolkes apostolischen Sendung des Bischofs. [Diese
auft den 1enst der Welt, das soziale, arl- theologische Kommission wurde NC  S als eın
tatıve un! ökumenische Engagement ZC- rgan der Synode eingeführt, auftretende
winnen, jedenfalls stark akzentuieren. S1e theologische Fragen beantworten; sS1e be-
torderte möglichst umtfassende ompetenz un:! steht AUS drei Mitgliedern. S16 hat sich auch
Selbständigkeit un! steckte weitgespannte Auf- 1n diesem CGutachten bereit erklärt, bei der Aus-

arbeitung einer Promulgierungsformel für dengabenbereiche für die äte ab Die Gegenpos1-
tion basierte theologisch auf dem ekklesiologi- Bischof mitzuarbeiten, einerseits sSeiINn
schen Verständnis, das schon die Minderheit eigentliches Bestätigungs- uUun! Entscheidungs-
auf dem Konzil ver hatte etonung der recht sichern, anderseits dem Gewicht der
Hierarchie, der besonderen apostolischen Sen- Synode als eines mitverantwortlichen Gre-
dung des Bischofs un des Presbyteriums, kla- mM1ums Rechnung tragen.
TOGTE Trennung zwischen dem kirchlichen Han- DIie intensive Diskussion ist dem Räteschema

hne Zweitel gekommen. ESs 1st weıtdeln, dem internen, „seelsorglichen“ Auiftrag
un! dem Handeln 1n den Weltbereichen, dem- mehr als ein rechtliches atut, das Festlegun-
entsprechend wieder ıne schärfere Irennung SCH für die Zusammensetzung, den Autbau
zwischen Auftrag und Jenst des Klerus un un:! die Arbeitsweise der äte trifft; 1st
der Inıtiatiıve un! Tätigkeit der Lajen. Dıiese ein Versuch, 1ine MNEeEUle „kirchliche Ordnung“
beiden konträren Hauptpositionen brachten theologisch fundiert etablieren. SO heißt
sich 1n einer Fülle VO:  - „modi“ allen e1N- 1 Vorwort un anderem:

„Be1l der Tätigkeit der äte sollen alle Aus-schlägigen Stellungen dieser „Ordnungen der
Räte“ Z Geltung. I1 des Dekretes über die Gnadengaben

un! Dienste, über die Stellung des BischotsZur Klärung der theologischen Fragen half eın
ausführliches theologisches Un juristisches un:! sSe1INeESs Presbyteriums, über Brüderlichkeit,
Cutachten des Erfurter Kirchenrechtlers Benno Mıiıtverantwortung Un ‚Demokratisierung‘
Löbmann. DDas Cutachten geht VO  5 den beiden SOWI1E die für das SaANZC Bıstum geltenden icht-
dominierenden Kirchenbildern aus, die 1ner- linien ständig beachtet werden.“ e 11UI „be:

ratende‘“ Funktion der Räte, wWw1e S1e Motuse1ts VOoO hohen Mittelalter, andererseits VO

38 Vatikanum her datieren. WiIır stehen miıtten Propr10 „Ecclesiae Sanctae“ Pauls 1n NT.
und 1ın NrT. tixiert 1st, ol „Am Sinnein dem Umbruch, ın dem das ältere hinter

dem JjJüngeren Kirchenbild allmählich zurück- einer partnerschaftlichen Mitverantwortung“
TL Von diesem Hintergrund werden die verstanden werden. dieser Stelle wird die
„Ordnungen der Räte“ beleuchtet un Je Umschichtung 1 Kirchenbild sichtbar, w1e sSie
wWwel verschiedene Modelle, die sich aus ihnen das Cutachten erläutert hat Auch N  ur Be-
herleiten, einander gegenübergestellt. Diese schlufßfassung der äte enthält das Vorwort
Gegenüberstellung machte sehr deutlich, dafß ine Formulierung, die solche Beschlußtas-

Sdalıs als einen ekklesialen, letztlich geistlichenauch jetzt noch nicht gelingt, die Frkennt-
N1ısSse des Jüngeren (in Wahrheit Ja des ältesten, Vorgang versteht un:! ih: VO  } Mehrheitsbe-

schlüssen 1 tormalen demokratischen Ver-nämlich altkirchlichen! Kirchenbildes in recht-
liche Formulierungen VO  5 atuten fassen, ständnis abgrenzt. „Bel dieser Beschlußfassung
da die Terminologie datür noch icht entwik- geht icht eintachhin Herbeiführung
kelt ist. So tinden sich auch dem jetzıgen un:! Durchsetzung VO  - Mehrheitsbeschlüssen
Schema noch Wendungen, die aus dem „recht- 1 Sinne einer weltlichen Demokratie, SOI-

dern UuUuSamınen miıt den Amtsträgern der Kir-lichen“ Kirchenbild StAMMECN, S! Wnnn Ööfter
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che gemeinsame Weglindung 1m Heiligen Regierung der Weltkirche kreisen; nahe-
elst, der 1ın allen Gliedern der Kirche wirkt liegendere „heiße Eisen“ wurden ber icht
un alle Z UÜR Mitarbeit ruft.“ angepackt, 1n der Priesterfrage und der
Interessan: ist der Vorschlag für die Lösung Ehelehre. Zwar Zölibat der umanae
möglicher Konf{liktsfälle. Konftlikte sollen icht vitae icht das ausgesprochene Thema der
sotort den Bischof überwiesen un: VO:  - außerordentlichen Bischofssynode, die das Ver-
ihm entschieden werden. Es sind gestufte In- hältnis zwischen aps und Bischöten und
anzen vorgesehen, durch die jeweils versucht zwischen den Bischotskonferenzen untereinan-
werden soll, eın unparteiisches Urteil fin- der behandeln vorsah; ber Priester wWw16e
den TSt dann, Wenn die Entscheidungen Laı:en hatten VO  5 einer weitgefaßten ages-
VO  3 den unteren rtemilen un! Personen ordnung rhoifft, dafß doch auch ihre Pro-
(Pfarrgemeinderat/Pfarrer, Dekanatsrat/Dekan] eme ZUT Sprache kämen. Selbst Bischotskon-
icht akzeptiert werden, steht die letzte Ent- ferenzen, darunter die deutsche, hatten VOL der
scheidung beim Bischoft. Beim Priesterrat und Synode darauf gedrängt, die Behandlung kon-
beim Bistumsrat 1st die Möglichkeit VOISCSC- troverser Fragen icht scheuen. Diese off.
hen, daß der Bischof einen Beschlufß icht be: NUNgCH gingen icht Erfüllung.
stätigt. In diesem Fall jedoch wird „Unter Man könnte Iso efürchten, die VEISANSCHEBerücksichtigung seiner bischöflichen Schwei- Synode se1 vergeblich SCWESCH, da sS1e weder,gepflicht die Gründe dafür darlegen“. Ww1e das Konzil, den 1enst der Kirche für die
Um eıt tür die Zukunft und für mÖg- Welt glaubhaft machen konnte, noch inner-
iche Entwicklungen gewıinnen, werden teil- kirchlich „normale“ Katholiken erreichen
weilise Begriffe verwendet, die den gangıgen schien: icht die aufbegehrenden jJüngerenjuristischen Sprachgebrauch vermeiden. Das Priester, icht die unsicheren älteren, icht die
tritft für fast alle derartigen Amtsbezeichnun- Eheleute, die die „Pille“ nehmen und denen
SCH Z wıe Pfarrer, Kaplan, Pfarrvikar USW. die unterschiedliche Interpretation kirch-
Es wird oft VO  5 „Presbytern“ gesprochen (\wie licher Ehelehre durch den aps; und durch
schon 1mM Grundtext) Uun! durchgehend der andere Bischöfe und Theologen icht eNtganN-Funktionsbegriff „Vorsteher der emeinde“ SCH Wal.
gebraucht (der Iso auch ın bestimmten Fällen Dennoch würde Ina  - mıiıt dieser Beurteilungeine Laıle se1ın könnte) Dazu en VOT allem allein der Synode icht gerecht. Diese welt-die jetzt schon autfteinander abgestimmten fremde und kopflastige Synode mußlte att-Überlegungen geführt, die die Räteordnung, iinden; die Kirche kann icht länger die se1itdie Vorschläge ZUT Pastoral und Z Verwal- dem Vatikanum liegengebliebenen Fragen(ung 1n einem einheitlichen, W: auch NOt- VOT sich her schieben. Mancher Streit undwendigerweise nacheinander diskutierenden manches Versagen haben diesem auf denProgramm sehen. ersten Blick akademisch-theologisch -Wolfgang Trilling, Leipzig mutenden Konflikt ihre Wurzel. Auch nach

dem Konzil wurde immer wieder die Prima-
tialgewalt einselt1ig aktiv, ohne die Bischöfe

Römische Bischofssynode Uun! ihren Rat. Die Kirche dürfte L1LUT!T
icht lang bei der Diskussion des Verhält-

Während das Konzil weit über die .TeNzen N1sSsSes VO  - A un! Kollegialität verharren
der Kirche hinaus Interesse weckte, mochte un! müßte diese Fragen bald lösen. Der hol-
einem die Kirche bei der Bischofssynode ändische Kardinal Altrink vertrat in einem
ıntrovertiert, csechr miıt sich selbst beschäft- Gespräch mıiıt ‚Publik“ die Ansicht, da{iß INa  w}

tigt erscheinen, als daiß S1e auft Sorgen un! tfür die Synode Themen finden könnte Uun:!
Hoffnungen der Menschheit eingehen konnte. mülßte, die auch die Menschen außerhalb der
Im innerkirchlichen Bereich schien diese Syn- Kirche, die die Welt interessieren könn-
ode ständig die seıit hundert Jahren, se1it ten. Andererseits habe die Kirche auch das
dem Vatikanum, ungelösten Fragen der Ab- Bedürfnis, ihre eigenen inneren Probleme

des päpstlichen Prımats und der betrachten un! lösen. Und vielleicht müßte
vollen bischöflichen Mitverantwortung für die iNan dazu N, da{fß das auch für die SaNzZc



Menschheit VO  a Bedeutung se1n könne; denn Sachverständigen wWw1e bei der Abfassung der
WeNnn die Kirche nicht mehr lebe, habe sS1e Enzyklika umanae vitae.
auch keinen Einfluiß mehr nach außen. Man Verbindlicher als diese „para-kanonistische“
hätte schon auft dieser Synode tun sol- Haltung des Papstes, wenn auch längst iıcht
len, habe ber versaumt und ıne Erklä alle Erwartungen der Bischöfe erfüllend, Wal
I1UNS herausgegeben, die ziemlich dünn Se1. das azıt, das Paul VI selbst ın seiner Schluf-
In we1l Wochen, lange dauerte die Synode, ansprache 4UB. Er Z1iNng ein1ge Schritte, sehr
WaTtT natürlich icht möglich, diese inneren behutsam, auf die größere Kollegialität un!
Probleme der Kirche lösen. Eıne Lösung auft den Ausbau der Bischofssynode Er lieis
Wäal ber auch VO:  5 der Struktur der Synode sich ber auch ein1ge Rückzugsmöglichkeiten
her kaum möglich. Diese außerordentliche offen Er versprach ın seiner Schlußansprache,
Synode, der 11UI die Präsidenten der B1- dem Sekretariat der Synode und damit der
schofskonferenzen und der Synode als Institution der Kirche „erweıterte
Iso die größte Bischotiskonterenz w1e die Wirksamkeit“ |„ampliore efficientia“|] VC1-
kleinste 1UI eine Stimme 1n die Waagschale leihen. Er wolle die Wünsche nach ıner Mit-
werten konnte, War VO aps VO  5 VOI1- arbeit VO  - den Weltepiskopat repräsentieren-
herein 1Ur als beratendes rgan eingerichtet den Bischöften möglichst weitgehend berück
worden. Ihr fehlte jegliche juridische Ver- sichtigen.
bindlichkeit. In vielen Fragen handelte sich Der aps bekräftigte die Absicht, voll un!
bei der letzten Synode 1U eine „An- 54d11z die Aufgaben und Verantwortlichkeiten
hörung“, ein „Hearing“ der Bischöte VOI dem der einzelnen Bischöfe W1e der kanonisch C1-

aps Das kam außerlich dadurch Z Aus- richteten Bischoiskonferenzen respektie-
druck, daiß der apst, W Aas als Fortschritt VOCI- HC  5 In diesem Punkt schränkte ber
merkt wurde, War fast allen eratungen der gleich die Zusage e1IN; dürfe reilich nicht
Bischöte zuhörte, dafß ber selbst icht ın auf jene spezifischen Aufgaben un! jene Ver-
die Debatten eingriff, Iso 1L1UT der Hörende, aNtWOrLUN, verzichten, die ihm durch das
Abwägende, der etztlich allein Entscheidende Charisma des Primats übertragen selen. Eben-
WAal. Diese ständige Anhörung der Bischöfe talls sehr behutsam erscheint die Versicherung
durch den aps WAaTt dennoch wichtiger als des Papstes, die Eigenarten un! besonderen
ihre kanonische Unverbindlichkeit erwarten Forderungen der Ortskirchen anzuerkennen,
ließe. arl Rahner sprach auft einer geme1nsa- insofern S1e auf legitimen Bestrebungen be:
INCHN agung der Katholischen Akademie 1n ruhten uUun! das richtig verstandene Subsidiari-
ayern uUun! des Katholischen Akademikerver- tatSprınzıp anwendeten. Das dürte jedoch
bandes ÖOsterreichs 1n Wiıen, als für den C1- icht mıt Pluralismus verwechselt werden,
krankten Kardinal Döpfner eINSPraNg und welcher den Glauben, das Sittengesetz uUun!: die
einen verhalten kritischen OmmMmMentar ZUTI grundlegenden Formen der Sakramente SOWI1E
Synode abgab, VO  s der „para-kanonistischen“ der liturgischen un:! kirchenrechtlichen Dıszıi-
Bedeutung der ständigen Anwesenheit des plin verletze. Der aps e die Synode
Papstes, die Ja bekanntlich icht einmal wäh- alle wel Jahre, entweder als ordentliche der
rend des Konzils ohannes üblich Wäl. als aufßerordentliche, einzuberuten. Auch hier
Für den sensiblen aps Wäal sicher wichtig, xönnte der Zirsatz, „solange icht die Um:-
die Einwände VO  5 Kardinal Suenens der die stände ıne andere Entscheidung nahelegen“,
Kritik des indonesischen Bischofs der Ehe- als Einschränkung verstanden werden.
enzyklika icht 11UT tendenziös eingefärbt AUSs Den Bischöfen wurden Z Schlu{((ß der Synode
dem „Usservatore“ der aus manchem Nun- ziemlich allgemein gehaltene Abstimmungs-
tienbericht kennenzulernen. Skeptische Be- fragen vorgelegt. Be1l diesen Fragen konnten
obachter welsen 1n diesem Zusammenhang die Bischöte m1t Ja, Ja mıiıt /usatz (iuxta
ber darauf hin, da{(ß der Intormationsstand dum)] un Neın abstimmen. ESs 1st e1Nn Kenn-
des Papstes n1e schlecht SCWESCHL sel; Paul VL zeichen der Synode, da{iß die Bischöte bei allen

Abstimmungen viele Modi anbrachten. Derhöre ‚WAarTr den Bischöfen geduldig Z ber
ann entscheide doch allein, auch aps will S1e sorgfältig prüfen.
den Rat einer Mehrkheit VO  - Bischöten un! Im einzelnen stimmten die Bischöte:
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für die Anwendung des Subsidiaritätsprin- Iung den Problemen des Priesterdienstes 1n der
Z1ps. Welt VO  5 heute icht gerecht werden konnte.

Man will versuchen, die Entscheidungsfrei- Ebensowenig rafitfte sich die Synode ınem
eıt des Papstes mıiıt der VO  5 den Bischöfen klaren Schlußwort auf; w1e der deutsch-
für die Gesamtkirche tragenden orge sprachige Arbeitskreis oder die Kardinäle
harmonisieren. Marty und Heenan verlangt hatten. Kardinal

Die Zusammenarbeit zwischen den rOm.i- arty w1ies auft drei drängende un! schwer-
schen Amtern un! den Synoden der Ostkir- wiegende Probleme hin, denen sich eine künf-
chen SOWI1e den Bischofskonferenzen soll Ng tige Synode widmen müßte die Priesterfrage,
werden. VOTL allem der Zölibat, ıne LCUC Konzeption

Zwischen den Bischöten und Rom soll eın der Sakramentenpastoral, insbesondere e1ım
gegenseitiger Intormationsaustausch stattfin- Ehesakrament, un! die Mitwirkung der Kirche
den bei den Bemühungen internationale (e-

Diö6özesanbischöfe der Delegierte VO:  5 Kir- rechtigkeit. Es ist vorauszusehen, dafß diese
chenprovinzen sollen gehört werden, bevor Themen auch bei der nächsten Bischoissynode

1n wel ahren noch immer aktuell sSind.die Kurie der der aps Entscheidungen tref-
fen, die das interne Leben einer Teilkirche be- Helmut Herles, Rom
treiften.

ESs sollen keine Dokumente aus Rom die
Studiendokumente der Delegierten-Presse gegeben werden, bevor icht die Bischö-

fe informiert Sind. konferenz europäischer Priestergruppen
in omEs sollen geei1gnete Mitteilungsblätter BGC-

chaftfen werden, die Aaus der SANZCH Kirche 1N-
formieren. Im folgenden veröffentlichen WIT die VoNn der

Schließlich wurde über die Bischofssynode Vollversammlung gebilligte Zusammenfassung
selbst abgestimmt. Die ater sprachen sich für der mehrheitlich anerkannten Studiendoku-
die Revision der Struktur au:  n über die Kirche In der Welt, über die

Sie stimmten für die Erweiterung des Sekre- Ortskirchen, über die Priester un die Bischöfe
arlats un!

für dessen Koordinierungsfunktion. DIie Kirche in der Welt
H9 Alle wel ahre sollte die Bischofssynode eutzutage, da die Menschheit sich be-als Generalversammlung einberufen werden. müht, die tundamentalen Menschenrechte für

Die Synoden der unlerten Ostkirchen Uun! alle Menschen durchzusetzen, un! da sS1e VeOeI-
die Bischofskonferenzen sollen die Möglich- sucht, die folgenden Probleme lösen:
keit erhalten, Verhandlungsthemen ZU- Bevölkerungsexplosion,schlagen. unger 1n der Welt,

Zur nächsten Synode sollen Sachverstän- Entiremdungsgefahr,dige (Periti) herangezogen werden. technische Entwicklung,
Am wen1gsten ergiebig wWwWar die eratung über Unfähigkeit des gegenwärtigen internationa-
das Verhältnis der Bischofskonferenzen Nier- len politischen Systems, den Frieden 1n der
einander. Aber diese Debatte hatte den Vor- Welt sichern,
teil, dafß sich die Synode ZU doch üstungswettrennen,
noch ihrer Verantwortung tür die Welt be- Diktatur un rassische Diskriminierung,
S5d: ESs wurde beschlossen, die Bemühungen IMNU. die Kirche se1nN:

die „Promotio“ der Menschheit unter- 1ne Gemeinde, die i1st VO  5 der Hotft-
stuützen un! bei der Beseltigung VO  5 Krank- HU: auf das Kommen des Gottesreiches, das
heit, Hunger un Krıeg helten. Die Bi- Gerechtigkeit un:! Frieden für alle Menschen
schöfte versprachen, den Fonds des Papstes für bedeutet;
den Aufstieg der Nationen unter- eine Gemeinde, die solidarisch ist miıt denen,
stützen. Der Versuch, etzten Moment eine die hne Freiheit un! ohne echt sind 8
Erklärung die Priester tormulieren, ıne Gemeinde, die den Mut hat, alle Formen
scheiterte daran, dafß die vorbereitete Erklä- VO  5 Terror un! UNes Fernbleiben VO:  - den
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So versucht s1e offensichtlich, ihre MachtWeltproblemen kritisieren und autzuzei-
SCNH, selbst wWenn dieses ZU. Konflikt mi1t den über die Gedanken un:! das Verhalten VO  -

Mächtigen dieser Welt führt. Millionen Menschen aufrechtzuerhalten.
Dıie Kirche 1sSt 1n vielen Teilen der Welt Wenn die Kirche beitragen will ZULI Be-

kein Zeichen der Hoffnung mehr; S1e stutz freiung aller Menschen, mul S1e öffentlich
die Armen un! Bedrückten icht mehr „Pacem alle faschistischen, imperialistischen Uun:! 14S5-

1n terris“ Un „Populorum progress10“ sind sistischen Systeme un! Methoden verdam-
iNnenNnleere orte geblieben.

Die Kirche 1n Süd-Amerika fürchtet weiterhin S1e muß den Menschen ein Gefühl vermitteln
für die osubtilen Formen VO  - Ausbeutung unden Kontflikt mit den egıerungen un! den

Besitzenden. Ungerechtigkeit gegenüber den Alten, den
Die Kirche wagt nicht, mit Regimen Kranken, den Ledigen, den Gastarbeitern und
brechen, die auf der Unterdrückung der YTe1- Minoritätsgruppen Un anderen.
eıit gegründet sind, WwW16e 1n Spanien un! 1ın Die Kirche wird 1L1U1 TN:! TUIN werden,

WE s1e Z gleichen eıit 1n ihren eigenen In-Griechenland, 1ın Portugal und uf den Phi-
lippinen; s1e schweigt iın Angola uUun: Mozam - stitutiıonen die tundamentalen Menschen-

rechte respektiert. Sıe mul ein Ende machenbique.
mi1ıt allen Formen VO  } lLerror:In den Vereinigten Staaten bezieht die Kirche

nicht immer auf klare und eindeutige Weıse den Schreib- und Redeverboten,
Stellung den Vietnamkrieg. den Verurteilungen hne Anhörung der Be-
S1e die Apartheidspolitik ın üuüd-Afrika schuldigten,

den autoritiären un willkürlichen Er-nicht ab
Dort, der Reichtum herrscht, bleibt S1e n  NNn  I un! Versetzungen,

den ehrenrührigen Verdächtigungen in be-höchstens neutral un! stımmt einer uUuNsCc-
rechten Güterverteilung l icht zuletzt U ZUS auf die Orthodoxie VO  3 Priestern der

Theologen (Küng, Schillebeeckx].ihren eıgenen Besitz un! ihr Kapital zZu
S1e INU Schlu{fß machen miıt dem Pomp unsichern.

Die römische katholische Kirche ist ıne F1- dem Reichtum, der S1e entstellt, mıiıt der welt-
lichen Eitelkeit ihrer Repräsentanten, mi1t dernanzmacht; S1e bringt das Evangelium der

Armen iın Mißkredit un ist des Vertrau- hochmütigen Anmaßlßung ihrer orte
Vielleicht würde S16 wieder annehmbar fürCNS nicht mehr würdig.

Dort, 1n der Kirche selbst Diskussion und das Volk un könnte ihm VO  5 ott SPIC-
chen 1n einer NCUCH Sprache.Kritik sich erheben, werden S1€e verdammt, als

sej]en S1e illegitim, anmaisend un:! als kämen
s1e aus Pressionsgruppen. DIie Ortskirchen
Die Kirche verbreitet weiterhin Ideologien, Wır sind Priester, die iın Ortskirchen leben
welche bei den Menschen eın religiöses, poli- und arbeiten. Wiır möchten das Evangelium
tisches un moralisches Gewıissen aufrechter- leben un! verkünden als eine Krait, die be-
halten, das gefährlich un:! falsch ist. ftreit und den Frieden un! die Gerechtigkeit
Sie predigt weiterhin den Antikommunismus. schafft. Vor allem möchten WITr denen dienen,
Sie erklärt alles für häretisch, wWas den AÄAn- die unterdrückt werden, die diskriminiert der
schein VO:  5 Sozialismus hat, un verdammt ausgebeutet werden, Un WIT möchten über-
diejenigen, welche 1ın dieser Richtung exXxper1- all die Stimme erheben, Gewalt irgend-
mentleren (Mazzi, Girardi). welcher Art die menschliche Freiheit
Indem S1e ıne Gehorsamsideologie entwickelt, geschieht.
ist s1e die Ursache tür iıne individuelle wWw1e Die Erfahrung hat uns gezelgt, daß die der-
kollektive Entiremdung. zeitigen Strukturen der katholischen Kirche
Sie vertrı die These eines „Naturrechts“ 1n die Erfüllung ıner solchen Aufgabe unmöÖög-

iıch machen. Deshalb ordern WITr ıne Erneue-der Enzyklika „Humanae vitae“; s1e lehrt
ıne Sexualmoral, die die Menschen beengt, IUn un ıne Reorganisation aller Strukturen
ängstigt und 1n ihnen einen Schuldkomplex un! Funktionen 1n der katholischen Kirche
CrZEUZT. Wır wünschen, da{fß die Exıistenz un die jel-
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talt der Ortskirchen jede mM1t ihrem eigenen ETr soll das Evangelium nicht verwassern un!
Charakter, ihrer eigenen UOrganisation un!: o kein Wort des Evangeliums politischen ber-
TIer eigenen Art, den Glauben auszudrücken leguNSCH opfern.
völlig anerkannt und durch die gegenseıltige Daraus ergeben sich folgende praktische
Anerkennung der verschiedenen katholischen Schlußfolgerungen
Kirchen garantıert werden. Wir wünschen, daß Der Bischof wird 4Aus un! VO  - den
die Ortskirchen ihre eigene Verantwortung Ortskirchen eines Bistums gewählt.
übernehmen können 1n den Beziehungen mit Um einen Personenkult 1m Hinblick
den anderen Kirchen un! dafß S1e sich —- auftf den Bischof vermeiden un!
11CHN mit den Menschen engagleren können terscheiden, da{iß icht auf se1ne Person
un! sich den Problemen stellen können, die kommt, sondern auf seinen jenst, wird der
sS1e dort vorfinden, sS1e das Evangelium be- Bischof auf begrenzte eıt gewählt der WI1Ee-
kennen. dergewählt.

Der Bischoft mul darüber wachen, dafß
Die Priester die diözesanen UOrgane VOT allem dazu dienen,

Im 1Inblıck auf die Priester wünschen WITr Anregungen geben un! der eigenen Ver-
Keıin Priester hat das Recht, aufgrund an twOortun der Ortskirchen Hilte eisten.

se1nNes Iintes eil einNner besonderen sozialen Entsprechend den Beschlüssen des
IL Vatikanums INı der Bischof arüber W -Klasse Zu Se1IN, einer heiligen aste Der Prie-

Ster soll keinen privilegierten Platz einneh- chen, dafß die Mitverantwortung aller ]äu-
bigen für das Bischofsamt durch einen wirksa-INCNH, : VON denen isoliert ist, mi1it denen

1ne Glaubensgemeinschaft 1 der i1iNenNn Diözesanrat gesichert ist
Gesellschaft bilden soll Die Ortskirchen sollen selbst ihre Prie-

Jeder Priester hat das echt politi- STEer wählen durch e1nNn Verfahren, bei dem der
schem un! kulturellem Ngagement; jeder Bischof beteiligt 1st.
Priıester sollte einen Beruf ausüben un! „tfull Falls ein Bischof nach Meinung seiner
ti1me“ arbeiten können. Kollegen offenkundig 1ın seliner Aufgabe VOI-

SagtT, haben die Bischöfe 1n einer ersamm-Jeder Priester 1st frei 1n der Wahl VO  -

Zölibat der Ehe Eın verheirateter Priester, lung unter dem Vorsitz des Bischofs VO  } Rom
den eine bestimmte Gemeinde haben möchte, die Pflicht, ih: auf se1n Versagen aufmerksam

machen un! nottalls 117 Einvernehmensoll wieder ın se1n Amt eingesetzt werden.
Jeder Priıester 1st aufgerufen W Verkün- mit der betreffenden Diözesankirche für

digung des Evangeliums und ZU1IN Wider 1ine Neubesetzung zZu SOTBCH.
spruch gegenüber allen Formen VO  3 Ungerech-
tigkeit und Diskriminierung 1n der Kirche und
1 der Gesells  aft, selbst se1n Wider-
spruch für ih: ZUu Konflikten mi1t der kirch:
lichen oder bürgerlichen Autorität führt. Kommentar

DIie Bischöfe
Wır erwarten VO  5 einem Bischof:

da über den evangelischen e15 der Kirche Schwierige Solidarisierung
wacht, die ihm anvertraut 1St; Bemerkungen ZUu der Delegiertenkonferenzda die Gläubigen ermutigt, diesem C155
und der Sicht der menschlichen Gerechtigkeit europäischer Priestergruppen 1ın Rom

treu leiben Angesichts der gegebenen Status- und Rollen-
dafß S1e ermutigt und ermahnt, das Evange- unsicherheit der Priester 1n Gesellschaft un
lium en Widerständen ZU TOtZz VOI- Kirche uUun! angesichts der Konflikte, die sich
künden jede Art VO  5 Unterdrückung; imMmer mehr 1n der Kirche abzeichnen, ist
dafß der erste ist, der sich jede nge- verständlich und notwendig, W sich
rechtigkeit auflehnt und alles, WAas die Priester überall 1n der Welt solidarisieren.
Menschen gefangen hält. Diese 1n den etzten Jahren entstandenen
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Priıestergruppen können dem einzelnen Prie- ten. DIie deutschsprachigen Gruppen, die übri-
ster 1ne gewlsse Sicherheit un Orientierung ZCNS sehr CI zusammen arbeiteten un!: sich ın
geben. Der einzelne Priıester kann nicht mehr gut w1e allen Fragen aut erstaunliche und

leicht aus der Bahn geworien un! se1ine erfreuliche Weise eIN1g N, betanden sich
1n einem Dilemma. Auf der einen eıte wufß-Position gebracht werden, WCNN Glied einer

solchen Solidarisierungsgruppe ist. Er kann ten s1e sich mıiıt ihren romanischen Mitbrü-
sich 1n einer ruppe besser verteidigen ern 1n ihrer außerordentlich schwierigen S1-
Angriffe Un Übergriffe irgendwelcher Art uatıon 1 Hinblick auf die gesellschaft-
auch VO  3 seiten kirchlicher Amtsträger. Er liche, staatspolitische un! kirchenpolitische
kann seine Interessen besser vertiretfen. Solche Lage 1n ihren Ländern zutiefst solidarisch,
Interessengruppen Sind auch 1n der Kirche brachten dies auch klar un deutlich ‚u

notwendig. In diesen Gruppen kannn der e1InN- Ausdruck u auch durch einen beachtlichen
zelne Priester seinen eigenen Standpunkt, finanziellen Beıtrag, den die Priester 1n den
kann seine Konflikte, kann auch se1InNe ruppen aufgebracht hatten]. (i;emessen
Wünsche besser un:! wirkungskräftiger 1n der der oft entwürdigenden Sıtuation der TOmanı-
Kirche Geltung bringen. schen Priester, kam ihnen ihre eigene günstige
Bekanntlich fanden sich 1mM Juli 1969 Z Situation TST Anr Bewußltsein un! ergab sich
ersten Male europäische Priestergruppen für S1e W  3 her die Notwendigkeit einer SO-
einer gemeinsamen Versammlung INIMNCINL, lidarisierung uf internationaler Ebene. Auf der
parallel dem Symposion europäischer B1- anderen eıte konnten S16 sich mit den Ana-
schöfe. Zum zweiıten Male trafen sich Dele- Iysen un Konzeptlonen, W1e S1e. VOT allem 1n
gierte baskischer, deutscher, flämischer, hol- dem Papier Z Ausdruck kamen, icht
ländischer, italienischer, katalanischer, tU- lidarisch erklären. Nach ihrer Überzeugung
giesischer, österreichischer un! spanischer Prie- trug das gelbe Papıer einen ‚WarTlr UuSs der Ö1-
St  n VO' 10.-16 Oktober 1n Rom uatıon verständlichen, ber doch VO:  - der
parallel ZIUET: Außfßerordentlichen Bischofssy- Sache her einseiltigen ideologischen Charakter.
node einer Konferenz Obwohl dieses Papıer mi1t dem Anspruch auf-
dem Thema „DIe Kirche befreien für die Be: trat, 1mMm Namen des Evangeliums sprechen,

wurde keiner Stelle der Versuch 1N-freiung der Welt“
Hier soll 1LUFr 1n Kürze eingegangen werden INCN, die vorgefundene Situation auch wirk-
auftf die Schwierigkeiten, die sich UuSs einer lich mit der Botschaft des Neuen Testamentes

konfrontieren. Das Papıer verriet ternerSolidarisierung der Priester, VOT allem aut
internationaler Ebene, ergaben. War un ist einen oft utopischen, naiv-enthusiastischen,

schon nicht einfach, die Vorstellungen der antiinstitutionellen, theorie- un theologie-
Solidarisierungsgruppen VO  3 Priestern 1n der teindlichen Charakter, daf(ß die deutschsprachi-
Arbeitsgemeinschaft VO  } Priestergruppen 1n der ZCH Delegierten widersprechen mußten.
Bundesrepublik Deutschland uf einen SC TOTZ dieser Schwierigkeiten der Solidarisie-
meinsamen Nenner ZuUu bringen, ergab sich I1  / die sich diesen und anderen Punkten
diese Schwierigkeit 1 Rom noch 1n viel Star- ergaben, hat gerade auch diese Delegierten-
kerem Maße Den Kristallisationspunkt der konterenz gezelgt, W1e notwendig 1ıne inter-
Schwierigkeiten ildete ın Rom das sogenannte nationale Solidarisierung der Priestergruppen

ist. Es Wal ein Vorteil dieser Tagung, - dafß die„gelbe Papier”, das VO:  3 den Delegierten der
baskischen, tranzösischen, katalanischen, POL' (Gegensätze offen und ehrlich au  en und
tugilesischen und spanischen Priestergruppen nicht verschleiert wurden. In einer wirklich
vorgelegt un auch VO  } den italienischen De- mitbrüderlichen Atmosphäre WAarl die Bereit-
legierten unterstützt wurde. Mıiıt den Themen schaft vorhanden, aufeinander hören un

voneinander lernen. Gerade für die„V’avoir le DOUVOILF le Savo1r“ (Vermögen
Macht Wissen] legten S1Ce ıne Analyse der deutschsprachige Gruppe bedeuteten die KOn-

kirchlichen un politischen Situation 1ın ihren takte, Erfahrungen un Auseinandersetzungen
Ländern un! einen Katalog VO  5 Forderungen einen großen (;eW1NN. Es mu(ß deshalb unbe-
VOT, denen die deutschen un Öösterreichischen dingt LTOTZ aller Schwierigkeiten versucht WOI1-

den, das Sekretariat der europäischen Priester-Delegierten ihre Zustimmung mufl-

69



SIUDPCH aufrechtzuerhalten, ja seiner In einer ursprünglichen FEinheit VO  - Praxıs
Wirkung als Katalysator der verschiedenen un!: Theorie sieht Franz Joseph Schierse Jesus
Richtungen intensiıvleren. Für die Reform- VO  5 Nazareth und der Christusglaube der
bemühungen der Kirche ist dieser Zusam- Apostel) den Weg, der einem gekreuzig-
menschluß VO:  5 großer Bedeutung. ten und auferstandenen ESUuUS tührt. Das rechte

Notrbert Greinacher, Tübingen JIun, 1 Evangelium selbst Vermittlungska-
tegorıie der Wahrheitsfindung, befreit uns VO

Banne des Historismus un! VO  5 den Relikten
seines Wahrheitsbegriffes. „Man Sagt selbst-
verständlich ‚Ja‘ EeSus, soweıt sich se1ine
Orte un: aten als Stütze der bestehendenBücher Institutionen und vorherrschenden Anschau-
I1  I verwenden lassen. Man sagt ber eNTt-
schieden ‚Nein‘ esus, Wenn vieles,
W as 1n seinem Namen verkündet und prakti-Rechenschatt VO Glauben, herausgegeben ziert wird, kritisch 1ın rage stellt“ (61) AlsVO  3 Erwin Hesse UunNn: Helmut Erharter, Verlag

Herder, Wıen 1969 zweıter Neutestamentler betont Rudolf Schnak
kenburg (Der Heilsauftrag der Kirche UNSsSCc-

Heute wird mit echt 1ine zeitgemäße Be- C: Zeit) ebentalls die Orthopraxie. Einerseits
gründung des Glaubens verlangt. Dıie vorlie- ist die Kirche mi1t ihren institutionellen For-
genden Referate der Weihnachts-Seelsorgerta- INCNH, ihrem unduldsamen elst, ihrem 40M9-
Sung VO his Januar 1969 bekunden C1- Renden Selbstanspruch e1in Ärgernis für die
neut die äiußerste Aktualität des Tagungsthe- moderne Gesellschaft. Anderseits fragen sich
INa  n Jean Thomas (Kritik Christentum] 1ın Anbetracht einer gelistigen Säkularisierung
weist darauf hin, dafß die berechtigte Kritik icht weni1ge Mitbrüder 11 Priesteram un!
der Praxıs der Kirche unvermeidlich Z Kritik icht wenige Gläubige, ob MSCIC Kirche icht

der Theorie führt. Dıie Darlegungen VO'  3 ihr Gesicht verloren hat. Doch bleibt der
Michael Marlet (Religion und Glaube) zeigen, universale Heilsauftrag der Kirche als eın SC-daß Religion icht der unproblematische Ort chichtlicher Aulftrag. Joachim Illies (Biotechnik
des Glaubensvollzugs ist un: da{i(ß das Evan- Gefahr der Hoffnung für die Zukunft des
gelium keineswegs 1LLUTr ein Aufruf VO  5 der Menschen?] laäßt die grauenvollen Möglich-Religion ZU Glauben, sondern zugleich auch keiten der Biotechnik erahnen. Trotzdem dür-
ZU Eintritt 1n die Gemeinde 1st. Da weder ten WIT Christen UXS icht das echt nehmen
die Philosophie noch die _UuSs den Einzelwis- Jassen, als en definieren.
senschaftten CWONNCNCH Daseinsverständnisse Dıie Perspektiven der Biotechnik scheinen die
Z Begründung des Glaubens herangezogen Mündigkeit als ıne absolute Notwendigkeit
werden können, versucht arl Lehmann (Re stellen. WiIr können hoffen, daiß ıne hy-
chenschaft des Glaubens] den Glauben 4US bride Katastrophe der Menschheit vermieden
Glaube-eigenem Denken erhellen. ET sieht werden kann. Thomas Yirl, Budapest
die ormale Struktur der Glaubensbegründung
1m betonten egensa ZUT alten Apologetik. Hubertus Mynarek, Existenzkrise Gottes? VDereute steht der Gläubige VOT der Notwendig-
keit der mImanenten Reflexion. Heinz Schn- christliche ott 1st anders, Verlag Winfried-

Werk, Augsburg 1969SLIer (Kurzformel des Glaubens und seiner Ver-
kündigung) 311 die „Dauerreflexion“ ermÖög- Das Zentralthema der gegenwärtigen theolo
lichen Er sieht 1ın der Kurzformel die materiale gischen Diskussion ist die Wirkli  eıit CGottes
Struktur der Glaubensbegründung. „WOo 11M- X1IStIer Gott der ist tot? 1lle Wahrheit
1L1eT ein Mensch VO'  S sich selbst Sagt, da{fß der christlichen Glaubensaussagen hängt
glaube, daß für sich un VOTI sich einen dem einen, dafß Ott 1st. ber WCILI, wWw1e UN!
letzten guten Sinn seINeESs Lebens, seiner Liebe, 1st 1U  5 eigentlich Auf diese Fragen
seiner Hoffnung Uun: se1INes Iuns sehe, hat sucht das vorliegende Buch iıne wissenschaft-
seinen Glauben immer schon auf ıne kurze ich begründete un intellektuell edliche Ant:
Formel gebracht der SCHNAUCT: gerettet“ E 18) WOTrT geben. Besonders bemerkenswert ist,



mıit welcher Otffenheit die atheistische eli- miert. Auffallend und erfreulich ist das
gionskritik ern:! INwird I diese Kritik halten, das beinahe provozierend ze1lgt, w1e
wendet sich Gottesbilder, die nachweis- bescheiden un suchend die Theologie VOI11l

bar VO menschlichen Bewußltsein geschaffene heute 1st, w1e alt“ Un den Zeitansprüchen
en darstellen. Die beinahe vollständige dennoch entsprechend, icht aus einer POos1-
Bestandsaufnahme der für tOLt erklärten (:‚Otter t10N, sondern AUS dem ngagement ZUuI Wahr-
VO:  5 Feuerbach und Marx his Camus, Sartre, heit sprechend, Dıie Studien wollen den Leser
Bloch und Huxley Teil) nötigt den 'hri- einem vertieifteren und geklärteren Jau-
SteN, seinen eigenen Gottesglauben kritisch ben hinführen, indem S1e ihm antworten auf
durchleuchten, uUunNn! Sagt ihm, wer un WAas se1nNe eigenen Fragen, nicht uf Fragen VO:  ‘

ott icht ist un! auch icht se1in kannn Erst „ungläubigen“ Herren.
un dieser Voraussetzung kann „sich die Andrteas SZeNNAY, Budapest
heute noch für viele verschleierte Erkenntnis

brechen, dafß der wahre ott der Ver- Marc TAa1lsSON, Psychologie des ehelosen Le-
nunft un:! der Offenbarung wesentlich VO  - bens, Matthias Grünewald Verlag; Maiıinz 1969
diesen (:;Ööttern unterschieden 1st, un:! daher
auch icht VO  5 ihrem ode berührt werden Ta1son legt a4us se1lner Erfahrung als Psycho-

loge folgende Aussagen VOTL, die thesenhaftkann“ (8) Ungegenständigkeit, Grundsein,
Personalität und Selbstbezeugung des leben: geraift vorgestellt werden sollen: Auch ehe-
digen (:ottes werden auSscWOSCH un! ein- liche Liebe ist 1n ihrer letzten Vollendung
leuchtend entwickelt Teil) hne ambivalent, 1n ihr kommt das Verlangen der
weıteres VO  w ott als einem Subjekt SCSDPIO- Liebe nach Dauer un:! ihre Zeitkomponente

bei irdischer Verwirklichung Konflikt; ehe:chen werden kann (71 {£f), erscheint dem Rez.
problematisch, W auch vermieden wurde, iche Liebe verwelst demnach auf das Jen-
das Verhältnis VO  w ott und Welt 1m Subjekt- se1ts. Für das Gelingen ehelicher Liebe, wıe

Objekt-Schema vorzustellen. Zum Buch 117 auch der Ehelosigkeit ist die affektive Reife
(anzen darf gesagt werden, da{f die DC- des Menschen unabdingbar. S1e besteht 1n der
stellte Aufgabe der Intormation unı der Weg- Fähigkeit ZUuU Sexualbeziehungen Inicht VeE1I-

weisung vorzüglich erfüllt. wechseln mi1t sexueller Betätigung). Dıe

Augustinus Wucherer-Huldenfeld, Wiıen attektive Reifung hängt VO  5 der Entwicklung
des Je einzelnen Menschen ab Je nach Er-
reichung der affektiven Reite gibt demnach

Dondeyne Hrsg.), Umstrittener Glaube.
1Ur wel Kategoriıen in diesen beiden kom-

Vier Grundiragen, Verlag Herder, Wiıen 1969
S  5 Eheleute w1e Ehelose vor): da gibt

Beiım Lesen des Buches mußten WIT den die Z Sexualbeziehungen Unfähigen Ehelo-
Aufsatz VO:  - arl Pfleger der Zeitschrift S Eheleute] un die azu Fähigen (Eheleute
„Christ ın der Gegenwart“ den- uUun! e10Se Damıit sind auch bereits die

beiden Formen der Ehelosigkeit genanntken „Der alte ott 1n der ‚UuC1I Zeıit“ eute
tühlen tatsächlich alle, der apst, dafß s1e die negatıv Ehelosen (von denen auch
eiNe christliche Rechenschaft ablegen mMUsSsen. manche un „Verheirateten“ gibt, das sind
Diese Aufgabe wird auch durch diese VO  5 vier die neurotischen ypen 1n den verschieden-
bedeutenden Fachleuten verfaßten Referate sSten Formen]; dagegen die posiıtıve Ehelosig-
über grundlegende Probleme uUuNsSCICS Jau- keit diese wird als Möglichkeit vollmenschli-
ens ertüllt. Außer dem Herausgeber, Don- cher Reifung dargestellt. Möglich 1st S1e 1U

deshalb, weil die eheliche Liebe nicht die e1IN-deyne, VO  w dem die Studie über „Gott 1 Le-
ben des modernen Menschen“ amm(t, schrei- zıge Form menschlicher Reifung ist (dahinter
ben noch Vergote „Glaube un Offenba- steht ihre Ambivalenz]|. Entscheidend für die
rung“, den Berghe über ADIeE Botschaft positive Ehelosigkeit ist die Motivatıon. DiIie
des Evangeliums und die Entmythologisierung“ religiöse Motivatıon ist die transsexuelle Aut-

erstehungssituation. [ diese positıve Ehelosig-und Mouson über „Das Problem des histo-
rischen Jesus  M In verständlicher Sprache werden keit ist 1Ur dort möglich, S1e VO:  - ffektiv
Priester und Laien über den heutigen Stand reiten Menschen frei gewählt wurde. Ora1l-
der behandelten Themen zerverlässig intor- SO  - folgert daraus für die Ausbildung der



Priester Uun! das ese des Zölibats: Dıie Aus- Ende 1938 wurde die Zeitschrift verboten.
bildung darf die afftektive Reifung icht VOCI]- Dr. arl Rudolf tührte S1e aAb Herbst 1945 bishindern (wie 1eSs manchen Formen der seinem 'Tod 28001 Za ugust 1964 als Her-
Knabenseminare geschehen soll) Zudem sollte
der Zölibat nicht affektiv unreiten Menschen

ausgeber und Hauptschriftleiter mıiıt dem Un:-
tertitel „Monatsschrift für alle Bereiche prie-auferlegt werden, weil diese 1 Grund icht sterlicher Reich-Gottes-Arbeit“ weıter. Die

1U Z Ehe, sondern auch ZUT Ehelosigkeit Zeitschrift erschien nach dem Kriıeg 1mM Verlagunfähig sind Talson sieht schliefßlich
auch ıne Chance, ıne negatıve, neurotische

Herder bis 1964 „Seelsorger-Verlag
1m Verlag Herder‘“).Ehelosigkeit (in der außerhalb der Ehe] DO- Neit der Neugestaltung 1965 erschien ADerS1IE1V gestalten.

Paul Zulehner, Wien
Seelsorger“ als „Zweimonatsschrift für Praxis
un! Theorie des irchlichen Dienstes“
einem internationalen Herausgebergremium,
his 1969 1n Verbindung mit dem Österreichi-ANMERKUNG UND schen Seelsorgeinstitut. Mitglieder der Redak-
tion Norbert Greinacher, Münster, Fer-Norbert Greinacher 1st wissenschaftlicher Rat dinand Klostermann, Wien, tto Muauer,Uun! Protessor für Liturgiewissenschaft und Wien, Joseph Mayer, Wien, Franz Stuben-praktische Theologie der Universität voll, Groß-Rußbach (bis Walter Suk,Tübingen. Linz, Rudaolftf Weiler, Wiıen, abh 1967 außerdemarl Rahner 1st Professor für Dogmatik der Albert Höfer, GTaZ, un! Jochen Schmauch,Universität üunster.

Johannes Neumann ist ÖOrdinarius für Kır-
Wien; Hauptschriftleiter Wäal Helmut Erharter,
Wien (Chefredakteur auch der Ccuen eılit-chenrecht der Universität Tübingen. chrift)Lutz Hoffmann 1St Kaplan 1n Essen. Die Zeitschrift „Anima. Vierteljahrschrift fürWalter Schaffelhofer 1st Generalsekretär der praktische Seelsorge“, erschien aAb Juli 1946Katholischen Aktion Österreichs. beim ttOo Walter-Verlag, Olten, herausge-Robert Hytha ist seit dreizehn ahren mit geben durch das Seelsorgeinstitut der Uniıver-den Aufgaben der Öffentlichkeitsarbeit, der

Organisation un Automation 1ın leitenden
sıta Freiburg/Schweiz, die Professoren
Franz Xaviler VO  5 Hornstein und Pıus Emmen-Positionen betaßt und gehört derzeit dem

Generalsekretariat eines großen Wiener
S1e hat Jahrgänge erfüllt. Nach Vor-

Geldinstitutes besprechungen Z1ng S1e ab Januar 1966 ın Ge-
meinschaftsverlag Walter/Grünewald über;

Die Zeitschrift Diakonia/Der Seelsorger, deren gleich erhielt S1e eine MC Redaktion in heo-
Nummer hier vorliegt, 1st AUsSs der Fusıon dor Filthaut, Münster, uUun! Alois Müller, TEe1-

der beiden Pastoralzeitschriften Der Seelsorger burg/Schweiz, mit ınem Redaktionsrat; der
un Diakonia (früher Aniıma) entstanden. Name wurde geändert ın „Diakonia. nter-
Die Zeitschrift „Jer Seelsorger“ wurde se1it nationale Zeitschrift für praktische Theologie“.
Anfang 1925 als „Monatsschrift für zeitgemäße 1968 Wal Matthias Grünewald Alleinver-
Homiletik, liturgische Bewegung un!:! seelsorg- leger, unı die Redaktion wurde, nach dem
liche Praxis“” 1m Aulftrage der österreichischen Tod VO  5 Theodor Filthaut 31 Oktober
Leogesellschaft VO  w Kan arl Handlos, Regens 1967, ab Jahrgang 1969 auf drei Personen C1-
des Priesterseminars In Wien, herausgegeben weıtert Alois Müller, Freiburg, Anton rab-
und erschien 1n der Verlagsanstalt Tyrolia, ner-Haider, GrTaz, Heıinz Schuster, Saarbrücken.
Innsbruck; Mitglieder der Schriftleitung Seit 1968 erscheint auch ıne italienische 'eil-
Domprediger Anton Bauer, Dr. Piıus Parsch ausgabe nter demselben Namen 1MmM Verlag
un! Dr arl Rudolf, der auch die redaktio- Paideia, Brescia.
nelle Arbeit besorgte. Als Herausgeber schei- DIie Bemühungen Zusammenlegung mit
11  5 später Proft. Dr. Theodor Innıtzer un dem geistesverwandten „Seelsorger“, die schon
Pfarrer Franz Gessi auf; die Redaktion wurde Lebzeiten Theodor Filthauts begonnen hat-
1929 Pfarrer Dr. Konrad Metzger, Breslau, ten, haben Iso nach Vvier Jahrgängen „Dia:und Dr. Alfred Teobaldi, Zuirich) erweiıitert. konia“ ZU Erfolg geführt.



Leitartikel

Heınz Schuster Im selben Maiß, 1n dem tür die Kirche der Priesternachwuchs

DIie Chance der Z Problem wird, NımMmM zumindest 1n den deutsch-
sprachigen Ländern die Zahl der Laientheologen DieLaientheologen bischöflichen Seminarien, icht aber die theologischen Hör-
säle und Semiıinarräume werden leerer. Während des theo-
logischen Studiums sind 1Ur noch schwer Z7We1 verschiedene
Gruppen auszumachen: alle Theologiestudenten sind NO
Lajen. ES unterscheidet sıie weder die Kleidung, noch das J6
weilige kirchliche Engagement Z innerhalb einer Studen-
tengemeinde]), noch die egabung oder das Interesse 1INNerT-
halb der wissenschaftlichen theologischen Arbeit Zudem
lassen die (männlichen! Theologiestudenten immer häufiger
und ausdrü  icher offen, ob S1e sich Ende ihres Studiums
ZUI Übernahme eines rdo ents!  1eben oder icht Dafß
Inan während des tudiums sSe1inN Zimmer 1n einem bischöf-
iıchen Seminar hat, bedeutet immer weniger 1ne orent-
scheidung. Das wı1ssen auch die Regenten.
Bıs VOT noch icht langer eıt löste sich das Problem der
Laientheologen VO  - selbst. Genauer: Der Staat, seine tellen-
pläne tfür die verschiedenen Schulsysteme, der Bedartf
Religionslehrern boten den Laientheologen die Chance, mit
ihrem spezifischen Fachwissen einen Beruf auft Lebenszeit
en DIie Amtskirche rauchte dazu nicht viel mehr, als
miıt dem Kopf nicken. S1ie sparte Priester eın natürlich
VOI allem für den Einsatz als Gemeindevorsteher innerhal
der üblichen territorialen Pfarrgemeinden. nzwischen wird
die Katechese in den rund- Uun: Hauptschulen, bisher ıne
der vornehmlichen ufgaben e1nes Pfarrers, auch schon
weithin Laien übernommen. Sie en 1n den me1ılsten
Fällen die bessere pädagogische Ausbildung einahe schon
Grund SCHUS, ihnen auch diesen Bereich überlassen.
Ein anderer wichtiger Bereich der theologischen Information
und der \wenn auch ‚indirekten‘, doch keinestalls sekun-
dären] kirchlichen Verkündigung wird bereits jJetz und 1n
der Zukunft ohl ausschliefßlich Von Laientheologen bestrit-
ten 1ın den Massenmedien w1e Presse, HÖT- und Sehfunk,
aber auch 1n verschiedenen Verlagen und Produktionsanstal-
ten 1st der Bedart theologischen Fachleuten noch N!  S
gedeckt. DIie Anstellungsverträge werden 1n all diesen Fällen
icht VO  e} irchliche: eNnorden ausgefertigt. ber die tach-
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liche Qualifikation, 'ber die theolagischen und Journalisti-
schen Zielvorstellungen und icht zuletzt ber achliche
Richtigkeit eines konkreten Beitrages befinden die verschie-
densten Instanzen un! Gremien 1U icht die Amtskirche.
Die Amtskirche weiß bis heute oftensichtlich noch nicht, ob
s1e 1ın dieser Entwicklung 1Ur mal wieder eın Ssoßg!|  es
Problem, 1ne Bedrohung oder Sal eine ance für die
Kirche selbst sehen soll Man hält der Unterscheidung
zwischen ‚Laientheologen‘ und Klerikertheologen fest, ohne

mMan au erklärt, welches der Sinn und welches die
Konsequenzen einer solchen Unterscheidung sind. Man 1C-

gistriert, die Glaubwürdigkeit der Laientheologen inner-
halb unNnserIer ildungs- und Informationsgesellschaft immer
ausschließlicher der Je vorliegenden theologischen Fach-
kenntnis und der Je persönlichen Freiheit gegenüber dem
amtskirchlichen System und also ımmer weniger ihrer
kirchenamtlichen Position wird. ber inan hat
noch wen1g Mut, eben jene Fachkenntnis und aub-
würdigkeit anzuerkennen und als Dienst der Sache des
Christentums sehen. Man ist ‚Wäal bereit, jenen Theo-
logen den Dienst der Verkündigung übertragen oder
anzutragen; aber scheut sich noch immer, S1e als möÖg-
iche Gemeindevorsteher sehen, obwohl S1e (innerhalb
der Katechese, der theologischen Information, der Caritas,
der pastoralen Planung USW.) entscheidende Funktionen
Jenes Gemeindevorstehers bereits übernommen haben.
Es gibt also drängende Fragen: elches 1st der theologische
und soziologische Stellenwert einer formell-liturgischen
l 1 Vergleich einer autoritatıven, Wenn auch viel-
leicht befristeten Beauftragung? Wie weit esteht das Junk-
tım zwischen der el ZU. Gemeinde- und Eucharistievor-
steher und dem Zölibat echt annn das Verhältnis
zwischen Theologie und Kirchenregiment endlich einmal

bestimmt werden, da{fß die bis heute bestehende Funk-
tionsunsicherheit behoben wird?
Die irche hat 1n der Vergangenheit ohl VOT em darum
manche Entscheidungen hinausschieben können, weil S1e
miıt ihrer klerikalen Theologie selbst die Argumente
für und wider eine sSo. Entscheidung tormulierte un!
weil eın anderer die achkenntnis besaß, diese Argumente

entlarven. Die Laientheologen, cscheint CS, werden bald
ihre Theologie und das kirchliche System studiert
aben, man sich mıit ihren Argumenten auseinander-

muß Wenn die SKırche glaubt arten können,
his sı1e irgendwann einmal ZUTX Diskussion SCZW wird,
dann hat sıe sich bereits Jetzt Kollision entschieden.



U Artikel

Alexander Dordett Demnächst jahrt sich ZU vierten Male der Tag, dem die
Instruktion ‚„Matrımon1i1i sacramentum ““ VO 18 Maärz 1966Das Mischehen:- promulgiert wurde. Gegenüber der kodikarischen CGiesetz-dispenswesen gebung bedeutete s1e einen Fortschritt, dem

Eın Rü;kblick Ehevotum des {l Vatikanums schien S1e jedo: die üUunsche
der Konzilsväter icht berücksichtigt haben

Die Sicherstellungen Die Vorteile, die gegenüber der vorausgehenden egelung
festgestellt werden konnten, zeigten sich jedoch icht ın
er Klarheit Zumindest mußten sle, solange die Dispens-
pPraxIis keinen Autfschlufß gab, hypothetisch erscheinen. Das
galt VOL em für die Kautelen, die der nichtkatholische
Christ eisten hat, wenn VO: Ordinarius die Dıspens C1-

beten wird. Der Übergang VO:  - einer posıtıven Verpflich-
t(ung, die er katholisch tauten lassen und C1-

ziehen (can 1061 Z einer konzilianteren Wen-
dung (.kein Hindernis 1n den Weg egen‘“ ist ın
irklichkeit 1U ıne bessere Formulierung afür, w as ohne-
dies geschah Die Verpflichtung des nichtkatholischen Teiles
konnte icht als 1ne posiıtıve Leistung betrachtet werden,
sondern auch nach der rüheren Gesetzgebung UTr als eın
Gewährenlassen erwirkli  ung finden. Verfänglich 1st
auch, das se1l 1er bereits OrWECSSCHNOMMCN, die („arantie,
‚seinen Glauben schützen, bewahren und eken-

nen“,  IA miıt den Verpflichtungen der achkommenschaft g ‚-
genüber in einem Satz 7zusammenzutassen und die Kautelen
des Nichtkatholiken ohne Differenzierung auf beides be-
ziehen
Die zunächst noch icht abschätzbare Neuerung bestand 1n
der ücksi  ahme auf das Gewissen des Nichtkatholiken,
der sich außerstande sah, eın derartiges Versprechen abzu:
geben. Hier wurde vorgesehen, dafß der Ortsordinarius den
Fall mıit en Einzelheiten dem vorlegen möÖöge

Heute darf rückschauen: geESagT werden, daß 1n ZU-

nehmendem Maße eine feststehende Dispensprax1s VOCI-

merkt werden konnte. Für den Fall, daß der nichtkatholische
Teil die Leistung der Kautelen, auch 1n der heute geforder-
ten Form des bloßen Gewährenlassens, verweıgert, begnügt
sich die Kongregation mit dem Versprechen des katholis  en
Teiles, für die katholische Taute: und Erziehung (nach Kräf-
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ten) orge tragen. Es fehlt icht der Hinweis darauf,
der Nichtkatholik ber die Gewissenspflicht des katholischen
Partners informieren se1l
Welche Wirksamkeit ommt dieser Beifügung zu ® Die Sorge
des nichtkatholischen Partners oder auch se1nNes Seelsorgers
1st verständlich, WEeNNn dieses Bemühen des Katholiken
Erfüllung seiner Pflichten, denen womöglich „nach Krät.
ten” (Dro viribus] nachkommen soll, bange Sorge bereitet.
Soll 6S heißen, 1mM Zuge eines häuslichen Kleinkrieges
die katholische Taufe und Erziehung werden soll,
die Ehe oder zumindest ihr harmonischer Verlauf gefährdet
wird und der Ingerenz des katholischen Pfarrers in dieser
Ehe Tür und Jlor öffnen se1? Das Mifßßverständnis 1st

größer, als die Instruktion m Motivenbericht erwähnt,
die Gesetzgebung des ex „1IN einıgen Normen des

irchlichen Rechtes‘“ gemildert werden sollte, aber die
Norm „SoWeıt S1e göttlichen Rechtes ist“ unberührt blei-
ben habe Gerade dieser Hınweis auf das 240) Recht
könnte nach Call. 1060 aufgefalßt werden, da{fß eine Jlau-
bensgefahr für den katholischen Teil und die Nachkommen:-
alt eine Eheschließung bereits durch das göttliche Recht
als verboten erscheinen laäßt („coniugium 1psa eti1am Jlege
divina vetatur‘“‘).
Betrachtet INnNan die Dinge nüchtern, verbietet sich 1ne
Interpretation, welche die Dinge In das Extrem treibt. Die
bereits 1 Gesuch ausgesprochene Weigerung des icht-
katholischen Teiles MU: die Hoffnungen des katholischen
Nupturienten mindern. Kommt etwa noch dazu, dafß der
nichtkatholische Mann eın G esetz ber die religiöse Kinder-
erziehung seinen Gunsten anwenden kann, weil 1mM

der Meinungsverschiedenheit zwischen beiden Eltern-
teilen der Ehemann entscheiden hat, 1N welcher eligion
die Kinder erziehen selen, mindern sich für den
Katholiken die „Erfolgsaussichten“‘‘ 1n erheblichem Maße
Allerdings berücksichtigt auch die Instruktion 1ıne annlıche
Lage, WEeNN Länder erwähnt werden, 1n denen „auf Grund
der Gesetze und der Sitten der Völker, denen die eleute
sich icht entziehen können‘“‘, sich die katholische Kinder-
erziehung „als unmöglich“ erweI1lst. Dennoch ann der rdi-
Narıus nach reiflicher Überlegung dispensieren, „WENN der
katholische Teil, entsprechend seinem Wissen und Können,
dazu bereit lst, es 1n seiner Macht stehende Cun,
die Nachkommenschaft katholisch tauten un! erziehen
lassen, nd auch der SUTtE des nicht-katholischen Teiles
verbürgt ist““ (II) Es i1st icht el!| einzusehen, welche Be-
deutung einem Versprechen ZUZUINCSSC ist, WCeCNnN die atho-



1S! Erziehung sich ohnedies Aals unmöglich‘ erweist. Ent-
weder müßte 1er der irchlichen Behörde das Recht abge-
sprochen werden, dennoch dispensieren, oder die Be-
rufung auf das Zzo  1  e Recht bedarf einer Überprüfung.
Wird jedo: der nichtkatholisch. Partner beruhigt, etwa
dahingehend, da{fß das treben se1ınes katholischen Partners
icht unbedingt zielführend se1ın müUuüsse, wird entweder
se1n Mißtrauen wach bleiben oder sich ihm die Frage auf-
drängen,; welchen Sinn dieses einseltige Versprechen haben
annn Ein für die Sache un das Empfinden peinlicher Ein-
druck wird entstehen, WEeNnNn das Bemühen des katholischen
Ehegatten ausgehöhlt erscheint, dafß ZUTr bloßen Farce,
ZUT nichtssagenden Klausel, degradiert wird.

DıIe Form Im Gegensatz den Bestrebungen, entweder 1 Sinne der
der „Provida‘“ Pius’ 1906) eine völlige Formtreiheit für die
Eheschließung Mischehe erlangen, oder die Dispensbefugnis zumindest

auf den Ordinarius auszudehnen, 1e die Instruktion
der kanonischen Eheschließungsform nach Ca  D 1094 test II}
Die nachfolgende Dispenspraxis zeıigte, dafß die Ordinarien
auf 1ne grofßzügige Handhabung eliner Formbefreiung rech-
NCN konnten. Das Verlangen des nichtkatholischen Partners
nach einer Vornahme der Irauung 1n seiINem Gotteshause,
sel auf IUn eigener Überzeugung oder aus Rücksicht-
nahme auf die Angehörigen, wurde als ausreichend erachtet,

die Dıispens gewähren. Unter der Bedingung, dafß
Ärgernis oder Verwunderung vermieden werden, wurden
Dispensen mıiıt der Auflage erteilt, da{fß der katholische Teil
eın Dokument vorzulegen habe, damit die matrikenmäßige
Eintragung erfolgen ann. Fehlte 1M esuch der Hinweis
auf die angestrebte Irauung 1mM evangelischen Gotteshaus,

wurde ZUrTr Bedingung gemacht, da{fß die Ehe icht prıvat
oder geheim („privatim vel secreto‘‘] geschlossen werden
ürfe, sondern VOTL Zeugen un 1n eiıner Form, die staatlich
anerkannt wird („„coram testibus et saltem 1n forma P -
1Ca natıone recognita‘“‘).
Sicherlich mag OS MuhevVo erscheinen, den Weg eiNner Dis-
PCNS beschreiten müuüssen, WenNn CS die Form geht Die
Reservation, die Rom 1ler einfügte, hat icht 1UTr Jjene ent-
täuscht, die andere Lösungsmöglichkeiten vorschlugen, SOIM-
dern das Vorgehen etwas zeitraubender gestaltet. Tund-
ätzlich sind die Einwendungen, die icht 11UI VO  } den
Brautleuten selbst, sondern Von den evangelischen Kirchen-
behörden thoben werden. Man nötige den nichtkatholi-
schen Christen, mıiıt einer Bıtte £1ne katholische Behörde
heranzutreten, und verstricke ih: auf diese Weise mıiıt dem
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katholischen Kirchenrecht Der Hinweis, die Bıtte VOo
katholischen Partner Vvorgetragen werde und die Eheschlie-
Bung icht den Fundort für die Kriterien der Kirchenglied-
schaft und den Verpflichtungsbereich kirchlicher Gesetze ab:
gebe, NUuI oberflächlich beruhigen. Er birgt 1n sich
die Gefahr, weıtaus delikatere Fragen aufgeworfen WEeI[I-
den müUuüssen, die hoftentlich bald eiıne Bereinigung ertahren.

Eheschließung 1n Für diese umständliche und durch den Ausdruck „Religions-
Gegenwart eines diener‘“ als verletzend empfundene Ausdrucksweise der In-
nichtkatholischen struktion bürgerte sich der Begriff „ökumenische Irauung  M4
Religionsdieners eın Darunter versteht allerdings ıne el. VO  ]} Varıjan-

ten, der buntschillernde Ausdruck icht als befriedi-
gend empfunden wird. wenigsten ist diese Bezeichnung

evangelischer Sicht annehmbar, wWenn der Oorgang tat-
sächlich abläuft, W1e durch die Instruktion ermöglicht
wird. ıne Eheschließungsfeier „Dei gleichzeitiger Ausübung
des jeweiligen 1tus mu{fß bsolut vermieden werden‘‘ (V) Es
se1 nichts dagegen einzuwenden, der nichtkatholische
Geistliche nach Beendigung der religiösen Zeremonie einen
Glückwunsch und eine Ermahnung das Brautpaar richtet
und geme1ınsam einıge Gebete gesprochen werden.
Diskriminierend ist für den evangelischen Christen nach
seiınem Empfinden der angel Parität. Sein Pfarrer ist
icht ermächtigt, wesentlichen Eheschließungsvorgang,
der rfragung und der Entgegennahme des Konsenses (can.
1095 2° mitzuwirken. Gleichsam verstohlen dart
nach Abschluß der religiösen Zeremonie einiıges tun,
seine Mitwirkung durch die Beschränkung des eschehens
und die Einordnung 1n den Gesamtvorgang als unwesentlich
gebrandmarkt erscheint.
Da diese Art der ökumenischen Irauungen, die noch 1rre-
führender oft auch als „Simultantrauung‘ bezeichnet WCOCI-

den, icht befriedigen vermochte, wurde der Ausweg 1n
einem Wortgottesdienst gesucht, der ökumenischen Charak-
ter hat, die TIrauung entweder na  olgt oder einen
Teil des Gottesdienstes Dadurch wird der evangelische
Amtsbruder Aaus der Nebenrolle bei der Irauung einem
gleichberechtigten Partner des ökumenischen Wortgottes-
dienstes aufgewertet.

Orttia Nach WI1e VOTI muß gemäß der Instruktion eine VOI dem
der Strafsanktion ichtkatholischen Geistlichen geschlossene Mischehe als

gültig betrachtet werden. Nach Can. 2319 10 trat ZUI

Nichtigkeitssanktion eıne Straffolge hinzu: die dem Ordina-
rus vorbehaltene Exkommunikation. Die Aufhebung dieser
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Sanktion mıiıt rückwirkender Talt mMag einen ersten
Schritt darstellen, der ZUI Entlastung des Gewissens bei-
Tag Das Weiterbestehen VO:  - drei Strafandrohungen, die
sich auf die Gewährung der nichtkatholischen Taufe oder
Erziehung oder einer vertraglichen Einigung hierüber be-
ziehen (can 2319 D bis 4°), zeigen indes, g-
rade mıiıt dem Blick auf die eher weitherzige Dispenspraxis
keine befriedigende Lösung gefunden werden konnte.
Für die Zukuntft müßte ohl der unsch ausgesprochen
werden, diese Konfliktmöglichkeiten aus der Welt schaf-
fen Es geht icht gut an, 1mMm Zuge einer UDispenspraxI1s auft
Kautelen eitens des nichtkatholischen Partners verzich-
ten, den katholischen Partner jedoch der Bedrängnis VO  3

Strafandrohungen überlassen.

Il Ausblicke Die Instruktion des ahres 1966 stéllte nach dem illen
des Gesetzgebers 1U einen Schritt auf dem Weg weıte-
Icnh Lösungsmöglichkeiten dar Die Bestimmungen ollten
1mM der Bewährung „endgültig 1n das anonische Ge-
setzbuch aufgenommen werden‘‘. Eın Ausblick erscheint

wichtiger, als C555 den schein erweckt, da{fß dem unsch
der Bischöfe nach einer Neufassung 1n absehbarer eıt Re:  -
Nuns werden soll

Der ökumenische Es ware fehl Platz, die Mischehe idealisieren wollen,
Standort der Mischehe als se1l S1e das S  e  1Nn, VO  3 der amilie her

einen Okumenismus aufbauen wollen Je ernster der
einzelne Christ seine Überzeugung bekennt, schmerz-
icher wird ih: e1in Bruch 1n jenen elangen treffen,
denen CI 1n sSeINemM Gewissen esteht. Es ware doch VeOCI-

antwortlich, wollte die Besinnung auf das auDens-
gut des eigenen Bekenntnisses als einen überflüssigen Auftf-
wand betrachten, selbst dann, Wenn das gemeinsame christ-
iche Erbe stärker betont wird als das Trennende. Daher mu{fß
auch 1ne bisher sehr gangıge Argumentation, die auf ka-
tholischer Seite die Härte des Mischehenproblems mildern
sollte, als unzureichend angesehen werden, die Erwägung
nämlich, der evangelische Christ hnehin keinen AUS-

schließlichen Wahrheitsanspruch stelle oder zumindest ın
der Praxis ein weıteres Gewissen habe Wie weit die einzel-
1CHN evangelischen Bekenntnisse ihrem Wahrheitsanspruch
Grenzen setzen wollen, möge ihnen überlassen werden; s1e
müßten CN jedo als eine Geringschätzung betrachten, wollte
man eine Begegnung dadurch herbeiführen, 12  - S1e als
Denominationen betrachtet, die VO  - ihrer Existenzberechti-
5UN8 iıcht gänzlich überzeugt sind. 1C] einmal der Hın-



wEeIlIs auft den konkreten evangelischen Christen, der jel-
el einer statistischen rhebung zufolge wenıger Bin-
dung seiner Kirche aufzeigt, ist eın ittel, das Pro-
blem ehrlich lösen. Zu leicht schwingt in dieser Fest-
stellung die Befriedigung mıit, daß der evangelische Christ
„ungefährlicher“ ist, weil seiner Überzeugung prak-
tisch icht steht. Als se1ı dem Christentum damit gedient,

6S Ur noch auf katholischer Seite auch wirklich g-
lebt wird.
Dem ökumenischen Standort wird jedoch eine generelle
ausel ebensowenig gerecht, W1e s1e iın Ca  S 1060 enthalten
ist, WEeNnNn ZU Mischehenproblem 1ın seiner Allgemeinheit
icht mehr ausgesagt werden ann als eın Verbot
(„Severissime Ecclesia ubique prohibet‘“‘). Es WAal sicher ein
Fortschritt, WEeNnNn die Instruktion 1 Motivenbericht auf die
Umwälzungen 1M sozialen und familiären Leben Bezug
nahm, die Lebensgewohnheiten und Sitten MASSCTHENT: eit be-
rücksichtigte und ußerdem die ökumenische Verhaltens-
welse ZUT Norm eıner Gesetzgebung er. So dürfte auch
in einer künftigen Gesetzgebung icht die Negatıon oder
das Verbot die Spitze eines Motivenberichtes oder al
der Normierung geste werden, sondern das Verlangen,
eine echte Lebenshilfe jenen bieten, die unter der Zer-
rissenheit der Christenheit leiden Mag der Verlust der Eın-
eıt noch sehr unter dem Vorzeichen menschlicher
stehen, darf der historische Prozefß seine Schatten icht
auf Jjene werfen, die ungefragt Z Iräger eines VON ihnen
icht verschuldeten es geworden Sind.
Ebensowenig darf die kirchenpolitische Erwägung einer Be-
standssicherung 1ın den illen ZUT Bereinigung der isch-
ehenfrage einfließen. Statistische Angaben ber Schwund
oder Bewahrung des kontessionellen Anteiles werden aus-

gespielt, entweder beruhigend oder alarmierend das Pro-
blem beleuchten Selbst dort, dieses Denken amtlich
geleugnet wird, dringt 6S halbbewußt 1n die Beurteilung der
Lage Wesentlich müßte 6S sich die Rücksichtnahme auft
1ne menschliche und seelsorgliche Not handeln, 1n die
Jene kommen, die 1n die Gegensätzlichkeit eiINer icht mehr
reversiblen persönlichen Bindung un eines als intransigent
empfundenen Gesetzesmechanismus geraten sind. er
einzelne Christ, der, CZWUNSCH durch das Gesetz und VGI-
lassen durch eine 1n Negationen reagierende Kirchenbehörde,
1n den Kampt geschickt wird, verblutet der Front. |D}TS
passıve eines ZUI Untätigkeit verurteilten Seelsorgers,
der icht imstande WAarl, einen Nts der Brautleute
rückgängig machen, pastoral eine unglückliche



Lage. Es entsteht der Eindruck, als hätten die Diener beider
Konfessionen ihre Schutzbefohlenen 1n einen Kampf g -
schickt, den S1e selbst icht austragen wollten oder konnten.

Relaxatio legis Mit dieser Wendung definiert der Gesetzgeber 1n Call.
In singulo asu die Nachsicht VO Gesetz 1mM Einzelfall, die Dispens. Sie 1st

ine Ausnahme, 1mM Einzelfall das berechtigte Anliegen
des Gesetzgebers mıiıt einer Härte, die hie und da eintreten
ann un 1mM Gesetz selbst icht berücksichtigt werden
konnte, 1n Einklang bringen Man müßifte demnach VO  }
einer Ausnahme sprechen, die eine Regel bestätigt.
Gerade die wesentlich weitherzigere Dispenspraxis des
tuhles hat ein Bild geschaffen urden die Kautelen
eıtens des nichtkatholischen Teiles geleistet und bestehen
hinsichtlich der Eheschließungsform keine Sonderwünsche,

wird der Ordinarius 1n der ege dispensieren. Verwei-
gert der Nichtkatholik die Kautelen oder ll sich e1ine
Irauung 1mM eigenen Gotteshaus oder 1U VOT dem Standes-
am  E ausbedingen, darf ebenfalls mıiıt Gewährung einer
Nachsicht eıtens der römischen Behörde gerechnet werden.
Vielleicht darf iInan 1n etwa M Nur dann, Wenn keiner
der beiden e1le sich bereit ndet, eine grundsätzliche Be-
jJahung der katholischen Taute und Erziehung auszusprechen,
mufß mıiıt einer Verweigerung der Dispens gerechnet werden.
Da der Seelsorger sich 1n der Regel erfolgreich mıiıt einem
autklärenden Wort den katholischen Partner wenden
wird, annn fast damit gerechnet werden, dafß der
Katholik 1mM Prinzip versprechen wird, „se1ın möglichstes
tun““ Wie weıit eın derartiges Versprechen wirklichkeitsnah
und noch wirksam se1n kann, WECeNN der nichtkatholische
Teil se1ne ablehnende Haltung kundgetan hat, mMUu: aller-
dings dahingestellt leiben.
Wenn 1Un die Dispens den Regeltall darstellt, mMag das
zunächst „beruhigend“ wirken; dieses Vorgehen bringt Je=
doch eın tieferliegendes Problem Z Vorschein. elche
Bedeutung kommt einem Gesetz L VO  a dem fast immer
dispensiert wird? Sicherlich könnte 1mM gesamtkirchlichen
Rahmen gerechtfertigt werden, da der Ausdruck „Nicht-
katholik“ vielgestaltig ist. Im Rahmen teilkirchlicher Z
sammenhänge ann sich die Lage gestalten, da{ß die Um-
kehrung VO  5 Gesetz und Dispens bereits aus Gründen einer
besseren Systematik wünschenswert erschiene. SÖtatt Von
einem „Hindernis“ sprechen, könnte doch damit das AÄAus-
langen gefunden werden, daß bei Schließung eiliner Misch-
ehe einıge Sicherungen 1ın die Vorbereitung ZUT Eheschlie-
Bung einzubauen sind.
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So wird aus der Tatsache, eın Ehewerber wohnsitzlos
ist, icht eın Ehehindernis konstruiert, sondern ledigli der
Pfarrer verpflichtet, die Sache dem Ordinarius vorzutragen
und die Erlaubnis erbitten (can Die gleiche
nahme gilt für die Vornahme einer Irauung VO  e inder-
jJährigen, die ohne Wissen der ern oder deren be-
gründeten Widerspruch eine Ehe schließen wollen (can.1034)
Noch mehr ist 65 für NsSseceren Zusammenhang relevant,
da{fß die Befragung des Ordinarius dann erfolgen hat,
WeNnn eine Eheschließung mıiıt abgefallenen Katholiken und
Mitgliedern verurteilter ereinigungen SOW1e miıt unwürdi-
SCH Katholiken (öffentlichen ündern bzw. miıt notorisch
Exkommunizierten oder persönlich Interdizierten] angestrebt
wird (can 1065
Hier sol1l Sal iıcht untersucht werden, ob icht etwa die Fhe-
schließung mit einem abgefallenen Katholiken, der keiner
anderen Religionsgemeinschaft beigetreten ist, sich tür die
achkommenschaft verhängnisvoller auswirken annn als die
Heirat mıit einem gläubigen nichtkatholischen Christen. Zu-
mindest wird diesen gesetzlichen Bestimmungen eENT-
nehmen dürfen, da{fß eın Mitwirken der kirchlichen ber-
ehörde (des Ordinarius) icht mıit der ufstellung eines
Ehehindernisses und der sich daraus resultierenden 1SpeNsS-
erteilung gekoppelt werden muß

DIe Sorge für die Darın dürftfen WIT den entscheidenden und auch heikelsten
katholische Tautfe Teil des Mischehenrechtes erblicken Von seinNer Behandlung
und Erziehung hängt CS auch ab, w1e weit jer VOoNn einem göttlichrecht-

ichen Teil des Hindernisses gesprochen werden dart.
Die Dispenspraxis des tuhles 1st ZWal icht davon ab:
J daß der katholische Teil dazu verhalten wurde,
e1in Versprechen abzulegen, CX werde Se1Nn möglichstes C(un,

die achkommenschaft katholisch taufen
lassen und erziehen. DIie strikte Weigerung des icht-
katholischen Teiles mu{(ß jedoch die Wirkungslosigkeit eines
derartigen Versprechens herausstellen. Das trifit mehr
a WEeNnNn staatliche Gesetze sich ber den Elternwillen hin-
wegsetzen und die religiöse Kindererziehung regeln. Das
„pervers10n1s periculum“ (can für die Nachkommen:-
alit 1st 1er vielleicht mehr als eine Gefahr, s1e annn tast
ZUI Sicherheit heranreifen, die Kinder der katholischen
Religion icht erhalten bleiben Wenn dennoch dispensiert
wird, mu(ß der Umfang des göttlichen Gebotes anders g-
sehen werden, Ina  } wird bestenfalls VONn einem Vortfeld des
1US divinum sprechen.
Betrachten WIT die Dispenspraxis 1n ihrer Haltung dem icht-
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katholischen Teil gegenüber, darf festgestellt werden,
Von ihm etz icht mehr die Leistung der Kautelen

verlangt wird. Spricht sich diese Praxis herum, und daran
esteht eın Zweitel, wird sich der nichtkatholische Teil,
vielleicht von seinem Seelsorger beraten, auf den
Standpunkt tellen Im ersten Zuge des Verfahrens werden
vVvon mMI1r Kautelen verlangt; bleibe ich fest und verweigere
sie, kommt cSs ZU. zweıten Zug, die Dispens wird ohne
Kautelen erteilt. Dieses Vorgehen könnte einer nicht-katholi-
schen Kirchenleitung ZUT an dienen, ihre
Gläubigen ber diese Möglichkeit autzuklären und. dem-
entsprechende Verhaltungsmaßregeln geben. Man be-
zichtige icht die Kirchenbehörde einer unsauberen Gangart,
WG das eigene Vorgehen dazu pProvozlerte.
Die des Katholiken 1n diesem Wechselspiel Von Weige-
IuUuNng und Gewährung 1st icht frei Von Verlegenheiten:
Der Werdegang der Entscheidung un: das usma{(ß dessen,
W as dem Katholiken als Forderung auferlegt wird, hängt ab
Von der Vielgestaltigkeit der Situationen (beide Teile über-
ZEUSZLE Christen; el religiös uninteressiert; der eine reli-
g1ÖS gleichgültig, der andere aktiv; Motivbildungen icht-
religiöser Natur usW.).
Zunächst erschiene 6S doch redlicher, dem nichtkatho-
lischen eil icht Zugeständnisse abzufordern, die dann 1mMm
weıteren Verlaut der Dispenserteilung fallengelassen \
den Es müßte doch genuügen, ihn darüber aufzuklären, dafß
der katholische Teil sich Verpflichtungen bekennt, die
ihm icht Von außen her auferlegt werden, sondern eintach-
hin einer immanenten Selbstverständlichkeit gehören: den
Glauben unbedingt ewahren und bekennen und ih: nach
Möglichkeit weitergeben.
Diese Weitergabe „nach Möglichkeit“ er vorhin eine
Umschreibung, die Von Extremen abrücken wollte zZu wel-
cher Haltung verpflichtet NU:  5 tatsächlich dieser usdruck,
der einem Standardbegriff der Dispenspraxis geworden
ist? Die theoretische Erörterung wird sich vielfach als über-
flüssig erweisen, weil trotz er Velleitäten des katholischen
Partners die Entscheidung gefallen ist, zumeılst e1in:-
ernehmlich
1ne Verschiebung der Lösung auf einen späteren Zeitpunkt
verschafft ZWarLl eine ÄAtempause, 1st jedo: 1U eiıne Ver-
lagerung des Problems Das gleiche ware S  ‘J WECNN dem
Kind die Entscheidung orbehalten wird, weil bis dieser
Entscheidung eine Einiflußnahme 1mMm. Elternhause die ege.
seın wird. Dazu kommt, daß diese Lösung unwirklich 1st.
Wir en 1n einer Welt, die den Menschen icht 1U g -
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sellschaftlichen, sondern auch religiösen Kategorien 7zu0rd-
net. Daftfür schon die staatliche Bürokratie, WEeNnNn S1€E
eiıne konfessionelle Neutralität insotern icht anerkennt,
als icht VO  w} einer ‚„christlichen Kirche‘, sondern dem katho-
lischen oder evangelischen Bekenntnis die Rede 1st. Diese
beiden Bekenntnisse sind neben anderen) staatlich all-

erkannt, 1nNe€e imagınäre ‚„christliche Kirche‘‘ erfreut sich
dieses Vorzuges icht.
Um dringlicher wird CS5, dieses Problem, WenNnn schon
icht VOTI der Heirat, doch bei der Geburt des Kindes
erortern Um die Ehe Von kontessionellem Hader treizuhal-
ten und icht unnötig 1n ihr einen Sprengstoff belassen,
schiene vorteilhafter, diese Entscheidung 1MmM egel-
falle doch Begıinn trefien.
Sollte die künftige Gesetzgebung iıcht darüber hinausgehen,
VO katholis  en Partner das bisher geleistete Versprechen

tordern, wird CS Aufgabe des teilkirchlichen Gesetzgebers
se1N, den Inhalt dieses Versprechens 1ın einer lebensnahen
und er auch rauchbaren Weise umschreiben. Die
Wahrung des kontessionellen Friedens wird wirk-

erreicht werden können, WeCeNLnNn die angestrebte Formu-
jerung eine Lebenshilfe bietet und icht ohne Fühlung-
nahme mıit den Vertretern anderer Bekenntnisse erarbeitet
wird. Die gemeinsame Erstellung VO  3 Richtlinien, die auf
die Beilegung einer Gewissensnot abzielen und er prıimär
seelsorglicher atur se1ın sollten, wird wirksamer
se1N, Je mehr S1e sich als Frucht einer ökumenischen Zu-
ammenarbeit herausstellen.
Nur SCIN 1sSt die religiöse Kindererziehung 1ın Zusam-
menhang mit der Religionsfreiheit gebracht worden. I die
Berufung auft eın Konzilsdokument, das diese Freiheit de-
klarierte, und der Hinweis auf die Mischehenpraxis werden
gegeneinander ausgespielt, da{fß die Frage unausweichlich
wird, bei welchem roblemkreis 11a  a} ehrlich VOISCEANSCH
se1 Sicherlich dürfte icht der Versuch gemacht werden, die
kanonische egelung mit der Pression einer bürgerlichrecht-
ichen Ordnung verquicken. Gegen diese Zuhiltenahme
nichtreligiöser Sanktionen könnte icht unrecht die De-
klaration ber die Religionsfreiheit geltend gemacht werden.
eht INa  5 jedoch davon aus, da{fß 65 sich eine sittliche
ich handelt, deren Umfang festzulegen 1st, hilft die
Berufung auf die Gewissensfreiheit icht weiter, weil 1er
Gewissen Gewissen stehen scheint. Damit trıtt eıne
Verlagerung des Fragenkomplexes auf das Gebiet
des Elternrechtes ein
Tatsächlich 1st gerade VO  5 katholis  er Seite dieser Betrach-



tungsweise verhältnismäßig weni1g aum gewährt worden.
ollte Ina  5 der kodikarischen Formulierung des y dSCVC-
Ilssime prohibet“ festhalten, ame INa  } ZUT Folgerung:
Die irche wehrt sich eine heliche Verbindung, 1ın
welcher eiIn Nichtkatholik VO Elternrecht Gebrauch machen
ann. Wenn S1e 1mM usnahmefall eine Eheschließung
läßt, dann NUur der Bedingung, da{fß der Nichtkatholik
auf die usübung dieses Rechtes verzichtet bzw 1m S1iNnne
des katholischen Teiles gebrau  © Um ihn gefügig
chen, wurde ‚WarTr eın direkter Druck ausgeübt; auf dem
Umwege ber den Katholiken konnte Cr jedo einem Bitten
und Drängen ausgesetzt werden. 1ıne irekte Einflußnahme
erfolgte auf den Katholiken, dem durch Vorenthaltung einer
gültigen Eheschließung und durch Androhung der X KOM-
munikation, falls die Heirat VOTI dem nichtkatholischen Re-
ligionsdiener OI!  ME würde, der Z Selbst-
behauptung eingeflößt werden sollte
Die Wertung der Mischehe als eiNner Realität, der heute icht
mehr ausgewichen werden kann, weil ftamiliäre und SOZ10-
ogische Irennwände anfangen tallen und die ökumeni-
sche Besinnung icht mehr 1n das Programm einer bloßen
Abwehrhaltung hineinpaßt, ann sich icht 1n Negationen
erschöpfen. Verzichtet - überdies, dem nichtkatholischen
Christen die Leistung Von Kautelen abzutrotzen, dann ist
auch der usübung des Elternrechtes beteiligt worden.
ichtiger müßte gesagt werden: die Existenz und die Aus-
übung des Elternrechtes 1st für beide e1le anerkannt WOI-
den. Der Weg einer Lösung ann 1Ur gefunden WOCI-

den, daß beide ZWal VO Verlangen werden, ihr
Bekenntnis auch dem 1N! weiterzugeben, dieses diver-
gierende Verlangen jedoch 1n einem Einvernehmen usklin-
ZCnN muß, WenNn die Ehe icht der zerstörenden Kraft kon-
tessioneller (‚egensätze preisgegeben werden soll

Formvorschrift Nach genügend langer rprobung der Instruktion wird CS
und eın unbilliges Verlangen se1N, WCNN 1n Hinkunft der Trdi-
ökumenische Trauuné Narıus VO  ; den Dispensbefugnissen Gebrauch machen annn

un: eine Reservation des tuhles wegftällt.
Für die Praxis wird sich daraus ergeben, dafß Von kurzer
and eine Irauung 1m evangelischen Gotteshaus ermÖg-
icht werden ann und die Ausgestaltung des Tauungs-
rıtus’ variabel seıin darf, dafß auch die Optik eines simul-
anen Vorgehens gewahrt wird, etwa dann, WenNnnNn der ‚V all-

gelische Pfarrer seınen Pfarrangehörigen nach dem ONSsSeNs
befragt, der katholische Priester hingegen die Frage den
katholischen Teil richtet.
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1ne verschiedenartige Betrachtungsweise darf allerdings
icht übersehen werden, die der Katholik 1n der ege.
weniger en. Nach evangelischem Verständnis fallen Ehe-
schließung und Irauung icht ZUSaImInmen. Das ehebegrün-
en! Ja-Wort 1st bereits VOI dem Standesbeamten SCSDIO-
chen worden, die Wiederholung des Ja“ 1M evangelischen
Gotteshause 1st nichts anderes als das Versprechen, diesen
Ehebund unter das Wort ottes tellen und die Ehe 1MmM
Sinne des Evangeliums tühren Wenn nach der bisheri-
SCH gesetzlichen Lage der atholische Pfarrer den ell!  en
Konsens erfragte und entgegennahm, hat seinem EVAanN-

gelischen ollegen nichts „vorenthalten‘, da C: nach ‚V an-

gelis  em Verständnis auch die des Standesbeamten
übernahm. Eine VOo. Beteiligung des evangelischen Pfarrers

Trauungsvorgang würde bedeuten, tTrotz der streng
simultanen Erfragung und Entgegennahme des Konsenses
doch icht das gleiche geschie „WENN Zzwel dasselbe tun“
Der katholische Pfarrer assıstlert der Ehes  jeßung und VeCI-
bindet mıiıt diesem Akt auch das, W as der evangelische Amts-
er edigli als Trauung bezeichnet, die Einordnung der
Ehe 1n das Wort Gottes 1n Anwesenheit der christlichen
Gemeinde. Diese Verschiedenartigkeit der Wertung VOoONn

Eheschließung und TIrauung se1 1er jedo: lediglich 1mM
Sinne eiıner Begriffserklärung erwähnt. Sıe setzt eın Hinder-
N1s für einen ehebegründenden Vorgang, WEeNnNn der Form-
ZWaNg dispensativ gelöst wurde.
Diese Formvorschrift könnte 1M Sıinne der „Provida“ für die
Mischehe gänzlich wegfallen und den Umweg über die
Dispens entbehrlich machen. Hiıer dart allerdings der g-
samtkirchliche Rahmen icht außer acht gelassen werden,
weil sich das Problem der Formtfreiheit 1mM Rahmen VECI-
schiedener staatlicher Rechtsordnungen, soziologischer und
kultureller Einflüsse und dem verschiedenen Mafß öku-
menischer Zusammenarbeit doch sehr verschieden tellen
ann. Man wird es der atholischen Kirche iıcht verübeln
dürfen, wWwenn S1e persönliche Rechtsverhältnisse ihrer An-
gehörigen nach eigener Auffassung regelt. Ist S1€e bereit, 17

einer Kollision mit den Interessen nichtkatholischer
Christen eine ökumenisch tragbare Lösung anzubieten,
wird ihr icht den orwurtf e1ines eigenmächtigen und
selbstherrlichen Vorgehens machen.
Im übrigen darf icht VEISCSSCH werden, die Frage der
Formvorschrift iıcht als Reaktion auft die Reformation e1-

olgt ist, sondern eine Absage die 1 Mittelalter ZW aal

verbotene aber icht mit einer Ungültigkeitssanktion VCI-

sehene Klandestinität bedeutete. Die Gegenwartsproblema-
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tik 1st bereits ber die Formtzreiheit der schehen hinaus-
gewachsen, und zeigen sich 1in der Doktrin Bestrebungen,
die standesamtliche Trauung als Garantie die inkel:
ehe anzusehen und S1e die Stelle der irchlichen ere-
monı1e treten lassen. Unserem Dafürhalten nach ist das
Verlangen icht frei Voxn Bedenken, da unbesehen jede Ehe
als gültig und er auch als unautlöslich und sakramental
betrachtet werden müßte Der Schwund des richtigen e1lt-
bildes äßt So. Konsequenzen immer fragwürdiger C1-
scheinen.
Die Instruktion schweigt ber die Möglichkeit der NN-
ten „Doppeltrauung‘‘, die ihren Namen unrecht führt, da
nach katholischem Verständnis bei Formzwang 1Ur die ka-
tholische Irauung ehebegründenden Charakter besitzt. Die
nachfolgende Zeremonie nichts mehr, 1N€
vorausgehende nichtkatholisch: Trauung CIMAas noch icht
ehestiftend wirken, weil der Konsens durch die Sperre
des Formzwanges icht rechtswirksam werden ann. Ist
jedo die Formvorschrift urch Dispens] weggefallen, g -
nugt 1Ne Trauung, doppelt kann S1e icht stattfinden.
Die Dispenspraxis des Hl tuhles zeıigte, die Vornahme
einer religiösen Zeremonie gestattet wurde, die sich einem
nichtkatholischen Gotteshaus der katholischen Irauung -
schlo Es durtfte jedo: icht eine neuerliche Konsensabgabe

oder Wiederholung erfolgen. Diese Möglichkeit wird icht
änzlich auszuschließen seIN, sS1e wird jedo und mıiıt
Recht als Rückfall 1n eine überholte, unökumenische Hal-
tung angesehen, zumindest dort, die ökumenische Zu-
sammenarbeit andere Möglichkeiten des Zusammenwirkens
geschaffen hat

Unauftflöslichkeit In der katholischen Argumentation tehlte 1n herkömmlicher
und Weise icht der Hinweis auf die ungleiche Rechtslage VO  3
Sakramentalität der Ehe katholischen und evangelischen Christen, WE etwa

hieß Der evangelische Christ annn gemäß seiner Auffas-
SUNg jederzeit die heliche Gemeins  aft aufgeben und die
eidung anstrengen, der Katholik bleibt lebenslänglich g -
bunden Wenn ıer die Thematik, W1e auch schon vorher
mehr oder weniger geschah, auf die evangelische Kirche e1Nn-
geschränkt wird, annn eine derartige Charakterisierung
icht VO Vorwurf der Obertlächlichkeit freigesprochen WeeI1-
den Die 1n den evangelischen Agenden vielfach SE
sehene Wendung Ilb  1S der Tod euch scheidet‘“ darf icht e1nN-
fachhin als loskel abgetan werden. Eın beschränktes Schei-
dungsrecht kennt auch die katholische Kirche, WeNNn s1e VO:  ;

der nichtvollzogenen Ehe „dispensiert‘‘, S1€e dem Bande
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nach cheidet Das eiche gilt für die VOI der irche g -
schlossen ‚„halbchristliche‘“ Ehe, die Tait des auDbens-
privilegs ebenfalls dispensativ aufgelöst, geschieden
werden kann, auch wenn sS1e bereits vollzogen Wäal. Wenn
die evangelische Kirche einem Geschiedenen, der sich Stan-
desamtlich wiederverehelichte, nach reiflicher Prüfung eıne
neuerliche kirchliche Trauung gewährt, darf diese Mög-
ichkeit icht einfachhin auf die ufe eines ‚„Konsensman-
gels‘“ gestellt werden. Um 65 urz 84  ° die Möglichkeit
eines Willensmangels, etwa eines Vorbehaltes die Un:-
auflöslichkeit, die achkommenschaft oder die heliche
reue, ist e1ine bedauernswerte Erscheinung, die heute qucCI
durch alle Kontessionen geht.
Die Sakramentalität der Ehe ist Gegenstand eines doppel-
ten Vorwurtes geworden. Der katholische Christ wurde 1
Zuge einer unsachlichen Polemik bedauert, WENN die and
einem evangelischen Christen gereicht hatte, weil nach Lu-
thers Verständnis die Ehe ‚en weltlich Dıing w1e Essen und
Trinken‘“ sel1. Diese 1n einer Kampfsituation gesprochenen
Worte, die sich das soteriologische Verständnis des
katholischen Sakramentsbegriffes wendeten, helfen nicht,
die Gegenwartsproblematik richtig sehen. Das Bewußlt-
se1in des evangelischen Christen, 1n der Ehe eine Einrichtung

sehen, die der Ordnung Gottes entspricht und tief 1n das
sittlich-religiöse Gefüge des Menschen eingreift, verbietet
derart verflachende Kennzeichnungen der evangelischen
Eheauffassung.
Im gleichen Mafße geht der evangelische Vorwurf, da{iß dem
evangelischen Christen 1mM katholischen Gotteshause ein
Sakrament aufgenötigt worden sel, der c vorbei. Ist
der Formzwang gelöst worden, wird der katholische
Christ, sotern 11U!I der Ehewille vorhanden 1st, die Ehe VOI

dem evangelischen Pfarrer oder auch 1U VOI dem Standes-
beamten gültig und sakramental schließen Wenn der -
gelische Christ bei jedem gültigen Eheabschlufß das akra-
ment gültig empfängt und spendet, S! erwächst daraus für
die Mischehe eın spezifisches Problem Es darf er ruhig
zurückgestellt werden, und 1€6Ss 1m Bewußtsein, dem
katholischen Christen nichts vorenthalten un:! dem ‚V

gelis  en Christen nichts aufgenötigt worden ist
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Unsere Problematik geht auf e1ine konkrete existentielleAndreas Szennay
Situation e1in. Es <ibt auch heute noch zahlreiche Menschen,Der Glaube die als en des Scientismus des 19 Jahrhunderts entwederdie Wissenschaft aus individuellen und milieubedingten oder aus offiziellenein Ausweg weltanschaulichen Gründen die alle menschlichen Schick-

aus der salsprobleme früher oder später Öösende underkrait der
menschlichen Wissens  aft glauben, diesen Glauben mıiıt dem Jlier e1INes
Tragik? Missionärs verkünden und ih: mi1t gewIl1sser ngedu. auch

VO  - anderen verlangen. S1e bekennen iıne sich auf die
Wissenschaft gründende, oft naturwissenschaftlich
Weltanschauung. Sie sehen 1n dieser Wissenschaft einen
hinreichenden Grund für die Liquidierung des religiösen
aubens als e1ines Aberglaubens.

DIie herrschende Unsere eıt hat sich zweitellos ZUTr ‚DO der Wissenschaft
Religion und Technik entwickelt*. nter Wissens  aft (science) VOCI-

steht der Durchschnittsmensch von heute VOI em die Na-
turwissenschafit, 1n manchen Ländern OINzZ1ıe die NAatuUr-
wissenschaftftlich begründete marxistische Weltanschauung.
Die Bedeutung der Wissenschaft hat die Grenzen der a4us-

schliefßlich technischen wendung überschritten; die WI1s:
senschaft bedeutet Schicksal, Glück, S1e ist ein
existentieller rundtftaktor uNnseICI eıit geworden. Der
Glaube die Wissenschaft spielt die der herrschenden
Religion unNseIeT Zieit, der 1n den Seelen zahlreicher Gelehr-
ter und anderer Menschen den christlichen CGlauben C1-

setizen scheint. Und weil (D ersetzt, ist bemüht,
alle Aufgabenkreise des Ersetzenden eriullen. So Ul

selbst auf die schwierigsten existentiellen Grundfragen
ıne Antwort geben. Jene Fragen, die „wissenschaftlich icht
lösbar‘ sind, werden als Scheinprobleme bezeichnet, die
e} sich icht kümmern brauche

Rationalismus Es ware alsı meinen, der Glaube die Wissenschaft
oder „Glaube’”’? se1l das Wiederautfleben einer Art Rationalismus, bei dem

die Vernuntt die Stelle des auDens ist. [ Jas
gläubige Vertrauen, das unbedingte Akzeptieren gewI1sser
„Sachen“ und Ergebnisse, der Glaube die untehlbare (ie-
wißheit des 1ıfolges kennzeichnet den Wissenschaftsglauben
NSCICI Tage Können und dürten WITr aber diesen „religiö-
sen‘““ Wissenschaftsglauben, der die Menschheit gerade
durch die ‚„Erfolge“ der Wissenschaft ZUI Katastrophe oder
mindestens einem des Menschen icht würdigen Leben
führen kann, für wahr und richtig halten? annn solcher
Glaube eine eligion gründen, der auf 71 zweideutigen
und zweischneidigen Ergebnissen der Wissenschaft gründet?

VoN Weizsäcker, Die ragweite der Wissenschait, gar!
1966



So werden durch die Erfolge der modernen Hygiene
und Medizin Millionen gewissermaßen 1 CU. Leben VCI-

urteilt“, muüssen dann aber vielleicht aus Mangel Woh-
1NUunNng und Nahrung oder völliger Vereinsamung sterben;
die Wissenschaft Öördert die Lösung der internationalen
Probleme, indem sS1e elch schreckliches Paradox Atom-
bomben vervollkommnet und immer HeNE Iypen VO  w Ra
keten konstruiert. Wo 1st 1ın dieser Zweischneidigkeit der
dialektische Wendepunkt, 1n dem das Schwarze weil oder
eben das el schwarz wird? Und sind die .TeNzen
der menschlichen Ruhe, des Schaffens, der Freude bzw der
Tragik und Zerstörung? Vor em aber stellt sich die Frage
Was Sagt diese moderne Wissens  aft VO Menschen, VO  -
diesem geheimnisvollsten er irdischen Wesen, VO My-
steri1um des Menschen? Ist die Wissens  aft imstande, es

urchleuchten? erden das Jück und die Tragik des
Menschen VO  5 der Bahn der Gestirne oder VO  e} der Zell:
eilung gerade betroffen, WwW1e A VO  3 der jebe, VO  5 der
Freiheit oder VOoO Tode? Können die existentiellen Gegeben-
heiten, Erlebnisse, Ansprüche und üunsche des Menschen
durch mathematische Formeln, durch physische oder biologi-
sche Modelle ausgedrückt werden? Sind die Handlungen des
Menschen VO  5 vornherein mit mathematischer Exaktheit
deuten und erschließen oder nachträglich analysieren
und begründen? Ist 6S möglich, dafß WIT gerade den
usse ZU. Menschen, seinem Geheimnis verloren
haben, indem WITFr die Wissens  aft ber und VOT den Men-
schen geste. haben? Ist uns damit icht die Tür ZUT icht-
greifbaren, icht meßbaren und doch wahrhaften Welt VOI-

SPEITT, die WITr ‚WAaTr 1M Laufe unseres Erdenlebens icht be
treten dürfen, deren Licht aber 1ne gute Sicht auft den VO  5
der Wissens  aft icht beleuchteten Gebieten gewähren
würde? aturlı dient auch die Wissens  aft dem Men-
schen. Der Glaube die Wissens  aft annn jedo höch-
Stens die menschliche Tragik heraufbeschwören, bedeutet
aber keinen unbedingten Ausweg 4AaUus ihr Wır würden die
Wissens  aft überfordern, WCLnN WIT S1e einer Konfession,

einem Glaubensbekenntnis machten, 1n ihr eın Allheil-
mittel sähen. icht die Wissens  aft formt das außerst kom-
plizierte Bild VO Menschen, sondern der enkende, deu-
tende, planende, nach Gründen und Zielen fragende Mensch
entwickelt SCeINeEe eigene Wissens  aft Dieses der vollen Wirk-
ichkeit sich zuwendende, auch VOT Tabus icht ZUuru  tek-
kende Fragezeichen ugleich eın Urteil ber den Wert
und die Haltbarkeit des unbedingten Glaubens die WiIs
senschaftt. Die philosophische Frage und der religiöse Glaube
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sind Faktoren un: Mächte, die heute VOT und hinter jeder
wi1issenschaftlichen Fragestellung und Anstrengung stehen.
Die fachwissenschaftliche Forschungsarbeit 1st kein VO  5 blo-
ßer Neugier angetriebenes treben ohne Richtung und Ziel
Dieses wissenschaftliche treben steht icht dem religiösen
Glauben als Antithese gegenüber, weil Ja der sich miıt der
Wissenschaft beschäftigende, sich den Ergebnissen der Wis-
senschaft zuwendende Mensch mıiıt offenen Augen alle Ge-
heimnisse des menschlichen Lebens erforschen darf un
soll; die, die enträtseln kann, aber auch die, 1n die 1mM
Laufe se1INeESs Lebens icht eindringen annn Diese andere,
geheimnisvolle Welt, ihre lebensnahe Realität bieten den
Grund un die Möglichkeit, daß sich auch der Fachgelehrte
emühen kann, mıiıt einem die Sphäre der Religion berüh-
renden, sich ihr zuwendenden Glauben das Geheimnis
zunehmen und sich anzueıiıgnen. ur der Wissensdrang
des Menschen 1n der einseitigen scientistischen Sehweise
des 19 Jahrhunderts verbleiben, dann sähe die Welt der
schrecklichen Urwelt des Empedokles gleich, ın der Häupter
ohne älse, Arme ohne Schultern hervorsprießen und Augen
ohne Stirne hin und her ı1rren. Der moderne Faust eines
solchen wissenschaftlichen Zaubers hörte dann dem ephi-
stopheles unbeholfen
Wer 11 W as Lebendiges erkennen und beschreiben,
Sucht erIst den Geist heraus treiben;
Dann hat l die Teile 1ın seiner Hand,
e leider!, 11UT das gelstige Band!
Wir können der sich spezlalisierenden wissenschaftlichen
Arbeit 1U Verehrung zollen und die Bescheidenheit 11U! be-
wundern, die da gesteht: 1O0O  5 Omn1a omnes! Es
ware aber ein verhängnisvoller Fehler, WCLnN WIT vergäßen,
da{fß WITr uns bei en wissenschaftlichen Bestrebungen den

Menschen, den ber das Greitbare un Sichtbare hin-
auswachsenden Menschen, seine Ziele, Ja se1n etztes Zael,
dessen Sinn und Deutung VOT Augen halten muüssen. Wovon
WITr a  ängen und Was VO  ; unXns icht abhängt, ist 1immer
größer als WIT, auch als Wissen. Hıer verläuft die
Grenze, die die Wissens  aft VO  5 dem (eNNT, W as WIT den
religiösen Glauben CeNNenNn Die Funktion dieses aubens
ann ‚WAaTl VO  5 der Wissens  aft abgelehnt werden, aber
L1LLUTr unberechtigt, sinnlos und erfolglos. Die Not und das
Leid, die Wiege un das Grab, die Liebe un der Tod sind
Realitäten, die den fragenden Gelst icht ruhen lassen.
Menschsein ( einen fragenden, künstliche Tanken
ijgnorierenden Geist, also Augen für das unendliche Licht
und Hände für die unendliche Macht en Daran S habel



weder die weltanschauliche Propaganda, noch der Wissen-
schaftsglaube als Glaubensersatz ändern. olche Men-
schen, die da meinen, allein die Wissenschaft se1l imstande,
den Menschen und alle se1ne Probleme vorurteilsfrei
gründen und deuten, Karl Rahner ührend NAa1lVvV
und verdammlich hochmütig zugleich.
Die wissenschaftliche Arbeit VCImMasS ZwWaal eine gew1sse vitale
„Daseinsbefriedigung‘ geben, icht aber den VO Ge-
heimnis ansCZOSFECNCN gläubigen Hunger tillen Die ehr-
lichen Diener der Wissens  aft mussen auch heute gestehen:
„Das Spektrum menschlicher Möglichkeiten reicht jel weiıter
als reine Wissenschaftlichkeit‘“® Der ensch und se1ne
Wissenschaft ist also für die ‚andere elt“ für die Welt
des aubens aufgeschlossen.

Die menschliche Auf der Suche nach dem die menschliche Tragik deutenden
Tragik Schlüsse]l bedarf unentbehrlich des Lichtes aQus dieser

anderen Welt Die größte Frage, das größte Rätsel der CGCanz-
eıt des Lebens i1st Ja die Anwesenheit des Tragischen 1m
menschlichen en Wır wollen icht ber die Tragödie
des einzelnen Menschen nachdenken, denn gibt eigent-
lich keine individuelle Tragödie. DiIie persönlichste u
die persönlichsten rlebte Tragik wirken auf die Ge-
meinschafift, die Familie, die Umgebung und die Gesells
Der ens! lebt, sündigt und leidet immer mıit
den anderen.
Die Tragik 1st eine existentielle Wirklichkeit, ihr Vorhan-
densein ann kein vernünitiger ens bezweifeln. Diese
Wirklichkeit aber hat Zwelı Pole einen negatıven, denn s1e
widerspricht dem menschlichen Unternehmungsgeist, s1e ist
eiıne Erfahrung des Scheiterns, und einen positiven, denn s1e
1st eiıne provokative Ia s1e stellt Fragen und verlangt
Antworten. Nser en ist voll Von schrecklicher Tragik,
aber zugleich VO:  ; geheimnisvoller Hoffnung, Die Tragik ist
eın absoluter Zustand, keine olle Verzweilflung, sondern
eine Möglichkeit, die den Menschen anSPOINT, die Bedräng-
15se des gegenwärtigen Augenblicks überwinden und
S1e auf das VO Leben hin überschreiten.
Die menschliche ragödie ruft nach einem gemeinsamen
ÄAusweg aus der Dürre, dem I'  eben, der Krankheit und
dem Tod, auch Einsatz er Wissenschatt Natürlich
hat auch die Wissenschaft ber die menschliche Tragik eLtwaAa:

g  ° ber ‚„wissenschaftlich‘“ 1st der Ver-
auf e1ines Erdbebens, einer Krebskrankheit oder der
biologische Tod Sanz natürlich. LDDarum 1st der Fachgelehrte

Luyten, Wissenschaftt un:! Mensch, Freiburger Zeitschrift
für Theologie Uun: Philosophie 1966—67) I9
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manchmal geneigt Protestiere nicht, die Welt und
das en sind eben S! w1ıe S1€ sind. Auch das gehört frei-
lich NseIrIem menschlichen Leben, WIT solche
natürliche Tragödien kämpten Diese objektive Sicht 1st be-
rechtigt aber ist s1ie tür die Deutung der vollen Wirklich-
eıt geei1gnet‘ Wenn der Mensch dem Tragischen begegnet,
verhält ec1I sich Ja icht kühl betrachtend, sondern jel mehr
rasend, rebellierend oder verzagend. Und da kommt die

rage Kennen WIT uUuNsecIec äiußere und innere Welt?
ıbt S iıcht eine Realität, die selbst mıit besonnener Wissen-
schaftlichkei: icht mehr sehen ist?
Der Blick ber uns hinaus wird uns VO anzen, VO

Mysterium des Menschen ahnen lassen. 1eses
Schauen laßt uns erkennen, daß das größte under des
Unıyersums der ber sich und auch seine Tragödie hinaus-
wachsende ens ist. Der ens: wünscht die Tragik
deuten, möchte auch darin das Positive entdecken. ber
die tragische menschliche Existenz stellt dem Menschen
schwere Fragen, für die die mit irrealem Gehalt durchwobene,
öftere Berufung auf den Glauben noch keine Lösung be-
deutet. Johannes spricht ZWal VO Glauben, der die Welt
überwindet, aber diese überwundene Welt ist zugleich eıne
tragische Welt. In dieser Welt sind das Leid, die Trauer, das
Unglück ständige .aste. Wir begegnen sinnlosen chreck-
nissen. Wie annn 1an sich 19808881 dieser menschlichen Tragik
mit Glauben zuwenden, WwI1e annn 1iNan s1e deuten VOCI-

suchen?
Eın sorgloser und verantwortungsloser Traditionalismus
würde 1n doktrinärer Vereintfachung VO  e} der Strafe der
ungläubigen Menschen sprechen. Dietrich Bonhoefier hat an-

gesichts des Todes jel aufri  tiger gesprochen: Er könne
keine Antwort geben. Er wußte, durch Drohungen mit
dem estrafenden Gott die Menschen icht Gott geführ
werden können. Seine „docta ijgnorantia” Von starkem
Glauben DiIie menschlichen Schicksalstragödien sollen nach
Paul Tillich dem Menschen, der den Sınn des Lebens sucht,
eine Warnung senin. Das Entwirren dieses letzten existen-
jellen Problems, das Erschließen des Sinns des Lebens ent-
hält zugleich auch die Antwort. Nach arvey Cox mußfß iıcht
auf den Sınn des Lebens, sondern auf die konkreten Auftf-
gaben dieser Welt hingewiesen werden. In dieser Sicht wirft
das Licht des auDbDens seinen eın auf die heutigen,
VO Menschen VOo.  Ta  en Heilstaten ottes Diese mussen
WITLF erkennen und uXNs daran beteiligen.
Be1 diesen Lösungsversuchen dürten WIT icht VEISCSSCH.
mmanente Kategoriıen können mıiıt der göttlichen Liebe und
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Barmherzigkeit weder verwechselt, noch vertauscht werden.
Die einzigartige Wirklichkeit des Kreuzes und der rlösung
ann auch heute durch keine immanente Selbsterlösung C1-

werden. Bei der Lösung der menschlichen Tragödie aus
gläubiger Sicht mMuUu: der ensch 1n Gottes Aktivität e1IN-
geschaltet werden. In diesem Sinne 1st Gott 1n en en
Bestrebungen der Philosophen und Naturwissenschaftler g ‚
genwärtig. Das annn natürlich eın Abwenden VO hri-
stus-Ereignis und ebenso keine totale SOSgENANNTE gläubige
Ideologie bedeuten. Auch auf existentielle Weise 1sSt VO  w
dem Gott und dem Christus sprechen, der die letzte un:
endgültige Liebe 1st inmitten der „Freude und Hofinung,
1Irauer und Angst“ (Gaudium et spes] des heutigen Men-
schen. Der Glaube ann gerade In den tragischen Grenz-
tällen des Lebens stärker werden und stärker machen. Dies
überall dort, das Wissen 1n das Nicht-Wissen, die Freude
1n die Irauer, das Leben In den Tod mündet. Wie Jesus
Christus PIODter NOStram salutem sSo Sıituationen, Ver-
lassenheit, Leiden und Tod, auf sich SCNHOMMEN hat, C1-
leben WITLr propter NOsStram salutem diese Situationen.

DIie es| urch das erlösende Leben Christi, der die menschliche
des Heils Tragik mıit vollem Bewußtsein auft sich A  mMm hat,

wurde die Geschichte der menschlichen Tragik, die (ze@e-
schichte des Unhbheils ‚Ur Geschichte des Heils Er hat unNns
den Ausweg aus der Aussichtslosigkeit der diesseitigen Welt
gezelgt Die VO  w} Christus gebrachte Erlösung wurde ZUT

Lösung der menschlichen Tragik. Und 1er äßt sich
Problem auf ein eiINZIgeESs reduzieren: ACGOott” un: „Mensch“.
Unter ‚„Mensch‘“ sollen WIT es verstehen, W as ber ih
bisher ZESAZT wurde: se1ine Tragik, seinen Pessimismus, se1ne
Aktivität und Passivität, se1ne Wissens  alit und seıinen
Wissenschaftsglauben. Unter „Gott“ aber das, W as Jjetzt noch
angeführt werden soll

Karfreitag Gott hat 1ın Christus ein volles Menschenschicksal ansCHON1-
und stern INCNH, un! hat sich dem Menschen ausgeliefert. Die Men:-

schen aber haben ihn verfolgt, gefesselt, gegeißelt un! als
einen Verbrecher getötet. Dieser gekreuzigte Christus mi1t
durchbohrtem Herzen 1sSt eine Antwort tür den Menschen
Diese Tragödie 1st ZiUT Erkenntnisquelle geworden, 1n der
WITr uns selbst, chicksal und einander kennen lernen
können. Die Tragik Christi rhellt rätselhaftes Schick:
sal In ihr können WIT die endgültige Rechtfertigung, den
etzten endgültigen Sinn uUuLLSCICI Tragik, uNnseIes 1n den
Tod mündenden Lebens, er uLnLSeIeT Anstrengungen n-
den In ihm leben und sterben 1st icht HUT 1iıne
moralische Aufgabe, sondern ein Erkennen und ewußtes



Annehmen einer Gegebenheit uNseceier Z Leiden un!
Sterben bestimmten menschlichen Existenz. In seliner Tragik

jeder Mensch VOI Gott 1ın die Knılıe Wichtig tür uns

1st, daß WIT Schicksal 1n Christus erkennen. Dadurch
wird das Mysterium des Menschen auflösbar, das el
sinnlos scheinende Menschenschicksal sinnvoll. Auf diesem
Weg suchen und finden WIT den usweg 4AUSs der Umarmung
der menschlichen Tragik Dieser Weg ist das sa des
gläubigen Christen.
Der Glaube bleibt aber beim Karfreitag icht stehen. Der
wegweisende Glaube endet icht beim Kreuz, sondern C 1-=

hält 1ın der Auferstehung se1ne Gestalt und seinen 1Inn
DIe Katastrophe und die Tragik Jesu Christi sind für den
Menschen der glückliche Ausweg un die Erlösung AUS der
Tragik. Für die Auflösung der menschlichen Peaenk gibt
weder die Theorie noch die Praxis, sondern L1LLUT der be
glückende Glaube ıne Antwort. Im Tode und 1n der Auftf-
erstehung Christi en WIT Gottes Leben erhalten, 1n U115SCc-

Icnh eigenen Leiden un Tragödien, ın Nserem Sterben
geben WIT en dafür Wır geben CS hin, -

rückzubekommen und unwiderruflich 1n Besıtz neh-
INenNn Auf Von Christus verordnetes Lebensopfer, auf
unNnsere 106 bereits bewußt auf unXns SCHOMMEN! Tragik be-
kommen WITL die AÄAntwort Von Ciott geschenkt: das ewıige
Leben 1n Christus. SOogar eın Camus Ssagt 1n seinem ‚„Cali-
gula“: Jetzt weilß ich, dafß die Welt, W16e S1e 1St, icht

1St. bedarf des ondes, oder des u  S, oder
der Unsterblichkeit, einer Sache, die vielleicht en Wahn-
SINN ist, aber icht VO  w} dieser Welt ist
So en WIT einen anderen „Glauben‘“, der auf die Lösung
des ‚„‚Geheimnisses“, des menschlichen Mysteriums hinweist.
Er welst zunächst auf den Schöpfergott hin, indem auf
die rdische Wertordnung blickt Sıe untersuchen 1st auch
die Wissenschaft berufen, aber diese Untersuchung wird
n1e abgeschlossen, S1e bleibt aufgeschlossen und often nach
„oDeN auch ber das Greifbare, Sehbare Meilbare hinaus.
Es 1st der Glaube, die Hinzuwendung der Person, der for-
chenden und suchenden menschlichen Persönlichkeit, die für
alle erte} aber auch für die der erte often 1st.
en dieser Auigeschlossenheit, SOZUSaSCH auf deren IUn
ntdeckt der Glaube den, der j‚einer VO  5 uNlls wurde‘‘, der
für u1nls Mensch geworden ist. Es 1sSt die Hinwendung
Jesus Christus, der mıiıt seInem SaNZCHN en ze1lgt, WITr
den Schlüssel des Geheimnisses suchen haben Zu die-
SC anzch Leben gehört die Freude der Hochzeit VO  w

Kana, der Schweiß des Wanderers auf den Wegen der Erde,
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das Leiden des gegeißelten und gekreuzigten Menschen
ebenso dazu, W1e sSein Tod und seinNe Auferstehung. Es 1st
der große SIeg des ämpfenden, aber ZU en befreiten
Menschen All das weist auf die Lösung des
Geheimnisses, des Mysteriums des menschlichen Phänomens,
auf das 1n der Hofinung empfangene gläubige Wissen.
Der Mensch VO:  } heute annn dieses große Geheimnis viel-
leicht eichter erfassen, indem 6CI sich auch mıiıt sSe1INer
Wissens  aft dem Menschen 7zuwendet. Denn gerade ın
der usübung einer dem Menschen dienenden Wissen-
scha immer besser sehen, w as uns der
ens gewordene, den Tod auf sich nehmende und ih
berwindende Christus bedeuten annn

fien tfür das Dieser Glaube ist icht 1Ne Art „Projection“, sondern CI

Mysterium 1st die Anerkennung es dessen, wWas als rquelle und
Ziel, als endgültiger Zustand VOI und hinter oder gerade
ber den greifbaren, sehbaren, positiven Fakten steht?®.
All 1es macht den Menschen, den anzch Menschen re1l-
cher. Auft diesem Weg des dem Mysterium offenen Jau-
bens werden ihm objektive Werte sehbar. Das durch den
gemeinsamen ater geschaffene und Christus erlöste
Bruder-Sein 1st icht die utopische Zukunitt, sondern die
VvVon en nüchternen Menschen, die Willens sind, ©1-

wartete Zukunft 1Ne zukommende Wirklichkeit, die
gleich 1n der Gegenwart sSo. konstruktive ethische orde-

stellt, die den enschen ZUurx ewahrung und ertie-
fung der menschlichen ur ermahnen. Es 1st der Weg des
auDens, der icht sehr auf die Beweisbarkeit der Fak-
ten baut (dabei kann die Wissenschaft dem Glauben helfen],
auch icht 1Ur die Verflechtung der Wahrheiten ist Jler
kann die Philosophie dem Menschen dienen], sondern die
reeillste menschliche Ertahrung (und dieser Weg wird heute

meisten begehrt und vermißt) e1in Vertrauen und ine
jebe, ein Befreitsein Von der urch und Angst. Der die
Vaterschaft des Schöpfergottes 1n den Wirklichkeiten der
erktage 1n solchen Dimensionen erlebt, der wird sich immer
mehr 1n das befreiende Geheimnis des „Bruder-Christus”
vertiefen, das für unNns chlüsse]l des Mysteriums des
Lebens wurde, weil die Antwort des aters auf Christi
eben, Leiden und Tod se1ine Auferstehung ist. Der ater
hat ihn se1nNeSs Gehorsams VO:  - den 'IToten auterweckt
(Phil Dieser befreiende Glaube i1st die ‚„göttlich-reelle”
olgerung der Überzeugung, daß Gott er mensch-
lichen Ngst, Skepsis, oft nNaıven Wissenschaftsglaubens
3 Vegl. Vergote, Claube und Offenbarung, 1n Dondeyne,
Umstrittener Glaube, Freiburg 1969,
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größer, stärker 1st, als es Leiden und Sterben, da{flß das
Leben 1mMMer mehr un mächtiger 1st, als der Ta Die
Vaterschaft Gottes, seine Christus autferweckende 12 we1l1s
ber manche Jahrzehnte des Erdenlebens hinaus. Das Leben
hat, kann keine „toten Kinder‘“ en Wie das der Vater
beim Erstgeborenen icht geduldet hatte, tut das auch
bei den Brüdern icht (Apg 2,30—32) Der Glaube die
Auferstehung 1st demnach eigentlich 1U mehr 1ne Folge,
ıne ogische olge des aubens Gott, der sich 1n Chri-
S£US geoffenbart hat
Ja, der ens 1st ein geheimnisvolles Rätsel. Und wAäare
Christus icht unXns gekommen, könnten WITr dieses Rät-
ce] bis auf den heutigen Tag icht lösen. In diesem Sinne 1st
die Offenbarung deren Christus ist 1n der Tat die
X  ung der menschlichen Sehnsucht. Der ens fragt
icht NUT, 1st auch aufgeschlossen für die wahre, beruhi-
gende Antwort. Und diese Antwort steht 1N ihrer persön-
lichen Realität VOI uns: der das Leben, sSe1INe Freuden, das
Leiden, den Tod annehmende un! überwindende Christus.
Der ens! ist für das Geheimnis aufgeschlossen. Dieses
Geheimnis 1st zugleich ‚eine übergeschichtliche irklich-
keit“ Es erscheint 1n der Geschichte, geht aber in ihr icht
auf*. Es sind eın Zeichen und eine Verheißung, die
ziehen und pProvozleren, aber auch beruhigen, eın Zeichen,
dem viele widersprechen. Es ist eine Lösung, 1Ne AÄAntwort,
und dennoch 21n permanen(tes Fragezeichen, weil eben
ein Geheimnis, eın Geheimnis des aubens 1st.
Nach dem mit Freude und mıit Leiden beladenen en ist
noch keiner aus dem Tode zurückgekehrt. Die Lösung des
Mysteriums des Ni!  t-Zurückkehrens nımmt keine Wiıssen-
schaft auf sich Und dennoch 1 Glauben wissen WIT
gleich, da{f Christus den Tod überwunden hat, daß 61 sich
auch nach seinem Tode als ebender gezelgt hat Gottes
Liebe hat das Leiden, den Tod und die Verwesung besiegt,
seine Pläne haben sich verwirklicht Was annn 1er die
Wissenschaft sagen? Und überhaupt: können WITr ]  1er mıit
nüchterner Vernunft von der Wissens  aft erwarten?
Das en ist stärker als der Tod Obwohl WITr dem Tod
entgegenleben, sterben WIT dennoch tür das Leben. Der
ens verwest icht als 1erTr. Der Glaube die unend-
liche Macht und 141e „Jlehrt uns“,  LA ‚„daß WIT en
auf en hin en dürfen  I/5
Vgl Trilling, Fragen ZUI Geschichtlichkeit Jesu, Düsseldorf

1967, 166
Glaubensverkündigung für Erwachsene, Deutsche Ausgabe des

Holländischen Katechismus, 1jmegen Utrecht 1968,
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Der Wissenschafter hat 65 icht en WECeNnNn sich mi1t
selner Wissenschaft beschäftigt. ber auch der Jaubende
icht „DEer zZzu bequeme Versuch, der sich einerseits den
Glauben das Mysterium des mächtigen andelns Gottes
1n dieser Welt SPDaIrch 1l und doch gleichzeitig die (ze-

en möchte, auf dem Boden der biblischen
OTtfS  alit bleiben, dieser Versuch 1NSs Leere:
Er genugt weder der Redlichkeit der Vernuntitt, noch dem
Anspruch des aubens Man ann icht den christlichen
Glauben und die ‚Religion Nnner der .TenNzen der blo-
Ben Vernuntt‘ 1n einem aben; die Wahl 1st unerläßlich
Dem: der glaubt, wird reilich 1mMMmMer mehr ichtbar werden,
W1e voller Vernuntt das Bekenntnis jenmer Liebe ist, die
den Tod überwunden hat“1

6  6 atzıinger, Einführung ın das Christentum, München 1968,
S

DIie olgenden Überlegungen entnehmen WITL einem (ZUE-Ferdinand
Klostermann achten ‚„‚Kriterien Z Bestimmung einer ITuUDDe als 705

meinde 1mM ochschulbereich“, das Prof Dr erdinan KloGemeinde 1mM Stermann für die 4atAOol1s Deutsche StudenteneinigungHochschulbereich (KDSE) 1M Oktober 1969 erstellt hat, da S1e AnregungenModell für für die Bildung ünftiger christlicher Gemeinden weilt hber
künftige christliche den ochschulbereich hinaus enthalten. Auf eingehendere
Gemeinden Ausführungen ber esen, Struktur un Aufgabe einer

chrıistl!lı  en Gemeinde wird 1mM folgenden verzichtet. Wir
Verwelsen dazı auf verschiedene Publikationen (F Kloster-
INANT}, Prinzip Gemeinde Wien Handbuch der
Pastoraltheologie ILL, Der Selbstvollzug der O IN der
Gemeinde [Freiburg Kirche INn der a Band
eologie der christlichen Gemeinde /Wien 1967]) und
begnügen uUNs 1 übrigen damit, ohne nahere rklärung
einN1Ze T'hesen voranzustellen, S1e als Kriterien für die
welteren Ausführungen ZUT and en red

Wesen, Struktur ıne christliche Gemeinde wird nach den neutestament-
und Auigabe einer ichen T1IIteEN 1 eiligen Pneuma, 1 Geiste Jesu und
christlichen Gemeinde des aters, auterbaut und sS1e ebt 4us ihm

Die christliche Gemeinde wurde VO  5 Antang durch
Wort, Eucharistie und brüderliche Agape auterbaut und
immer LCUH gefestigt. Diese sind darum ihre konstituieren-
den Elemente. Wo eines dieser Elemente völlig oder
1Ur noch 1n Sanz defizienter Weise vorhanden lst, dort
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annn icht VO  3 einer christlichen Vollgemeinde gesprochen
werden. Doch gibt 6S neben den Vollgemeinden icht 1U
deftekt gewordene Gemeinden, sondern auch Gemeinden

Weg, 1mM Werden und achsen; Gemeinden der erst
„Hörenden‘“ und noch icht voll „Erleuchteten“, der auch
dem Wort vielleicht 1U HST partie Zustimmenden, jeden-

noch icht voll der Eucharistie, der Diakonie und
Agape Fähigen; aber auch Gemeinden, die mehr durch das
Wort oder mehr durch die Eucharistie oder durch die Agape
gebilde werden, wobei der einzelne Christ 1n der heute
mobilen Situation Sarl icht selten gleichzeitig 1n VeEI-

schiedenen Gemeinden ebt und etwa das Wort iın einer
anderen Gemeinde hört, als die ist, 1n der anderen g -
eindlıchen erpfli  ngen nachkommt. Schon VO  3 1er
4Aaus ergeben sich verschiedene Gemeindemodelle

Die drei Konstituanten egründen einerseits 1ne wahre
und fundamentale Gleichheit er CGlieder der Gemeinde,
weil alle unter dem NITIuU des einen und gleichen Wortes
stehen, alle die gleiche Taute empfangen aben, alle I'
dem einen Tot teilhaben‘“, alle 1n einer Bruderliebe geeint
sind einem Leib und alle Pneumatiker, also Geistliche
sind; andererseits wird die Gemeinde gerade 1 Zusammen-
hang mıiıt diesen Elementen ä Geiste auch strukturiert, 1N-
sofern dieser Geist einzelnen 1edern besondere, einander
vielfach auch überschneidende Dienste und Funktionen Z U

Autfbau der Gemeinde 1n Wort, Eucharistie und Agape
welst und ihnen dazu die entsprechenden Charismen gibt,
ntier anderem auch die Charismen der Leitung

ber das eben Angedeutete hinausgehend zönnen kon-
krete Strukturen der Gemeinde 4aus den neutestamentlichen
Schriften icht abgelesen werden. S1e sind nach den Zweck-
mäßigkeiten des Ortes und der eıt VO  ; der Gesamt- oder
Ortskirche jeweils, icht definitiv für alle Zeıiıten, testzu-
egen So überlegt I1a  ; mit Recht, welche Formen der Mit-
sprache und Mitentscheidung der anzch Gemeinde UTC
repräsentative remien bis ZU Mitwirken bei Wahl un:
Abwahl der Vorsteher und welche Formen der kollegialen
Leitung der Gemeinde den heutigen Gegebenheiten
besten entsprechen.

Dıie Elemente, die die christliche Gemeinde aufbauen und
strukturieren, dürfen icht voneinander isoliert gesehen
werden; s1e hängen VO  3 ihrem Wesen her miteinander
SamImmnen So die Eucharistie ZU leeren, nichts mehr
sagenden Ritus, durch den 5 sich 1Ur se1n Gericht 1(St
und trinkt (vgl Kor J  } WCILLL s1e sich nicht 1ın der
brüderlichen Agape, 1mM mitmenschlichen Dienst bezeugt.
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Die Elemente, die die TI15 Gemeinde autbauen
und strukturieren, s1e zugleich immer wieder auft
und öfinen sS1e auft die Welt hin. So hat schon die Ots!
Jesu 1ıne welt- und gesellschaftskritische und damit auch
weltverändernde Funktion; MU: die Liturgie die großen
Anliegen der Welt VOI Gott tragen und bedenken; und
die ‚gape überschreitet erst recht alle TeEeNzZeEN.

Dementsprechend sind auch die Aufgaben der Gemeinde
icht rein innergemeindlich oder Sal 1U Jjenseı1t1ig, spirıtua-
listisch, weltlos sehen; s1e berühren vielmehr auch die
Welt und ihre Bereiche, weil Ja auch das Heil, das WIT CI1-
en und das unNs zugleich schon geschen. ist, und weil
das Reich, das unNns verheißen 1st und jetzt schon anbrechen
soll, und derentwillen die Gemeinde als „Keiım und
Anftang des Reiches‘ (Kirchenkonstitution, Art allein ist,
das es umfassen und übergreiten. Das dart gewi icht
als Cue „Verkirchlichung“ der Welt verstanden werden;
ohl aber MU: die Kirche durch ihre Glieder und auch als
SaIANZC einer humaneren Gestaltung der Gesells und
der Menschheit beitragen. CW1 muß die Kirche die escha-
ologische Hofinung nähren; diese Hofinung IMUu aber, wenn
S1e - ist, auch der stärkste Impuls Zum innerweltlichen
Engagement, ZUT eränderung un Verbesserung der Welt,

aktiven Einsatz für rieden und Freiheit und ZU
aktiven Widerstand alle Formen VoNn Ungerechtigkeit
sein. Und WEeNnNn auch der Impuls ZU unmittelbaren Welt-
dienst zunächst die einzelnen Christen trifft, MUSsSenN
doch Aulftrag, Licht und Kraft konkreten Engagement
auch Von der Gemeinde als olcher ausgehen; Ja
Umständen annn sich aus der Botschaft Jesu auch eın
eindeutiger und unmittelbarer Imperativ ZU Handeln
gegenüber dem einzelnen Notleidenden oder gegenüber der
esells:  ait 1ın Not ergeben.

Die Gemeinde ist una  ingbar. Gewiß 1st Gottes Na:
auch er. der sichtbaren 11! wirksam. Dennoch
bedarf CS der Gemeinde, ihrer 1mMmmer Einpflanzung
1n Bereiche, in denen sS1e noch nicht existlert, un: ihrer
Festigung dort, S1eE schon exıistiert

{l Gemeinde 1ne meinde 1mM ochschulbereich 1st eine Gemeinde
1MmM ochschulbereich e]gener Gerade diese Eigenart macht S1e gee1gnet, Mo-

für eine christliche Gemeinde der Zukunft überhaupt
entwickeln und sie durchzuexperimentieren. 1ne Ge-

meinde Hochschulbereich 1st schon VO  - den Studenten
her, die s1e wenigstens ZUuU Großteil bilden, eiıne außer-
orden pluralistische, kritische, dynamische, dem euen



geöffnete un! dem NUur Hergebrachten gegenüber skeptische
und auch mobile, immer Neu sich bildende und darum
eigentlich iıimmer NUur provisorische, noch N!  S fertige, VOI-

übergehende Gemeinde. Dieser dynamis  e und mobile
Charakter wird auch von außen her gefördert, da diese
Gemeinde Ww1e aum eine andere Diasporagemeinde 1st und
den unerhört dynamischen äften der Universität und des

geist1gen Lebens dauernd auSsgesetzt 1st Sie 1st
dem VO. Wesen her Personalgemeinde, funktionale (e-
meinde, de tacto Freiwilligengemeinde, Gemeinde mi1t einem
verhältnismäßig kleinen Kern den sich ein mehr oder
minder größerer Kreis oft 1Ur sehr partie. und fluktuierend
Sympathisierender bildet; es Momente, die 1n zunehmen -
der Weise auch für andere Gemeinden Bedeutung gew1n-
Nen. Den Vorstehern einer Gemeinde 1m Hochschulbereich
dürfte das ilieu dieser Gemeinde icht fremd sSe1in. (Gie-
rade 1ler müßten geeı1gnete Modelle der Mitberatung un:
Mitbestimmung der Gemeinde, auch bei der Wahl
und eventuellen Wa des Vorstehers, entwickelt werden.

Was ber Wesen, Struktur und Aufgabe einer christlichen
Gemeinde überhaupt geSagt wurde, gilt auch VO  5 einer ka-
tholischen Gemeinde 1m Hochschulbereich, muß aber auf die
spezifische studentische Situation und auf das Milieu des
Hochschulbereiches hin konkretisiert und spezifiziert werden.
Hieraus ergeben sich die Kriterien ZUTI Bestimmung einer
Gruppe als Gemeinde, als Vollgemeinde oder wenigstens als
Teilgemeinde.

Die Gemeinde 1m Hochschulbereich mu{ icht Ur (ze-
meinschaft mıiıt den anderen nebengeordneten Gemeinden
aben, sondern mMU: auch der Gesam  1r und der größe-
IcCH bischöflichen Kirche und ihren Episkopen wenigstens
grundsätzlich 1n irgendeiner Weise zugeordnet ein. Die
mtliche Sorge diese Zuordnung, die eın Dienst der
Einheit ist, obliegt dem Vorsteher der CGemeinde. Die Ver-
bindung mit dem Bischof wird eNgsSteN bei der Voll-
gemeinde 1m Hochschulbereich se1n, die normalerweise einen
Vom Bischof bestellten oder doch bestätigten Vorsteher
haben wird. Be1i Teilgemeinden wird der Kontakt, <  OT em
vorübergehend, auch ockerer sSein können. Hıer wird CS auch
genügen, daß der Bischof einen VvVon der Gemeinde
gewählten Vorsteher keinen grundsätzlichen INSpIu C1-
heht Überhaupt ist bedenken, daß „sich 1er un Jetzt,
während dieser begrenzten eıt und 1n diesem begrenzten
AT Von der bischöflichen Sicht distanzieren‘‘ urchaus
icht dasselbe bedeutet WwI1e „sich grundsätzlich VO  ; der
Autorität des Bischofs lossagen“ (Mario Schoenenberger).
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Die Gemeinde 1 ochschulbereich braucht 1n der heuti-
SCH Sıtuation eine möglichst eigenständige Studenten-
gemeinde, weniıgstens als Teilgemeinde. Protessoren, Dozen-
ten un:' Assistenten 1n die Gemeinde einzubeziehen und
die Studentengemeinde ZUT: Hochschulgemeinde aUSZUWEI-
ten ware erst sinnvoll, WEeNN die Gefahr oder auch 11UT der
ständige Verdacht der Überfremdung der Studenten durch
Altere mıiıt gewichtigen Stimmen, die Furcht VOI Neutrali-
sierung und Verharmlosung, die Sorge, da{iß jer Personen
mitbestimmen, die ın Wirklichkeit icht allzuviel fun oder
tun können, icht mehr 1 jetzigen Ausmalifß gegeben waren.
Jetzt würde dies alles noch einer Quelle dauernder und
A Ende unerträglicher Spannungen und könnte die CGe-
meinde ihres anNnzecn ans berauben. Auft dem Weg dort-
hin könnte eine Hochschulgemeinde als Dachgemeinde
(Hochschulpfarre!| errichtet werden, 1n der weithin selb-
ständige Teilgemeinden ZEWISSE, ZU. Teil auch statutarisch
festgelegte Dinge gemeinsam planen und U:  3 DIie einzel-
S  ; Teilgemeinden könnten eıgene Vorsteher und Ge-
meindeorgane en bzw. sich wählen, und diese müßten
ZuUsam men den oder die gesamtverantwortlichen Vorsteher
und einen Gesamtgemeinderat wählen Es waäare auch denk-
bar, daf die Vorsteher der Teilgemeinden als Kollegium miıt
einem Primus inter und den entsprechenden Gremien
die Gesamtgemeinde leiten.

11L Modelle katholischer ıne katholische Studentengemeinde 1st iın cschr verschiede-
Studentengemeinden NCIN Sinn mo  Ml

Studentengemeinde Nach dem odell der derzeitigen kirchenrechtlichen errT1-
er Getauiften torial- und Personalgemeinden, denen alle Getautten des

betreffenden Gebietes oder der betreffenden nationalen oder
sprachlichen Gruppe (vgl 216] angehören, könnte sich
theoretisch eine Studentengemeinde als Gemeinde er g -
tauften Studenten der betreffenden ochschule verstehen.
1ne posiıtiıve Möglichkeit dieses Modells ware ohl darin
sehen, diese Gemeinde als eine Art „Service-Station“
(Osmund Schreuder) den Studenten gewl1sse hochqualifizierte
Angebote Verkündigung, Liturgie und personaler Pasto-
ral und vielleicht auch Engagementmöglichkeit hietet.
In dieser Gemeinde müßten alle der katholischen Kirche
angehörigen Studenten grundsätzlich das aktive und passıve
ahlrecht für die gemeindlichen UOrgane en uch die
katholisch Organısierten Kräfte 1n der Gemeinde (katholisch-
apostolische Verbände] müßten ıhr irgendwie zugeordnet
un: auch 1n den Gemeindeorganen irgendwie vertreten
SC1IN, die reilich Z LE .TO1StTte1 aus gewählten Vertretern
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bestehen ollten Der Nachteil dieses Modells für eine Studen-
tengemeinde dürfte darin liegen, dafiß die Studenten die
Zugehörigkeit elner Pfarrgemeinde me1list nicht aufgeben
und daß dort Von ihnen } eın besonderes, zusätzliches
Engagement erwartet wird. ulberdem 1st bei diesem volks-
irchlichen odell die Gefahr der bewußten und manıpu-
ierten Überfremdung un! Umfunktionierung der Gemeinde
durch der Gemeinde selbst icht interessierte Elemente
gegeben. Für die üblichen Pfarrgemeinden scheint dieses
odell praktikabel, WCeNnNn Substrukturen vorhanden sind.

Freiwilligengemeinde 1ne Studentengemeinde kann sich als Freiwilligengemeinde
er Jjener getauften un:! sich als Christen bekennenden
Studenten verstehen, die bewußt dieser konkreten Gemeinde
angehören wollen Die unmittelbaren Familienangehörigen
der Studenten (Studentenehen] könnten elbstverständlich
solch einer Gemeinde zugezählt werden. Dieses Gemeinde-
modell scheint sich als das praktikabelste 1m Hochschul-
bereich erwlesen haben und besten der Eigenart einer
Gemeinde 1 Hochschulbereich entsprechen, da auf
dem Entscheidungsmoment basiert, das gerade dem christ-
ichen Studenten zugemute werden mMu: Be1l dem heutigen
Pluralismus gerade auch auf der Hochschulebene dürfte die-
SCS odell aber eher 1 der erweıterten Form des nächsten
Modells verwirklicht werden.

Gesinnungs- 1ne Studentengemeinde könnte als Studentenpfarrei ein
gemeinden Verband verschiedener Teilgemeinden SEIN, die sich alle als

Freiwilligengemeinden 1M Sinne VO  5 Punkt verstehen, aber
arüber hinaus konkrete Gemeinden als Je spezifische (ze-
SinnNunNgsgemeinden sind.
Auf der Wiener Diözesansynode wurde VO  - Angelikus
Pekarek, (vgl Synode Wien, Dokumente L März 1969

6), eın interessanter Vorschlag gemacht: Gruppen VOomn
etwa 500 erwachsenen Katholiken, die durch gleiche Lebens-
auffassung, hnliche Lebensformen oder gleiches religiöses
Interesse verbunden Sind, ollten das Recht aben, katego-
riale Gemeinden bilden Wenn S1e imstande sSind, die
außeren Voraussetzungen tür das Gemeindeleben (Räum-
lichkeiten, Mitarbeiter, Einrichtungen] schaffen, soll ihnen
der Bischof einen Vorsteher A4uUus ihrer Mitte miıt den eNt-
sprechenden Rechten eines Pfarrers geben. Gewifß O
jJer ıne gewiı1sse Gefahr der Privatisierung der Gemeinde;
WeNnNn ihr aber begegnet wird, könnten SO Gemeinden
icht 1LUFr ihre eigenen Mitglieder reich beschenken, indem
sS1e S1e eine menschliche Kirche rleben lassen, 1n der die
Charismen des Vorstehers und der anderen Gemeindeglie-
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der rTuchtbar zusammenwirken, sondern s1e könnten ihre
Charismen auch für andere Gemeinden ruchtbar werden
lassen, indem s1e Kräfte entbinden, die SONS 1n NScCICH

kontakts  wachen Gemeinden brach liegen bleiben Auch 1n
dieser SI! bieten gerade Studentengemeinden eın g-
eıignetes Experimentierteld, ECLHE Gemeindemodelle
entwickeln.
olche Gesinnungsgemeinden könnten sich auf verschiede-
HET Basıs für estimmte innergemeindliche Interessengrup-
pCN bilden: als Gruppen völlig egitim verschiedener kirch-
licher, spiritueller oder theologis  er, etwa mehr pProgressi1-
VCI oder mehr konservativer Tendenzen; als mehr ökume-
nische (ruppen; Gruppen bestimmte charismatische
Persönlichkeiten; als bewußt kirchenkriti Gruppen; als
ormelle oder mehr informelle Gruppen; Ja als vielleicht
O, schr kurzfristige Gruppen, 1n denen sich
Christen bestimmten Experimenten, ZUr1 Lösung eiInes
bestimmten gemeindlich relevanten TODIeEMS oder für eine
bestimmte, 1mM ahmen der ufgaben einer christlichen (e-
meinde jegende Aktion zusammenfnden. Schon diese Be1i-
spiele zeıgen, WITL 1n der heutigen pluralistischen Situa-
tıon 1mM ochschulbereich ohl aum mehr mit einer un1-
tormen Gemeinde auskommen ; WITr tauchen Substruktu-
IcCH die diese legitime Pluralität aufzufiangen vermögen. Nur
aut diese Weise scheinen manche TODIemMe un Schwierig-
keiten heutiger Studentengemeinden bewältigt werden
können.
Solchen Gruppen kommt ohne Zweiftel eın gemeindlicher
Charakter Sıe können ihres spezifischen Cha-
rakters ‚Wäal icht als Vollgemeinden, aber doch als christ-
iche Teilgemeinden anerkannt werden. Voraussetzung ist
freilich, dafß S1e die größere Einheit, a1sO die übergeordnete
Studentengemeinde anerkennen und icht verhindern, da{fß
S1e Kontakt und Gespräch miteinander pflegen, s1e sich
als Teil verstehen und icht als anzes nehmen und VeOI-

absolutieren und die anderen Gruppen, seı1’en 65 Mehrheiten
oder Minderheiten, icht manipulieren un umzufunk-
tiıon1eren versuchen. Die Statuten und Geschäftsordnungen
müßten entsprechende Vorkehrungen treften. Wenn aber
das gegeben ist, dan: gilt zweitellos, W as Tertullian ohl
1n Anspielung auf 18,20 Sagt: »  bi tres, Ecclesia es
Für die erkennung solcher r1uppen als Gemeinden spricht
übrigens, das II Vatikanum selbst apostolischen erken,
die „durch freie Entschließung der Lalen 7zustandekom men
und auch ach ihrem ugen Urteil geleitet werden‘“, kirch-
lichen, WEeNN auch icht kirchenoffiziellen Charakter
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erkennt, wWwWenNnn sS1e 1LLUI „die ertorderliche Verbundenheit
Inicht Abhängigkeit) mıiıt der kirchlichen Autorität haben“
(Laienapostolatsdekret, Art 19) In uNnseIem Fall aber
handelt 6S sich („ruppen, die sich als Teilgemein-
den der als otfiziell-kirchlich anzusehenden Studentenge-
meinden verstehen.

Gesinnungs- Als Teilgemeinden der katholis  en Studentengemeinde
gemeinden können unter Umständen auch (G‚ruppen VO  ; katholis  en
A4US Christen anerkannt werden, für deren Zusammenschlufß
außerekklesialen auch außerekklesiale Motive, EtWwW. gemeinsame Studien-
otiven landschaftlich-kulturelleinteressen, Gemeinsamkeiten,

treundschaftliche Beziehungen, der menschliche Lebensstil,
bestimmte gesellschaftliche Vorstellungen U, mitbestim-
mend sind.
Gemeinsame Studieninteressen 1immer schon Mit-
anla gemeindeähnlichen Vergemeinschaftungen, zumal
S1e Ja auch eine gute Basıs für einen spezialisierten Apostolat
abgeben. ber auch gemeiınsame Interessen auf rund g —-
melınsamer gesellschaftlicher und gesellschaftspolitischer Mo-
dellvorstellungen en sechr ohl eine apostolische Rele-
A Politische Aktion annn El so11 geübte Nächsten-
1eDE, Eiıntreten für Gerechtigkeit USW. se1IN. Immer schon
hat die christliche Gemeinde, auch die Kirche als so.  6
als ihre Au{fgabe betrachtet, sozilales Bewulistsein und sozijale
Verantwortung wecken, als (jewissen der Gesells
aufzutreten, 1n der sS1e Jebt, und durch exemplarische und
suppletorische Aktionen und durch das Aufzeigen VO  } Lösun-
SCH für die Zukunft auch selbst tätıg werden (Francois
Houtartl). Das Recht, solches weiıter CuUnN, ann darum
keiner christlichen Gemeinde, auch keiner studentischen
Gemeinde und Teilgemeinde abgesprochen werden; 1n g..
wWw1ssem Sinn müßte INa  D geradezu VO  3 einer ich SD
chen Solche Gruppen sollten aber „als Gemeinde‘“ poli-
tische Stellungnahmen 1 allgemeinen 11UT abgeben un
politische Aktionen 1Ur unternehmen, WenNnn ATr 1ne
unmittelbare Deckung a4uUus dem Evangelium da 1st. Sonst
ware befürchten, daß die Kirche wieder parteipolitisch
mißbraucht wird, für 11UT eine Partet1 ıne Richtung 1n Be-
ag Z  Mm: wird, und der politische Kamp(f{f könnte
wieder 1n die Gemeinde selbst hineingetragen werden, S]1e
spalten und für viele Kreise unglaubwürdig machen. Zudem
könnten sich Ja dann auch die politis: reaktionärsten Im-
mobilisten So Gemeinden bilden oder sich ihrer edie-
DCIL, das mage der Kirche als solcher würde VO  - der jeweils
lautstärkeren un brutaleren Gruppe geprägt werden. Hıer
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müßten also solche Teilgemeinden miıt außerster Vorsicht
und mıiıt ücksichtnahme auf das Wohl der Gemeinde als
SanNnzer agıeren.
Für die 1mM CNSCICH Sinn politische Aktion ollten sich darum
solche Gruppen auch der politischen Urganisationen be-
dienen oder solche schaffen, Mißverständnisse und Mif(ß
deutungen vermeiden und die Gemeinde als SO nicht

kompromittieren. In allem, Was 1nNe So Gruppe als
Gruppe selbst 1n dieser Richtung tut, müßfßte sS1e sich dar-
ber 1MmM klaren sein und dies auch unmifßverständlich ZU
Ausdruck bringen, daß sich Jer ohl Dinge handelt,
für die 5 selbst eintritt, weil S1e für richtig hält,
daß 12an aber dafür niemanden auft -TUN! se1nNes Glaubens
und schon Sal icht die gesamte Studentengemeinde als
sSo verpflichten 11 und 119a  5 Recht und Freiheit
anderer Christen und christlicher Gruppen ZUT Vertretung
ihrer Meinungen respektiert.
Unter diesen Voraussetzungen könnte 1ne So Weil-
gemeinde bisweilen weitergehen und konkreter WE I-
den als EIW. eıne Studentengemeinde als vA oder die
irche als S  J weil die Gefahr des oben angedeuteten
Mißverständnisses 1er icht gro(fß 1st und sotern jJer
deutlich wird, da CS mehr oder minder 1Ur den Ver-
such einer Konkretisierung der OfSC.  y die chärtung
des Gewissens auf das 'Iun hin, Anregungen ZUT Re-
form, ein Aufzeigen VO  5 Veränderungsmöglichkeiten
geht Auch die konkreten Verhältnisse eines Landes pielen
1Jer keine geringe e; unter manchen Umständen annn
sich eın konkreter Imperativ unmittelbar AUus der christlichen
Botschaft ergeben, der anderen Umständen sehr
strıtten se1iın kann. SO scheint MI1r das, Was sich das poli-
tische Nachtgebet 1n Köln hat, 1 aNzCN ein durch-
4aUus beachtenswerter positiver Versuch einer Aktualisierung
des Kerygmas und der kirchlichen Praxis sel1tens einer Ge-
meinde oder Teilgemeinde BEWESCHN se1In. Von einem
politischen andat der Gemeinde sollte 11a  } reilich besser
icht sprechen; der Ausdruck ist eher gee1gnet, Milfsver-
ständnisse hervorzurufen.

Gruppen mıiıt Auch Gruppen, die erTSst Weg Z vollen Ja Z Kirche
partieller Zustimmung sind, aber doch aus dieser partiellen Zustimmung heraus
ZUrTr Kirche 1n einer katholischen Gemeinde wenı1gstens teilweise mM1t-

arbeiten wollen, können Umständen als Teilgemein-
den der katholischen Studentengemeinde anerkannt WCCI1-
den Es handelt sich eı ZU Teil echte moderne Ka:
techumenengemeinden. Mitglieder solcher Teilgemeinden
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sind zunächst Christen, denen der Glaube aus verschiedenen
Gründen 1n der einen oder anderen Hinsicht wieder frag-
würdig geworden ist, die also wieder 1n den Ka-
techumenenstand zurückgesunken sind, und Nichtchristen,
die miıt dem Christentum oder der konkreten christlichen
Gemeinde sympathisieren, ohne sich auch schon völlig mıiıt
ihr oder ihrem Bekenntnis identifizieren. Hierher gehört
heute aber auch eine immer größer werdende Schicht VO  w

Christen, die der institutionellen Kirche, W1e S1e sich kon-
tet 1n eliner bestimmten Nation, einem estimmten Bistum
oder auch in eliner bestimmten Region vorfindet, ihrer
geringen Menschlichkeit, ihrer Starrheit, rägheit und Im-
mobilität verzweifeln, 1n ihr keinen aum ZU Leben un
Atmen finden, die darum geıist1g emi1grieren, 1n den Unter-
grund gehen und eine CLE atente Gemeinde 1n der (;e-
meinde bilden Es 1st „der dritte Mannn (Francois Roustand)]
1n der Kirche Es sind die, derentwillen GTeZ0OTYy aum
die „offene Kirche‘“ ordert. hne Zweitel findet sich diese
Schicht besonders stark 1n der notwendig kritischen studen-
tischen Generation vertreten. Sie 1st und darin liegt die
olse Chance 1er noch icht müde und resigniert, SON-
ern noch Z Reform bereit und entschlossen, wenngleich
diese eIiorm Zn Teil auch bel Formen der Rebellion, des
Widerstandes ansgCgaNZChH wird.
Es ware eine besondere Aufgabe der Studentengemeinden,
sich gerade dieser drei chichten anzunehmen, S1e der (ze-
meinde erhalten, ihnen aum 1n der Gemeinde g -
ben, ihre Kräfte für eine echte Erneuerung der Gemeinden

gewinnen, S1e 1n den Untergrund oder den Rand
der Gemeinde und damit den Ranı der Kirche, Ja aus ihr
hinaus drängen. Wenn iINnan das in der Kirchenkonsti-
tutiıon ber die verschiedenstufige Kirchenzuordnung un
Kirchenzugehörigkeit Gesagte (Art 13) und das 1 Oku-
menismusdekret ber „die Rangordnung oder Hierarchie der
Wahrheiten innerhal der katholischen Lehre‘ Gesagte
(Art LL en und W: die Zuordnung ZUT übergeordne-
ten Studentengemeinde VO  5 solchen Gruppen bejaht wird,
gibt keine Bedenken, icht 11UT einzelne aus solchen
chichten 1n der Gemeinde mitarbeiten lassen, sondern
auch So Gruppen als Teilgemeinden selbst anzuerkennen:
sS1e versammeln sich 1m Namen Jesu (Mit J‘  ] S1e konfron-
tıeren sich mit seiner Ofs! und S1e suchen sSeiInN Reich
(Mt 6,33) urch sSo Gruppen würde die Studenten-
gemeinde den Rändern offener un gelockerter, 81C he-
ame offene Grenzen ZUT Welt hin und könnte sich mehr
ZUT „offenen Gemeinde‘‘ |Gregory aum] entwickeln. Die
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Mitbestimmung solcher Teilgemeinden wird sich VOI em
auft den Bereich erstrecken, den S1e auch mıittragen. Ihre Mit-
bestimmung der Gesamtgemeinde wird naturgemäß g.
wWwI1ssen Beschränkungen unterliegen. Die Aufgabe des VOorT-
stehers wird jer Von größter Bedeutung Se1iNn. In dieser
Hinsicht könnten Stucgentengemeinden besonders gut und
modellhaft die christlichen Gemeinden VO  5 MOTISCH e1IN-
ben

Okumenische Auch gemischtkonfessionelle Gruppen ollten bestimm -
Gemeinde? ten Voraussetzungen (wie S1e Nnter Punkt angeführt sind)

als Teilgemeinden einer katholischen Studentengemeinde
anerkannt werden. Das Einverständnis und die Mitarbeit
der zuständigen Studentenpfarrer der betreffenden Kontes-
s1io0nen und die Gewissenstreiheit der einzelnen Studenten
anderer Kontessionen müßten reilich garantıert sSe1n. Kon-
sequenterweıse müßte INa  5 solche Bildungen reilich auch
1n Studentengemeinden anderer Kontessionen 7zulassen. In
einer späteren Entwicklungsstufe könnten sich Um:-
ständen die verschiedenen christlich-kontessionellen Studen-
tengemeinden e1ines ochschulortes einer interkonfessio-
nellen christlichen Studentengemeinde zusammenschlie-
en
Der Trend ZUT Okumene 1st unter der Jugend und 1jer
wieder besonders unter der studentischen (eneration groß
Man en Tendenzen 1n Richtung auft interkonfessio-
ne. theologische Fakultäten, Versuche w1e das ‚„politische
Nachtgebet 1ın Köln“ oder das Experiment einer „Pa-
ro1sse oecumenique des Jeunes“ 1n Lausanne. Für die kon-
tessionellen Unterschiede sich 1immer weniger Ver-
ständnis, zumal jel entscheidendere .TeNzZzZen heute oft
QUCTI durch die historischen Konfessionen gehen Der Hoch-
schulbereich bietet 7zweitellos auch eın gee1ıgnetes ökumeni-
sches Experimentierfeld.
Wo und WwW1e w interkontessionellen Studenten-
gemeinden selbst kommt, wird Von der allgemeinen Ent-
wicklung der ökumenischen Bewegung un VO  ; der OTt-
ichen Entwicklung derselben a  ängen. 1ne Stute 1n
dieser Richtung scheint 1Nne€e christliche Studentengemeinde
qals Dachverband Se1IN, der die einzelnen kontessionellen
Studentengemeinden bestehen Jäßt der aber das es g —-
meinsam macht, wW.as sinnvoll schon emeınsam gemacht
werden annn Zu dieser Stufe 1St INa  ; tatsächlich schon
vielen Orten IW Nach einer 1immer größeren Aus-
weltung des gemeinsamen Planens und uns wird 1124  3 1ne
weıtere Stufe erreichen können, auf der die einzelnen kon-
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fessionellen Studentengemeinden auf e1n Minimum dessen
beschränkt werden, wWwW3as unter den gegebenen Umständen
och konfessionell geschehen MU: Eine solche Ent-
wicklung reilich das Einverständnis der betreftenden
irchliche: Autorität OI1I4aus. Man sollte aber einer sich 1n
dieser Richtung etwa anbahnenden Entwicklung aum g -
währen und iıcht Fenster, die das 7zweiıite Vatikanum g-
öffinet Nat, durch administrative Maßlßlßnahmen wieder
VeEIIMNAaUCIN versuchen.

Raimund Rıtter Es gibt 1n der heutigen Soziologie keine allgemein ansCHNOIM-
MC Definition VO  3 ama Diesen Findruck gewinnt INall,Der
WCC1L1L1 1119a  - die en Veröffentlichungen der FachleuteStrukturwandel 1m liest*. Die Realität VO  ; Stadt und Land 1st differenziert,ländlichen Raum dafß Definitionen dieser Begriffe die soziologische Erfor-

und se1ne schung dieser Realität eher behindern als Öördern DIie Kon-
Konsequenzen de1 tsortschreitenden Verstädterung und Industrialisie-
für die Seelsorge Iunz helfen icht jel weiter als er die kulturkritische

Verteufelung der Stadt und Glorifizierung des Landes. Denn
Was 1st die nhalte dessen, W as miıt Verstädterung und Industrialisie-
ländlicher Raum? un gemeıint sein könnte, sSind selbst 1mM andel begrifien.

Von einem eindimensionalen Prozefß annn er icht die
Rede sSeIN.
Wır werden uns eshalb mi1t einer pragmatischen Definition
begnügen. ntfer ländlichem aum verstehen WIT Landkreise
uUun! kreisfreie Städte außerhalb der großen städtischen Bal-
Jungszentren und Verflechtungsgebiete. Der nterschied VO  ;

ländlichem aum und Verdichtungsraum“ darf a1s0 icht
auft den Unterschied Von orf und Stadt reduziert werden‘?.
Im ländlichen aum gibt Städte verschiedener Größen-
stufen, wWw1e 1m Verdichtungsraum Döriter, landwirtschaft-
lich genutzte Flächen und älder gibt

Der anı Raum unterliegt einem tiefgreifenden Struk-$trukturwandel turwandel, der Jer icht 1mM einzelnen geschildert werden
ländlichen aum MU: Eın Daar Stichworte genuügen, ze1gen, | W as g -

Vgl Kötter, Stadt Land Soziologie, 1n ÖNI1g Hrsg.),
Handbuch der empirischen Sozialforschung IL, Stuttgart 1969,

2 „Verdichtungsraum“ 1st 1 Raumordnungsbericht 1968 der
deutschen Bundesregierung der Gegenbegriff „ländlichem
Raum  u“ In der BRD sind Gebiete als Räume bestehender
Verdichtung anzusehen.
3 Vgl Göb, Raumordnung 1n der Bundesrepublik Deutschland,
Informationen ZurIi politischen Bildung, Folge 1285 1968]
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meınt 1st. Miıt einer tortschreitenden Arbeitsteilung gng die
standörtliche Irennung der Daseinsfunktionen and 1n
and Arbeit, Wohnung, Bildungs- und Erholungseinrichtun-
SCH sind vieltfach icht mehr selben Ort vereint. Die
Familie hat eine e1. VO  5 Funktionen abgegeben. Man
sollte aber icht von Funktionsverlust sprechen, weil da-
durch der frühere Zustand als besser bewertet wird, Was
erst bewiesen werden müßte Die Massenkommunikations-
mittel, besonders das Fernsehen, bringen die große Welt 1n
die einste Das Öördert eine Nivellierung der Ver-
haltensweisen. Das en verläuft icht mehr 1n den VO  3

der Tradition vorgezeichneten en Es 1st differenzierter
und komplizierter geworden.
Die alte Gesellschaftsordnung macht einer Platz DIe
Kirche, die beharrenden Kräfte 1n ihr, zögert noch „ESs
fällt ihr oHens!]:  ich schwer, ZUI Kenntnis nehmen,
die ene ihrer seelsorgerischen Gliederung, der
Ortspfarrer, angesichts der sozial-ökonomischen Entwicklung
auf dem gleichen verlorenen Posten steht, auft dem er
der Landgendarm, der Postagent, heute der letzte einklassige
Schullehrer und MOTIsSCH der ehrenamtliche Bürgermeister
einer kleinen Gemeinde steht‘*.
Der einzelne Landgendarm konnte den sich 1mMMer mehr dit-
ferenzierenden Polizeiaufgaben icht mehr gerecht werden.
Darum faßte 111a  3 mehrere Gendarmerieposten einer CGien-
darmeriestation Der Dortfs  ullehrer 1n der klei-
1C  5 andschule konnte die er icht fördern, w1e c&

1n der Stadt geschah und Ww1e CS die weitertführenden Schu-
len VOraussetizten. er wurden auf dem Land dieselben
Bedingungen w1e 1n der geschafien: C5 gibt Jahr-
.95“ und Parallelklassen, die eine Differenzierung des
Unterrichts nach Neigung und Leistung des es gestatten.
Der Bürgermeister der kleinen Landgemeinde, „der Zuerst
VO Misthauten heruntersteigen und sich die ände ab-
putzen muß, WEeENN einen Briet schreiben will“, annn icht
alle Verwaltungsvorschriften kennen und alle Möglichkeiten
wahrnehmen, die durch die verschiedenen Förderprogramme
Von Ländern und Bund geboten werden. Er wird seine Gie-
meinde eine Großgemeinde oder einen Gemeindeverban
mıiıt einer hauptamtlichen Verwaltung hineintühren INUS-
SC  -

DIie Richtung oder das rgebnis dieses Wandels sind sehr
verschieden. Es gibt Räume, 1n denen die Bodenbeschafien-
heit, die klimatischen Verhältnisse und die Landverteilung
4 Isbary, Kirche und Raumordnung, 1ın Kirche un:! Raum:-
Ordnung, ‚gar 1966,
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eine ertragreiche Landwirtschaft ermöglichen. Anderswo 1st
der nutzbare Boden aufgesplittert, da{fß Landwirtschaft
L1LUI als ebenerwerh betrieben werden kann, der eher be-
lastet, als Gewinn bringt. Dort dominiert meilistens die In-
dustrie. DIie Karten der landwirtschaftlichen Betriebe nach
vorherrschenden Größenklassen der landwirtschaftlichen
utzilache 1M Deutschen Planungsatlas lassen die struk-
turierten ländlichen Gebiete eutlich erkennen. In wieder
anderen Gebieten ist der Fremdenverkehr der alle anderen
überragende Wirtschaitszweig. Diese Unters  1e betreffen
icht 1UI die Wirtschatftsstruktur, sondern machen sich auch
1n der Mentalıiität bemerkbhbhar. Wo sich 1n einer Gemeinde
durch Zuzug Mischstrukturen herausgebildet aben, kommt
65 icht selten tietverwurzelten Spannungen und Ressen-
iments des alten Kerns gegenüber den Neuen.

Auswirkungen des ollten allein die kirchlichen Strukturen VO allgemeinen
Strukturwandels Strukturwandel .US®'!  M' sein und die Einmannpfarrei
auf die Pfarrei ihre Autarkie bewahren können? (3anz gewiß nicht! Der

Ortspfarrer annn die 1in seinem Pfarrbezir wohnenden Men-
schen eitlich oft schwer erreichen, ihre TODIeme und Nöte
sind ihm remd, auft ih selber kommen immer eue Auf-
gaben Z für die CI icht ausgebildet wurde. ‚„Was bleibt?
Wiır wI1ssen CS alle zume1ıst der Rückzug aus den LCUu

gewachsenen ufgaben und die Bes  ränkung auf die alt-
hergebrachten. Der ug auf die Kirchgänger und die
bekannten Gesichter, die Verkleinerung des Kirchenvolks,
vornehmlich auf die verbleibenden este alter truktur-
ZrTuppCN. Für viele Pendler, Zugezogene und aus dem Ort
Herausgewachsene bleibt oft kein aum einmal Sanz
abgesehen Von der Trage, ob s1e diesen aum überhaupt
wollen Wollten sS1e ihn, ware das Vakuum noch sicht-

[1Dbarer
Wenn der Pfarrer die alten Bastionen verteidigen wollte,
ware Panz der solierung und Vereinsamung ausgeliefert.
Die verbleibenden Kontakte könnten ih: aum befriedigen.
Es bliebe 1LLUI die 1n Bienenzucht, Fotografieren, Bauen,
Reisen, Trinken oder ähnliches Muifß die 11101-

schen Bastionen Sturm laufen, da ihre Verteidiger ohne-
dies aussterben? Viele Pfarreien wı1ssen ‘J S1e keinen
Piarrer mehr bekommen, WLn S1e den Jjetzıgen verlieren.
Soll I1a  ; icht Warten, bis VO  5 selbst weıit ist? Die LÖ-
SUuNg ware bequem, aber 1n dieser eit ginge vieles -
wiederbringlic. verloren. Zudem 1st en olches Bild der
Kirche auft dem orf icht dazu angetan, einen Jungen
5 Isbary,
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Menschen tür den Priesterberuf begeistern, und ohne
Priester wird auch 1n Zukunft icht gehen.
Man dart das Problem icht 1Ur VO Pfarrer her sehen.
Schließlich ist die Pfarrei auch daran beteiligt. Der isolierte
Pfarrer kann 1n der ege. icht den Qualitätsansprüchen 1n
allen Sparten des kirchlichen Dienstes genügen Das gilt
VO Religionsunterricht WwW1e VO  5 der Jugendarbeit, wI1e Von
der Verkündigung. Manchmal 1st genötigt, Sparten
eintach brach liegen lassen. Von einem 60jährigen TAan-
ken Mann annn 112  > keine Jugendarbeit verlangen. Ist 6S

recht: den völligen Austfall e1ines wichtigen Seelsorgsbereiches
einer Pfarrei jJahrzehntelang ZUZUMUTtCN, bloß weil S1@e nıe
groß Wal, einen gesunden Geistlichen 1ın der Kratfi
selner Te auszufüllen? Eın Pfarrer predigt sich AU.  n Was
soll Sonntag für Sonntag demselben uDbl1ııkum sagen‘ (Ge-
wiß ist die katholische Wahrheit reich dafßs al S1e
n1ıe ausschöpfen annn ber das gilt werlı VO einzel-
1E  5 rediger und seliner Fähigkeit, sich immer NECUE Seiten
anzueıgnen. Bisher 1e1ß In  5 durch mehr oder weniger häu-
fige Aushiltfen die Gemeinde ihrem Recht kommen, auch
einmal andere Prediger hören. Die Klöster können und
wollen immer wenıiıger diese Art Tätigkeit übernehmen. Man
muf darum andere Wege einschlagen.

Kirchliche Die irche mu{fß dem Strukturwandel des ändlichen Rau-
umordnung INes Rechnung tragen und ihre Seelsorgsstrukturen“ darauft

abstellen. Das mulß sich zunächst einmal auswirken 1n einNner
irchlichen Raumordnung, 1n den territorialen rund-
lagen der Seelsorge.
In manchen DIiözesen gibt CS dazu bereits feste Pläne und
10}4 schon Erfahrungen. In der Erzdiözese Wiıen gilt
die Resolution Nr der Diözesansynode als [)ıiözesan-
SESELZ „Wo Priestermangel, Schulzusammenlegung, Zu-
sammenlegung VO  3 politischen Gemeinden und aNnnlıche
Gegebenheiten erfordern, sind großräumige Landpfarren
(Pfarrverbände] schaffen Dabei können die bisherigen
Pftarren echtlich erhalten bleiben, sind aber seelsorglich als

1Sprengelgemeinden führen Das Bistum ünster hat
einen Strukturplan ZUT Diskussion vorgelegt, der die E1in-
eilung 1n Großpfarreien vorsieceht. Es mu{f „eiInEe e}
1001 angestrebt werden, die die Wahrnehmung der rund-
funktionen der irche innerhalb dieser Großpfarrei ermÖög-

6  6 Seelsorge 1st hier 1M weitesten 1nnn des kirchlichen Heils-
dienstes gemeınt un! bezieht nicht 1U den priesterlichen jenst
CIn sondern alle kirchlichen Amter un! Dienste.

Wiıener Diözesanblatt 107 1969) NrT. Z 149
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icht Die Einwohnerzahlen werden etwa zwischen
und 100.000 Einwohnern anzusetzen seıin Die Tofßspfar-
He soll das kirchliche Leben ermöglichen. Darum wird 1nNe
reiche territoriale und kategoriale Substruktur innerhalb der
Großpfarrei angestrebt werden mussen, alle 1n ihr woh-
nenden und tätıgen Menschen erreichen bzw. kirch-
ichen Leben beteiligen Darum werden die bisherigen
Pfarrgemeinden 1n veränderter kirchenrechtlicher Form un!
1n anderer Funktion als ‚Kirchliche Gemeinden‘, also als
Seelsorgebezirke innerhalb der Großßpfarrei, erhalten leiben
mussen. In manchen Räumen wird O8 ratsam seiIn

und ZWaTt sowohl 1ın den Städten als auch auftf dem Lande
die bisherigen Pfarreien noch weiıter 1n mehrere kirchliche
Gemeinden substrukturieren, Y größere Siedlungen
und Wohnviertel, immer entsprechend den soziologischen
Vorgegebenheiten“®.
Die beiden zıtıerten und alle anderen bekanntgewordenen
Modelle zielen auf eine Vergrößerung der Pfarreien 1n Form
VO  5 Gro[fspfarreien oder Pfarrverbänden mıiıt eliner an SCMLCSSC-
N  5 Substruktur. Der Unterschie zwischen beiden oOdellen
liegt 1n der Rechtsstellung der „Sprengelgemeinden‘“ oder
‚„kirchlichen Gemeinden“‘‘. Im ersten Fall bleibt die bis-
herige Pfarrei 1m Besıitz ihres Vermögens un hat UOrgane
der Vermögensverwaltung. Diesem odell entspräche 1mM
kommunalen Bereich die Rechtsstellung der Gemeinden 1n
der Amtsverfassung. Die Gemeinde hat ihre gewählte Ver-
tretung und ihren Bürgermeister, S1e trifft die vermöÖögens-
wirksamen Beschlüsse, die VO  w der Amtsverwaltung 4 US-

geführt werden. In Nordrhein-Westfalen geht In  w VO  5
dieser Gemeindeverfassung a und führt die Einheits-
gemeinde CIn weil sich als nachteilig erwıesen hat, WECLNN
keine einheitliche Leitung und Willensbildung institutionell
angelegt ist. Da die politischen Gemeinden Großgemein-
den zusammengelegt werden, sieht sich das Bıstum ünster
1n der Lage, die Pfarreien Großpfarreien ZUSamMMeNZU-

legen. Wo andere politische Voraussetzungen gegeben sind,
wird die irche 1U Zusammenschlüsse VO  3 Pfarreien
Verbänden vornehmen können, ohne die kleinen Pfarreien
echtlich aufzuheben
Die Befürworter der rechtlichen Selbständigkeit der einem
Verband zusammengeschlossenen Pfarreien tühren DA Be-
gründung die breiter gESLICEULE Beteiligung der Verant-
wWOortung Gewiß 1st die Verantwortung breiter
aber CS esteht auch mehr Möglichkeit, die Zusammenarbeit

Überlegungen und Vorschläge ZUT Struktur der Seelsorge 1
15 ünster Strukturplan 14—17
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behindern DIiIie rfahrung wird zeigen, ob der Aufwand
1n einem aNnSCMESSCHCN Verhältnis ZU Nutzen stehen und
ob icht die Finanzlerung der ufgaben des Verbandes
schwierig se1in wird.

Kirchliche Dienste 6S sich 1Uln eine Großpfarrei oder einen Pfarrverband
1in den handelt, 1st iıne Substruktur unerläßlich LMe nachgeordne-
Pfarrstrukturen ten territorialen oder kategorialen Gemeinden brauchen

einen Leıiter. Gendarm, Lehrer und Bürgermeister können
abgezogen werden, weil polizeilicher utz, Unterricht und
Verwaltung 1n größeren Einheiten besser gewährleistet WCCI1-

den können. Eın Gemeindeleben, w1e nach den Ikunden
der Kirche notwendig ZU irchlichen en gehört, 1sSt 1n
einer Großpfarrei oder einem Pfarrverband icht möglich. ESs
ann sich 1U 1n überschaubaren Gruppen abspielen. Keine
ruppe annn aber ohne eıne institutionalisierte Form der
Leitung auf Dauer exI1istleren. er brauchen die kleinen
irchlichen Gemeinden Leiter. Im Augenblick 1st 11UI eine
Leitung durch Laien möglich. IBEN 1St aber eın Notbehel[f,
der möglichst hald geändert werden MU: DIie deutschsprachi-
SCH Pastoraltheologen en auft ıhrer Kontierenz e1in-
stimm1g eiıne Resolution diesem Thema verabschiedet, 1n
der heißt „Es 1st die einhellige Meıinung der Konferenz,

Z aM Leitung der Gemeinde grundsätzlich der VT -

kürzte Dienst des ordinierten Presbyters gehört, insbesondere
auch die Feler der Eucharistie“®?. DIie Bischöfe werden e1nN-
ringli ersucht, die notwendigen chritte unternehmen,

auch Verheiratete Presbytern ordiniert werden kön-
NCN DIe 6 zese ünster ist bereits mit einem Beispiel
vorangegangen”“. Da sich einen Wiıtwer handelt,
rauchte die 1n diesem Zusammenhang unumgängliche
Anderung des Zölibatsgesetzes icht abgewartet werden.
DIie Großpfarrei oder der Pfarrverband brauchen neben den
auptamtlichen Seelsorgern 1 ENSCICH Sinn und den Leitern
der nachgeordneten Gemeinden hauptamtliche Kräfte m1n-
destens für Religionsunterricht, Jugend- un Sozialarbeit
und Verwaltung. DIie Genannten bilden nach dem truktur-
plan des Bistums ünster die Seelsorgekonferenz, die
Sammminen mıiıt dem Pfarrgemeinderat die Pfarrei leitet.
Der Erfolg er aßnahmen ZUI Neustrukturierung der Seel-

hängt Vomn der Bereitschaft und Fähigkeit Z 7usam-

Publik, Januar 1970,
Bischoft Tenhumberg VO  5 Üünster hat den 53jährigen er

Helmut Hengelbrock Z Priester geweiht un Z Subsidiar
der Ptarrkirche St. Franziskus 1n Reckenteld bei Uunster ernannt.

Hengelbrock 1st hauptberuflich der LVA Westtftalen ätıg.
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menarbeit ab Gerade die Priester mMussen da wirklich
lernen. er die Erziehung noch die Amtsausübung 1n der
irche haben die Fähigkeit ZUT usammenarbeit entfaltet.
Es wird ichtel se1n, die einer Großpfarrei oder einem
Pfarrverband zusammengeschlossenen Teilgemeinden 1-
menzuhalten und eın ir-Ge: entstehen lassen. Die
bisherigen Erfahrungen mıiıt unbesetzten Pfarreien und die
kleinen Gruppen innewohnende Tendenz ZUT Abkapselung
lassen große Schwierigkeiten erwarten. Es bleibt aber keine
andere Wahl, als diese Schwierigkeiten me1ılstern
Wenn der Pfarrverband 1n einem zentralen Ort einen e1INn-
deutigen Mittelpunkt besitzt, sollte dort se1ın S1ıtz sSein DIie
vielfältigen Beziehungen, die sich 1M Versorgungsnahbereich
ergeben, erleichtern auch die Integration des Pfarrverbandes
Die Erfahrungen bei der Schulsprengeleinteilung zeıgen, dafß
die Zuordnung einem anerkannten Zentrum viel eher
ans!  en wird als die Verbindung VO  5 Orten gleicher
Bedeutung, von denen jeder meınt, sich gegenüber dem
andern etwas vergeben.

Dekanat Auch die Großßpfarrei oder der Pfarrverband können icht
Uun! autark se1n. Es braucht weıtere intermediäre Strukturen
Seelsorgsregion zwischen Pfarrei und Bistum Da die Großpfarrei 1mM Bistum

ünster die TO: eines bisherigen Dekanates erreichen
soll, glaubt Ma  5 dort, auf Dekanate verzichten können.
Es sollen UT Regionen geschaffen werden, die den nach der
Gebietsreform geplanten Gro{fifßßkreisen des Landes Nordrhein-
Westtalen entsprechen. Die Region soll die Ebene der Ko-
ordinierung der Seelsorge, der Verbindung ZW1-
schen den Pfarreien und dem Generalvikariat und eines
Teils der Fortbildung sSe1n.
Die anderen Diözesen halten der Dekanatseinteilung fest,
wollen aber größeren, leistungsfähigeren Dekanaten kom-
INe  5 Das Dekanat wird dabei VOL em als Ebene der Zu-
sammenarbeit den Priestern gesehen. An den Erfor-
dernissen der Zusammenarbeit richten sich auch die Er-
wägungen ber die .TO! des Dekanates aus.
Eine er VvVon Diözesen hat schon Seelsorgsregionen ET-
richtet oder beabsichtigt das Die Zahl schwankt, WEeNnNn Ina  5
VO  5 ünchen mıiıt seinen Regionen absieht, zwischen und
1l Auf der Ebene der Region soll die Koordinierung und
Anpassung der Seelsorge geleistet werden, für die das eka-
Nat klein und die Diözese großß ıst.

Konsequenzen Wenn die Strukturänderungen, wWwI1e WITr S1e geschildertfür die Seelsorge haben, notwendig und begründet sind, ergibt sich als 0ONSeEe-
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für die Seelsorge, daß s$1e lebendiges kirchliches Leben
in diesen Strukturen ermöglichen und die Menschen ähig
machen muiß, ihren Glauben auch 1n den veränderten ruk-
uren en Da die Kirche schon miıtten 1ın dem dar-
gestellten Strukturwandel steht, handelt sich keine
Zukunftsaufgabe der Seelsorge, sondern eine dringende
und vielschichtige Gegenwartsaufgabe.
Die Zusammenlegung VO  5 Pfarreien 1st SCHAauUsQO unabwend-
bar W1e die Zusammenlegung VO  5 Schulen und Gemeinden.
Die 1INnNnere Zustimmung diesen Vorgängen ist icht sel-
ten erTSt wach entwickelt. Es 1st nöt1g, durch Intormation
und Erklärung der Zusammenhänge die Bereitschaft 1iNNnNe-
K  = itgehen fördern, damit die Menschen sich iıcht
überfahren en und 1n den Strukturen heimisch
werden. Wenn 1119  5 weiß, wieviele Ressentiments oft Z7W1-
schen Dörtern bestehen, wird e} diese Aufgabe icht als
gering anschlagen.
Der Strukturwandel der Seelsorgseinrichtungen auf dem
Land und die „Demokratisierung“ der Kirche verlangen eiıne
breite Mitarbeit und Mitverantwortung. E's gilt, die Männer
und Frauen nden, die für die Übernahme VO  5 ufgaben
1n den Pfarreien oder kleineren Gemeinschatten geeignet
sind, un ihre Bereitschaft ZUT1 Mitarbeit erlangen. uali-
fizierte eutfe 119a  5 NUTL, WEeNN 1124  5 ihnen echte Aut-
gaben und Mitentscheidungsrechte überträgt. Mehr als 1n
der Großstadt, Nachbarschaft 11UT 1Ne geringe
spielt”*, annn auf dem orf und 1n der Kleinstadt die
Verantwortung auch territorial abgegrenzt werden, indem
eın eiler, eine jedlung oder eın orf als Seelsorgseinheit
gesehen und einem Mitarbeiter anvertraut wird. Man dartf
aber auch 1n ändlichen RKaumen das territoriale Prinzip
icht ZU einzıgen Gliederungsprinzip machen, sondern
mMu auch kategoriale Gliederungen, Jugend oder Aka-
demiker, ermöglichen und ördern.
Das Brauchtum und kirchliche Leben auft dem Land wWal

bisher stark VO  5 bäuerlicher Lebensart gepräagt. Wenn 1U

1n Rheinland-Ptalz rklärt wird, die Schaffung estädtischer
Lebenstormen se1 das Ziel der Gebiets- und Verwaltungs-
reform*, und WCLN dasselbe allgemein gilt, mu{fß auch die
Kirche sich den städtischen Lebenstormen CNH. IBEN be-
trifit auch, WenNnn ein peripheres Beispiel erlaubt ist, die

11 Vgl Greinacher, Die Kirche 1n der städtischen Gesellschaft.
Soziologische un! theologische Überlegungen ZUI rage der
Seelsorge 1n der Stadt, Maınz 1966, 94—99
12 So Kultusminister Bernhard Vogel 1n einem Vortrag

Januar 1970
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Gottesdienstzeiten Der Bauer MU Sonntag WIC Werktag
ZAUE Stallarbei früh aufstehen, der tädter schläft ochen-
ende aus In ländlichen Lebensform, etwa durch
Streusiedlung der sozijale Kontakt eingeschränkt Wal, hatte
der Kirchgang auch 110e wichtige sozlale Funktion Man
traf sich Sonntag nach der Kirche Die Nachmittags-
andacht WAar 61in nlaß noch einmal zusammenzukommen 6
und da hatten auch die Frauen, die oOrm1t{tags en mu{fbß-
ten, mehr e1ıt Unter städtischen Lebensverhältnissen hat
die Andacht keine soziale Attraktion Ebenso bedeuten Feld-
unmMsansc dem Ni:  tlandwir SdI nichts, und auch Bauern
INCSSCH dem ünger und der Schädlingsbekämpfung mehr
Wert bei als Nda:  ten SUuNsSÜge Wiıtterung
Neben den Gottesdiensten den Kirchen werden Zu-
un auch religiöse Zusammenkünfte profanen Raäumen
bei Veranstaltungen VOoNn (:ruppen un! Familien Be-
deutung ‚W. Auf dem Land manchen Ge-
genden Anknüpfungspunkte damit egeben, da{fß sich
Filialkirchen einigemale Jahr MS Gottesdienstgemeinde
versammelte Man sollte diese Möglichkeiten, 1E kleine
ruppe anzusprechen und integr.eren, keineswegs VOCI-

lorengehen lassen sondern viel mehr pflegen und ausbauen
Solchen kleinen Iuppen könnten auch andere liturgische
Formen (Hausmessen En nahegebracht werden
Da LCUC Ideen und die Kenntnis Vomn Vorgängen auch
anderen Ländern durch die Massenkommunikationsmittel
rasch bis 1115 letzte orf verbreitet werden INU. all auch
auf dem Land die Möglich  keiten der Fortbildung und Aus-
einandersetzung MIi1t Fragen der Theologie un! des kirch-
ichen Lebens anbieten Früher Fastenpredigten und
Volksmissionen Einrichtungen der religiösen Erwachsenen-
bildung Heute mMuUu: in  } mehr mi1t Vorträgen und Diskus-
sionskreisen arbeiten Die entsprechenden Einrichtungen
INUSSCH VO  w der Seelsorgsregion werden damit C

bevölkerungsnahes und qualitativ gutes Angebot gemacht
werden annn Da die Benützer vielfach iıcht WIC der
Stadt 7 Einrichtung kommen können, mMUu: dann eben die
Einrichtung Z Benützer gehen
Einem Soziologen wird ila  - icht el1! unterstellen, dafiß

die Bedeutung struktureller Voraussetzungen unterschätzt.
SO sind die strukturellen Anderungen die Voraussetzung
fruchtbarer Seelsorge ländlichen aum Wır geben u1Nls

aber icht der UuUsS10nN hin, dafß dadurch allein lebendiges
kirchliches Leben un! Glaube gesichert werden können Die
Strukturen sind 1Ur der Rahmen, ausgefüllt werden INU.
GT durch Theologie und persönlichen Glauben
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Praxıs

Heinrich Pompey Die elt ist eigentlich schon vorbei, 3 die Lajen-
theologen als Sonderfall, als eventuell nicht unwillkommeneJosef Dirnbeck
ushilfe und als taktische Unterstützung des geweihtenAufgaben für kirchlichen Amtes ansehen konnte. Wenn INd  . dem AanoO-Laientheologen IM dafß heute telativ viele Junge Menschen Theologie
studieren, gerecht werden nicht als Mode-
erscheinung abtun will, dann kommt INan eINeTr
fassenden rhebung und eINeTr strategischen Planung nicht
mehr vorbeli. Man annn nicht welter VO mangelnden
Priesternachwuchs sprechen und e1 VETIZESSEN Oder VeOT-

schweigen, daß möglicherweise In den Laientheologen ‚Nach-
wuchs  < die verschiedensten ufgaben und Dienste INNEeT-

redhalb derC gegeben 1st (vgl den Leitartikel).
Die Zahl der ‚„Laientheologen‘, also jener Männer und
Frauen, die eın theologisches Hochschulstudium absolviert
en oder derzeit absolvieren, ohne Priester geworden
sSe1ın oder das Priesteramt anzustreben, hat insbesondere 1mM
deutschsprachigen aum 1n den etzten Jahren rapide
4 manchen Fakultäten erklären sich bis
zwel Drittel er Theologie-Studenten als Laientheologen,
VO  5 denen allerdings der Großteil das Theologiestudium
mıit einem anderen Fach kombiniert.
1ne pastoralfunktionale Überlegung, 1n welcher Weise La1-
entheologen Heilsdiens der irche mitwirken können
und sollen, mu(ß sich bewußt sSe1N, dafß eigentlich die Trage
des kirchlichen Amtes mitbedacht werden müßte, worauf
]1er aber verzichtet werden soll Wır begnügen unNns mit
einem Hinweis auf die positive Stellungnahme des IL Vatiı-
kanums Z Theologiestudium VO  5 Lalen: „ES ist
wünschenswert, daß einer großen Zahl Von Lajen ine hin-
reichende Bildung 1n der Theologie vermittelt werde und
recht viele VO  3 ihnen die Theologie auch ZU Hauptstudium
machen und selber weıter Öördern. Zur Ausführung dieser
Aufgabe mu{f aber den Gläubigen, Klerikern w1e Laien, die
entsprechende Freiheit des Forschens, des Denkens, SOWI1E
demütiger und entschiedener Meinungsäußerung 7zuerkannt
werden 1n en Bereichen ihrer Zuständigkeit“ Kirche und
Welt Nr 62) An anderer Stelle geht dem Konzil darum,
den Laiıen ZUT theologischen orschung ermuntern JDer
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Synode ist en ernstes Anliegen, die Laien, jeden
nach seiner Begabung und Bildung, ermutigen, 1 Geist
der Kirche noch eifriger bei der Herausarbeitung, Verteidi-
ZUNg und entsprechenden wendung der christlichen
Grundsätze auf die TODIemMe uUuLSCIeCI eıit ihren Beitrag
eisten‘ (Laienapostolat Nr.
Den angeführten 'Texten ann 5 entnehmen, daflß das
Konzzil dem Laientheologen DOS1t1LV gegenübersteht, ih
grundsätzlich akzeptiert un mit ihm rechnet, Ja iıh: 10}4
wünscht. ber den Einsatz wird aber nichts ausgesagt.
Theologie annn also VO:  a jedem 1€e der Kirche studiert
werden; S1e hat aufgehört, das Monopol oder rivileg einer
besonderen Gruppe 1n der Kirche sSe1IN. Das scha: rück-
wirkend auch ıne He Situation für die Theologie selbst
Schon die numerische Erweiterung der Theologen UrcC! die
Laientheologen arbeitet mit der Emanzipierung der Theo-
logie als Wissenschaft, W16e 6S auch VO Konzil angestrebt
ist. Die Theologie annn 1U  - icht mehr el 1n den
Fehler verfallen, Instrument einer „Herrschaftsgruppe“ und
deren Ideologie werden, S1e wird gerade auch VO  5 dieser
Seite her zunehmend kritisierbar und überprüfbar.
Das Arbeitsfe und die Beruftfe der Laientheologen sind
icht identisch mıiıt der amtlichen Leitung der Kirche, WECeNN
auch icht ohne Beziehung ihr. Das Schwergewicht wird
ohl auf dem kirchlichen und katechetisch-schulischen Sek-
tOr liegen. Im unmittelbaren kirchlichen Dienst werden sich
Aufgaben auf dem Gebiet der eigentlichen Evangelisation
w1e auf dem der sSog!  en Präevangelisation anbieten.
S1ie werden Dienste, Aufgaben und Amter übernehmen, 1n
denen S1e später vielleicht auch die Ordination ZU. Pres-
byter oder Diakon erhalten könnten, aber auch ohne Trdi-
natıon leiben die einzelnen Gläubigen den ufgaben
der Heilsverkündigung Ttalit Taufe un! Firmung beruten
und aufgefordert vgl Kirchenkonstitution Nr. 33), da S1e
teilhaben allgemeinen Priestertum und allgemeinen
Dienstamt Diakonenamt| Christi.
Da 1n diesem Beitrag VOI em Anregungen geht,
Ww1e dieses Potential Fachleuten entsprechendsten eln-
SESCIZT werden könnte, wird - 1ın erster Linie ohl
ıne full-time-Beschäftigung denken Vielfach können aber
die gleichen Aufgaben auch iın part-time-Beschäftigung oder
neben einem anderen Hauptberuf rfüllt werden. Für die
Laientheologen selbst stellt sich die rage, S1e nach ihrer
Ausbildung ihren legitimen Ort aben, welchen Beruf S1e
ergreifen können, der sS1e ausfüllt, welchen Beschäftigungen
S1e nachgehen können, VO  5 denen S1e leben können.
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ufgaben Einer der wichtigsten und 1n Zukunft vermutlich umfang-
1m unmittelbaren reichsten Bereiche könnte der allgemeine kirchliche Heils-
kirchlichen Heilsdienst dienst werden, insbesondere dann, WCIiLN sich se1InNe

Verwirklichung 1n Groißraumpfarren oder PfarrverbändenMitarbeit 1mM eam
handelt urch eine zusätzliche Spezilalisierung auf psycho-
logischem, soziologischem, JjJugendpädagogischem, gerontolo-
gischem, organisationstechnischem USW. Gebiet könnten die
Lalen 1n den eams, denen diese Ptarren und Ptarrverbände
anvertraut werden, Spezialaufgaben eisten. ber auch 1n
traditionellen Pfarren ware C5 möglich, durch die ber-
nahme VO  - sonntäglichen Wortgottesdiensten mit Predigt
un Kommunionspendung die anderen Seelsorger der (ze-
meinde erheDiı entlasten; gleiches würde für werk-
ägliche Jugend-, en- und Familiengottesdienste
gelten. In dem Ausmaliß wWw1e die Pfarrseelsorger könnten
auch S1e die Schulkatechese übernehmen. In der Pfarre, be
sonders aber 1M Dekanat könnten 1E€ die Jugend- und Er-
wachsenen-, die Alten- und Krankenseelsorge mittragen.

Jugend- und Als besonderes Arbeitsfeld, das allerdings 1M vorhin erwähn-
Erwachsenenbildung ten eam bereits angeklungen 1st, ware das Gebiet der Ju

gend- und Erwachsenenbildung insbesondere auf Diözesan-
und Regionsebene erwähnen. S1ie umfa{ßt sowohl theo-
ogische W16e auch die personale und soziale Unterweisung
und Fortbildung. ufgaben ließen sich sinnvoll mit
entsprechenden „standesseelsorglichen‘“ ufgaben verbinden.
DIe irche wird 1n Zukunft noch viel intensiver 1ne PCI-
sonale Lebenshilfe auf- und ausbauen lassen, W1e WIT S1e

1n der irchlichen Familien-, Ehe-, en-, Jugend- und
Erziehungsberatung finden, 1n der WITr 1ne große Zahl VO

qualifizierten Mitarbeitern benötigen werden. Es 1st C1-

Warten, dafß die personale bzw. psychosoziale „Verelendung“
der Menschen A SCHET: Zeıt und uNseIes technisierten Lebens:
I1auIneSs zunımmt. Iie kirchlich für diese ufgaben erant-
wortlichen werden ohne ıne spezifische, auch säkularwissen-
schaftlich fundierte Ausbildung icht mehr auskommen, wel-
che ellung s1e auch einnehmen.

Caritas Damit 1n Verbindung steht 1ne Einsatzmöglichkeit 1n der
noch immer notwendigen materiellen Lebenshilte der arl-
tas Laientheologen, die sich für diesen sozialen Dienst-
bereich ausgebildet aben, könnten 1n den Gemeinden, 1
Dekanat oder auf Bistumsebene spezie. für diese ufgaben
oder 1n Kombination mıiıt seelsorglichen und gottesdienst-
ichen Funktionen beauftragt werden. ber die Organisatıon
solcher Hiltfen hinaus fordert dieser Aulitrag, Verständnis
für die Hungernden und Notleidenden 1m eigenen Land
WI1e 1n der Welt wecken. In dieses Arbeitsgebiet
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auch die Leitung VO  e} kirchlichen Alters-, Familien- un!
Jugenderholungsheimen.

erwaltung Ein für die Kirche notwendiger, wenn auch 4aus theologischer
und pastoraler Sicht sekundärer Aufgabenbereich ist die
1r Verwaltung, die wiederum e1INe eigene berufliche
Qualifikation ertfordert Z das tudium der Betriebs-
und Volkswirtschaft, Jura UuSW.). S1e. müdifßte jedoch Von einer,
Wenn auch kürzeren theologischen Ausbildung mitgetragen
Se1IN. Zu denken ware 1ne Mitarbeit oder die VOo.
Übernahme der kirchlichen Ehegerichte, die Leitung der
bischöflichen Finanzkammer, des Schulreferates USW.

DiIie katechetische Schon Jetz eisten zahlreiche Laientheologen als Katecheten
Aufgabe oder Religionslehrer 1m irchliche oder staatlichen Dienst

ihren unverzichtbaren Beıitrag Information, ufklärung
und Verkündigung 1n den verschiedenen Schulen Dieser
Bereich braucht eshalb ohl icht 1mM einzelnen behandelt

werden. Wichtig erscheint hier, die Ausbildung der
Religionslehrer dem jeweiligen Nıveau der anderen Lehr-
kräfte entspricht, un ZwWaal sowohl aus Gründen der nter-
richtsqualität als auch aus Gründen der Besoldung. ber
seinen katechetischen Auftrag hinaus könnte der Laientheo-
loge aber nebenberutlich W as icht gleichbedeuten mıit
„ehrenamtlich“ sSe1nN sollte die Schulseelsorge mittragen
oder übernehmen, indem die Schulgottesdienste leitet un
ebenso für die persönliche Beratung und geistliche Führung
seiner Schüler außerhalb des Unterrichts SOTSCH würde. ESs
ware ferner denkbar, sich ein Laientheologe 1mM Schul-
dienst einer Gemeinde für einen turnusmäßigen Predigt-
dienst ZUrLr erfügung stellt un! bei der Vielzahl anderer
ufgaben 1n der Gemeindeseelsorge die 1ine oder andere
übernehmen würde. Diese nebenberutlichen Einsätze werden
jedo eitlich eingeengt se1n, weil eın solcher 1enst
ber den schulischen Arbeitsbereich un! die Pflichten für
die Familie hinaus geleistet werden müßte

Die wissenschaftliche Als „priımäres“ Arbeitste des Theologen dart auch noch
Auigabe se1ne theologisch-wissenschaiftliche Arbeit angesprochen WeOI-

den Wenn die wissenschattliche Qualifikation gegeben 1st,
älßst sich eın Unterschied 7zwischen der Theologie des Lalen-
theologen und der des ordinierten Theologen ausmachen.

ZUur eıt weithin L1LLUI ordinierte Theologen die Habili-
tationsmöglichkeit besitzen, mu{fß als überholtes Relikt aUus

einer rüheren eıt angesehen werden, da die Laijientheo-
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logen gegenwärtig auch bereits einen> erheblichen Teil der
Assistenten theologischen Instituten bilden (in Öster-
reich derzeit gegenüber 39 Priestern; 1in der BRD sSind
die Zahlen entsprechend höher). Hierher gehören auch die
Aufgaben eines theologischen Fachbibliothekars SOWI1Ee das
Arbeitsfeld Bereich der wissenschattlichen theologischen
Publizistik, eLiwa einer theologischen Fachzeitschrift oder
als theologischer Lektor 1n einem Verlag.

Journalistische Für den Laientheologen mit einschlägiger egabung und
Aufgab sätzlicher Ausbildung bietet die Journalistik verschiedenste

sehr interessante Aufgaben. C 1Ur die katholischen
Kirchenzeitungen, irchlichen Agenturen und Pressestellen
rauchen theologisch vorgebildete Mitarbeiter, sondern So
werden auch VO  3 Tages- und Wochenzeitungen und e1it-
schriften, VO:  ; Rundfunk un! Fernsehen benötigt und heran-
SCZOZCN.

„Nichttheologische Man braucht ohl icht begründen, dafßß und WAaIiIuUum ein
Berute‘‘ Theologe auch 1n außertheologischen Bereichen Aufgaben

übernehmen kann und soll Hier darf AA auft Jjene Spar-
ten Von Beruten hingewiesen werden, deren Anstellungs-
erfordernis die Absolvierung eines Hochschulstudiums g -
hört, W1€e insbesondere für verschiedene Posten 1m at-
ichen Dienst der Fall 1st. Soweit 65 noch icht selbstver-
stanadlı: 1st, sollte das theologische Diplom oder Doktorat
den anderen akademischen Graden gleichgestellt werden.
Insbesondere 1m Unterrichts- und Sozialministerium SOWI1Ee
1mM diplomatischen Dienst gäbe ufgaben, für die ein
eologe die gleichen Voraussetzungen mitbringen würde
W1e andere Hochschulabsolventen. Auch auf dem Gebiet der
staatlichen Erwachsenenbildung und Akademien, in den
Ausbildungszentren für Entwicklungshilfe 1 In- und Aus-
and lägen wertvolle Einsatzmöglichkeiten.

Abschließend noch SE werden sich die Jjeweiligen Einsatzmöglichkeiten
£e1n Wort nach den seelsorglichen Bedürfnissen und der speziellen
ZUT Ausbildung Eignung und Ausbildung des interessierten Laientheologen

richten. olgende Ausbildungsmöglichkeiten kommen 1ın
Frage

TWwer eines theologischen akademischen Grades (Dr.
eo und Lic. N theol.) oder des theologischen Diploms (Dipl
theOl.),-

Ablegung des religionsphilologischen Staatsexamens für
das Lehramt Gymnasien;

einv verkürztes theologisches Fakultätsexamen (es entspricht
22



dem religionsphilologischen Staatsexamen) 1n Kombination
mıit Psychologie, Soziologie, Betriebs- und Volkswirtschaft,
Jurisprudenz, Medizin us  z

staatliches ealschul- oder Hauptschulexamen (an Un1i-
versıtät oder Pädagogischer Hochschule) für das Fach Reli-
Zz10N

der Abschluß des (bisherigen] PH-Examens mıiıt der sroßen
Miss1io Canon1ca.

Unbestritten reicht für den geistlich-seelsorglichen Einsatz
1n der Heilsverkündigung der Kirche 1ne e1in theologische
Wissensaneignung icht aus, celbst WCNN, W as noch icht
überall der Fall 1st, Vorlesungen aus dem Bereich der prak-
tischen Theologie bzw. der Pastoraltheologie auch für Laien-
theologen ZUT Pflicht gemacht werden. Als Zusatzausbildung
scheinen drei Ergänzungen sinnvoll. Wiıe das tudium der
künftigen Priester und Diakone sollte auch das tudium
der Laientheologen durch einen stärkeren Praxisbezug g-
kennzeichnet seIN. Dıiesen praktischen Aspekt könnten 1
bescheidenen drei sechswöchige Ferienpraktika vermıit-
teln, mindestens e1ines 1n einer Pfarre durchgeführt
werden sollte und die beiden anderen den sozialen Arbeits-
bereich näherbringen könnten, die Jugendpflege, den
Krankenhausdienst, die Betriebsarbeit USW. ber den sStar-
keren Praxisbezug se1iner Ausbildung hinaus bieten diese
Praktika dem interessierten Laientheologen die Möglichkeit,
kritisch se1ne ejgene Eignung für den späteren Dienst
prüfen.
Um neben dieser theologisch-pr:  tischen Ausbildung auch
die spezifische geistliche Bildung Öördern und bereits
während der Studienjahre Predigt, Liturgıe un pastorale
Praxis besser einzuüben, ollten sich die Laientheologen

e1inem speziellen Theologenkreis zusammenfinden, des-
SC  3 regelmäßiger esu: 1 Hinblick auf die späteren seel-
sorglichen Aufgaben verpflichtend SeC1IN könnte. Darüber hin-
4us wäre Cc5 enkbar und sSinnvoll, ihnen während ihrer
Studienjahre e1nN Gemeinschaftszentrum ZUT Verfügung
stellen, das diese ‚„‚Seelsorger‘ einander W1e auch den ande-
u  ; künftigen Seelsorgsträgern (Priestern uUun: 1akonen
menschlich näherbringen könnte. Es ließen sich g-
meinschaftliche Veranstaltungen einrichten, die bereits wäh-
rend des Studiums das üniftige seelsorgliche Teamwork
sachlich WI1Ie menschlich einüben könnten. Hiermit würde
7zudem sozialpsychologisch einer ungünstigen, Ja vielleicht
Za verhängnisvollen Gruppenbildung innerhalb der küntft-
tiıgen Seelsorgsträgerschaft 1ın Priesterseelsorger, Diakone und



Laientheologen vorgebeugt. Die während dieser eıit fester
geschlossenen menschlichen Kontakte können 1 späteren
Einsatz und bei den mıiıt ihm verbundenen Schwierigkeiten
eine große sSe1IN.
Sollte dieser Einsatz VvVon Laientheologen gelingen, dürt:
ten mit diesen NeCUEN Seelsorgern icht 1Ur viele Lücken
geschlossen werden, die die Überalterung des Klerus 1n die
Gesamtseelsorge der Dıözesen reißt, sondern C555 ware damit
endlich möglich, Junge Priestertheologen 1ın größerer Zahl
vorübergehend Von der Seelsorge freizustellen, damit S1e
die heute mehr denn Je notwendigen Spezialstudien inner-
halb der Theologie un! den säkularen Randwissenschaften
vornehmen können. Viele Kaplanstellen ließen sich durch
diese Laientheologen besetzen.

Wolfgang Wenn schon die Ausbildung der Studenten den Hoch-
Schöpping schulen nach einer tiefgreifenden Retorm verlangt, gilt
Gedanken dies noch mehr für die Fortbildung der Priester, die bereits

seıit Jahren 1ın der praktischen Seelsorge ätıg sind. Theorie
ZUT Weiterbildung und Traxis der Volkshochschul-Bewegung können wertvolle

CIU. Einsichten vermitteln, die bei der Weiterbildung des Klerus
berücksichtigen sind (vgl hierzu Tobias Brocher, Gruppen-Allgemeine ynam und Erwachsenenbildung, Westermann

Überlegungen Auf keinen Fall darf eın Priester 1n die Situation einer
Voraussetzungen Unterweisung gebracht werden, W1e s1e ule und Un1i-

einer eftektiven versıtät erfahren wurde. Diese „Rückversetzung” 1n 1ıne
Erwachsenenbildung intantile Sıtuation und Abhängigkeit VO  5 dem Lehrenden

würde Widerstände hervorrufen, wodurch die Lernbereit-
schaft und die Lernfähigkeit schwer gestört werden müßten
1elmenr hat 3 auszugehen Von der Bewußtseinslage
des Erwachsenen und dem Bedürtfnis des 1n der praktischen
Pastoral tätıgen Priesters. Der oppelte spruch des Sa  B-
gerechten und des Dialogischen mu{fß Z Iragen kommen.
Dabei spielt der Führungsstil des Lehrenden eıne wesent-
iche 1ne professorale und autoritäre Vermittlung
des Wissensstoffes wird einer mangelhaften Verarbeitung
des Aufgabenprogramms und einer Verringerung der
Lernfähigkeit führen Nur Wenn der Lehrende sich 1n die
Dynamik der Gruppe selbst hineinbegibt und bereit ist,
auch lernen, wird 1ı1ne Weiterbildung des Klerus erfolg-
reich sSeIN können. Es geht bei den Fortbildungskursen iıcht
zuerst die ermittlung eines bestimmten Stoffes, erst
recht N:  B- 1ne kurze, gedrängte Zusammentfassung der
gesamten Theologie auf rundlage, sondern VOI em
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eiInNne Verhaltensänderung 1ın der Persönlichkeitsstruktur
der einzelnen un eiıne Befähigung ZUT Zusammenarbeit miıt
den 1tbrudern 1ın der Pastoral. Um die heute kompli-
zierten Zusammenhänge 1n der Theologie und 1 Welt-
verständnis erfassen können, 1st VOT en Dingen eine
Auflösung verfestigter Vorstellungen, die Befähigung ZUrTr

selbständigen Aneignung VO  ; wissenschaftlichen Ver-
öffentlichungen und eine hohe Flexibilität und Dialogbereit-
ait 1mM Umgang mıiıt den Menschen notwendig. Diese
Lernziele können optimal I11LUI 1n aftektiven (ruppenprozes-
SC  5 erreicht werden.

usgehen VO  5 den Soll die Weiterbildung des Klerus eftektiver werden, MU
Bedürfnissen der Priester 3 VOoOnNn konkreten Notsituationen der Priester ausgehen.

Dazu ware 6S nötig, eine sozial-fundierte Bedarfsanalyse
erstellen. Einiges 1st auf diesem Gebiet bereits geschehen,
jedo: icht für die Weiterbildung a  et worden. Ge-
nerell ann InNnan ohl feststellen, da{f die wichtigsten Be-
dürfnisse des Seelsorgepriesters 1n folgenden Punkten be-
stehen

Fehlen durchgängiger Prinzipien bei einem Vielerlei
der Theorien und Tätigkeiten;

mangelnde Kontaktfähigkeit und Unverständnis CN-
ber gesellschaftlichen Entwicklungen;

fehlende Kultivierung emotionaler und aftfektiver
gegenüber einer einseltigen rationalistischen Einstel-

lung ZUILI Welt und den Mitmenschen;
Unfähigkeit ZUT Eigeninitiative, die sich methodisch

richtig geplanten, kleinen Schritten entfaltet;
Unwissen ber die Voraussetzungen für die Arbeit 1n

kleinen Gruppen und Gemeinwesen SOWI1E Unvermögen
ZUT praktischen Durchführung der Funktionen einer dyna-
mischen Gemeindeleitung.

Zielsetzungen In der Den ermittelten Notsituationen und dem Bedürtfnis der
Weiterbildung des Priester mussen die Zielsetzungen Iın den Angeboten der
Klerus Weiterbildung entsprechen:

exemplarische Vermittlung VOon Strukturen un
durchgängigen Prinzıpien 1n der Theologie un Pastoral;

rhöhung der sozialen Sensibilität ZUI besseren Selbst-
und Fremdwahrnehmung;

Beobachtung nd Kultivierung emotionaler und aftek-
tıver Vorgänge 1M Einzelnen unld in der Gruppe;

Aktivierung der Einzelnen und der Gruppen ZUT tO-
ralen Tätigkeit (besonders der Predigt, Gottesdienstgestal-
CUnNn, und Katechese], die VO:  5 Fachleuten und Mitbr_ü ernmethodisch un inhaltlich beurteilt wird;

Theorie und Praxiıis einer dynamischen Gemeindeleitung.
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Vorbereitung und Neben den reichhaltigen bereits bestehenden Angeboten
praktische Priesterweiterbildung mussen VOT em pastorale rund-
Durchführung Von kurse eingerichtet werden. Ihre Mindestdauer beträgt jer
Fortbildungskursen Wochen Die Zahl der Teilnehmer soll icht größer als

sSe1iInNn. Diese Großgruppe i1st 1n drei bis Jler überschaubareahmenplanung Kleingruppen unterteilt. In diesen GIruppen wird 1n der
Woche eın gruppendynamisches Iraining durchgeführt.

In den folgenden drei ochen wird eine praxisbezogene
Pastoral 1n ombinierten Arbeitsformen vermittelt. Im Ge-
SECENSALZ den bisherigen Methoden, bei denen zunächst
theoretisches Wissen vermittelt wurde, das dann auf die
Taxıs angewendet werden sollte, werden zuers Erfahrun-
CN der praktischen Seelsorge vorgeführt und dann reflek-
Jer! Vorlesungen VO  5 Fachprofessoren werden icht VOI-
WCS gehalten, sondern stehen Ende der Behandlung
eines Problemkreises. Die kritische Reflexion erstreckt sich
1m Rahmen der VO  5 den eiılnehmern selbst gewünschten
Themenkreise auf mitgebrachten orlagen (Tonbandaufnah-
5 VO  5 Predigten, Katechesen, Erwachsenenbildungs-Ver-
anstaltungen UuSW.), die Nntier methodischer und nhaltlicher
UCKSI! gewürdigt werden.
enügen Freizeit für persönliche Gespräche, Erholung und
Meditation MU: neben der anstrengenden wissenschatt-
lichen Arbeit gewährleistet Se1M.

Methodische Um 1ne praxisbezogene Theorie gewinnen und einer
Anmerkungen theoriebegründeten Praxis kommen, wird 3 jede der

drei ochen Ntier e1In praxisbezogenes Leitthema tellen
mMussen. Dabei kämen folgende typischen ufgaben des Pres-
byters ZU Iragen:
8 die Verkündigung 1n der Predigt: „Wir verkünden
Christus als den gekreuzigten un! auferstandenen Herrn‘'  44
als Inhalt;

die Gewissensbildung und ührung sittlicher Reite
Gruppengespräch und 1 Bufilßßsakrament (Morallehre];

Religionsunterricht und Erwachsenenbildung „Neu
interpretation des Glaubens‘;

Theorie und Praxis einer dynamischen Gemeindelei-
tung; Hilten für die Gemeindeleitung und Kooperation

eCam

Arbeitsformen emäfß den oben ausgeführten Voraussetzungen mussen die
verschiedenen Arbeitsformen, den NNalten entsprechend,
abwechselnd angewandt werden. In Selbsterfahrungsgrup-
pCNH, Lerngruppen und Arbeitsgruppen sollen die Teilneh-
iNner der Weiterbildungskurse eın Höchstmaß Selbständig-
eıt und Fähigkeit Z Zusammenarbeit gewınnen. Die
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Arbeitstormen wechseln nach den Erkenntnissen der (z:e-
sprächsführung 7zwischen Gruppenselbstarbeit, Bericht 1mM
Plenum, Kurzreteraten, Podiumsdiskussionen und Disputa-
t1on 1 Plenum. Wichtig erscheint, die Xperten den
Sıitzungen der Arbeitsgruppen teilnehmen.
Be1l der Vorbereitung der Kurse sind eilnehmer als Mit-
arbeiter gewinnen, die rauchbares Material ' Tonbänder
Von Predigten, Unterrichtsbeispielen und Gottesdiensten
oder schriftliche Arbeitsunterlagen] beibringen.
Das vorhandene Material wird Leıtungsteam, das AUS

Fachleuten, ınem Methodenlehrer und Vertretern der Teil-
nehmer besteht, ausgewählt und nach didaktis  en und
methodischen Gesichtspunkten 1n das Programm eingebaut.
Unter Umständen annn die Bildung VO  w Arbeitsgruppen
mit unterschiedlichen Themenkreisen Tatsam seın. UDIe Er-
gebnisse der Gruppen werden dann nach der Technik des
Gruppenunterrichts 1 Plenum Z Diskussion gestellt. DıIie

CWONNCHNCH Einsichten und Arbeitsunterlagen ollten
ın einer Veröffentlichung en Priestern zugänglich gemacht
werden.
Um eın möglichst großes Interesse der Thematik
währleisten, ollten die Themen durch 1ne vorherige Um
frage bei den Teilnehmern nach ihrer ringlichkeit ermıi1t-
telt werden.
Um einen Prozefßß 1n (Gang bringen, bei dem die ET-
fahrungen VO  w rtüheren Kursen für die folgenden ‚WCL“
tet werden, sollte eiInes jeden Kurses 1Ne Aus-
wertung schriftlich und 1mM Gruppengespräch stattfinden.

Schlufßbemerkungen Kurse, die nach den oben ausgeführten VOIHIISSCtZI‚ID.gCI]. un:
methodis  en Grundsätzen urchgeführt werden, ertordern
sicherlich bei ihrer Vorbereitung mehr eıt und Kraft als
die bisher üblichen Nach den Erfahrungen mi1t der Weiter-
bildung der geistlichen Religionslehrer, sich diese
Mühe aber nıcht 1Ur gl des höheren Lernerfolges, SOI -

dern VOI en Dıingen auch sCHh der größeren Aktivierung
und der besseren Atmosphäre bei den Teilnehmern.
Man collte weniıgstens eın odell 1n dieser versuchen,
und nach den gemachten Erfahrungen dann NEeEUu ber
künftige Planungen 1NSs Gespräch kommen. Die Aufgabe
der Weiterbildung des Klerus ergibt sich Ja A4aus den CN-
wärtigen und künftigen Bedingungen der Pastoral. abei
mu(ß der Mut aufgebracht werden, auch cue Wege gehen,
für die ZW al 1 irchliche aum noch wen1g Erfahrungs-
materijal vorliegt, die aber bei anderen Institutionen der ETr-
wachsenenbildung nach Theorie und Praxıs bereits eın g —-
sichertes Fundament en.
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gelegt hat und eın eintaches Holzkreuz
einer eisernen Tagt, verwahrt sich da-Intormation
SCEHCH, dafß die Ablösung ungerechter sozijaler
Ordnungen mit einer Art kommunistischer
Weltrevolution gleichgesetzt wird Es sSe1 für

In eiNer Ansprache während der Messe Z die reichen Länder leicht un! bequem, A1ll-

Weltfriedenstag betonte aps Paul NL dafß gesichts der Situation den arimen Ländern
der Friede ıne Pflicht nicht DD der Staats- finanzielle un! technische Hilten anzubieten.
männer, sondern jedes Menschen sel. Er se1 Im Ergebnis führten derartige Hilten jedoch

allererst eın geistiges Gut un! dann TYTST fast überall ZUT weıteren Ausplünderung der
politischer Gegenstand. Friede setze ıne Er- Länder. Ottensichtlich sSe1 tür die
ziehung ZU Frieden OTAaus und verlange die reichen Länder unbequem, ihre Hilten
Ausrottung veralteter Vorurteile W1e HAug Steuern, dafß die gesellschaftlichen, politischen
Aug, ahn Zahn“ der „Gewalt un! Un kulturellen Verhältnisse verändert WUTr-
Rache können die zwischenmenschlichen Be- den, weil sS1e sich dann die für S1e wichtigen
ziehungen regeln“. Grundlage aller Gesell- Rohstotfe nicht mehr leicht besorgen könn-
schaftspsychologie mMuUsse der Hunger nach ten
Gerechtigkeit un: das Suchen nach Frieden Zum SC. ihrer Beratungen entwartf die
bilden. Der Friede muUsse der Giptel allen Weltkonterenz ine He Konzeption kirch-
menschlichen Bemühens werden. Das sSe1 licher Entwicklungshilfe. Die uen Emp-
keine topie, sondern echter Fortschritt. fehlungen zielen darauf ab, das bisher VO  5

egen 1NnNe gemeinsame Eucharistiefeier VO  5
den Kirchen praktizierte Gieißkannenprinzip

katholischen Priıestern un!: Gläubigen mıiıt abzuschaffen un isolierter Projekte VOT
allem umtassende Programme Öördern. EiıneChristen anderer Konfessionen, WwW1e S1e heute

verschiedentlich gefordert wird und Z eil straite Planungsorganisation e1m Okumeni-
schen Rat un eın gründender Welt-uch schon praktiziert wurde, hat sich das

vatikanische Einheitssekretariat 1n einer ın entwicklungsfond stellen die Instrumente dar,
mit deren Hilfe die einzelnen Kirchen ihreRom veröffentlichten Erklärung dUSZCSPIO-

hen In der Erklärung wird darauf verwıesen, Mafßnahmen gezielt und wirksam UrCHIU.
0  ; sollen. In einem Appell wendet sich dieda{ß® die Interkommunion 1n den gültigen Konferenz die Kirchen der Welt, die beiWeıisungen der Kirche ausdrücklich untersagt

1st. Zwischen den Konfessionen würden In der Weltkirchenkonferenz 1n Uppsala 4A1l

geregte Selbstbesteuerung 1n Höhe VO  - m1ın-dieser rage Gespräche geführt, doch S1e hät-
ten noch nicht Resultate gezeıtigt, die auf destens weıl Prozent der kirchlichen Etat-
beiden Seiten VO  3 den Verantwortlichen der SUMMHICH ZUTI Finanzlierung der Entwicklungs-

1OSI1AaMM! bis spatestens 1971 akzeptieren.betreiffenden Kirchen un:! kirchlichen Ge-
meinschatten aNnNsSCHOMN:! werden könnten. Der Präsident der Päpstlichen Kommission fürÄAm Verbot der Interkommunion habe sich Gerechtigkeit und Frieden, Kardinal ROy, hatdaher nichts geändert. einem Schreiben das Komitee Europa-
Auf der IN ONtIeUX tagenden Weltkonterenz Lateinamerika den Dokumenten über die
für Entwicklungsifragen des Okumenischen Folterungen 1ın Brasilien Stellung g  MMCNHN,
ates der Kirchen hat Erzbischof Dom Helder die dieses Komıitee der Kommission übersandt
Camara (Brasilien) leidenschattlich an die hatte. aps Paul VL verfolge mıiıt wachsamer
christlichen Kirchen der Welt appelliert, den Autmerksamkeit die Lage der Kirche 1ın Bra-
Kampf{f Unterdrückung un:! Ungerech- silien, über die ständig auf dem lautenden
tigkeit durch die Mobilisierung der öttent- gehalten werde. uch die Päpstliche Kom:-
lichen Meıinung 1n den Industrienationen auf- mM1ssıon könne nıicht taub leiben gegenüber
zunehmen. Der VOIl seinen Gegnern als” den Appellen der christlichen Gewissen, die
Bischof“ apostrophierte Camara, der 1n Soli- gerechterweise auf die Angriffe und Gewalt-
darität mıt den Armen seiner 1Öözese die tätigkeiten reagleren, die die Rechte der
iußeren Zeichen se1liner Bischofswürde ab- menschlichen Person in vielen Ländern VOI-
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kommen. Der brasilianische Episkopat abe Gefühl tieter Enttäuschung, weil inan 1n der
wiederholt un! öffentlich Folterungen unı Haltung des Papstes ıne unzweideutige Ver-
Massenhinrichtungen angeprangert. weigerung eines Dialogs UunNn!: das Zurück-

weıisen einer aufrichtigen Meınung des weit-
I )as brasilianische Erziehungsministerium hat 4USs größten Teiles der holländischen Katho-
die Verwendung eines VO  Z der Bischoitiskon- liken sehe.
terenz des Landes approbierten ‚ucI ate-
chismus den öffentlichen Schulen VeEI- Fine VOoNn der italienischen Bischofskonferenz
boten. Zur Begründung ihrer Ma{fßnahme VC71- angeordnete Umfrage über Probleme des Prie-

1 italienischen Klerus richtete sichtrat die Regj:erung die Ansicht, das VO  S Marıa-
nıstenpater Cechin vertafßte Lehrbuch „Leben TunNn! 40.000 Priıester; der Fragenkatalog be-
uUun! Glauben“ etze ZUI Subversion auf Der stand aus D Punkten. Die Fragen muflten
Erzbischoft VO:  - OTrto Alegre, Kardinal Altredo VO  } den Priıestern ın Versammlungen auf
Vicente Scherer, ordnete auf diese Verfügung Dekanatsebene beantwortet werden. Die Trdi-

narıate sollen einen zusammentassenden Be-hin seinerse1ts d} da{iß der Cechin-Katechis-
INUus den katholischen Schulen weiterhin richt über das Umfrageergebnis in ihrer L1OÖ-

verwenden se1. CcSsS«C erarbeiten. Die Diözesanberichte werden
1n jJe ein Gesamtdokument der regionalen

Verheirateten Priestern die Ausübung be- Bischofskonferenz verschmolzen. IDiese oku-
stimmter Funktionen 1n der Kirche DG bilden dann die Unterlage für die
tatten und S1C damit wieder 1n die Strukturen nächste Plenarversammlung der italienischen

Bischofskonferenz, die sich mit dem Themader Kirche integrieren, haben die Bischöfe
der drei nordostbrasilianischen Bundesstaaten „Der priesterliche Dienst“ befassen wird. In

Ceara, Pıau1 un Maranhao beschlossen. Das Kritiken diese Umfragepraxis wird dar-
für verheiratete Priester bestehende Verbot, auf hingewiesen, dafß ıne persönliche un!
die Messe feiern un! Sakramente vertrauliche anNONYINC Umfrage bei den e1in-

zeinen Priestern eın wirklichkeitsnäheres Er-spenden, bleibt jedoch unangetastet Kraft
DIie Betreffenden werden VO  - den Bischöten gebnis erbrachte hätte als 1ne offene Befra-

anderen sonstigen SunNg auf Dekanatsebene 1n wesenheit derseelsorglichen und
kirchlichen Tätigkeiten herangezogen. Der Be- jeweiligen Oberen. Die gestellten Fragen sejen
schlufß der nordostbrasilianischen Bischöte be- allgemein un:! se1 zudem erwarten,
tritft die drei Erzdiözesen Fortaleza, lLeresina dafß die Umfrageergebnisse durch die auf den
und Sa0 Lu1s do Maranhao un! Dıözesen verschiedenen Ebenen erstellenden Zusam-
un Prälaturen. Die Ma{fißnahme soll zugleich menfassungen verwassert würden.
den Gläubigen zeigen, dafß verheiratete Prie-

Der Erzbischof VO.  S Aavenn4d, Salvatore Baldas-Ster keine Ausgestoßenen sind
Sarl, bestätigte die Meldung, wonach Z „Un

DIie katholischen Bischöfe der Niederlande tersuchung der Lage des Bistums“ eın DOSsto-
lischer Visitator nach avenna entsandt WeCI-nahmen nach der Veröffentlichung des Briefes

aps Pauls VI Kardinalstaatssekretär Vil- den sollte. Er habe den Eindruck, die nter-
suchung werde sich iıcht auf den Fall jenerlot ZULI rage des Zölibats 1n einer kurzen

Erklärung Stellung. S1ie schätzen das Angebot Pfarrer seiner Erzdiözese beschränken, die sich
des Papstes, mit ihnen über die Probleme der für ıne offene Diskussion des Zölibatspro-
Priester ın den Niederlanden sprechen, un blems ausgesprochen hatten, sondern über-
sS1e ho{ffen, daß dieses Gespräch gute Resultate haupt se1ine seelsorgliche Tätigkeit 1 Erz-

zeıtigen werde. Laut Katholischer Nach- bistum Z Gegenstand en. Als einer

richtenagentur KNP wWAarl die Mehrheit der der fortschrittlichsten Bischöte Italiens stellte
niederländischen Katholiken konsterniert über Baldassari sich VOI die geistlichen 7Z75ölibats-
die Art  y 1ın der aps Paul VI. ihnen mitteilte, kritiker 1n seinem Erzbistum, bekundete der
daß keinerlei Diskussion über die Lösung Florentiner Isolotto-Gemeinde des Don Mazzı
der verpflichtenden Verbindung VO  - Priester- seine Solidarität, entdeckte 1 Katechismus
u  3 un: Zölibat zulasse. ESsS überwiege ein des Don Mazzı „nichts CGlaube un:
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Sitte” un:! gab einer VO  - verschiedenen Seiten den Weg ZU Heil 1n ESUS Christus Zzel1-
kritisierten ucCh, modernen Bibelübersetzung SCH. Zahllose Mischehen haben den Beweis
se1in Imprimatur. Baldassarı leitet se1it dreizehn erbracht, dafß diese Autfgabe VO  5 beiden Part-
Jahren das Erzbistum avenna. nern gemeinsam erfüllt werden kann. S1ie CI -

Der Ahbht des Öösterreichischen Zisterzienser- ordert jedoch das Miteinander beider Eltern,
das 1Ur nach einer freien Gewissensentschei-stiftes Wilhering, der 39jährige Prälat Gabriel

Weinberger, stellte nach vierjähriger Amltszeit dung möglich 15t. Daiß Menschen heute noch
Z Glauben ESus Christus tinden, 1sStfreiwillig seinen Mitbrüdern die Vertrauens-

frage, obwohl selnerzeit auft Lebenszeit G:
unendlich viel wichtiger als die Tage, 1n wel-
cher Kontftession dies geschieht. DIie Kontes-wählt worden WAar. Be1i einer geheimen Ab- sionszugehörigkeit der Kinder mu{ daher VO  -stımmung wurde der Abt mit groißer Mehrheit

ın seinem Amt bestätigt. Prälat Weinberger jedem Elternpaar Berücksichtigung S@e1-
GT persönlichen Lebensbedingungen selbstwill ıne solche Abstimmung alle vier Jahre

durchführen lassen, da se1ine Wahl VO  w
entschieden werden. Keine Kirche hat das
Recht einseitige Forderungen stellen.Anfang als einen Aulftrag verstanden habe

un! der Ansicht sel, dafß die Wähler das Das Gew1issen des evangelischen Partners 1sSt
1ın jeder Hinsicht dem des katholischen Part-echt haben müßten, VO  3 eıt eıt dar-
NeIS gleich achten. Jedes Ehepaar mMu da-über urteilen, ob ihre Erwartungen und ihr

Wahlauftrag ertüllt worden sind Er w1es dar- her gemeinsam un! frei entscheiden, 1n wel-
cher Kirche die Irauung erfolgen soll DIieauf hin, da verschiedene Klöster und ONgre-

gatıonen ihren Abt nicht auft Lebenszeit wäh- Sakramentalität der Ehe wird hiervon iıcht
berührt.len Unı dafiß die vorgegebenen kirchengesetz- inter dem Wunsch nach ökumenischen Irau-lichen Normen vielfach einen genügenden

Freiheitsraum für Experimente un Erneue- N, W1e S1e 1n zunehmendem Ma@ße prak-
1zlıert werden, muß der ernste Wille beiderIung bieten. Diese Freiheitsräume werden

ber oft übersehen, weshalb Iniıtiativen 11UI
Partner gesehen werden, ihren Glauben un!
ihre kirchliche Bindung 1n ihr gemeinsamesdeshalb unterbleiben, weil 10124  - noch imMmer

gewohnt sel, sich 11UT Vorschriften Leben einzubringen.
Geistliche, die sich hierbei gemeinsamemorientieren und glauben, waäare alles VOCI-

boten, W as icht ausdrücklich erlaubht ist. Handeln zusammengefunden haben,
durchwegs VO  - grofßer Verantwortung Ta-

Der NEULLE Pfarrer der Isolotto-Gemeinde SCH S1ie Sind nicht länger behindern. Wır
Stadtrand VO  5 Florenz, Don Pıetro de Marchi, ordern: Unverzügliche Vereinbarungen über
wurde Februar 1970 durch den Klerus- ökumenische Trauformen, W1e S1e VO  3 der
vikar des Erzbistums ın se1n Amt e1IN- evangelischen Kirche bereits an  5 wurden.
geführt. Während 1mM Inneren der Pfarrkirche Der evangelische Amtsträger dart dabei nicht

länger zurückgesetzt werden.die Amtseinführung stattfand, eierte die Don-
Mazzi-Gemeinde W1e bisher auf dem Vorplatz DIie konfessionsverschiedener Ehepartner,
die Sonntagsmesse, der über 500 (Ciemeinde- das Abendmahl gemeinsam empfangen
mitglieder teilnahmen un die eln amerika- dürfen, 1Sst Ausdruck tieter Gläubigkeit. Dies
nischer jester zelebrierte. Gleichzeitig fand verweigern, widerspricht dem 1NN des
1mM Inneren des Gotteshauses ıne zweiıte Abendmahles. Ehepartner, die die wirk-
Messe Vor dem Gottesdienst taufte Don liche Gegenwart Christi 1ın der Eucharistie
Mazzı eın Gemeindemitglied. Z Zwi- glauben, dürten daher icht länger VO BC-
schenfällen kam icht. meinsamen Empfang dieses Sakramentes 4 US-

geschlossen werden.
Der Arbeitskreis Mischehe Essen hat mehrere
Leitsätze für eın künftiges Mischehenrecht CI - er Rat der Evangelischen Kirche 1ın Deutsch-
arbeitet un! der gemeinsamen Synode der land hat 1ne Denkschrift der Kammer für
deutschen katholischen Bıstümer zugeleitet: Soziale Ordnung über „Aufgaben uUun: Gren-
Gläubige Christen beider Konfessionen sSind Zen kirchlicher Außerungen gesellschaft-1n ihrem Gewissen verpflichtet, ihren Kindern lichen Fragen“ herausgegeben. Diese Denk-
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schrift sich nicht 1U mit den Kritiken der Serbischen Orthodoxen Kirche auf
kirchlichen Außerungen auseinander, SOT)- das Wirken der römisch-katholischen Kirche

dern legt auch die Gründe dar, sich zurück, die als mächtige internationale Orga-
die Kirche politischen uUun! gesellschaft- niısation mit dem Eıntreten für ihre Gläubi-
lichen Problemen außert. Sie stellt klar, WCI SCH indirekt auch die Freiheit jener Christen
hier redet un:! Wer die Angesprochenen sind, verteidige, die anderen Kirchen angehören.
uUun: gibt Emptiehlungen für die Erarbeitung Als weıteren rund Lavrentije die
VO:  w kirchlichen Stellungnahmen und den nationale Rolle der Serbischen Orthodoxen
Zeitpunkt ihrer Veröffentlichung. Diıe Kirche Kirche innerhalb des viele Nationalitäten
dürfe uUun:! solle reden, WeNnnNn S1e sich durch fassenden jugoslawischen Staates Schliefßlich
konkrete Inanspruchnahme der durch ihre sSe1 berücksichtigen, daß die Führung des
Beurteilung der Lage aufgefordert sehe. Sie Landes 1ın den letzten ehn ahren 1n starkem
musse spätestens reden, WeNnNn Schweigen nicht Mafße mit ihren politischen Problemen be-
möglich sel, ohne schuldig werden. Als schäftigt SCWESCH se1.
entscheidend für die Kirchlichkeit eiNer Auße- 7Zum erstenmal der Geschichte der Kirche
IunNngs wird allein ihre Schritt- und Sachgemäl$s- werden wel Frauen „Kirchenlehrern“ C1-eıit bezeichnet. Be1l der rage, w1e konkret hoben. aps Paul unterzeichnete eın eNTt-kirchliche Außerungen gesellschaftlichen
Problemen sein sollten, wird davor SEWAINT, sprechendes Dekret des zuständigen vatikanıi-

schen Dikasteriums, durch das die Italienerindas Unbequeme verschweigen der sich auf Katharina VO  5 Sıena un! die Spanierin The-allgemeine Richtigkeiten der ftromme Redens-
zurückzuziehen. res1a VO:  5 Avila mıit diesem Ehrentitel dUSSC-

zeichnet werden. Die teierliche Proklamation
der beiden uecn Kirchenlehrer dürfteDer dadus der Schweiz stammende katholische Laufe dieses Jahres erfolgen.Missionar und Priester-Journalist Michael A ra-

ber, der SCH seiner publizistischen Kritik nNter dem Personal der Vatikanstadt hat sich
der Rassenpolitik der rhodesischen Reglerung ein Agitationskomitee ZUTI Gründung einer
schon wiederholt ın Kontlikt mit den Behör- Gewerkschaft gebilde In 1nem Flugblatt, das

allen Angestellten un! Arbeitern un ZUTLTden geraten Wal, wurde VO  3 der Regjierung 1n
Salisbury des Landes verwıiesen. Er WAar heft- Kenntnisnahme auch dem aps un! den Ver-
redakteur der katholischen Zeıtung „ Moto“, waltungsdirektoren des Staates zugestellt
die unter der Negerbevölkerung Rhodesiens wurde, tordern die Arbeiter einen testen
stark verbreitet Wal und sich ZU Sprecher Arbeitsvertrag, das echt auf die Bildung einer

Gewerkschaft, e1in Monatsgehalt 1m Jahrfür die Rechte der farbigen Rhodesier machte.
Der schwelende Konflikt zwischen den SOWI1Ee die übrigen Vorteile, die die Arbeits-

christlichen Kirchen des Landes un: der rho: vertrage Italien vorsehen. Bereits vorher
hatte das Komitee klar ftormulierte arbeits-desischen Regierung SCcCh der Rassenpolitik

hat sich letzter eıt weıter verschärft. ber rechtliche und soziale Forderungen die Le1-
die nachdrückliche kirchliche Kritik der tung des Staates gestellt.
Rassenpolitik der Regierung wurde die Oftent-
lichkeit Rahmen einer Pressekonferenz 1N-
formiert, bei der die Vertreter der einzelnen
Kirchen ihren Standpunkt 1n aller Oftenheit
arlegten Berichte
Der ideologische Druck der jugoslawischen
Regierung auf die orthodoxe Kirche hat nach Wiener Seelsorgertagung
Ansicht des 1n London residierenden Bischots 1m Zeichen der Hoffnung
Lavrentije nachgelassen. Der VO serbischen
Patriarchat für die Seelsorge unter den ortho- Das Thema der VO: Österreichischen a4aStO-

ralinstitut VO hbis 31 Dezember 1969 1ndoxen Serben Westeuropa eingesetzte
Bischof hrt die weitgehende Rehabilitierung Wıen veranstalteten Weihnachts-Seelsorger-
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Wal die „Hoffnung für alle”, die VO  ; für Religionswissenschaft der theologischen
Ngst, Hoffnungslosigkeit und Verzweiflung Fakultät der Universitä: Wiıen, Hubertus
bedroht sind In einer kurzen Ansprache ynarek, gab 1n seinem zweistündigen Vor-
während des Eröffnungsgottesdienstes W1es der trag einen Überblick über die Hoffnung der
Linzer Weihbischof Alois Wagner besonders archaischen Religionen, der VOI- un! nach-
auf die Situation der Entwicklungsländer un sokratischen Philosophie, des Alten esta-
die Notwendigkeit des Einsatzes aller für die aı  7 des mittelalterlichen un:! neuzeitlichen
Besserung dieser trostlosen Situation hin An:- Denkens, des Marxismus, der Physik uUn!: der
stelle des erkrankten Vorsitzenden des asto- Futurologie. Man kann dem Endergebnis se1-
ralinstitutes, Msgr. Hans-Joachim Schramm, 1Er Darlegungen hne Vorbehalt zustimmen :
konnten die Tagungs- un! Diskussionsleiter die Hoffnung aller außerchristlichen eli-
der einzelnen Lage, OSEe: Zeininger, Prof. gıionen und Utopien liegt ın der ewı1gen
arl Gastgeber un Ir Wilhelm Zauner, die Wiederkehr un ın der zyklischen Erneue-
bei einzelnen Referaten anwesenden sieben I1UN$. Hoffnung konstituiert sich außerhalb
österreichischen Bischöfe, den päpstlichen des Christentums immer auf Grund der Ver-
Nuntius 1n Wien, den russisch-orthodoxen gangenheit, S16 ist rückwärtsblickend, archa-
Bischof Melchisedek, den tschechoslowaki- isch. uch die Philosophie kann keine andere
schen Bischof Hlouch VO:  a Budweis, den War- Hoffnung bieten. Durch diese Gegenüber-
schauer Wei  ischof Miziolek un! Teilneh- stellung hebt sich die eigentliche QGestalt der
TIG Aaus allen Öösterreichischen Diözesen, AUS christlichen Hoffnung schärter ab Sie richtet
Südtirol un! Westdeutschland SOWI1e .aste sich auf die 5anz erfüllte Zukunft, auf das
A2US Jugoslawien, Polen, ngarn und der WITEKIIC. Neue, das VO  - ott geschenkt wird
Tschechoslowakei begrüßen. Das Heil ist aber nicht ıne unweltliche
Dem Einführungsvortrag „Hoffnungslosigkeit Größe, sondern die endgültige Selbstüber-
un: Angst der Menschheit“ VO  - Heinrich bietung der Welt aus der Kraft ottes
Schneider, Ordinarius für politische Philo- Nach diesem erschöpfenden Nachmittag C1-
sophie Wiıen, gelang 1n besonders eiIN- hellte Abend Wilhelm yssen Köln| ın
drucksvoller Weiıise, das politischer Hın- einer Bildmeditation herrlicher Ulustrationen
sicht egatıve 1n der heutigen Welt schil- der Apokalypse aus Spaniıen (10. un!: 11l Jahr:
dern Die Darstellung der Lage der Ent- undert den Kern der Hoffnungsbotschaft:
wicklungsländer, ihrer Bedrohung durch Hun- eSsus der Christus 1st allein Herr der Ge-
SCI unı Verarmung, LrOtZ unerhörter Ste1- schichte, weil das Lamm 1st.
SCIUNg des Sozialproduktes iın den Industrie- DIie „Hoffnung 1mM Neuen 'Testament“ wurde
ländern, dürtte das Verständnis dafür VOC1-»- zweıten Vormittag behandelt. In seiner
mitteln, daß den gegenwärtigen gesell- Bestandsaufnahme WwI1es Protessor arl Her-
schaftlichen un! wirtschafttlichen Verhältnis- INAann Schelkle |Tübingen) darauf hin, dafß ın
K  - breiten Massen der Erdbevölkerun die der Synopse das Wort Hoffnung ausdrücklich
Revolution als die einz1ge Hoffnung erscheint. 11UT!T einer einzigen Stelle (Mt VOI-
Eine noch größere Gefährdung bedeutet ber kommt, obwohl die Sache gelbst sowohl in
der rıeg Das gegenwärtige Gleichgewicht den Seligpreisungen als uch 1n der Botschaftt
des Schreckens UZ sich auf das Prinzip der VO: Reiche vorhanden ist. Die Erklärung
Abschreckung. ngs bewirkt ber Aggression. dieses Umstandes ist nach darin
Hoffnung gibt 1U durch gegenselt1ges suchen, da{fß die Ankunft des Messias die
Vertrauen un durch Friedensarbeit: Wenn bisherigen Hoffnungen ertüllt hat (Mt 11) un!
du den Frieden willst, bereite den Frieden VO  — die NEUC Hoffnung TISt 1n der Predigt der
Der archaische Protest der Hıppies W16€e uch Apostel verkündet wird In einer Fülle VO:  }
die totale Kritik der „NHEUCH Linken“ SC1 Zitaten breitete die neutestamentliche
Ausdruck einer tiefen Hoffnungslosigkeit. Lehre VO  - der Hoffnung bei Paulus, 1mM

Hebräerbrief un! 11 ersten un zweitenEs scheint ıne Überforderung eiNeEs efte-
renten se1n, das Thema „Religionen und Petrusbrieft au  n Das Fehlen des Wortes Hoff-
Utopien der Hoffnung“ 1n einem einzıgen NunNng 1171 Johannesevangelium ist mit der
Vortrag behandeln wollen. Der Ordinarius Aussageabsicht des Evangeliums, nämlich der
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Proklamierung der Gegenwärtigkeit des Heiles Bruno Dreher Wien| über das praktische
erklären. Doch wird Christus als Weg, Thema „Hoffnung verkünden“ gröfßtes nter-

Wahrheit, Leben, Lamm, Brot, wahrer Hirt, SSe und besonders gute Aufnahme. Er sprach
ew1ges Wort bezeichnet un:! damit 1n der nicht NUrLr über die Verkündigung der Hoff-
Sprache der beginnenden (inosis ausgesagt, NUuNg, sondern erweckte zugleich Hoffnung
daß Christus die einzige Hoffnung 1st. In für alle Ausgehend VOII dem uen Prinzip
dieser Anpassung sah der Reftferent zugleich der anthropologisch-hermeneutischen Verkün-
eın gültiges Modell einer zeitnahen Verkün- digung, rollte die Hoffnungsthemen 1n
digung. DIie Unterscheidung zwischen Aus- ihrer HaNnZCH Breite auf, angefangen VO
sageinhalt un:! Darstellungsform der eschato- Credo bis ZUT christlichen Moral Soll die
logischen Hoffnungsgüter bleibt ber schwie- Verkündigung dem Menschen Hoffnung
rg hne ıne gewisse kosmologische Eschato- machen, dann mu{ s1e die Fragen des heu-
logie ist die eschatologische Ex1istenz des igen Menschen mit dem orte (G‚ottes S1INN-
Menschen nicht aussagbar. stittend beantworten. Um Mißverständnisse
Am Nachmittag sprach OSse Sudbrack (Mün- vermeiden, betonte Dreher 1ın der N
chen]) ber die „Wende der Theologie ZU Diskussion die Wichtigkeit des hermeneu-
Menschen“, ausgehend VO Zusammenhang tischen Dreiecks VO  S Mensch, chrift un!
zwischen der Wende ZUT Innerlichkeit bei Tradition.
Bultmann un! heutiger Hoffnungstheologie. Obwohl manche Fragen en geblieben sind,
Er betonte die Notwendigkeit der Erweiterung konnten die beinahe Teilnehmer viele
der Hoffnung 1n die Dimensionen der Arbeit wertvolle Einsichten, Informationen un! An-
und der Gesellschaftlichkeit, während die TreESUNgECN mitnehmen. Der Tagungsbericht
klassische Theologie 1U VO  w} Ott un! der wird uch jenen, die der agung nicht
Seele wissen wollte. Die letzte Gewißheit, da{fß teilgenommen haben, ıne wertvolle Zusam-
Gott un: Christus den letzten Horizont hil- menfassung des heutigen Erkenntnisstandes
den, erfährt INa  ; 1n dem letzten Schritt, den christlicher Hoffnungstheologie, -PraxI1s un!
inan selbst machen mMu Die Hoffnung ist -verkündigung bieten.
nicht vertikal, sondern horizontal: ott 1St Thomas Nyıirl, Budapest
VOI un.:  N Früher WAal Ott nahe, heute 1st
fern. Der nahe ott bedeutete, dafß 11a ih:
ach einem halbstündigen Weg 1n der Kirche Priesternachwuchs 1n Polen
der nach achtstündiger Arbeit 1n der Viertel-
stunde des Gebetes en konnte. eute Eines der drängendsten Probleme der Kirche
erfahren WITr CGott der Grenze der Liebe, ist se1it Jahren der immer größer werdende
des Glückes, des Lebens. Priestermangel. Das rapid ansteigende Nach-
Am dritten Vormittag wurde VO:  ; Professor lassen des Priesternachwuchses 1n tast allen
Heimo Dolch Bonn] das Thema „An off- katholischen Kirchen un! die Fragen der
NUNg und Heil aller mitarbeiten“ unter Priesterausbildung und -weiterbildung sind
dem tormalen Aspekt der Spannung zwischen mit ıne der größten Sorgen der Kirche. In
vertikaler Uun! horizontaler Hoffnung auf- der allgemeinen Situation der katholischen
gegriffen. Er befürwortete die Aufrechterhal- Kirchen 1n Europa erscheint Polen neben
tung dieser Spannung, die der christlichen Jugoslawien auf diesem Gebiet als ıne
Hoffnung eigentümlich 1st, un suchte se1in günstige Ausnahme. Die Gesamtzahl der
jel erreichen, indem die vertikale Theologiestudenten 1n den Priesterseminarien
Hoffnung vermeintliche der echte An- der Diözesen ne Ordenspriester| lag 1
griffe verteidigte. Indem sich weder mit Wintersemester 1969/70 bei 3330) Davon
dem UOptimismus Teilhards noch mit dem 743 Alumnen des ersten Jahrgangs.
Pessimismus Reinhold Schneiders identifizierte, Den stärksten Priesternachwuchs hatten 1L ar-
sah die Aufgabe der Christen darin, dafß S16 110 (gesamt 278 Jahrgang 58), Katowice
ihre Arbeit VO Kreuz durchdringen lassen. Krakow Wroclaw/Breslau
TIrotz seinNer gegensätzlichen Grundposition ZUuU | Warszawa un Poznan
OIC. and das Schlußreferat VO  w} Professor 25) Lediglich 1CUNMN meist kleinere i1stumer
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bzw este der tüheren Diözesen Wilna geführt Die Beifragung kann icht als ICDIA-
Pinsk un! Lemberg haben WCN18CI als hun- ENTALLV für alle Weltpriester ÖOsterreichs gel-
dert Theologiestudenten Dabei haben 1Ur ten weil 1LUTr 40,3%0 aller befragten Weltprie-
noch ‚We1 Diözesen (Czestochowa und Plock] Ster haben Die Rücksendequoten
ihr Knabenseminar Priestermangel leiden sind allerdings nach Altersschichten sehr
unter den größeren Diözesen GOTZOW Lodz unterschiedlich die uoten sinken MI1It dem
un! Warszawa Abgesehen VO  5 leichten Alter Von 62°/0 bei den 1935 his 1939 Gebore-
Zunahme den beiden letzten Jahren 15t die nen) auf 559/9 (bei den VOT 1890 Geborenen]
Gesamtzahl der Theologiestudenten Polen ab
sSe1it CIN1SCH ahren ungefähr gleich liegt ber Zur Fragestellung mu{ betont werden dafß
merklich den Zahlen VO  5 1955—60 Für die Fragen mehr der WCNISCI ad hoc-Fragendie Zukunft wird 113  - infolge der fortschrei- darstellen, die keinen größeren Zusammen-
tenden Säkularisierung der Bevölkerung uUun:! hang gestellt sind Trotzdem stellen die Ant-
des schwächer werdenden Bevölkerungswachs- worten wichtige Hınvweise auf die Haltung
tums uch 106 Abnahme der Zahl der Theo- vieler Priester dieser Augenblick sehr
logiestudenten erwarten 11USSCHI bei den aktuellen rage dar
Ordenspriestern wWäalr schon den VCISaN- Obwohl WIL hier 1Ur auf CIN18C besondere
NCNn Jahren Rückgang verzeichnen Aspekte der Ergebnisse eingehen können!
Gründe für diesen derzeit gustıgen Priester- wird der Leser auch aus dem hier Gesagtennachwuchs Polen sind zunächst die tiefe erkennen können da diese rage C Sym-
Religiosität weıter Bevölkerungskreise Uun: das ptom tür die Sıtuation der Kirche heute dar-
gute christliche Familienleben Dann ber stellt Un deshalhbh grundlegende Überlegungen
INuUusSsen noch ‚WEe1 Faktoren besonders C1- nöt1ıg macht
wähnt werden der 10 1St der CNSC Kontakt Auf die Frag:  C „Sind S1e dafür,daß der
der Priester mnıt der Jugend (außerschu- katholischen Kirche neben den zölibatären
lischen katechetischen Unterricht un! der auch verheiratete Priester gibt?” en VO  -
Ministrantenerziehung, der andere 1st die be- den 1716 Antwortenden 1085 der 2,9/0 mı1ıt
sondere orge die der Episkopat den Priıester- 495 der 39/9 sind dagegen
SCIHN1iNAaTiıeEN und der Priesterausbildung un: 136 der Q0/0 gaben keine der keine
wendet Vor ‚We1 Jahren wurde äbals „Yatıo klare or Auf die Frage „Soll die Kirche
formationis sacerdotalis” fertiggestellt un! den Weihekandidaten freistellen, obh S1C zOÖöl-
VO:  w der zuständigen römischen Kongregation batär der ehelich gebunden leben wollen?“
bestätigt Vor jedem Studienjahr versammeln haben 1051 oder 61 79/0 InNıt g  tsich die Rektoren der polnischen Priester- Von den Z Priesterstudenten den em1-
SCIN1NAaTIıEN für ‚WOC1 Tage die verschie- Narıcn die cantwortet haben (bei 1iNnSgesam:denen anstehenden Probleme eingehend und 35() Befragten], sind 195 oder 99/9 für
diskutieren DiIie finanziellen Probleme, die die Freistellen der Lebenstorm für Weihe-
Erhaltung der Seminarien mıiıt sich bringt un: kandidaten.
der Militärdienst den alljährlich viele Alum- Auft die Trage „Würden Sie persönlich hei-
11CN ableisten INUSSCH, bedeuten keine Be- n, wWenn S1e 4ls Priester Ihrer jetzigendrohung für die Existenz der Priıestersemi- Stellung leiben könnten?“ an  en 531
ailen der für die Zahl der Theologie- der 99/9 aller Antwortenden mıiıt Es
studenten Wladyslaw Miziolek Warszawa wurde e Reihe ıterer Fragen gestellt

deren Beantwortung ZCI18CN sollte, W1C stark
die Priester ihrem Beruft hängen bzw W16-

Amtszölibat und Priesterberuf viele der Heiratswilligen sich uch dann VeI-
mählen wollen wenn S1C diesem Fall nicht

Umfrage Z Amtszölibat der Weltpriester
Österreich Eiıne SCHNAUC Darstellung der Ergebnisse der

m Umfrage wird der Theologisch-
Die SO  C Österreich hat Frühjahr 1969 1Ne praktischen Quartalschrift eit VC1-
Befragung aller Weltpriester Österreichs durch- öffentlicht.
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mehr Priıester bleiben können. Nur 155 oder Amte der Vertreter des Hl Stuhles gilt, wWAas
99/9 aller Antwortenden würden heiraten, wWenn das Konzil VO mte der ırten des Volkes
S1e sich laisieren lassen, einen uen Beruft Gottes Sagt, nämlich da ihr Amt einen
ergreifen müften un!: die M1Ss10 Canonı1ıca Dienst, ine „diakonia” 1m wahren Sinne
verlören. bedeute (Kirchenkonstitution NT. 24) Deshalb
Diese genannten Prozentsätze verschieben wird 1mM Motu Propr10 VO Juni 1969 die
sich allerdings dann stark, WIT 1L1UT die Aufgabe der Vertreter des Hl Stuhles als
943 Weltpriester Jahren, die DC- Hilfeleistung für die Bischöfe, Priester,
antwortet haben, betrachten. Von diesen wol- Ordensleute un! Gläubigen bezeichnet.
len 413 der 43,8°/0 heiraten, 407 der 43,2° 0 (Der innerkirchliche Einflu{ß der Nuntien]wollen nicht heiraten un:! 13°%0 geben keine Das Amt des Vertreters des Hl Stuhles 1st,Antwort. Starke Unterschiede bestehen uch W1e 1m Motu Propr10 [IV, dargestellt wird,zwischen den Diözesen. das einer Mittelsperson zwischen dem Hl
Eine Reihe VO  3 Priıestern hat den Fragebogen Stuhle Uun! der Lokalkirche, und seinNe aupt-Zusätze angefügt, deren Studium weıtere Hın-
welse auf Besonderheiten der Lebensweise der

aufgabe 1st die Förderung un!: Festigung
truchtbarer Beziehungen zwischen dem H!

Weltpriester Österreichs erbringen kann. Stuhle unı den Bischöfen, dem Klerus Un
Zusammentassend mu{flß gesagt werden, dafß den Gläubigen dieser Kirche. In diesem Sinne
sich eine große ahl VO  5 Weltpriestern ÖOster- kann Ina  e} VO  5 einem Einflufß auft das kirch-
reichs für die Möglichkeit eines verheirateten liche Leben sprechen, nicht ber 17 Sınne
Priesters 1n der katholischen Kirche duSSeC- ıner Einflußnahme auf die Bischöfe 1n der
sprochen hat und dafß darüber hinaus 1ine Ausübung ihres Hirtenamtes.
bedeutende Minorität 4115 Heiraten denkt Uun:! (Kirchenpolitik durch Nuntien der durch
sich I11UTI durch die Tatsache, da{fß iın der die Bischofskonferenzen) Was die kirchen-
augenblicklichen Situation ein Heiraten mıiıt politischen Aufgaben der Vertreter des Hl
dem Verlust der Möglichkeit, priesterlich ätıg Stuhles betrifft, bestehen S1e VOI allem

se1n, verbunden ist, VO:  } diesem Schritt darin, die Interessen der Kirche bei den
abhalten lassen. Deshalhb ist fraglich, ob der staatlichen Behörden vertreten Uun!
Zölibat uch 1n Zukunft das prägende Ze1- schützen. Wiıe 1m Motu PrOopr10 (X,hen der. Amtsträger der katholischen Kirche heißt, soll der Vertreter des Hl Stuhles dabei
sein un! weiterhin der notwendigen Ver- 1mM Kontakt bleiben mit den Bischöten des
bindung VO  5 Priıestertum un:! Ehelosigkeit Landes. Gewiß waren die erträge mit der
festgehalten werden kann. Klaus ungarischen 1964 un:! mit der jugoslawischen

VO  - 1966, die Mons. Augustinus Cassarolij
VO Päpstlichen Staatssekretariat Z Besten
der dortigen Kirchen hat abschließen können,
W1e uch die Verhandlungen des Heiligen
Stuhls mit den egierungen 1ın Kuba, PolenOrum un! der Tschechoslowakei Z Wiederautbau
der christlichen Kirchen 1ın diesen Ländern

Unitatis vincula VO  3 den dortigen Ortsbischöfen allein nicht
durchführbar SCWCESECNH. Es se1 uch darauf hin-

Zum päpstlichen Gesandtschaftswesen gewlesen, daß ın Zeiten der Bedrängnis für
die Kirche un: der Hemmung ihrer freien

Im folgenden kommen ein päpstlicher Nun- Tätigkeit der Vertreter des Hl Stuhles durch
L1US, ein Historiker, ein Ortsbischof un ein seine Interventionen manches tun kann, W as
Kirchenrechtler einigen aktuellen Fragen nicht werden könnte.
der päpstlichen Nuntiaturen Wort. DIie Innerkirchliche Kommunikation über
Fragen sind iIm ersten Beitrag ZENANNT; die Nuntien der direkt) Bezüglich der inner-
AÄAntworten hieten die Mehrzahl der DOositiven kirchlichen Kommunikation hat der Vertreter
un kritischen zumente. rted des Hl Stuhles gewiß 1ne wichtige AufgabeVor allem ist betonen, da{iß uch VO erfüllen (Motu pPropr10 VOTI allem durch
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ausführliche Berichterstattung über die Lage 1n wichtigen Angelegenheiten der Lokalkir-
der Kirche un! ihre Probleme 1m Lande, hen mit den betreffenden Regierungendurch Bekanntgabe der Verlautbarungen un:! verhandeln un vertragliche Abmachungen
Weisungen des Stuhles SOWI1Ee durch die abzuschließen. Die Vertreter des Hl Stuhles
Übermittlung VO  } Vorschlägen un! Bıtten sollen dabei mit dem Landesepiskopat in
AUS dem Lande den Hl Stuhl och Verbindung stehen (Motu Propr10 Z
geschieht diese ommunikation nicht allein (Repräsentation der Mitregierung mit den
auft diesem Wege 1n vielen Angelegenheiten Ortsbischöfen) Wie schon 1m bestehenden
verkehren Bischöfe, Priester un! Gläubige Kirchenrecht festgelegt 1st (can. 269, un!
uch direkt mit dem Hl Stuhle bzw. seinen 1mM Motu Propr10 neuerdings betont wird
verschiedenen Urganen i sollen die Vertreter des Hl Stuhles

(Einfluß bei den Bischofsernennungen!| Be1 die freie Ausübung des Hirtenamtes durch die
Bischofsernennungen hat der Vertreter des Hl Ortsbischöfe 1n keiner Weise behindern. Von
Stuhles die Aufgabe, die erforderten Intor- einer „Mitregierung mit den Bischöfen“ kann,
mationen über die Kandidaten mit seinem deshalb keine ede sSe1in. Es handelt sich
Gutachten dem Stuhle unterbreiten. vielmehr einen brüderlichen 1enst ın
Dabei soll CI, Ww1e 1 Motu Propr10 heißt Vertretung des Papstes, der Ja das aup des
| 2 nter auferlegter Geheimnispflicht, Bischofskollegiums ist.
Geistliche un:! Laiıen ate ziehen. Dies Zum Schluß möchte ich noch auf die be-
wird uch 1n der Praxıs 1n großem Ausmaße sonderen Aufgaben der Vertreter des Hl Stuh-
durchgeführt. Außerdem steht aber nach den les 1n Ländern hinweisen, 1n denen die Kirche
bestehenden Normen uch den Diözesan- noch zahlenmäßig klein 1st un für ihren
bischöten un den Bischofifskonferenzen das Autbau ın vieler Hinsicht der Hilte des Hl
Recht c Liısten VO:  - Kandidaten eiINZuUurel- Stuhles un! der Katholiken anderer Länder
hen Der Vertreter des Hl Stuhles steht Iso bedarf. In diesen Fällen muß sich der Ver-

treter des Hl Stuhles 1n besonderer Weise be:uch 1n dieser wichtigen Aufgabe nicht allein,
sondern 1n Mitwirkung mıiıt den Bischöfen, mühen Verbindung mit den Bischöfen
dem Klerus uUun! uch den Gläubigen des un!: den Ordensoberen die rechte Ko-
Landes ordinierung der einheimischen un! auslän-

(Bischöte oder Laien als Vatikanische dischen Missionsarbeiter un:! ihrer vielgestal-
Diplomaten] Weil für den Vertreter des HI igen Werke, die notwendigen materiellen
Stuhles die geistliche Aufgabe 1M Dienste der Unterstützungen, besonders durch die papst-
Kirche die Hauptsache 1St, entspricht CS se1- lichen Missionswerke, die rechte An-
He ÄAmte, da{fß dem geistlichen Stande PAasSSung die sozialen un: kulturellen Ver-
angehört; un: da den Hl Stuhl VOI dem hältnisse des Landes USW. Der religiösen Lage
Episkopate, dem Klerus und den Gläubigen des Landes Rechnung tragend, muß uch
einerseits und den staatlichen Behörden die 1M Motu proprı0 IV, dargelegte Autf:
anderseits vertreten hat, erscheint BC- gabe erfüllen, mıiıt anderen christlichen Kır-
ziemend, dafß selhst mıiıt der bischöflichen chengemeinschaften brüderliche Beziehungen
Wiürde ausgestattet ist. Die Ernennung VO:  w} ördern Z Zwecke fruchtbarer Zusam-
Laien für die Vertretung bei der Regıerung menarbeit und gemeinsamen Zeugnisses für
ware ohl iıne unnötige Verdoppelung, die Christus, nach den Richtlinien der Konzils-
uch den eigentlichen 1nnn der Vertretungen dekrete über den Okumenismus un! über die
des Hl Stuhles verdunkeln würde. Missionstätigkeit der Kirche. Ebenso soll

(Der rechtliche Charakter des Kontakts der mit den 1mM Lande bestehenden nichtchrist-
Kirche miıt dem Staat) Der rechtliche Cha- lichen Religionen freundschaftliche Kontakte
rakter der Kontakte der Kirche miıt dem pflegen ZUTI Wahrung un! Förderung der
Staate erhellt, wWw1e uch 1mM Motu Propr10 moralischen un! kulturellen erte des Vol-
betont wird, 4US den beiderseitigen Aufgaben kes Für die zahlenmäßig noch kleine
und der Notwendigkeit einer fruchtbaren Zu- Kirche bedeutet uch 1ne Stärkung, durch
sammenarbeit Z Besten der einzelnen un: den Vertreter des Hl Vaters die Verbindung
der Gemeinschaftt. Dem HL Stuhle steht c mıiıt der Weltkirche ertahren und ihre
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eıgene Stellung 1M nichtchristlichen Lande den betreffenden Staaten beglaubigt sind. Die
dadurch gefestigt sehen. zweıte Kategorie ist untergegliedert 1n Legaten

Bruno Wüstenberg 1mM CNEZCICHN Sinne der Nuntien (Botschafter),
dann 1n Pronuntien un! Internuntien (außer-

Im Dekret des IL Vatikanischen Konzils über ordentliche Gesandte un bevollmächtigte
die „Hirtenaufgabe der Bischöfte 1n der Kirche“ Minister). Für die Nuntien wird das Recht
wünschen die ater des hl. Konzils, „daß „Dartes gerendi decani 1n Legatorum coetu“
Nnte Berücksichtigung des den Bischöten e1ge- einfach testgestellt, als ob ıne Selbst-
101  5 Hırtenamtes das Amt der päpstlichen Le- verständlichkeit ware. SO uch das Annuarıo

SCHAUCI abgegrenzt werde“ (pressius Pontificio 1968 Nnunzı hanno la decananza
determinetur). Diesem Wunsch der ater des del COIDO diplomatico accreditato 1CS550 le
hl. Konzils 1st der aps nachgekommen iın diverse POtenNZeE“, un! das LThK (IV PE
dem Motu Propri10 Sollicitudo OomnNıumM eccle- AWIe Nuntien sind Ooyens des jeweiligen
S1ATumM VO Juni 1969 ber die Erfüllung diplomatischen Korps.“ Betrachtet 112a  - ber
des Wunsches ist allem Anschein nach anders die geschichtliche Entwicklung, sieht die
ausgefallen, als die Mehrzahl der ater des Sache anders au  N Die Berufung auf Bestim-
hl Konzils T1warte: hatte INUNSCH des Wiıener Kongresses VO:  - 1815
Bisher WAar das Amt der päpstlichen Legaten 1n vergißt meistens, da{iß 11UT die Staaten Öster-
den anones 265—270 de legatis Romanıi reich, Frankreich, Spanien Uun! Portugal die
Pontificis des CIC relativ kurz behandelt bisher übliche Ehrenstellung des päpstlichenworden. jel ausführlicher 1st das NCUEC Motu Nuntius als oyen des diplomatischen OTIpS
Propr10 de muneribus legatorum Romanı Pon- beibehalten wollten. aM ist also, w1e bei
tifiCis, das WIT u1ls näher ansehen mussen. den späteren Regelungen der Präzedenz diplo-
Das Motu propr10 besteht Ww1e gewöhnlich aus matischer Vertreter und 1 nicht eın
einem allgemeinen eil und einzelnen Nor- Recht auf das Dekanat gegeben!. In diesem
CT uch hier ze1g der allgemeine eil das Zusammenhang hat die Bezeichnung Pro-
übliche Bild salbungsvolle religiöse Ooskeln nuntius se1t ein1gen Jahren ıne Erweıiıterung
mit passenden un:! meist, geschichtlich SC- erfahren, nämlich für Nuntien 1n Staaten, die
sehen, unpassenden Schriftworten gespickt, die Zuerkennung des Dekanats ablehnen2?. Zu
ZUuTtT Begründung der besser ZUI Verschleie- diesen VO Religiösen her unverständlichen
IunNng des Machtanspruches. Die Begründung Ansprüchen kann sich jeder Leser eın Urteil
für das Gesandtschaftsrecht des Papstes „1US bilden.
natıyum et. independens“ ähnelt der OIMU- Neben der lautfenden Berichterstattung Uun!
lierung des CI 265 1USs civili pOtestate Weiterleitung VO  5 „consilia et vota“ ist die
independens. Deutlicher ist die Außerung 1 Betätigung der päpstlichen AbgesandtenLThK (IV 771 Das Recht des Papstes, bal alle der Ernennung der Bischöfe hervorzuheben,
Teile der Welt Gesandte schicken, 1st wobei die durch den Nuntius befragten e1lst-
göttlichen rsprungs und VO  5 weltlicher lichen un! Lalen ZU Stillschweigen VOCI-
Macht unabhängig, während die Enciclopedia pflichtet Sind. In diesem Bereich hat sich Iso
Cattolica wohl unbewußt ber nichts geändert, un: das Wort VO  - Sebastian
sehr richtig auf die „perfezione giuridica della Merkle: „WOo ıne Nuntiatur 1st, ist uch iıne
chiesa“ zurückführt. Auf diese wichtigen Denuntiatur“” scheint noch gelten. Da die
Formulierungen werden WIT noch kurz Bischofskonferenzen ıne theoretische Autft-
sprechen kommen. wertung erfahren haben, mufß natürlich uch
Aus den Normen se]len die für die Beurteilung der Nuntius über sS1e wachen. Er 1St WAal
interessanten Punkte angeführt. Da{iß die nach Kap Art. 38, des Dekretes über die
päpstlichen Abgesandten die Person des Pap-
Stes vertreten sollen, ist nicht 1017  S Diese Walf, DIie Entwicklung des päpstlichen

Gesandtschaftswesens 1n dem ZeitabschnittVertreter werden dann eingeteilt (Motu DIO- zwischen Dekretalenrecht Uun! Wiıener KOon-pr10 L 1n solche, die 1UI okalen greß, ünchen 1966, 192 ffKirchen abgeordnet sind (delegati) un:! solche,
die neben den kirchlichen Auifträgen uch bei Walf, 207
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Hırtensorge der Bischöfe nicht VO:  } rechts- tische Größe ZUT Basis tür diplomatischeSCHh Mitglied der Konferenzen, WwWas uch Beziehungen machen (sovranitäa spirituale]),1m Motu Propr10 VIII, gesagt wird. Aber dürfte das uch allen andern großen Welt-mu(ß 1n der ersten Sitzung jeder solchen religionen und 1mM Zeitalter des PluralismusKonferenz ZUSCSCHN sein un! hat das Recht, uch den großen Syndikaten zustehen.auf Einladung durch die Bischöfe der auf Gewiß hatten die Nuntiaturen 1ın derWeisung des apostolischen Stuhls anderen CeNANNTLEN Gegenreformation 1ne beachtlicheSitzungen erscheinen. uch 1st ihm VOTI kirchliche Bedeutung; ber 4aus den dortigender Konferenz die Tagesordnung mitzuteilen, Erfolgen erwuchs ein Machtstreben, das twaun!: leitet ein Exemplar der Akten den 1m Vorgehen die Reformbewegung desHl Stuhl weiıter. Ahnliches gilt für die ent- SOgENANNTLEN Jansenismus geradezu peinlichesprechenden Konferenzen der Ordensleute. Formen annahm. Das gleiche gilt für dieWas sich aus diesen Formulierungen Haltung der meıisten Nuntien 1n den Streitig-Möglichkeiten der Beaufsichtigung un des zeiten der zweıten Hälfte des undEingreifens herausholen läßt, liegt nahe. Jahrhunderts bis den unglücklichenIn den vielfältigen Beziehungen den Staats- zentralistischen Definitionen des ersten atı-regıerungen soll der Nuntius die Ansicht der kanischen Konzzils. Zur innerkirchlichen Pro-Bischöfe erforschen un:! S16 über den Gang blematik gehört uch die Sanz unnötige Aus-der Geschäfte unterrichten; das alles HUTL, Stattung der Nuntien mit hierarchischemsoweıt für notwendig un! nützlich ält. Rang un! herausfordernder Präzedenz un! dieDie CEXEMPTeE Stellung den Ordinarien CN- damit gegebene Vermehrung VO  5 Titular-über un:! se1ne Fakultäten sind, IN bischöfen, die meist hne seelsorgerliche Er-rüheren Regelungen, L1UT wen1g verändert, fahrung sind, WECLLN 119  - nicht die „Tätigkeit”außer daß hinsichtlich der Ausübung VO  3 der Nuntien als Seelsorge ansehen will Ntier-religiösen (Pontifikal-)Funktionen seinem ESSANT, daß italienische Betrachter 1mM Wirken
Amtsbereich der noch 1n @( 269 der Nuntien „un’opera d'’italianitä“ gesehenstehende Satz „CXCepta cathedrali“ aquSgC- haben?.
lassen 1st. Wiederholte Versuche ZUuUr Diskussion desSieht INan das Motu propr1o0 als (GGanzes d. Motu Propri10 auf der zweıten Bischofssynodeergibt sich zunächst die Feststellung, da{fß die trotz des Verbotes durch die Kurie lassen die
Kurie WI1e bei der Bischofssynode die ehe- Unzufriedenheit mıit der Erfüllung des uf
maligen Väter des hl Konzils wieder einmal dem IL Vatikanischen Konzil geäußertenüberspielt un! daflß 1Nan ın Kom nichts - Wunsches erkennen. Wenn nämlich das otulernt und nichts VCIgESSCH hat; uch nicht die Proprlo0 nach seinen eigenen Angaben diefinanzielle eite, der Herleitung der Nun- „unıltatis vincula“” zwischen Episkopat und
tiaturen A4US den mittelalterlichen Kollektorien aps stärken will, wird 11a auf Grund
entsprechend. Die geschichtliche Bedeutung des Inhaltes vincula her mM1t Fesseln als mitdes päpstlichen Gesandtschaftswesens soll Band übersetzen dürten. Das Motu Propr10nicht verkleinert werden; ein inweis auf die und seine Verfasser haben die Zeichen der
rlesigen Materialien des Staatssekretariats mit eıt nicht erkannt un sollen sich nichtden Nuntiaturberichten un Nuntiaturarchi- anmalßlen, den „necessitatibus StrOorum tem-
Ven mMu hier genügen. atten 1nst die porum“ entsprechen. Im Gegenteil. as
Nuntien als Gesandte des Kirchenstaates ıne Ceterum CENSCO braucht wohl nicht mehrpolitische Aufgabe, ist diese späatestens seit eigens formuliert werden.
1870 hinfällig geworden, un! der 1929 C71- arl August Finkrichtete Vatikanstaat kann als reine Fiktion
keine vernünftige Grundlage mehr für ein Schon während des Zweiten Vatikanischen
internationales Gesandtschaftsrecht des Hl. Konzils hatte ich den Eindruck, dafß dieStuhles bilden. Mit der Epoche der Kon- Konzilsväter die Stellung und Funktion derkordate gehören uch die Nuntiaturen als ein
antıquiertes Relikt der Vergangenheit Will 3 Brezzi, La diplomazia Pontificia, Milano
INan ber die katholische Weltkirche als poli- 1942,
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Nuntiaturen vorwiegend nach den Ertahrun- deutschen Bischofskonterenzen un! mit der
SCH ihres Landes beurteilten. Be1 den deut- durchaus vernünftig selbstbewußfsten Haltung
schen Bischöfen WAal offensichtlich kein Be- des deutschen Episkopates 1n den VEISANSCHCH
dürfnis vorhanden, ıne Abschaffung der 150 Jahren Auf der einen eıte
Nuntiaturen der ıne wesentliche Anderung haben die Bischöte 4auUus ihrer Ireue Rom
ihrer Strukturen verlangen. Solche Be- nıe ein Hehl gemacht, auf der anderen Seite
mühungen sind M1r uch nach dem Konzil ber haben S1e immer darauf bestanden, ihre
nicht bekannt geworden. Ich selbst abe fast eigenen Angelegenheiten selbständig regeln
drei Jahre lang ın Bonn das Kommissarilat der können. IBEN 1st 1ın jeder guten Darstellung der
deutschen Bischöfe geleitet un! stand infolge- deutschen Bischofskonferenzen der des deut-
dessen 1n einer pflichtmäßigen Zusammen- schen Katholizismus 1mM neunzehnten Jahr-
arbeit mit der Nuntiatur Ich habe während hundert nachzulesen.
meıner Tätigkeit Nn1ıe den Eindruck NNCH, Ich halte persönlich arum durchaus für
daiß sich der Apostolische Nuntius sinnvoll, da{fß die Kirche S1tz der Bundes-
Deutschland als Kontrollorgan für den deut- regierung sowohl durch einen Apostolischen
schen Episkopat verstanden hätte Ich habe untl1us, durch einen Vertreter des
mich selbst VO  3 ihm niemals kontrolliert Heiligen Vaters un: damit der Gesamtkirche
gefühlt, obwohl viele meıiner Tätigkeiten den repräsentiert wird, als uch durch einen Spre-
Aufgabenbereich des Apostolischen Nuntius ‚her der nationalen Bischotskonterenz. Die
berührten. Der Nuntius Wäal bemüht, mich Kompetenzverteilung ist dabei dann nicht
kollegial über die Tätigkeit der Nuntiatur schwierig, WeNnNn 1119  - auf kollegiale Koopera-
unterrichten. DDas WAarTr VO  3 besonderer Wich- tion eingestellt ist. Es ist selbstverständlich,
tigkeit während der schulpolitischen Aus- daß ein Nuntius diesem Falle jene Belange
einandersetzungen 1n den einzelnen deut- vertritt, die die Gesamtkirche angehen, wäh-
schen Bundesländern. Ebenso Warl ich daran rend einem Beauftragten der Bischotskon-
interessiert, den Nuntius un! se1ine Mitarbei- terenz als Vertreter der Teilkirche Möglich-
ter über die Arbeit des KOommıssarıates keiten gegeben sind, die dem Nuntius nicht
inftormieren. Das geschah ber nicht 1n regel- ZUT Verfügung stehen: beispielsweise die Kon-
mäfßigen Konferenzen, sondern gelegentlich taktpflege mit dem Parlament, mit den Aus-
und 42 00V2 nach eigenem Ermessen. DIie Te1- schüssen des Parlaments, mit den übrigen
heit meıliner Tätigkeit 1n Bonn Wal durch den zentralen innerdeutschen Dienststellen
Nuntius uch nicht 1 geringsten einge- S1tz der Bundesregierung, mıiıt eiINer eNISPrE-
schränkt. Er hat Nn1ıe versucht, INr ıne An- chenden Einflußnahme auft innerkirchliche
welsung geben, 1n dieser der jener rage un! außerkirchliche ÖOffentlichkeit durch

der anders verfahren. Ich hatte Stellungnahmen gesellschaftspolitischen
das Bewulßstsein, dafß uch bei gelegentlichen un allgemein politischen Vorgängen, VO  -

denen die Kirche ın ihrer DienstfunktionMeinungsverschiedenheiten der Meinungs-
unterschieden das Gewicht der vorgetragenen irgendwie berührt wird
Argumente den Ausschlag gab Was die gesamtkirchliche Kommunikation
Was 11139  - heute „Kirchenpolitik” nn kann geht, haben WITr 1n Deutschland ott sSe1
1m Grunde MM 1LUT durch eın Zu- Dank den Brauch, da{fß diese sowohl über die
sammenwirken der Bischofskonferenzen mıiıt Nuntien als uch 17 Direktverkehr 7zwischen
den Nuntiaturen un! dem Vatikan geschehen. Rom un! den einzelnen Bischöten erfolgen
Denn nichts wäre lächerlicher, als die VKr kann In vielen Fällen empfiehlt sich
chenpolitik“ einer „Kirchturmspolitik” allerdings schon AaUs praktischen Gründen, die
machen und 1n die Nationalismen Un Gal- Nuntilatur einzuschalten. ber Je nach
Llikanismen VEISANSCHCI Jahrhunderte zurück- UOpportunität sollte 11An zwischen beiden
zufallen. Kirchliche Nationalpolitik 1mM eıit- egen wählen können.
alter der Weltraumfahrten ware wahrlich das Der Einflu{iß der Nuntien ist bei den Bischots-
etzte; W as WITr brauchen könnten. DIie CINCNNUNSCH 1n Deutschland Je nach den
Erfahrungen 1n Deutschland hängen sicher Bestiımmungen der einzelnen Länderkonkor-
auch mıit der relativ langen Geschichte der date verschieden. Wenn ul Reformen bei
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Bischofsernennungen geht, sollte das Schwer- die päpstlichen Legaten laut wurden
gewicht mehr auf der Mitwirkung der inner- un! einige ater } 8 die Abschaffung des
diözesanen äte mıit dem Domkapitel liegen Instituts der päpstlichen Nuntien wünschten.
als bei einer Ausschaltung der Nuntiatur. Mır Was freilich dem Konzil diesbezüglichpersönlich 1st die Einschaltung eines Nuntius schließlich formulieren erlaubt wurde, WAar
lieber als die Gefahr einer „Politisierung“ bescheiden Die ater wünschten, ut,durch andere zentrale Organe, die dann ratıone habita muner1ıs pastoralis Ep1scoporumseine Stelle geSECIZT werden müßten un!: die Propr11, Legatorum Romani Pontificis officium
möglicherweise Cn persönlichen Engage- pressius determinetur (Dekret Christus Domi-

1M innerkirchlichen un! innerdeut- [11015 Was die Bischöfe wollten, Wal damit
schen Meinungsbildungsprozeß nicht jene 1UT5 schüchtern, ın seiner Tendenz ‚WAaT eiIN-
Objektivität haben, W1e eın Außenstehender deutig, dem Wortlaut nach jedoch zweideutigsıe wenigstens haben kann. Ich weiß ber schr ausgedrückt: Die auffallend knappen Bestim-wohl, dafß 1n anderen Ländern erhebliche MUhnNgCNHN des kirchlichen Gesetzbuches solltenBedenken bezüglich eines großen Eın- \eu  en der bischöflichen lgen- und Erst-flusses der Nuntiaturen bestehen un! daß verantwortung präzisliert werden. Freilich, WT
gerade darauft uch manche energische Re- N  u hinsah, mußte bereits bei dem eformwünsche zurückgehen. brauch des lerminus „Romanus Pontitex“
So, WI1e die Dinge heutzutage liegen, sollte der Stutzen Dieser Begrift macht nämlich deut-
Nuntius ın der Regel uch eın Bischof se1IN. lich, W1e un! auf welche Weise hier die
Denn ich sehe se1ine Funktion nicht auf Akzente gESECTIZT werden sollten. Darum
der politischen Ebene, sondern vielmehr darin, konnte nicht verwundern, WCNnNn der Erlaß
da{(ß jene Kollegialität, die WITr VO Petrus- Pauls VIL. VO 1969 über die Neu-
amt Erwarten, durch seine persönliche Zu- ordnung des päpstlichen Gesandtschafts-
sammenarbeit mıiıt dem Episkopat 1nes Lan- WESCHS Sollicitudo omnıum ecclesiarum hier
des realisiert. In dieser Mittlerfunktion ZWI1- anknüpft un den zweideutigen Wunsch des
schen dem Iräger des Primates un:! dem Konzils eindeutig interpretiert. Die desKollegium der Bischöte sehe ich die ‚WarTr Konzils wird benutzt, das Recht derschwierigste, ber uch schönste Funktion päpstlichen Gesandten erweıtern un! ihre
e1ines Nuntius. Wır sollten uns 1n der Be- Macht erhöhen.
urteilung der Notwendigkeit einer solchen hne 1ı1er auf Einzelheiten eingehen kön-Regelung weder VO:  w} geschichtlichen Fehl- nen!, soll I11UT! auf drei hervorstechende
entwicklungen, die korrigierbar sind, noch omente autmerksam gemacht werden:
VO:  5 einzelnen Enttäuschungen abhängig Obwohl die Z Zeitpunkt dieses Erlasses
machen. Ich halte ber für wünschenswert, bereits für Oktober 1969 angekündigte außer-daß der Nuntius 1n seinem Amtsgebiet uch ordentliche Bischofssynode sich VOT allem mitfähige Laien einsetzt, W1e tatsächlich hier dem Verhältnis zwischen dem Hl Stuhl UunN!und da wohl schon geschieht. den Bischofskonferenzen befassen ollte,Heinrich Tenhumberg wurde das päpstliche Gesandtschaftswesen

einseitig VO:  - der Kurie geregelt. Eın solches
DiIe Nuntien un! Delegaten des Bischots VO  } Vorgehen 1st legitim, wWwenn die römischen
Rom haben nicht immer MT der besseren Legaten allein als Vertreter un! Vollmacht-
Information zwischen den Kirchen eines be- trager des Papstes, als einseitige Berichter-
stimmten Landes un: der römischen Zentrale tatter un! Befehlsübermittler verstanden WOCI-
gedient, s1e uch keineswegs immer den. Sie sollen dann, das dart Inan sowohl Aaus
oten des Friedens Unı Männer uneigen- dem Vorgehen des Stuhles als uch AQUus
nützigen Ausgleichs. Klagen über die Art, WI1e dem Wortlaut dieses Motu Propr10 folgern,die Gesandten des Papstes gegenüber den keine kollegial-kommunikative Funktion
Bischöfen, den „Brüdern“ des Bischofs VO  -
Rom auftraten, sind nicht ISTt seıit unseren Stattdessen se1 verwiesen auf „NeuordnungTagen hören. Darum verwundert nicht, des päpstlichen Gesandtschaftswesens“,dafß uch auf dem IL Vatikanum Anwürte Orilentierung 1969) 184—187
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haben; ist offensichtlich nicht ihre Autft- Ganz offensichtlich ist uch dieses kuriale
gabe, zweiselt1g intormieren un! ko- Dokument ıne Frucht jener Haltung, die
ordinieren; S16 stehen vielmehr allein 1M glaubt, das VO Konzil angerichtete „Unheil“
1enNnst des Papstes, nicht der Bischöte! dadurch wiedergutmachen müUuüssen, dafß die

Auch die untien, die diplomatischen päpstliche Zentralgewalt ausgeweıtet un:! -
Vertreter des Papstes ın seiner Eigenschaft als stärkt wird Diejenigen, die das der die
Souverän des Vatikanstaates, haben Jjetz A2US- solches dulden, sollten jedoch wI1ssen, daß 1n
drücklich innerkirchliche, geistliche Funktio- dem M da die Zentralgewalt gestärkt wird,
IC  3 zuerkannt bekommen: Es wird 1U das innere ngagement des Einzelnen ab-
den Bischöten liegen, ob das Reglement be- nimmt. In bezug auf den Glauben dürfte
achtet wird, welches will, daß der „Dıienst- darum der Trend Z zentralistischen Regle-
weg‘'  M7 über den Nuntius (oder Apo- mentıerung ıne iußerst gefährliche Entwick-
stolischen Delegaten] tührt. Zwar wird 1ın Jung sein! Deshalb sollte dem Motu Proprı10
Art. 111 dieses Motu Droprı10 festgestellt, daß Sollicitudo Oomnıum ecclesiarum nicht wen1-
die Legaten die bischöflichen Jurisdiktions- SCI Autmerksamkeit geschenkt werden als
rechte nicht antasten dürfen, andererseits Je- jenen päpstlichen Enzykliken, die das Leben
doch wird die Arbeit der Bischöfe, VOTI allem des einzelnen Gläubigen unmittelbar betref-
auft den Bischofskonferenzen, der „Obsorge“ fen Hıer ist eın (Gjesetz erlassen, das die Linıe
der päpstlichen Legaten an vertraut. Das be- des Vatikanums konsequent fortsetzt un!
deutet tatsächlich: Den regierenden Bischöten sOmıit die „Fehlentwicklung“ des Il Konzils
bleibt ‚WAartr die Verantwortung, nicht jedoch 11 Vatikan nachdrücklich korrigieren will.
das freie eigenverantwortliche Entscheidungs- Johannes eumann
recht. Der päpstliche Gesandte soll nicht 11UI

w1e bisher über alles Wichtige (oder das
ihm wichtig Erscheinende| berichten, viel-
mehr soll uch die Protokolle der Bischots-
konterenzen nach Rom weiterleiten, un:
hat unbeschadet besonderer vertraglicher
Ausnahmen den Informativprozeß für

Bücher
Bischofsernennungen einzuleiten, durchzufüh-
TE  - un! den ihm (‚ee1gneteren vorzuschlagen

Franz Heinrich Hrsg.), Existenzprobleme desDas durch Motu propr1o0 FEcclesiae SAMNC-

tide VO 1966 der jeweiligen Bischofs- Priıesters, Kösel Verlag, ünchen 1969
konferenz zugestandene Vorschlagsrecht wird
dadurch nicht unwesentlich modifiziert. Man Man wird dieses Sammelwerk den Arbei-
braucht deshalb nicht damit rechnen, dafß ten zählen dürfen, die für die Diskussion
Rom willens ist weiıiteren reisen (der Pres- den Priester wirklich NneCuUC Aspekte aufzeigen.
byter der der Gläubigen] ıne diesbezügliche eOTg Denzler reteriert über die Geschichte

der Priesterehe un! des Priesterzölibats, ohneMitsprache einzuräumen.
Gerade VO:  S dieser Tendenz her dürfte die über die angeführten Dokumente en Urteil

abzugeben. Bemerkenswert ist der SOZlalpsy-Neuordnung des päpstlichen Gesandtschafts-
WeEeSECMNS sich auf die Dauer unheilvoll 4uUuS- chologische Beıtrag VO  5 ttO Urter, der iın
wirken: Nicht daß Rom über alles frühzeitig ausgeCWOSCHCI Weise Vor- un Nachteil einer
un! einselt1g unterrichtet wird, ist das eigent- „Zwangssituation“ beschreibt. Er vermerkt die
lich Bedrohliche, sondern da{fß durch die Möglichkeit, den 7 ölibat auft eıit einzutühren

und damit die Sıtuation erheblich eNTt-Zurückdrängung der orıgıinären Zuständigkeit
des einzelnen Ortsbischofs un: die Beschnei- lasten. Robert Leuenberger macht mit der

Legitimität un! Problematik der evangelischendung helfender und beratender erant-
WOItuUuNg der Presbyter und der Gläubigen das Pfarrtamilie Er betont insbesondere
Wachstum einer wiederverstandenen, solidari- die Ambivalenz dieser Einrichtung für die
schen Autorität 1n den Teilkirchen zumindest Pastoral der evangelischen Kirche un! V1 -

erschwert wird! UtET,; dafß die evangelischen Pastoren I}
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ihrer elırat un:! der Vorbildlichkeitserwar- Fichter, America’s forgotten Priıests
tungen vielfach ın eine bürgerlich-mittelstän- What they A4A1IC Sayıng, arper Row, New
dische Posıtion hineingedrängt wurden. Mit ork 1968
den soziologischen Aspekten befassen sich die
Beiträge VO  Z Norbert Greinacher uUun: Cle: Beginn dieses Buches steht das markante
INenNs Münster, wobei Greinacher den Aspekt Die Priıester VC1-Untersuchungsergebnis
der Solidarisierung der Priester analysiert, ändern sich ihren Meinungen und Ein-
Ünster hingegen VO  3 der Sicht der Welt stellungen, w1e uch die Kirche Wandel
draußen unverblümte Kritiken formuliert. begriffen ist. Allerdings geschieht dieser Wan-
Der gewichtigste Beilitrag Stammt jedoch VO  5 del 1n den einzelnen Bereichen 1n einem
arl Lehmann. Zunächst bringt 1ine Ein- unterschiedlichen empo. Fichter beschreibt
führung 1n die Priestertheologie des Triden- sodann das Verhältnis der Priıester der Nier-
tinischen Konzils, das den Priester keineswegs sten Ebene (rank-and-file-priests] ihren
eINZ1Ig VO  w} seiner kultischen Diımension her Vorgesetzten un! stellt ınen spürbaren Man-
definiert habe Denn das Konzil habe sehr gel Kommunikation fest. Er berichtet wel-
ohl uch das Priestertum der Gläubigen ter VO  - der Unzuftfriedenheit mıiıt der Aus-
gekannt, zudem se1l 1n vielen anderen Doku- bildung Als eın wichtiges Problem offeriert
menten ıne viel umtfassendere „praktische“ Fichter die Aussichtslosigkeit der Mehrzahl
Theologie des Ordo impliziert. Das IL atıl- der Priester, „Karriere machen können“:
kanische Konzil habe hier manches aufgeholt; diese bestehe eiNZig darin, VO':  - iıner Pfarre 1n
die Diskussion der Theologie se1 damit ber die andere „aufsteigen“ können. Die
noch nicht Ende Mobilität se1 daher den meisten Fällen eine
Vielmehr ließen sich heute verschiedene blofß horizontale, kaum ber 1ne vertikale.
Grundansätze einer Priestertheologie aufzei- Daz komme, da{fß das alte System der Hono-
CN Da 1st jener VO  - Kaspar, der sich mi1it rierung (Titel ete:] nicht gefragt 1st. Ausführ-
jenem VO  - Klostermann deckt, der den lich befaßt sich Fichter miıt der rage der
Priester VO  5 der Gemeindeleitung her sieht eirat des Priesters. Er vermerkt einen hohen
Dann jener Satz, der VO  3 Rahner schon Diskussionsgrad, stellt fest, daß die Mehrzahl
VOI dem Konzil ftormuliert worden Wal Der 62°/0) für ine Veränderung jenes Gesetzes
Priester als bevollmächtigter Diener Wort eintritt, das ZUTLI Übernahme des Zölibats
wobei die Rahnersche Theologie des Wortes verpflichtet, dafß uch 31°% tatsächlich hei:
Vvorausgesetzt werden müsse], SOWI1e schlie{fß- würden, wWenn s1e könnten, 69%/9 nicht
lich der SsSatz VO  - Ratzinger, der den Jedenfalls 1st die Sympathie mit den bereits
Priıester VO  5 einer Bindung eSsus her (als Verheirateten groß. Aufftällig sind einzelne
apostolische Existenz] definieren versucht. Zusammenhänge: spielt das Alter ıne
Alle drei Nsätze se]len imstande, die dogma- Ballız große Rolle. Zudem wird aus den Er-
tisch tormulierten Aussagen über die „kul- gebnissen ersichtlich, daß Je nach Stellung Z
tischen Funktionen“, ber uch die übrigen elirat der Priester uch andere Fragen SpeZzl-
der Leitung und der Wortverkündigung Je fisch beantwortet werden (Priester auf Zieit,
ihrer eigenen Stelle einzuordnen. Lehmann Wirksamkeit der verheirateten Priester, ob
kommt VO  5 da aus dem bemerkenswerten WCNnN Jetzt noch einmal die Beruts-
Schluß, da{fß offen bleiben müsse, ob entscheidung fäallen müßte, sich für das Prie-
zwischen diesen verschiedenen Ansätzen ıne sSteramt entscheiden würde Es ist Fichter
Integrationsmöglichkeit geben kann der danken, diese aten nicht 11LUT!T gesammelt,
überhaupt geben mUusse. „Vielleicht gibt 1n sondern S1C uch 1n „politische“ Vorschläge
Zukunft mit Recht mehrere Angebote ım umgemuünzt haben uınıge se]len heraus-
Verständnis des Amtspriestertums, die nicht gegriffen: DıIie Priester brauchen heute die
mehr hne weıteres ausgleichbar sind, ber „Mentalität 1nes dauernden Wandels“
dennoch den notwendigen UunN!: unerläßlichen Bischöte mussen MAanagecn lernen (breite Kon-
Bedingungen der kirchlichen Lehre ENISPIE- sultation, freie un! offene wei-Bahn-Kom-
hen“ E 74) munikation, Bereitschaft auftf die Priester

Paul Zulehner, Wien hören]; das Berufsimage muß sich ändern,
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damit uch die Ausbildung: die Priıester mÜüfß- wird, ist das Entscheidende, sondern da{fßß
ten eruilıc. kompetente Menschen sein, Iso die gesellschaftlich relevante 'Tat
uch weitergebildet SOWI1Ee spezialisiert werden. wird, W aSs geglaubt wird. Biblischer Glaube
DIie Pfarrer bedeuten für die Priester der heißt Praxis; muß nicht LLUT 1n 1ıne LCUC
Basıs 1ne „Schlüsselfigur“. Vom konkreten Sprache, sondern 1ın die Tat übersetzt werden.
Betriebsklima hängt die gesamte Einstellung Freilich soll iıne NeCUC Sprache ıne 1NCUC
ZU Beruft ab Die rtage des Zölibats wird kirchliche Praxis ermöglichen, Ja provozleren.
diskutiert werden müssen, die Entscheidung Die kritische Intention des Buches tritft
1n dieser rage müsse ber deshalb gut be- Kirche und Gesellschaft. Die Diskrepanz ZW1-
dacht werden, weil S1e einen Rattenschwanz schen Evangelium und gegenwärtiger kirch-
VO:  - Folgen nach sich zieht. Das Modell VO  - licher Praxıs wird erschreckend deutlich.
Autorität un Freiheit muüsse sich ändern. Das Lexikon bietet sachliche und präa-
Wer solche Überlegungen VO:  } Soziologen 1se Intormation über die Denkwelt der Bibel,
überblickt, wird einerseits seiINe Verachtung über Te religionsgeschichtliche und geistige
ihnen gegenüber überdenken, andererseits sich Umwelt. Breiten Raum nımmt die Darstel-
uch bewußt werden, daß solche Außerungen Jung der literarischen Gattungen un ede-
1UT mühsam erarbeitet un! nicht Kinder des weisen ın der Bibel (Formgeschichte] ein; hier
Augenblicks se1ın können. Jedenfalls ze1g sich ist O8: auf Vollständigkeit abgezielt. uch
auch, da{fß Detailprobleme, w1e Priesterfrage, über geographische, historische und ethno-
Zölibat, Autorität, nicht VO  5 der esamt- graphische Gegebenheiten wird informiert,
sıtuatıon diskutiert werden können, ber nicht unüberschaubar, sondern soweıt

dies ZU Verständnis der biblischen Schrittennicht einmal Hlofß innerkirchlich gesehen WC1-
den dürfen, sondern die Erfahrungen der nötig ist. Alle biblischen Schriftften sind nach
m  n Gesellschaft einbegreifen. größeren un kleineren Texteinheiten auf-

Paul Zulehner, Wien geschlüsselt. Zu jeder Texteinheit (Perikope]
sind diejenigen formgeschichtlichen, ibel-

Anton Grabner-Haider Hrsg.] Praktisches theologischen un: hermeneutischen Begriffe
Bibellexikon, Verlag Herder, Freiburg Basel angeführt, die tür das adäquate Verständnis

Wiıen 1969 des beiragten 'Textes Voraussetzung sind. D)Da-
mit wird das Buch eın Arbeitsbuch für den

Cibt nicht schon Bibellexika? Ist Katecheten, für den Prediger, für den kirch-
nicht die eit der Bibelbewegung ın der lichen Erwachsenenbildner. Wer ıne Bibel:
Kirche schon 11 Abklingen? Wer 1warte stelle auszulegen hat, wird vermittels des
sich noch VO  - der Bibel das Heil der Kirche? „Schlüssels ZU Alten und Neuen esta-
Dieses NCUC Bibellexikon hat zunächst 1Nne€e ment“ eın kritisches Gespräch mıit SsSeEINEM
grundlegende Angst VOI einem Biblizismus. Es ext eingeführt. DIe einzelnen eıträge sind
geht davon aus dafß kaum WAas ın der Bibel durchwegs durch die historisch-kritische FExe-
uUuNXNs eutigen adäquat verständlich 1St. Nicht SCS hindurchgegangen. Einem naıyven Bibel-
die historische der bibeltheologische [)ar- verständnis wird der Riegel vorgeschoben,
stellung eines biblischen Sachverhalts genugt weil dieses kaum dem Glauben törderlich 1st.
dafür 5 geht vielmehr die Übersetzung Da sich die Praxis des biblischen Glaubens
solcher Sachverhalte. Es muß nach heutigen für katholische un evangelische Christen 1n
Ertahrungen gesucht werden, die den ibli- gleicher Weıise stellt, 1st das Buch ıne (Ge-
schen ähnlich sind Das Lexikon stellt bibli- meinschaftsarbeit katholischer. un:! evangeli-
sche Begriffe Zzuerst exakt historisch dar, sucht scher Theologen. Helmut Erharter, Wıen
ber 1n einem zweıten Schritt nach
Sprachmodellen für die biblische Sprache. Jakob Laubach Hrsg.), Laienpredigten E Matt-
Dazu werden ın unserer Gesellschaft rele- hias Grünewald Verlag, Mainz 1969
nte Begriffe VO biblischen Denken her
kritisch beleuchtet. )as Lexikon will direkt In der Umfrage Kardinal Königs anläßlich des
der kirchlichen Verkündigung dienen. Nicht, Beginns der Wiener Diözesansynode haben
daß biblischer Glaube theoretisch analysiert 11UT 7,7%/0 der Antwortenden gemeint, da{ß 1n
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den Predigten die Probleme des Menschen Robert Adolfs, Emmausjünger unllserer ZeIit,
VO'  =) heute hinreichend behandelt werden. So Verlag Styria, (sTraz 1969
ist wertvoll, einmal erfahren, WI1IE enn
die „Betroffenen“ selbst predigen würden. Immer mehr wird die Seelsorge mıiıt einem
Man wird deshalb mıiıt Interesse diese Lajen- Phänomen konfrontiert, das INa  ; heute me1ı1lst
predigten SA Hand nehmen. Engaglerte hri- als „Teilidentifikation“ mit der Kirche be-
Sten un! namhaftte Publizisten haben sich zeichnet. Es gibt Menschen, die sich, se1it sS1e
hier als Prediger versucht. Tatsächlich hat sich ihres Glaubens un! ihrer Situation 1ın der
1INna  - den Eindruck, daß bei der einen der Kirche bewußt geworden sind, nıe ın ihrem
anderen Predigt der Aufhänger gut ist. uch Leben Sanz mıit dem Kirchensystem identifi-
sprachlich sind die meısten „anspruchsvoll“, zıert aben; dies scheint heute 1m besonderen
wenngleich das Statement des Deckels, daß bei der Jungen Generation ın der Kirche der
hier 1ne Sprache gesprochen werde, die Fall se1In. Und gibt Christen, die sich
1mM Gottesdienst noch weni1g hören be- einmal Sanz mıit der Kirche identifizieren
kommt, zumindest 1n Frage gestellt werden konnten, die ber heute icht mehr kön-
kann. Ob 11Aan als Gewınn herausstellen 1CnN un! die folglich sind, USZU-
kann, da{fß diese Predigten her ‚pONtan un! siedeln und sich irgendwo and aNzZusıe-
„exegetisch naıv“ sind, mMag dahingestellt se1in. deln Von dieser zweıten ruppe Teilidentifi-
Was der Prediger iın diesem „Lesebuch“ finden zierter spricht der ehemalige holländische AÄAu-
wird, sind menschliche Erfahrungen. Wenn gustinerprlor Robert Adoltis 1ın diesem Buch
ber umfassende Hilten für die Predigten Er artikuliert darin das Bewußtsein derer, die
sucht, wird exegetisch fundierte Pre- noch bis VOT kurzem leidenschaftlich 1ne
digtliteratur nicht erumkommen. Erneuerung der Kirche geglaubt haben un!

Paul Zulehner, Wien sich ihr verschrieben hatten, die ber jetzt
Lothar Zenetti, Zeitansage, Verlag eıifer

feststellen müssen, da{fß diese Erneuerung nicht
stattfindet. Sie sehen die Diskrepanz, die ZWI1-München 1969 schen dem Evangelium un! der konkreten

Auch die Liturgiereform hat für viele Jäu- Kirche besteht. Sie glauben ber weiterhin
bige die Gottesdienste nicht viel anziehender die Kraft des Evangeliums uUun! wollen dieses
gemacht. Aus Je verschiedenen Gründen icht ıner festgefahrenen Institution über-
macht sich bei der Jungen Generation w1e bei lassen. S1e verstehen sich als „Wüstenkirche“,
vielen älteren Menschen eın Unbehagen breit, innerhalb der einen Kirche ın die uste SC-
das 11LUT schwer gemeinsam beheben se1ın schickt, VO:  } auf der Suche nach esus
wird Zenetti hält sich 1n seinem Werkbuch (Emmausjünger). Sıe haben icht aufge-
VOI allem die Jüngere Generation VOT ugen, geben, die Erneuerung der Kirche durch das
uch wWCLnN 1 ersten grundsätzlichen eil Evangelium glauben, S1e haben sich 11UTX
VO  w} der Lage der Gemeinden 1n einer techni- 1n einer anderen Weise dieser Erneuerung VOC1-
s]erten und säkularisierten Welt ausgeht. Zur schrieben. Das Buch 1st das sehr persönlich SC-
Diagnose zieht der uUutfOr 1ne Fülle VO  3 haltene Zeugnis des utors, rag teilweise
Material heran, das 1n langen un: zahl- tagebuchartige Züge, bringt ıne Sammlung
reichen Zitaten bietet un:! das nicht hne aktueller Artikel ZUT Situation der Kirche un!
weıteres auf andere Sıtuationen übertragen versucht eın vorläufiges, zeitgemälßes „Credo“
werden kann. Ahnlich sind uch tiwa die formulieren (74) Es spricht über die Unver-
avantgardistischen Jugendgottesdienste, die ständlichkeit unNnserer Verkündigung, über die
Zenett1 beschreibt, aus einer singulären Situa- gesellschaftliche Unruhe UuULSCICT Zeit: über
tiıon heraus entstanden. Die Ratschläge un! „Kirchenneurosen“ uUun: 1ıne Makro- un!
Modelle muUussen Iso ımmer wieder den 1tua- Mikro-Ethik, über das Jenseits un! USCIC 1N-
tionen entsprechend abgewandelt werden. humane Kultur. Es 1st leichtverständlich und
Moderne theologische trömungen werden be- interessant geschrieben. Es sollte VO'  } keinem
jaht, Extreme ber vermieden. Das Buch ist Seelsorger übersehen werden, der sich Gedan-
eın Bekenntnis einem dynamischen Kır- ken macht über die verzögerte Erneuerung der
chenDb1 Kircheeter Schlor, Prigglitz Anton Grabner-Haider, (s1AZ
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Leitartikel
unter Bıemer Das letzte Konzil machte vielen Hoffnung. ine erstarrte

Schisma Kirche gerlet 1n Dynamik. Was bisher lediglich gewünscht
wurde, konnte geäußert und ein1ıges davon realisiert werden.

VoIl oben? Gestern erSst wurden die Lesungstexte 1ın der Muttersprache
erlaubt, heute 1st der gesamte Gottesdienst NeCu gestaltbar,
einschließlich des Eucharistischen Hochgebetes. DIe bearg-
wöhnten ökumenischen Bestrebungen wurden auf höchster
Ebene aufgegrifien: aus Häretikern wurden getrennte Brüder;
der schismaverursachende Bannfluch 1mM Osten wurde annul-
liert Fın Leitungsstil wurde verheißen: die ollegia-
lität der Bischöfe, die Brüderlichkei er Christen, das äte-
SYyStem mündiger Mitverantwortung auf en Ebenen. Die
Zeıten 1inquis1ıt1onÄärer Praxıs schienen vorüber. Die
eines Hirscher und Newman, Teilhard de Chardin und de
ubac, Congar, Rahner passe. DIe Kirche, das
Volk ottes, Wäal 1 Aufbruch, auf dem Weg 1n die Gesell-
schaft VO  w} MOISCH. So sahen die einen.
Für die anderen ist die Kirche WwW16e eın Haus, eın Haus der
Geborgenheit mıiıt Hausordnung. Ihnen erscheint der Auft-
bruch w1e eın Abbruch Dıie Kirche 1st für s1e ZUTT Baustelle
geworden: unübersichtlich, gefährlich. Konsequenterweise
en diese Kirchenmitglieder Sehnsucht nach rascher Be-
endigung der Bauarbeiten. Sıe arten darauf, die alten Llep-
piche auf die Böden legen. Sıe achten SOISSAaNM,
daß nichts verloren geht und es wieder aussieht w1e
vorher, da{fß endlich wieder Ordnung und Ruhe herrschen.
Dıe einen die anderen: MUSSEN s1e frustrierte Partner WCCI-

den? Mu{iß die Frustration sich 1n Aggression äußern, bei der
sıegt, WeI die Macht hat? Es gibt Testfälle Der wichtigste
ist Holland
Die HC UG Sprache des Jüngsten Pfingsten erschlofß die Welt
DECU Das spuüurten Bischöfe w1e Bekkers und firink, Theo-
logen WwW1e Schillebeeckx und Schoonenberg, Pastoralsoziologen
w1e rTeuder und Delleport, die Pfarrer w1e Oosterhuis und
Valıl Kilsdonk, die Mitchristen qUCI Ur'! Land 1ne erste

Frucht des UIDIuUu WAar der „Holländische Katechis-
mus““. 1ne verdeutlichende Revisıon und wurde der
Wegweiser für 1i1ne NECUC Glaubensverkündigung 1n en FOT-
INCI, weıit ber Holland hinaus. Viele Christen schauten
nach Holland Das Gottesvolk analysiert die Situation und
spricht sich aus 'her se1ine Aufgabe 1ın Gegenwart un: Zu-
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kunft Jeder kann reden, jeder wird gehötrt. Es gibt Mehr-
heiten, Minderheiten, Argumentation un Ergebnisse.Die Ergebnisse stehen Ende Am Ende des „Prager Früh-
lings“ 1n der Kirche? Noch n1ıe und nırgends haben sich
Bischöfe VO  w} ihren Mitchristen 1ın gleicher Weise engaglertinformieren lassen, ihnen gesprochen, ihnen widerspro-chen, schließlich deren Ansicht als Diskussionsgrundlage VOTI-
n ,r  16 Bischöfe sin.d der Meinung, daß CS für ihre
Glaubensgemeinschaft eine wäre, wenn..  4i (19

Siıe haben den Dialog mıt der Gesamtkirche gesuchtund suchen ih: noch Was S1e fanden, Deklarationen,un a4awar ablehnende. Die Vertasser dieser Deklarationen
hatten ihre Gemeinden icht befragt.
Man ann versuchen, das verstehen. Im des Amts-
zölibates, ZiU) Beispiel, scheint der Tatbestand nach dem Aus-
WEe1Ss der ITradition klar und die Alternative gravierend,daß INa  w} sS1e icht durch öffentliche Diskussion entscheiden
lassen ann. 1Iso wird das Problem durch Dekrete tabuisiert.
Paul VI und 1ne grofße Anzahl der Bischöfe stehen ter
einer VO:  g der Iradition geheiligten Lebensform der Amts-
trager. Hüter heiligen Erbes! Das ist verstehen und
zuerkennen.
Unverständlich bleibt, weshalb die pontifices den Brücken-
schlag ZU. anderen fer icht durchführen, weshalb S1e sich
icht gleich den holländischen Bischöfen ber die Me:-
NUung und Argumente des übrigen Gottesvolkes informieren,daß sS1e icht NUur die Überlieferung un! icht 1Ur ihre
eigene Überzeugung, sondern auch die ihrer Mitbrüder und
ihrer Gemeinden ZU. Ausdruck bringen. Die Einstimmig-eıt der Essener Erklärung (19 widerspricht der
Situation diesseitigen fer. Solche Außerungen treiben
Millionen Christen 1n die Isolation und verstärken den Rück-
Stau 1ın gefährlicher Weise.
Vielleicht erweıst sich der Brief Villot als ein erster Brük-
kenmfeiler, wen1gstens Zölibatsstreit. ber Zibt wichti-
SCIC robleme! Wenn die Gefahr besteht, daß „Phantasie,Mut und Ausdauer‘“ [ ennedy durch zweıtrangige Fra-
SCH blockiert werden, W3as bleibt dann für die ftundamentalen
Probleme VO  5 Kirche und Gesellschaft erwarten?
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Artikel

Edward Auf ei1n Referat VOT eiInem internationalen Forum ZUL

Schillebeeckx Thema9 1n der Kirche‘“ hin haten WIT Prof. Schillebeeckx
1ne Zusammenfassung SeINeEer theologischen Überlegun-Theologie SEN Der Autor zab 1NS die Erlaubnis, ”dus einem noch IN

des kirchlichen diesem Jahr 1mM rünewald-Verlag ertscheinenden fünfzigsei-
mtes tigen Beitrag „Theologische Marginalien Z heutigen ‚Prıe-

sterkrise Jjene Abschnitte auszuwäüählen, die für die theo-
ogische Diskussion das kirchliche wichtig erschei-
NEN, und approbierte die vorliegende Fassung. ted

Theologische Kriterien Eiınige grundlegende Elemente in uUuNnNSsSseTeT heutigen Kultur
für 1ne Neu- erfordern 1ne andere ges  1  iche Gestalt der Kirche und

des kirchlichen Amtes Es sSe1 erinnert den Säkularisie-strukturierung des
kirchlichen Amtes rungsprozelß, den zunehmenden Widerstand das

„System“ und die 1n en Bereichen spürbare antıımstitutio-
ne Tendenz und schliefßlich den Proze(ßß der Entideolo-
gisierung und Entmystifizierung auft en Gebieten: 1der-
stand scheingelehrte Gedankenkonstruktionen, die enNnt-
weder 1n reaktionärer oder progressistischer Richtung die
menschliche Freiheit eın totalitäres System Dringen;
mıit anderen Worten: Widerstand die „Ideologie‘“, die
nichts anderes ist als 1ne rationalisierende Legitimierung
VO  ; Macht- und Schlüsselpositionen.
In diesem Beitrag so1l versucht werden, einıge dogmatische
Krıterien aufzuzeigen, die jede pastorale Neustrukturierung
des Amtes AUS ekklesialen oder kirchlich-theologischen Grün-
den berücksichtigen mufß Hingegen sol1l die grundlegende
Unsicherheit, in der viele Priester sich infolge der eben
gedeuteten Prozesse vorfinden, icht na  her beschrieben WCCI-

den
Aus Schrift und Tradition geht hervor, und wird VODN

Vatikanum bestätigt, dafß drei grundlegende Züge, ZUM1N-
dest als Schematisierung der verschiedensten amtlichen
Dienstleistungen, das kirchliche Armestertum kennzeichnen:
Der Priester ist ein Diener des Wortes, der AVOrsteher“
oakramentalen Leben der Kirche, 1St 1MmM Namen Christi
der Leıiter un! Geleiter einer Kirchengemeinde. ber diese
Kriterien uns zugleich es un nichts, da uns heute Ja
icht elbstverständlich ist, W as denn ‚„Wort Gottes‘“ 1St
und W as „Sakramente“ sind. Der Rückblick auf die kirch-
iche Vergangenheit wird auf jeden Fall 11n €e VO  3 der Gegen-
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wWwart befragte Vergangenheit betreffen, sehr für die 1r'
ihr Ursprung und ihre Vergangenheit NOrmMatıv sind. Zu die-
SCT wechselseitigen Kritik Von Gegenwart und Vergangenheit
kommt noch hinzu, daß das Charisma und die Phantasie
ebender Priester vielfach VOT jeder theologischen Reflexion
faktisch einen Priestertyp schaffen?.
Hermeneutisch und dogmatisch werden WIT uns VOTL em
auft die traditionellen, vornehmlich 1n ökumenischen ONZzi-
len formulierten Aussagen ber das Priestertum besinnen
mussen. Das ‚sacerdotium‘“, auseinandertallend 1n Episkopat,
Presbyterat und Diakonat, 1st VO  5 Christus als £e1Nes der S1e-
ben Sakramente eingesetzt; dieses Weihesakrament, für das
die ‚„Apostolische Sukzession‘“ die (sarantie bietet, prag 1Ur
bei einer „gültigen“ Weihe eın Merkmal e1in. Auf dem
allgemeinen Priestertum der Gläubigen gründend, 1St das
„amtliche Priestertum‘““, 1n seliner Korrelation Z Gemeinde,
trotzdem vVon den auch kirchlichen Dienstleistungen der
Laiengläubigen ‚„wesentlich verschieden‘‘. In diesem ber-
blick sind Glaubenseinsicht und zeitgebundene Formen des
kirchlichen ÄAmtes ineinander verwoben.

Gemeinde un Amt Da das IT Vatikanum 1n seiner dogmatischen Konstitution
ber die irche das Kapitel ber das Gottesvolk voranstellte,
mußte das kirchliche Amt sich als Dienstleistung tür das
Gottesvolk rechtfertigen. Dabei verbietet unNns die Apostolizi-
tat der Kirche, den Ursprung der irchliche: Amter 1n der
Richtung einer ursprünglich autoritätsfreien charismatischen
Kirche suchen; vielmehr gehört das Autoritätscharisma
ZU Wesen der Kirche Die „Kerngruppe“ den Jüngern
Jesu wurde durch die „Erscheinungen“ des verherrlichten
Herrn Z „Kollegium“ konstituiert, den WO bzw

Aus den zahlreichen Belegstellen und Literaturhinweisen des
ungekürzten Beitrages werden hier 11UTr die wichtigeren 4aUu-
gewählt. AT Situation: Bellet, La PCUr la foi Une analyse
du pretre, Parıs Brügge 1967; Illich, Metamorphose du Clerge:
Esprit 1967) Thielicke, ber die ngs des
heutigen Theologiestudenten VOT dem geistlichen Amt, Tübingen
1967; Der Priıester ın einer säkularisierten Welt, Intormations-
blatt des Instituts für europäische Priesterhilfe (Sondernummer:
Akten des internationalen Kongresses Luzern, 18.—20 SeD-
tember ) Maastricht 1968; Duquesne, Demain, 183838[  (D Eglise
SAdlls pretres‘, Parıs 1968; Z Theologie: Schlier, Die eıt der
Kirche, Freiburg 1955, 129—147; VO  w Gampenhausen, Kirch-
liches Amt un! geistliche Vollmacht 1n den ersten drei Jahr
hunderten, Tübingen Benoit, Les Orıgınes de V’episcopat
selon de OUVeEAaLU Testament, 1n ‚Eveque dans l’Eglise du
Christ, Brügge 1963, 13—5/; Küng, Die Kirche, Freiburg/Br.
1967, 415—558
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den „Zwö. Aposteln‘“, die 1n ıhrer Person die ZWO Stämme
Israels repräsentieren en Für die spatere Kirche 1st
dann die apostolische Überlieferung das ständige Kriıterium,
auf das sS1e sich immer beziehen MU: Als „Zeugen der
Auterstehung“ und „Begleiter des geschichtlichen Jesus“
en die ‚„Apostel“ die authentische Christlichkeit der (ze-
meinde gewährleistet. Dementsprechend hatte das 1r
Amt schon iın neutestamentlkicher eıt die besondere Funk-
t10N, die Kontinuität des aubens der Gemeinde mıiıt dem
apostolischen Evangelium gewährleisten und das apOStO-
15 Erbgut richtig interpretieren. In den etzten rif-
ten des werden die vielfältigen Charismen einselt1g auf
das Amtscharisma reduziert.
Eın gewIl1sser Unterschied zwischen Amt und Gemeinde
und zwischen /bae un Kleriker‘ 1St demnach 1ne auch
1S! Gegebenheit un: icht 111e na!  iblische Fehl-
entwicklung. Eine ebensolche 1S5' Wirkli  eıt sind aber
die charismatischen Gemeinden des Paulus. Amt un! (ze-
meinde garantıeren das christliche Bekenntnis. ] as Amt steht
einerseıits der Gemeinde gegenüber und 6S 1st anderseits Le1-
tungsautorıtä e1InNes VO Herrn Gesandten, dessen Autorität
Christendienst 1St un Christus als seinen ausschließlichen
Herrn der erlösten Gemeinde ertfahren S Deshalb 1st
ohl eine Klerikalisierung der Gemeinde, wodurch Kirche
un: 1r Leitung fast identifiziert werden, als auch
1n e Säkularisierung der Gemeinde, 1n der dem Amt jedes
„Gegenüber“ im Namen Christi] bezüglich der Gemeinde
abgesprochen würde, unapostolisch und aäßt sich kirchlich
icht egründen. Zwischen den heutigen iırchliche: Amtern
(Episkopat, Presbyterat und Diakonat) und einem Einset-
zungsakt des ırdischen CeSUS esteht jedo kein direkter Zu-
sammenhang. Aus der geschi  ichen Analyse geht hervor,
da{fß vorgegebene Modelle aus der jüdischen und hellenisti-
schen Welt SOWI1Ee konkrete Forderungen der geschichtlichen
Kirchensituation die konkrete Struktur der Gemeindeleitung
eel en DDer kirchensoziologische Prozeiß, 1n dem
sich Episkopat, Presbyterat und Diakonat 4A US einer größeren

VO  5 ursprünglichen örchliche Amtern entwickelt
haben, wird 4 U ekklesiologischen Gründen mit Recht als
das Werk des eiligen Geistes, des Ge1lstes des erhöhten
Christus, interpretiert. Nur 1n diesem Sinn können WIT VO  }

einem „,1US ivinum“ dieser kirchlichen Amter sprechen. IDE1
dieses Zo  l  e Recht Entwicklung einschließßt, 1st auch ın
Zukuntft Neustrukturierung möglich. DIie konkreten Formen,
Verteilung und Befugnisse des irchliche: IN tes können
durch die iırche selbst geordnet werden. ] Mes etrifit auch
die episkopale un! presbyterale Struktur der irchlichen Le1-
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(ung, Selbst die Aussage des Il Vatikanums ber den Epi-
skopat als „Fülle des Priestertums‘‘ oder des irchliche
Amtes 1st keine dogmatische Aussage, sondern 1ne solche
ber die heutige Kirchenordnung. Die Dreiteilung des einen
Amtes 1St, dogmatisch gesehen, durchaus often für ande
und Neustrukturierung innerhal des grundlegenden Kaol-
Jlegiums kirchlicher Amtsträger, die Unterscheidung 1n Epi-
skopat, „Pastorat“ und Diakonat 1Sst allerdings auch heute
noch 1n'e pastoral zweckmäßige Formel.
Be1 der Durchführung eINer Strukturierung mMuUu INnan
schließlich die ekklesiologische Gegebenheit denken, daß
sich die Universa  irche 1n jeder Ortskirche (auf l  A  hre eıigene
eise] voll und Sanz aktualisiert und diese völlige
Aktualisierung zugleich „COomMMun10“ mit den anderen Orts-
kirchen ertordert und schliefßßlich mıiıt jener Kirche, 1ın der der
JIräger des petrinischen Amtes ZUSCEZCN 1st.

Sinn und Gültigkeit Inhalt und Sinn des Amtes eines Vorstehers der dienen-
des kirchlichen Amtes den Leiters der Gemeinde wird durch das besondere Wesen

und die spezifische Sendung der SaNZCH Kirche bestimmt. DiIie
Auffassungen ber den Inhalt des Amtes werden also mi1t-
bestimmt durch eln ausdrücklicheres, NUuUAaNCIertes oder
ber der Vergangenheit korrigierendes Selbstverständ:
N1ıs der Kirche Vom alten und Selbstverständnis der
irche aus können WIFTr die Grundzüge des irchlichen Füh-
rungsamtes folgendermaßen schematisieren: Leitung un Ge:
leit des christlichen Lebens der Gemeinde, damıit Christus
wirklich ihr einNziger Herr Sel1; Vorangehen 1m Dienst des
Wortes 1n Ireue Z apostolischen Glaubenszeugnis; Vor-
angehen 1n den sakramentalen Feijern der Gemeinde; orge
tür den „evangelischen I rost“ 1n Ermahnung, Auimunterung
usf.; Vorangehen 1n der Liebe, die eTe|  igkeit 1l für alle
also Einstehen für die evangelische orge SeEINeTr Gemeinde

den Menschen 1n seilner konkreten Geschichtlichkeit,
W as ugleich 1nNne gesellschaits- und kulturkritische, aber auch
eiıne gemeinde- oder kirchenkritische Funktion einschliefßt;
ZU normalen Auftrag der Gemeindeleitung gehört auch
die uiInahme Anwärter für das kirchliche Amt |Jas
kirchliche Amt hat immer eline zweifache Dimension: e
Amtsträger sind erstens Inicht NUT, aber auch) Vertreter der
Glaubensgemeinde, in deren Person sich herauskristallisiert,
Was 1ın der Gemeinde Jebendig 1St; die Gemeinde selbst 1Sst
Träger der ftrohen otschait die Welt, auch 1n e1nem C111“

ue ‚„Kritischen Nein““ ZUT Welt; aber sS1e sinıd deshalb
ußerdem zweıltens Vertreter Christi für die Gemeinde und
gegenüber der Gemeinde Nutzen der Welt, nämlich auf
rtund des pneumatischen oder durch den Geist bewirkten
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Charakters der besonderen, nämlich amtlichen Sendung 1n
der Gemeinde für die Welt Das Amt hat also sowohl einen
gemeinderepräsentativen Charakter als auch anderseits eine
Autoritätsfunktion 1n der Gemeinde. DIie Autoritätsfunktion,
ediglich als Dienst der mMa des Herrn ber die
Gemeinde, gibt dem Amtsträger auch sSe1INe kritische Funk-
t1on gegenüber der Gemeinde, zumindest 1n seiner eDuUuUnN-
denheit das apostolische Glaubenszeugnis.
Dadurch tallen das ollegium der Amtsträger und das gläu-
bige Volk icht 1ın ZW @1 auseinander. Denn zunächst
wird durch diese Funktion auch gegenüber der Gemeinde
der aube und das kirchliche Leben keineswegs ZAUG aUus-

schließlichen ı1gentum eines ‚„Kkirchlichen Standes‘, eriker
SENANNT, die dann den Auftrag erhielten, das ihnen VCI-

traute anı die Gemeinde weiterzugeben. { JIie Heilsgüter
gehören der Gemeinde 1n ihrer Ganzheit 1st S1e Ja
„Tempel des Heiligen Ge1lstes  44 die Amtsträger dienen der
VO (:‚elst geleiteten Gemeinde, 1ın einer Leitung, die ihre
Autorität aus der apostolischen Ofs! und dem apostoli-
schen Glaubenszeugnis bezieht und durch diese unmittelbar
VO erhöhten Herrn. Es geht 1ne inhaltlich gebundene
und nNnOormierte Autorität, nicht eine Tein ormelle Auto-
rıtät, die späater auf tund eliNnes Jurisdiktionsbesitzes ohne
we1lıteres autoritätsvoll auftreten könnte. IBEN „l quod tradi-
ur das apostolische TDZu (und W Aas sich für dessen dyna-
mische Handhabung 1ın der konkret geschichtlichen Siıtuation
alıs nötiıg erweısen sollte], bleibt die Grundlage, der ähr-
en und die Begrenzung der „tformellen“ Autorität. ußer-
dem wird diese Autoritätsausübung 1n der Kirche mi1t-
bestimmt durch den Inhalt der Kirche als Liebesgemeinschatft.
Aus ekklesialen Gründen mussen kirchliche Leitung un!
irchliches Geleit den Charakter dienender 1e€ tragen. [ )a-
durch gewinnt die kirchliche Autorität den Charakter elINes
besonderen Liebesdienstes.

Die Gültigkeit des en mtes, sSse1Ne christ-
iche un kirchliche Authentizität, wird durch seine Eftek-
tivıtät 1n der der apostolischen Kirche treuen Gemeinde un:
SOM ın erster Linie VO:  5 der ‚„Hdes Ecclesiae‘‘ oder dem
apostolischen Glauben her bestimmt. W)as gilt icht 1Ur tür
die Gültigkeit der Taufe, sondern auch für die des Amtes*
Dies hat für die römisch-katholis: Kirche ökumenische Fol-
SCH, und ‚.WAaTl VO  5 dem Augenblick d} da und 1NSO WE s1e

WI1e 6S das Il Vatikanum hat den apostolischen
(Bertulf) VdanN Leeuwen, renzen Va  - erk Doop, 1in

Werkgenootschap Va  Z kath. Theologen 1n Nederland, Hilversum
1966, 71-102 Die hier für die Taufte aufgestellten Prinzıpien
gelten SCNAUSO für die Gültigkeit des Amtes
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und eshalb ekklesialen Charakter anderer nicht-römisch-
katholischer christlicher Glaubensgemeinschaften anerkennt.
Denn darin 1st dann, in emselben Maße, eine Gültigkeit des
Amtes 1n den anderen christlichen Kirchen bejaht. DIie
erkennung des apostolischen Charakters des irchliche:
Glaubens der anderen ist auf rund des (Gesagten schon ıne
implizite Anerkennung der Gültigkeit des ‚„kirchlichen‘“
Amtes der anderen, auch dann, WeCeLN die Kirchenordnung
nach der Irennung anders geregelt wurde Deshalb sind 1ne
episkopale oder presbyteriale Kirchenordnung (abgesehen VON
der allgemeinen Kollegialität und dem „petrinischen Amt“
1n welcher Kirchenordnung denn auch real wirksam Se1n
mag] sich keine dogmatischen, kirchenspaltenden Faktoren
und esha als sSo eIn Hindernis für die Einheit. ESs
sind verschiedene, dogmatisch Jlegitime Kirchenordnungen.

IMe apostolische Die apostolische Sukzession“®, gemeınt 1 beschränkten SINN
Sukzession als geschichtliche „Apostolische Nachfolge“ 1mM Amt, ist 21INes

der en die Apostolizität des aubens der Gemeinde
verkörpern. Gleichwohl geht aus der Praxıs der irche,

die ihre Formel 1 „Ecclesia supplet“ der weestlichen atho-
kKıschen Auffassung und 1 östlichen „oikonomia‘-Gedanken
gefunden hat (beides sind „Juridische” Formulierungen für
das, W as ın der Urkirche eiz die ‚„cCharismatisch“ eNt-
standene mtliche Sendung war), hervor, da{fß ‘a  ; hinsicht:
üıch Sakrament und Amt dogmatisch icht mi1t SCHaAauUCH
‚„‚Apothekervorschriften“ klarkommt
Fundament der apostolischen Sukzession 1 Amt 1St 1ın erster
Linie die Apostolizität der Kirchengemeinschaft selbst, denn
die apostolische Kirche 1st der1r Ort der Wirksamkeit
des Heiligen (se1istes Diese Apostolizität einer christlichen
Gemeinde impliziert den apostolischen Glauben und das aus
der apostolischen Kirche hervorgegangene 1r Amt.
Der pneumatische Charakter der apostolischen Kirchen-
gemeinschai{ft 1st eshalb auch die primäre Grundlage der
apostolischen Sukzession un'd damit der apostolischen Cuül
tigkeit des irchlichen Amtes DiIie apostolische Kirche, das
heißt die Zugehörigkeit eliner der empirischen kirch-
lichen Formen, die sich 1n gegenselt1iger „ekklesialer Aner-
kennung“ auf die ‚„Kirche Christi“ berufen, ist die Basıs
für die IDGültigkeit des Amtes
Unter den normalen kirchlichen Umständen 1st diese yadı-

Siehe chlink, Der kommende Christus un die kirchlichen
Traditionen, GÖttingen 1961, 192—195, un daran anknüpfend

Küng, Thesen ZU Wesen der apostolischen Sukzession, 1in
Concilium 1968) 748—9)51 (die Nummer enthält Artikel
über die Apostolische Sukzession).
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kale nämlich kirchliche „apostolische Sukzession‘ auch mıiıt
einer geschichtlichen oder horizontalen Kettensukzession 1m
Amt verknüpft: urch das Kollegium der bestehenden Amts-
trager (wiie auch iımmer konkret Organisiert), auf unsch der
Gemeinde und bei Anerkennung des Amtsanwärters wird
dieser nämlich unter nrufung des Heiligen Geistes ichtbar
(durch Handauflegung] 1n das Kollegium der Amtsträger autf-
4  mMM Aber aufgrund des pneumatischen Charakters
der apostolisch geordneten Kirche esteht die grundsätzliche
Möglichkeit eines kirchlich-zültigen Amtes, das „DTaeter
ordinem“‘, das €n außerhalbh der geltenden Kirchenord-
‚ung, zustande kommt, nämlich aus dem charismatischen
Drängen einer apostolisch begründeten Gemeinde, die sich
in eIner (vor em missionarischen) Notsituation befindet?
Diese Auffassung würde sich praägnanter als legitim
erweisen, WenNnn (wiie ein1ge Historiker behaupten!| 1n der
tühen Kirche tatsächlich eiNnen Unterschied zwischen der
sSogenannten „Paulinischen Kirchenordnung‘“ (der Heiden-
christen) und der „palästinensischen Kirchenordnung“ juden-
christliche Gemeinden! gegeben hat; diese beiden Kirchen-
ordnungen SEICHN ch miteinander verschmolzen WOI1-

den, un 1n dieser Verschmelzung habe die palästinensische
Kirchenordnung Ien Orrang erhalten?. ‚War scheint INr
dieser antithetische nterschied zwischen ZWie€1 Kirchenord-
NunNgeCN historisch nicht beweisbar, aber steht fest, 1n
der Urkirche un! auf noch auffälligere Weise den Pau-
linischen Gemeinden (mit ihrem hellenistischen Pathos jener
age)] neben Amtsverleihungen gemäfß der Kirchenordnung
leitende Gemeindedienste entstanden, die nicht 1n e1lner
amtlichen Übertragung (Handauflegung], sondern 1n eINner
charismatischen Inspiration ihren YISPIUNg tanden WCIL1L1L
auch unter der kritischen (Paulus!) Anerkennung der
apostolischen Autorität und unter illigung der Gemeinde.
Frei) charismatisch entstandene kirchliche Amter 1
Prinzip also legitim, mußfßten aber 1ın der CGCemeinde ihre
Existenzberechtigung mittels des apostolischen Krıteriıums
und der Authentizität ihres sinnvollen Auftretens beweisen.

Dıiese 1n der alten Kirche grundgelegte, ber spater VEISCSSCHC
Konzeption wird ZUT eıt wieder aufgenommen : und beginnt
wieder die einmütige Anerkennung bei den Theologen finden
Siehe Villain, 1n Concilium 1968) 273—284

Vor allem Käsemann, Amt un!: Gemeinde 1 Neuen
Testament, 1n Exegetische Versuche ıbbl Besinnungen 1l
Göttingen 1960, Anm. E: un Schlink, 4a0) 165 {f;
vgl Marxsen, DDer Frühkatholizismus 1 Neuen Jlestament,
Neukirchen 21964; Roloff. Apostolat, Verkündigung, Kirche,
Cütersloh 1965
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Sie entstanden 1ın schwierigen, oft VOI em eintach 1n be-
sonderen missionarischen Situationen. So traten die „Erst-
linge‘ einer neugegründeten Gemeinde oft SpONtanN als amt-
iche Gemeindeleiter auf, ohne e1ine Handauflegung
dabei geschichtlich nachweisbar wäre; eın charismatisches
Faktum, das Paulus ohne welteres akzeptierte (vor em

Kor 6 15—16, dafß auch Röm 16,5 1n dieser Perspektive
gelesen werden kann|) Diese charismatischen, ufßerhalb der
Kirchenordnung stehenden VO  - Gemeindeleitung
innerhalb der einen, differenzierten Kirchenordnung sind
Von der spateren Kirche, durch ihre Kanonisierung der He:i-
ligen Schrift  ‘J naturgemäß als grundsätzli Möglichkeiten
innerhalb des kirchlichen Lebens anerkannt worden. Als sol-
che mMUussen auch WITr heute noch diese grundsätzliche Mög
ichkeit otftenhalten und ihrer eventuellen Faktizität bei der
Beurteilung des kirchliche: Lebens einer apostolisch gegrun-
deten Gemeinde 1n Notsituationen Rechnung tragen (zum
Beispiel die illegitimen und „offiziell-ungültigen“ Bischofs-
weihen 1n China während der Verfolgung]. Diese Theologie
1St außerdem VOI allem ökumenisch wichtig für eine WWG

Beurteilung des gültigen Amtes Z Beispiel 1n den angli-
kanischen und anderen reformatorischen rchen, deren
apostolisch-kirchlicher Charakter anerkannt wird und die
sich, Was, VO römisch-katholischen Standpunkt aus gesehen,
die „apostolische Sukzession 1 Amt‘“ etr  ‘J naturgemälß
1n einer kirchlichen Notsituation etinden ber darauf ann
1er icht näher eingegangen werden. I Me Frage steht jedo
1m Zusammenhang miıt dem, wWwWas jJetzt untersucht werden
mufß der uInahme ın das kirchliche Amt, nach der
ischen Terminologie und der heute geltenden Kirchenor
HUn praktis als Bischofsweihe, Priester- und Diakonats-
weihe bezeichnet.

Die Aufnahme 1ın das DIie uInahme 1n das Amt umtfaßt aufgrun des pneumatı-
Amt schen Charakters einer auft die Apostel gegründeten Kirchen-

gemeinschaft olgende wesentliche Elemente.Dogmatisch-
wesentliche Elemente a} Wegen des (auch für die Gemeinde] repräsentatıven Cha-

rakters des Amtsträgers muß die Billigung der Gemeinde, die:der Bestätigung
1m Amt SC  - Gläubigen Z Leiter aben, irgendwie Z Aus-

druck ebracht sSe1in. Anderseits 1sSt auch der nülle des Kan-
didaten, das Amt anzunehmen, wesensgemäfß notwendig.
Der unsch der Gemeinde annn jedo: icht ohne weılıteres
als letzte nNnstanz gelten, weil enggeistige „Clan‘“-Bildung
in konservativem oder progressivem Sinn) einen nach
eıgener Ne1igung gewählten ‚ murten‘“ dadurch 1n selner g -
meindekritischen Funktion, Namen des Geistes Christi,
in der Jat lihmen annn Eın OfUum. der Gemeinde 1St
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jedo wesentlich für das rechte Funktionieren des Leıliters
1n einer Gemeinde. Dieser mulß Ja mi1t Se1NeTr Person VO  w}
der Einheit und dem Frieden selner Glaubensgemeinde Zeug-
N1Ss geben und dafür geradestehen. Das erfordert se1ıten
der Bewerber außerdem eine bestimmte Eignung, deren
Feststellung in  5 heute die 2 der Humanwissenschaften
icht mehr entbehren annn Dabei darf 1124  - beim Suchen
nach der E1ıgnung eiInes Kandidaten diesen icht nach dem
zeitgebundenen, viellen: schon veralteten Bild MECSSCH, das
in  } ber den „Priester“ hat hne den Vorteil des lestens
Jleugnen wollen, könnte iNn2  w} zudem einen O1Iaus-

gehenden lenst als 271e 1n der Gemeinde, selhstverständ-
lich mıiıt entsprechenden Befugnissen, für £e1ine bessere Prü-
fung halten, auch WEeNnNn gerade dadurch die UuInNnaAahme 1n
das Amt elINnem jel späteren e1  un. erfolgen müßte

Die uiIinahme erfolgt normalerweise UrCc das Kollegium
der schon bestehende Amtsträger Handauflegung
(und mıit illigung der Gemeinde) ADg 14, 23 Tit I, D;

11m S 22; 11ım 1,6; icht eutliıc! Apg 6, Dıe
Handauflegung durch den Bischoft mıiıt Se1INeM Presbyterium
1st 1 der heutigen Kirchenordnung aiur en bestätigendes
Zeichen. Es gzibt jedo besondere kirchliche Dienste, tür die
1n der Schrift eın Akt der uiInahme UrTrC! die schon beste-
henden Amtsträger nachweisbar 1St, Beispiel für die
Propheten und Lehrer (Apg 13, ff]; das gilt JENAUSO für
die 1n Kor S, 19 gemeınten { ienste Auch diese Lienste
bedürfen nämlich etz der Anerkennung durch die (ze-
meinde und durch die kirchliche Leitung
DIie arı Aufnahme 1n das Amt 1st 11U!I die eschicht-
liche, kirchliche Erscheinungsform der besonderen Berufung
Gottes durch den (Geist, der die Kirche enkt Der Amlts-
traäger dart sich 1m Glauben als vomn (GOöftt einem beson-
deren J1enst 1n der einen Sendung der anzch Kirche
die Welt Berutener verstehen.
C} Dıe uIinahme erfolgt IN das Kollegium der schon beste-
henden tsträger. Die organische Gliedschaft einem
Kollegium VO  3 Amtsträgern, das den etzten Stempel seiner
Kollegialität 1n dem einen JIräger des petrinischen Amtes
findet, welst auf die Autgabe jedes Amitsträgers hin, aücht
1LUF für die INnnere Einheit und den inneren Frieden SeINETr
Gemeinde Christus SOTSCH, sondern auch auf seine
orgfalt für den Frieden seinNner Gemeinde mi1t VO  - anderen
‚„Vorstehern“ geleiteten Gemeinden un! etiz mit der
SaNZCHN Catholica

5 Siehe Berger, Beoordeling Vall geschi  eid VOOI het
Priesterambt, 1ljmegen Utrecht 1968
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Nur 1n kollegialer Einheit mıiıt seinen Amtsbrüdern, die alle
der apostolischen Norm unterworten sind, annn der Amts
trager eın Kriterium für die Gemeinde sSe1N. Das tindet seine
rundlage In der Kanonisierung der neutestamentlichen
Schriften, UuSs denen hervorgeht, daß verschiedene apOStO-
lische TIraditionen 1n ihrer einander ergänzenden Totalität
die Norm für das kirchliche Leben sind; keine einzige e1InN-
zelne, WeNnNn auch apostolische Traditionslinie darf sich 1S0-
lieren oder verselbständigen oder sich dadurch der
seltigen Kritik entziehen.

Die Aufnahme 1n das Amt erfolgt Anrufung des
Heiligen (zeistes (epiklese). urch diese Anrufung des He1
ligen Geistes (konkret ntier Handauflegung) wird das Amts-
charisma VO  e} (SOt#* erfleht, UrcC! das der Beruftfene Vertreter
Christi wird, mn PCISONA Christi“ 1n der Gemeinde
„vorangehen‘ können: amtlicher Diıienst 1M Namen
Christi gegenüber, aber innerhalb (also als Glied) der (Ze2e
meinde. Dieser Akt 1st die öffentliche Legitimierung e1InNes
durchwegs schon charismatisch begabten Gemeindemitglieds
ZU. kirchlichen Amtsträger und außerdem, 1n der Form
des bittenden Flehens, se1INe Ausstattung mıiıt dem Amts
Charisma, Trait der Verheißungen Christi Wie das Wort
Gottes, 1n dessen Dienst 1in der Gemeinde steht, ist
auch die besondere Sendung des Amtsträgers se1ine Krait
(sottes‘“ es ann Jerem1as e  J daß die Handaut:
legung icht 11UT eine passende, symbolische Handlung 1Sst,
„sondern CIn Akt der Geistmitteilung“
Da das ‚„Amtscharisma“ icht eın „durch göttliches Recht“
vorausbestimmtes „Paket“ ist, sondern VO  ; den Bedürfnissen
der konkret sıtulerten Kirche bestimmt wWird, wird auch der
Inhalt der ‚P1  ese oder des Bittgebetes innerlich bestimmt
werden durch die konkret notwendige Kirchenordnung hin:
ichtlich der Differenzierung und Spezialisierung des einen
kirchlichen Amtes Es wird deshalb, W1€e schon ZCSAZT, konkret
das Ertlehen ZU Beispiel des Amtscharismas für die Autsicht
ber alle Gemeinden und ihre Leiter (.„„Episkopat“), des
Amtscharismas des APastorats“t ader schließlich des „Daia
konats‘“ sSe1IN. Damit waren zugleich, Nter der allzemeinen
„episkope‘“ oder dem Dienst der Beaufsichtigung, die neben-
geordneten Funktionen VO  w} Pastorat und Diakonat nach ihren
„autonomen‘“ Dienstleistungen und „Befugnissen“ „testge-
lest Aufßerdem wird eTSE dann 1ne „ LCUC Weihe‘ (Epi-
klese] bei einer eventuellen Aufnahme iın 1ne andere rund-
differgnziemmg des einen kirchlichen Amtes ohne weılıteres

erem14s, Die Briete Timotheus und 'Titus (Das Neue
Testament Deutsch Excursus 1ım 4,14.
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SiNnnVvoll, ohne dies jedo: juridische Fragen ber „Gül-
tigkeit“ aufzuwerfen brauchte, wWwWenNnn die kirchliche Situation
ZU Beispiel vorübergehend erfordert, e1in „Diakon“
die Funktion e1Ines „Pfarrers“ oder eln „Pfarrer“ die des
„Episcopus“ übernehmen MU:

Weihe und Die Aufnahme 1n das Amt nNtier Anrufung des HeiligenSakrament? Geistes wird 1n der traditionellen katholischen Terminologie
‚„Weihe“ ZENANNLT. Aufgrund der ‚P1  ese oder Anrufung des
Heiligen Geistes ann 5 dies mıit Recht weiter tun,
die Realität der abe des Amtscharismas mıiıt seinem Merk-
mal und seinem Auftrag, m Namen Christi VOT der Ge-
meinde‘‘ aufzutreten, nachdrücklich unterstreichen
Dieser Nachdruck 1St icht 1Ur Jegitim, sondern NOTLT-
wendig in einer eit radikaler Säkularisierung. Anderseits
1st die Vorstellung VO  5 der ‚„Weihe“ bei vielen Gläubigen

schr mıt dem Gedanken eine iemlich magisch inter-
pretierte Salbung der Hände mi1it C verbunden. Daher 1st

auch verständlich, daß manche ©5 vorziehen, das Wort
‚„Weihe‘“ icht mehr verwenden, falsche Mystifizie-
IUNSCH verhindern, aber auch aus ökumenischen Crün-
den Dadurch vermeidet INa  ; zugleich, schon in der ‘ Ler-
minologie, die Vorstellung, die nichtkatholische christliche

nach unserem Empfinden 1ın der Jat ituell bisweilen
„kühle“ Einführung 1n das kirchlichie Amt sSC1 DE

e1in kirchenspaltender Faktor und mMuUusSse wesensgemäfß als
ungültig bezeichnet werden. Das 1st aber noch unter-
suchen. Denn die erwähnten wesentlichen Elemente der
Aufnahme 1n das Amt werden aktisch icht 11UT VO  w} der
katholischen Kirche bejaht, sondern auch, WECNN auch icht
VO:  5 allen, VO  - vielen reformatorischen, Jutherischen, calvi-
nistischen und anglikanischen Kirchengemeinschaften. Diese
Elemente boten den atholiken genügend ründe, die
Aufnahme 1n das Amt als Sakrament ezeichnen
( sacramentum ordinis‘‘), während nichtkatholische, christ-
iche Kirchen, die diese Wesenselemente der Aufnahme 1n
das Amt völlig akzeptieren, dieser die Bezeichnung „‚Sakra-
ment“ absprechen. Da S1e sachlich asselLbe akzeptieren, wst
der doch schon analoge und vieldeutige «errauch des

Dieses „gegenüber der Gemeinde“ wird (im Hinblick auf
theologische Mißverständnisse und unkritisch akzeptierte Säku-
larisierungstendenzen] immer stärker uch wieder VO  3 den refor-
matorischen Xegeten und Historikern betont, siehe M$ie.-
berg, Amt un! Ordination bei Luther un! Melanchton, (GÖttingen
1962; Boon, Apostolisch ambt Reformatie, Nijkerk 1965,
157—211; Schlink, 2a20 189; Bläser, 1n Catholica 18 1964}
167—192.
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Wortes „Sakrament‘ Zusammenhang mıit der Einführung
1n das Amt eigentlich „emlich sekundär. Die Bestätigung
Von „sieben Sakramenten, ıcht mehr und icht weni1ger“
durch das Tridentinum deshalb auf eine andere
Frage als die, die in NSeiIeTr eıit VO  5 einer ökumenischen
gegensel1t1gen Wertung des ekklesialen Charakters aus g-
stellt wird: Man ann jetzt einsehen, 112a  e} VO  - einNner
anderen Kirchenordnung 4US un mıiıt einer verschiedenen
„kirchlichen Sprache‘ sachlich eigentlich asselbe und
asselbe kann, daß die tridentinische Aussage keine
Antithese gegenüber dem heutigen Selbstverständnis refior-
matorischer Kirchen seın braucht
Die Folge der Aufnahme 1n das Kollegium der schon beste-
henden Amtsträger wird 1n der traditionellen Terminologie
der katholischen Kirche Merkmal geENANNET Es laäßt sich
aufzeigen, daß das „‚Merkmal“ dem, W as wesentlich schon
gesagt 1St, eigentlich nichts Neues mehr inzufügt.
Wohl hat die Interpretation dieses Begriffes wWw1e auch des
ähnlichen Wortes „Charakter“ VO  - Augustinus ber Thomas
einNne sachlich-ontologische Deutung erhalten und sollte die
Unabhängigkeit der Amtsträger VO  - den persönlichen Ver-
diensten der Amtsträger Z Ausdruck bringen. Sachlich
deutet der Begriff erkmal darauf hin, e1In Gläubiger
erISteENS kirchlich gültig 1n das ollegium der Amtsträger aut:

1st und zweitens in seinem Amt gegenüber der
Gemeinde iın besonderer Weise auf seiten des Herrn steht,
1ın e1INer ! ministeriellen Dienstbarkeit hinsichtlich der
einzıgartıgen Priester- und Hırtensorge Christi In dem alten
Begriff „Charakter“ WAar gerade die ‚„manc1pat1o““, das heißt
IN den Dienst jemandes treten, der eigentliche esenskern,
und ZWal innerhalb eiInes bestimmten dadurch erkennbaren
„Kollegiums“ (zum Beispiel Heer; Sklaven usW.) ıIie Be-
zeichnung mit einem erkmal weist auf ‚amtlichen Dienst“.
Diese amtliche Dienstbarkeit 1mM a'men Christi gegenüber,
aber Z UU Nutzen der Gemeinde ist auch bei Thomas das
eigentliche Wesenselement des erkmals oder des ufge-
oOommense1InNs 1n das kirchliche Amt Das wurde später
oft VETISCSSCH. Wer nüchtern diese beiden Wesenselemente
des Merkmals betrachtet, mufß zugeben, S1€ chlechthin
o [)as geht VOrTr allem A4USs den thomanischen Reflexionen hervor,
daiß Christus, der Hohepriester, selhbst keines Merkmals bedurfte
(IIT, 63, Seine Lehre NC Merkmal will erster Linie
aufzeigen, dafß der kirchliche IDienst ıne bloße in-Dienst-Nahme
durch das einz1ge Priestertum Christi zugunsten der Gemeinde 1st.
Das ist unverkennbar der Grund für alle ontologischen KON-
struktionen (siehe Schillebeeckx, De sacramentele Heilseco-
nOomIle, twerpen 1952 510—524)
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eINe biblische Gegebenheit formulieren, die 1n der SANZECN
Tradition bis heute als Wesensmerkmal des irchliche:
Amtes gilt, iıcht mehr, aber auch icht weniger. Selbst
Augustinus sprach icht VO  3 einem „inneren“ Merkmal,
sondern VO: Yandmal, das dem Soldaten intus, das el
1mM Heer; den Schutz des Kaisers sichert, während ih
außerhalb des Heeres alıs Deserteur kennzeichnet. Mag INa  w
1n oder außerhalb der wahren Kirche weilen, das ändert
die kirchliche Gültigkeit des Amtes nicht, WeNnNn dieses 1n
der Tlat miıt dem charakterisierenden 1tus einer apostoli-
schen Kirche verliehen wurde. Die patristische, VOI em
augustinische Frage nach der ‚inviolabilitas‘ oder Unaus-
löschbarkeit des „Charakters“ hatte also historisch,
modern auszudrücken, einen spezifisch innerkirchlichen oder
ökumenischen Fragehorizont. DiIie heutige Problemstellung,
ob die Niederlegung des Amtes der Unauslöschlich-
eıt des Merkmals überhaupt möglich 1St, findet 1n dieser
Traditionslehre eshalb keine direkte Antwort. Das Konzil
Von Inent 11 dann 1n einer VO  5 der Scholastik formulier-
tcn, se1it dem Jahrhundert traditionell gewordenen Theo-
logie des erkmals etztlı die Realität des Amtes
Namen Christi gegenüber der Gemeinde sicherstellen, 1mM
Gegensatz einer Auffassung, die alle nterschiede ZW1-
schen Gemeinde und Amt leugnen möchte Damit 1st 41sSOo
keineswegs die scholastische, versachlichen ontologische Be-
deutung des Merkmals kirchlich sanktioniert 1
Als Bezeichnung für die wirkliche Aufnahme 1n das Kollegium
der kirchlichen Amtsträger (mit en damit verbundenen
Befugnissen UT Dienstleistung] 1st das ‚„‚Merkmal“ deshalb
unmittelbar VO  ; Bedeutung für die Amtsausübung 41s0
icht für das en des Amtsträgers un auch icht
tür a  €s, W3as tuc, WENN sich auch bei einem fulltime-Amt
icht immer unterscheiden Läfßt zwischen amtlichen and-
lungen und dem W.as der aktısche Amtsträger darüber hin-
AdUus tun und lassen annn Das bedeutet jJedo dafß das
erkma icht alıs Grund aTlur angeführt werden kann, da{ß

Auch die griechische Patristik kennt un dem lermıinus
„sphragis“ (Besiegelung] ine gleichartige Problemstellung, auft die
WIT hier nicht näher eingehen.

Siehe Umberg, DIie Bewertung der IrTienter Lehre durch
Pıus N 1ın Scholastik 1929) Fransen, Enkele
opmerkingen VCI de theologische kwalificaties: Tijdschrift VOOI

Theologie 1968] 32858—347
Siehe Schoonenberg, Eınıge Überlegungen über das Weihe-

sakrament, besonders über dessen sakramentales Merkmal, 1n
Akten des internationalen Kongresses Luzern
51—83
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die heutige rage nach e1inem part-time-Priestertum 1MmM VOT-
hinein negatıv beantwortet werden müßte Die Möglichkeit
einer 1U vorübergehenden Amtsausübung 1st damit icht
ausgeschlossen, und deren Realisierung wird pastoral VO  5 der
Situation der Kirche 1n einer bestimmten Kultur aus betrach:
tet werden mussen. Das Äilt übrigens auch für die Frage
nach der Frau 1mM Amt, ein Problem, das 1n e1INer Männer-
kultur, deren Ausläufer WI1T heute noch 1n MSCICT Gesell-
schaft verspüren, früher natürlich nicht geste. werden
konnte, WECNN auch die Urkirche aufgrund ihrer Auffassung,
da{fß 6S 1ın Christus keinen „Griechen oder Barbaren“, „nicht
Mann oder Frau“ 1n diskriminierendem Sinne gäbe (Gal Ö,
28]), anfangs eher gene1gt Wal, darin der Emanzı1ıpation der
Frau (vor em schon 1n der 1emlich emanzıplerten Frauen-
gesells  alit der hellenistischen Gemeinden] vorauszueilen,
aber durch die dringliche Kultursituation ‚und eshalb auf:
grund weniger glücklicher Ertfahrungen auft diesem Gebiet|
wurde die Kirche jahrhundertelang darin gelähmt 1 Schlie{ß:
lich ann der Glaubenskern des Merkmals als solcher auch
keinen IUn für Schlußfolgerungen die kirchliche
Gültigkeit des AÄAmts ın anderen christlichen Kirchen bieten.
DIie traditionelle Auffassung, dafß das Merkmal, egen
sSatz ZUII nade, icht außerhalb des Sakramentes gegeben
werden ann und 1er e1N „Begierdesakrament“ in Voto|
unmögli ist, olgt ZWaTl 1n etwa A4AUS der versachlichend-
ontologischen Deutung des erkmals, aber icht us dem
Glaubenskern, den inNnan darin artikulieren versuchte (Amt
1n der Kirche iım Namen Christi gegenüber, aber innerhalb
der Gemeinde]).
Die „Entmystifizierung“ des Merkmals, bei Aufrechterhal-
(ung se1nes unantastbaren Kerns, ist 1 Bewußtsein der all-
Z  ; üirchliche Tradition, ın der die 1ne Teiltradition die
andere Kritisch beleuchtet, eshal selhbst 1n etwa mitgegeben.
Dabei steht der Amtsträger urchaus 1in einer Situation, die

eine rhöhte Verantwortung und eiın persönlich-existen-
jelles Einbezogensein 1n das Mystenum des Heils 1n der
Welt appelliert; ertordert aufgrun des SiInnes des Am'  %
charismas also auch eın „SeiInN 1n dem, W as des aters a“

Zur heutigen Sıtuation des Problems siehe: Peters, DiIie Tau
1mMm amtlichen J1enst der Kirche, 1n Concilium 1968] 793—298
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DIie folgenden Ausführungen tellen die ZusammenfassungNorbert
und der Überlegungen des pastoral-theologischen Seminars dar,

das 1M Sommersemester 1969 Leitung von ProfessorHeinrich Bünıng Dr. Norbert Greinacher der Katholisch-theologischen Fda-
DIie Funktion kultät der Uniıiversıtat Uunster gehalten wurde. red
der Praktischen
Theologie 1n Der Praktischen Theologie ist heute 1n besonde-
der theologischen CT Weise aufgegeben, 1ıne kritische Besinnung auf ihr
Ausbildung Selbstverständnis vorzunehmen.

1A4 Der PTh als Pastoraltheologie lag seıit ihrer Verselbstän-
Das Selbstverständnis digung als eigene Disziplin 1ne mehr pragmatische als
der theologische Konzeptlon zugrunde: der theolo-
Praktischen Theologie gischen Ausbildung ollten dem erı1ker Rezepte un Re-
heute geln tür die seelsorgliche Praxis vermittelt werden. Pastoral-

theologie beschränkte sich SUOZUSasCH auf „Pastoraltechnik“,
die beziehungslos neben den übrigen Disziplinen stand Otft
wurde s1e auch verstanden als infache Anwendung VO  -

Moral un! Kirchenrecht auft die Praxis.
Aus der Behandlung und Darstellung der einzelnen

Tätigkeitsbereiche des Klerikers entstanden 1mM Laufe der
eıt wiederum selbständige Disziplinen: Liturgik, Hom1-
eu: Katechetik, Pastoralmedizin USW. Die Zuordnung und
einigende rundlage der einzelnen Fächer wurde 1immer
weniıger ersichtlich; die Pastoraltheologie geriet 1n Gefiahr,
sich selbst aufzulösen.

Die Neubesinnung 1n der systematischen Theologie, VOTI
em der Ekklesiologie, hat Konsequenzen auch für die
PT.  S” S1e mu{fß ihre klerikalistische Engführung
und dem geschichtlichen Charakter der Kirche Rechnung
tragen.

Die PTh 1st 1ne theologische Disziplin, die auf wI1ssen-
schaftliche Weise den Gesamtvollzug der einen un! anzCch
Kirche auf dem Hintergrund der Je vorliegenden egen-
wartssıtuatiıon reflektiert mit dem Ziel der Planung dieses
ollzugs und damit der Auferbauung der Kirche 1n Gegen-
wart und Zukunft*.
urch diese thesenhafte mschreibung 1st sowohl die theo-
ogische Zielsetzung als auch der wissenschatftliche Charak-
ter der PTh ausgesagt: Sie stellt 1ne eigene wissenschaftliche
Disziplin dar mıit dem Vollzug der Kirche als Material-

Vgl Schuster, Wesen und Aufgabe der Pastoraltheologie als
praktische Theologie, 1n Handbuch der Pastoraltheologie Il YEe1-
burg 1964, uUun! 104 ders., Wesen un: Aufgabe der Pastoral-
theologie, 1in Concilium 1965 166; Delahaye, Überlegungen
ZUI Neuorientierung der Pastoraltheologie heute, 1n ott iın
Welt, Festgabe für Rahner, Freiburg 1964, Band I1 218
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objekt (2.1), der Bedingtheit dieses Vollzuges durch die (E-
SCHWAaIt und die ahe Zukunft als Formalobjekt (2.2) und
mıiıt eigenen Methoden (2.3)Materialobjekt, zn Gegenstand (Materialobjekt) der PTh 1st der Gesamt-Formalobjekt vollzug der einen und SaANZCN Kirche, wobei ihr 1mMund Methoden der Unterschied Z Ekklesiologie, die VOI em das bleibendePastoraltheologie Wesen der Kirche Z Thema hat mehr den dynami:-als Praktischer Theologie schen, gesellschaftlich strukturierten, geschichtlichen Wand-
Jungen unterworftenen Charakter dieser Kirche geht
Za Da CS sich die Kirche handelt, deren Vollzugbedacht wird, 1st eine Einengung der PTh auf die hierarchi-
schen Amter unmögli gemacht. S1ie hat die Jjeweilig SDeZ1-fischen und unvertretbaren Aufgaben, Funktionen un Raol-
len der einzelnen Glieder darzustellen, ın denen 1n CN-
seıtiger Ergänzung sich der Selbstaufbau un das heilsmitt-
erische Wirken der Kirche ereignen.
2.1 Eın weıterer Schwerpunkt praktisch-theologischer Re-
flexion 1st die Darstellung er Grundfunktionen und eils-
vermittelnden Tätigkeiten der Kirche Dabei handelt sich
VOT em die Feier der Liturgie und den ult der Kirche,die Verkündigung der otschaft, den Selbstvollzug der irche
1n den einzelnen Sakramenten, die CCaritas und das christ-
iche Leben des einzelnen SOWI1e die Disziplin innerhalhb der
irche
Dadurch, daß die grundsätzlich alle Grundfunktionen
der irche SOWI1e deren Zuordnung ZUT Thematik hat, wird
S1e für die aus ihr herausentwickelten Einzeldisziplinen ZUr
Grundlagenwissenschaft. Sie macht die Einzeldisziplinen aber
icht überflüssig.
2 icht zuletzt hat die die Aufgabe, die tormalen
Grundstrukturen des Vollzuges der irche bedenken.
„Genauerhin geht darum klären, daß un inwieftfern
den materialen Aufgaben und Tätigkeiten der Kirche schon
immer allgemeine ormale Strukturen zugrunde liegen, die
entweder bedingt Sind VO Wesen des eils, das
der Kirche letztlich immer geht, oder vom Wesen dieser
Kirche als einer zugleich transzendentalen und innerweilt-
lich-gesellschaftlichen, geschichtlichen Größe oder eben VO
Wesen des Je einzelnen Menschen und seiner menschlichen
Gemeinschaft‘““*. Im einzelnen geht „die verschiede-
91401 Arten VO  w} Frömmigkeit, die Verschiedenheit der (J6-
schlechter und ihre Bedeutung für das konkrete Leben der
Kirche, das verschiedene Geftälle zwischen theoretischer un:
taktischer Moral 1m Leben des einzelnen Christen, zwischen

D Schuster, 1n Handbuch der Pastoraltheologie
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Vermittlung und personaler Aneij1gnung Jjenes Heiles, das ın
der Kirche prasent ist und 1n ihren verschiedenen ollzügen
immer wieder wirksam werden muß>
D In all den verschiedenen Momenten des Gegenstandes
der PTh meldet sich immer auch die rage nach dem Sinn des
Vollzuges, und diese rage gehört miıt Z Gegenstand,
ber den die PTh nachzudenken hat Gewiß geht 65 e1ım
irken der Kirche ımmer „die Verwirklichung des eils-
willens ottes, w1e 1n Christus Henbar und wirksam
geworden ist‘/* ber diese erwiırklı  ung annn und IMU.
auf verschiedene e1se geschehen, annn un verschiede-
1CIH Gesichtspunkten an SCZANSCH werden; denn der
fassende eschatologische Heilswille ottes ist often für eine
1e. VO  ; möglichen Wirkiormen. J7  he die daran
geht, Anweısungen für den konkreten Vollzug der Kirche

geben, IN also geklärt werden, W as die Kirche mi1t ihrem
115Iun Je erreichen 1l und kann

DıIie Reflexion auf den Vollzug der Kirche 1ın der PTh g-
schieht auft dem Hintergrund der jeweiligen Gegenwarts-
sıtuatıon und zijelt zugleich auf die dieser Gegenwart und
der nahen Zukuntft angsCHMCSSCHNCH Prinziıpien und Impera-
tıve (Formalobjekt).
W Be1l der Darstellung der Gegenwartssituation Mal sich
die VOT Zzwe1l Einseitigkeiten hüten „Es annn sich
icht eine profansoziologische Analyse allein han-
deln“®, wertvoll und notwendig diese 1st. Andererseits
dart sich die PTh iıcht damit begnügen, „dqie Normen und
Formen des bisher üblichen Vollzuges der Kirche selbst als
indiskutabel (vorauszusetzen] und darum 1U nach dem
faktischen Erfolg der üblichen Formen oder nach den Mög-
lichkeiten einer ügeren und zeitgemäßeren Taktik des
enSelbstvollzuges fragen‘““,  uXx
DW Zunächst geht 6S e1ine Beschreibung und e1ın
deutendes Erfassen der heutigen Sıtuation mıiıt Hilfe der
profanen Wissenschaften, die sich eine So. Beschrei-
bung und Deutung bemühen Diese Beschreibung hat
ges  ehen 1n Dezug auf den Zustand der Welt, in der un! auf
die hin die Kirche heute lebt, auf die individuellen und g -
sells  aftlichen Gegebenheiten des Menschen in dieser Welt;
ZU anderen 1n bezug auf den konkreten Zustand der
Kirche, auf ihre Wirk- und Vollzugsiormen, ihre Einrichtun-
SCH und Strukturen.

DEers., 1n : Concilium 1965 166
4  4 Ders., Handbuch der Pastoraltheologie

Ebd.
Schuster, 1n Concilium 1965) 167

Ders., 1n Handbuch der Pastoraltheologie 101
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Y Zu dieser Beschreibung mu als wesentliches und ent-
scheidendes Moment die theologische Betrachtung und Deu-
tung hinzutreten, ‚„‚das Bedenken der Gegenwart miıt ihren
dauernden un! wechselnden Elementen 1mM Licht der fiten:
barung““® Aus der Kontrontation der Beschreibung und
Deutung sowohl des Zustandes der Welt als auch der Kirche
durch die profanen Wissenschaften mıiıt dem illen Gottes,
W1e GT sich ın der Offenbarung kundtut un 1n der 1r
Gestalt annımmt, 1st mıiıt er Behutsamkeit abzuleiten, wWwI1e
die irche 1n ihrem Vollzug auf die gegenwärtige Situation
sachgerecht reagıeren, w1e sS1e sich 1ın das Heute reali-
sieren hat.
Z Dı Damit wird deutlich, daß gerade die die Spannung
aushalten und durchhalten mußß, die daraus resultiert, daß
sich 1ın der Kirche, 1n ihrem Vollzug Endgültiges 1MmM Ge:
schichtliche: ereignet, daß 1n dem 1n Christus angebroche
Nnen un 1n der Kirche anwesenden Eschaton die €S!
eigentlich schon ihr Ziel kommt, dies jedo: jeder
eıt He  e aufgegeben 1st PTh wird sSomıt immer 1n die Zil-
kunft verweisen un! auf Hoffnung hin angelegt sSe1IN.

Will die PTh dieser Aufgabe Enrhellung der egen-
wartssıtuation un Planung des ollzugs der irche g -
recht werden, mufß S1e ihre eıgene wissenschaftliche Me:
thode entwickeln. Das historisch-kritische Verfahren reicht
für sS1e icht aus Die theologische Deutung der Gegenwart
macht zunächst einen Rückgriff auf die TIradition erforder-
lich, 11 Inan sich icht wiederum 1n pragmatischen and-
lungsanweisungen verlieren. Dann aber mMUu: die PTh sich
die 1n den sozialen Handlungswissenschaften einschliefßlich
der Kybernetik und Planungswissenschaft entwickelten
pirisch-analytischen und organısationstechnischen Verfahren

eigen machen (eine der wesentlichen anstehenden Aut:
gaben der PTh) Gerade 1n der SCn Verflechtung VO  e} Me-
thoden der anthropologischen Wissenschaftten mıi1t der theo-
logischen Reflexion ber die Ots:  ait Jesu Christi und ber
das Selbstverständnis der irche liegt das Spezifikum der
pastoraltheologischen Methode

Der Ort der PTh Formalobjekt und ethoden der PTh welsen S1e als
1m Rahmen selbständige und eigene Disziplin innerhal des eologi-
der Gesamttheologie schen Fächerkanons aus PIh ann icht als Konse-

u der übrigen theologischen Disziplinen aufgefaßt WCCI-
den DIie Analyse der Gegenwartssituation, ihre theologische
Deutung und die Planung des Vollzuges der Kirche sind 1n
ihrer wissenschaftlichen UOrganisation eigenständig und LLL

Klostermann, Pastoraltheologie heute, 1n 1enst der
Lehre, Wıen 1965,
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sprünglich. Somıit IMU PTh als Grundlagenwissenschaft VeEe]I-
standen werden, die neben der systematischen, der bibli-
schen und der historischen Theologie anzusiedeln ist.

Die PTh verantwortet vornehmli: die praktische Seite
der Theologie. Als glei  sam ‚„formales Gewissen“ der (e-
samttheologie hat sS1e ständig die anderen Disziplinen auf
ihre praktische Relevanz hin befragen und bringt da-
durch die Notwendigkeit einer interdisziplinären Koopera-
tıon Bewußtsein.
4.1 PTh entlastet iıcht dadurch, da{fß S1e die praktische eıte
der Theologie ve:  tet, die anderen Disziplinen VO  3 der
Notwendigkeit, selber praktisch werden mussen. S1e be-
reıtet also icht des Studiums die Ergebnisse der
anderen Disziplinen für die Praxis auf, sondern macht die
einzelnen Disziplinen darauf aufmerksam, die praktische
Relevanz ihres Faches selbst mitzubedenken, da das Wort
Gottes die Menschen gerichtet 1st.

Die rfüllt eine anz spezifische Funktion 1m Ge-
samtprozeiß theologischen Arbeitens: „dIE analysiert das Han-
deln der Kirche (empirisch-kritische Wissenschaften|, nımmt
Fragestellungen auft und tormuliert s1e die Adresse der
historisch-kritisch OrJ]ıentierten theologischen Wissenschaften,

a1lso den Prozeß der Kooperation ın (zang, koordiniert
und artikuliert schließlich wieder der Praxis zugewandt,
bei S1e auf den Dienst der sozialen Handlungswissenschaften
und der Kommunikationswissenschaften icht verzichten
annn Die PTh 1st eın Forum für die Begegnung der einzel-
NC  5 historisch- un! empirisch-kritisch orj]entilerten Beitrags-
wissenschaften, sS$1e 1st Integrationswissenschaft‘”.

Die PTh rtährt umgekehrt auch Ergänzungen und Korrek-
uren aus den anderen theologischen Disziplinen. ine Ver-
hältnisbestimmung der PTh den einzelnen Disziplinen
1st allerdings 1ın der Jetzıigen theologischen Siıtuation eın
schwieriges Unterfangen, da für S1e, vorab für die ySteEMA-
tische Theologie, ein allgemein anerkanntes un! formuliertes
Selbstverständnis 11U!I schwer auszumachen 1sSt.

Die Funktion der PTh Die PTh übt gegenüber der Kirche und ihren ollzugs-
im Vollzug der Kirche tormen 1ne ständige kritische Funktion aus S1ie unterzieht

die Strukturen des heilsvermittelnden andelns der Kirche
angesichts der ständig sich wandelnden Gegenwart un ihrer
gesellschaftlichen Ordnung einer kritischen Prüfung und
hält Ausschau nach situationsgerechten Formen un! Struk-

pastoralen Iuns.

Fachschaft Evangelische Theologie Münster, Plädoyer für 1ne
NEUC Praktische Theologie (vervielfältigtes Manuskript), Üünster
1968,
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6.1 PTh 1st auernd bestrebt, en Weg einer vernünftigen,
gegenwartsbezogenen kirchlichen Praxis legen; dafür klärt
s1e das theoretische Vorfeld Allerdings i1st sS1e icht die In:
' die die Entscheidungen tällen hat; das 1st Sache der
gesamten Kirche, vornehmlich des dazu bestellten Amtes
6.2 Allerdings annn sich PTh icht damit begnügen, 1n POsI1-
tivistischer Selbstbeschränkung technische Empifehlungen für
die irchlichen Entscheidungsinstanzen lietern, sich
dan: gegenüber den möglichen Folgen ihrer 1n die Praxis
um,  en Ergebnisse neutral verhalten. Die gefällten
Entscheidungen sind vVvVon der PTh auf ihre Folgen un: icht:
tolgen hin untersuchen. Das Interesse, das hinter einer
konkreten Entscheidung steht, mu{ß mıiıt Hilte der empirisch-
kritischen Wissenschaften aufgedeckt und mıiıt dem AÄAnspruch
des Evangeliums konfrontiert werden. Unterlassene Entschei-
dungen mussen gefordert, falsche korrigiert werden.
6.3 Als 1n der Kirche und für die Kirche betriebene Theorie
mu{fß die PTh auch sich cselbst einer dauernden kritischen
Reflexion unterziehen.

Voraussetzung, die PTh diese notwendige Funktion
1m Vollzug der Kirche ertfullen kann, 1st e1in Dialog 7zwischen
wissenschaftlicher Theologie und kirchlicher Praxis, eine 1N-
ensive Kommunikation zwischen Theologie und Amtskirche

Einbeziehung der inner- und außerkirchlichen Ofent:
ichkeit DIe PTh 1n dem bisher dargelegten Selbstverständ:
N1s ware der erutene lIräger dieses Dialogs
z In der gegenwärtigen Situation 1St 7zunächst einmal
Aufgabe der PTIh die Ursachen der bestehenden Dialog-
unfähigkeit sowohl auft se1ıten der Theologie als auch aut
seiten der Amtskirche durch empirische Untersuchungen
ufzudecken Das Fernziel e1inNes institutionalisierten Dıa
logs ist 1U erreichen, Wenn das gestörte Verhältnis
der urzel geheilt wird.
7 Umf{ragen und die Resonanz theologischer Themen 1ın
Massenmedien bestätigen, das öffentliche Interesse
der theologischen Fragestellung 1mM achsen begriffen ist.
Bisher 1st jedo: die Funktion der Offentlichkeit 1 kirch:
ichen Entscheidungs- und eologischen Reflexionsprozels
aum beachtet worden. Daraus erwächst gerade der
eine mittlerische Funktion: Das Mißtrauen auf seiten der
Amtskirche und der Theologie ann s1e dadurch abbauen,

sie sich ZU Anwalt der ÖOÖfßflentlichkeit erklärt. Gleich-
zelt1g mu{ die PTh bestrebt se1n, die theologische Wahrheits
findung und die Diskussion tolgenschwerer Entscheidungen
auf eine 1imMmer breitere Basıs stellen, eın inftor-
lertes und kritisches OoOrum heranzubilden
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die ihre Reflexion VO  w} der Praxis her aufnimmt un!
diese mıiıt der empirisch-kritischen Methode und
Berufung auftf die gesellschaftlich-politischen Implikationen
des Evangeliums zugunsten einer besseren kritisiert, 1st
grundsätzlich auf Veränderung kirchlicher und gesells  chaft-
er Verhältnisse au  N Es ann icht darum gehen, da{fß
die pastorale Praxis ledigli auf den Stand der Gegenwart
autfpoliert, die Kirche also der jeweiligen Gesellschaft elastisch
angepalst wird. Ebenso MU: S1e die gegenwärtige Welt, ihre
gesellschaftlichen Strukturen und Ordnungen, das Selbst-
verständnis der heutigen Menschen 1 Lichte der Verhe:i-
Bungsbotschaft einNner kritischen Prüfung unterziehen.

Das Verhältnis Ist das Spannungsverhältnis zwischen Theorie und Praxıs
Von Theorie und Praxıs schon ennzeichnend für die gesamte Theologie, 1st

der 1m besonderen konstitutiv für die PTh als Wissenschaftt.
Material- und Formalobjekt der PTh verlangen 1ne Re-
flexion VO  - der Praxıs aus Dieser Sachverhalt wird passend
durch die Umschreibung der PTh als ‚„Theorie der Praxis““
ausgedrückt.
9.1 ‚„Theorie der Praxis“ el weder, daß PTh einNer aktisch
betriebenen kirchlichen Praxis 11U!XI och den theoretischen
Überbau hefert, noch s1e „einfach ZUI Praxıs hin ab:
führt, W as bei der wissenschaftlichen Theologie für die
Praxis abfällt‘“* Gemeint ist, die PTh VO  5 vornherein
auf den Vollzug der Kirche hingeordnet ist, Von OrIt her
jeweils ıhre Problemstellung ertährt und Imperatıve für die
Praxis entwickeln bemüht 1sSt.

Dieses Theorie-Praxis-Verhältnis 1st icht einlinig be-
stımmen; das liefe auf eine erneute totale Auslieferung der
Theorie die Praxiıis hinaus. jeimenhr handelt sich
einen dialektischen Proze{(ß: Dıe 1n der Theorie erhobene
Praxis welst jeweils eın „Mehr“ Erfahrung gegenüber der
unmittelbaren Praxis auf, die ZUTLI Praxis gewordene Theorie
vermittelt eın ‚„Mehr“ r!fahrung gegenüber der Theorie,
die noch icht praktisch geworden 1st  11
9.3 Das Jer aufgezeigte Verhältnis VO:  5 Theorie und Praxiıs
MU: Konsequenzen tfür den Gang des Studiums zeltigen:
Praktisch-theologisches tudium ann sich exemplarischen
Anweisungen Zumh konkreten Handeln icht entziehen. (Je-
rade der Student als Vermittlungsstelle zwischen Theorie
und Praxıs, zwischen theologischer Wissenschaft un! Ge-

10 Bohren, Praktische Theologie, 1n Einführung 1n das Stu
dium der Evangelischen Theologie, München 1964,
11 Vgl Greinacher, Theologie 1 Spannungsverhältnis VO.  -

Theorie un! Praxis, Neuenzeit Hrsg.), DIie Funktion der
Theologie 1n Kirche und Gesellschaftft, München 1969, 163
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meinde hat die einmalige Chance, auf beide kritisch FEin-
fluiß nehmen.
Weiterhin ergibt sich zwingend, dafß die PTh icht
des Studienganges stehen kann, sondern studienbegleitend
se1n mufß

Das Verhältnis der PTh Be1 der Beschreibung un! dem deutenden Ertassen der
den heutigen Sıtuation SOWI1Ee bei der Planung des ollzugs der

nichttheologischen Kirche sind PTh und ihre Teildisziplinen auf die nichttheo:
Wissenschaften logischen Wissenschaften angewılesen.

10.1 DIie nichttheologischen Wissenschaften sind notwendige
Ergänzungswissenschaften, die jeweils einem estimmten
Aufgabenbereich der PTh herangezogen werden. Denn die
PTh ann ihrer Aufgabe mit einem ausschlie{fßlich theolo:
gischen Ansatz icht gerecht werden; ebenso können jedo:
die Aussagen, die Von den anderen Wissenschatftten beige-
Tra werden, icht ungeprüft VO  } der übernommen
werden.
10.2 Die Entscheidung darüber, welche Wissenschatten für
1ne Zusammenarbeit 1n rage kommen, richtet sich nach
der jeweiligen Problemstellung. Grundsätzlich dürften alle
Wissenschaftten einzubeziehen Se1IN, die den Menschen Z
Gegenstand haben Insbesondere sind NCHNNCI. Soziologie,
Psychologie, Pädagogik, SOozlographie, Kybernetik und die
gesamte Kommunikationsforschung; aber auch Topolo-
gle, Philosophie, Historie, Kultur- und Völkerkunde, L1ıtera-
turwissenschaft USW.

Grundkenntnisse 1n Soziologie und Psychologie sind heute
für den irchliche: Dienst unentbehrlich Es ist er NOL-

wendig, da{fß Pastoralsoziologie un -psychologie durch Lehr-
aufträge 1n die theologischen Fakultäten integriert werden.
10.3 Kooperatıon der PTh mıiıt nichttheologischen Wissen-
chaften meın mehr als Vergabe VO  - Forschungs-
aufträgen die Fachwissenschaften, deren Ergebnisse dann
VO  5 der Jediglich übernommen un! 1n die Praxıs
KESCTIZT werden brauchen Während e1ines Forschungspro-
ZC65S55C5 sind alle beteiligten Wissenschaften 1ın Jeicher Weise
engagılert: urch einen solchen Austausch VO  3 Erfahrungen
un durch 1ne Korrektur fachbedingter Einseitigkeiten dürt-
ten die bestmöglichen Ergebnisse erzielt werden. ulberdem
dürfte 1ıne So. gemeinsame Reflexion 1nNne Bereicherung
für alle beteiligten Wissenschatten SseIN, werden S1e doch
auf Aspekte aufmerksam gemacht, die gewöhnlich icht 1n
ihrem Blickfe liegen.
ine wichtige Mittlerfunktion 1n diesem Prozeß den
Studenten und Wissenschaftlern Z die neben Theologie
eın Zzweıtes Fach studieren bzw. studiert en
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Ziel un: Organisation 11l Das Ziel einer theologischen Ausbildung ann icht
der theologischen mehr der ‚„Fachmann‘“ se1N, der den test umrissenen, dogma-
Ausbildung tisıerten Glauben SOUuveran handhabt, w1e einen Werk-

stoft.
17 Die theologische Ausbildung IMUu der pluralen Verfaßt-
eıit der gegenwärtigen Kirche entsprechen. S1e annn und
darf icht mehr 1Ur den Priester un! Religionslehrer Z
Ziel aben, sondern S1e mMUuU: die Nn der Möglich-
keiten, die sich einem Theologen 1n Kirche un: Gesellschaft,
schon jetzt un 1n Zukunft noch viel mehr, bieten, 1115

uge fassen.
C Hıer ist die PTh berufen, eın Gesamtausbildungsziel
un se1ine vielfältigen Varilationsmöglichkeiten VO  z den Er-
tordernissen der Praxis her entwerten.
11.3 Innerhalb des irchliche: Auftrages giDt 1ne Viel-
talt VO  3 Auifgaben, die ohne eine theologische Vorbildung
1Ur schwer 1m Sinne der Sache Jesu Christi bewältigt WCI-
den können. { IIie Getfahr des reinen, zweckgebundenen
Managements ware groß Gleichzeitig ist 1n en Be-
reichen der Verwaltung, Architektur oder irchlichen Recht-
sprechung die Priesterweihe keine notwendige Voraussetzung
für die Ausübung dieser Funktion. Ebenso 1st für die Teil-
habe irchliche: Lehramt in der ule und der außer-
schulischen Katechese eın anderes Ausbildungszie als für
Priester erarbeiten.
1104 In en Bereichen eines möglichen Einsatzes VO  3 Theo-
logen empfiehlt sich ıne weitgehende Spezialisierung, wobei
der Bezug anderen Wissenschatten, anderen theologischen
Teildisziplinen un ZUT Praxis icht verlorengehen dart

Die Bedeutung der PTh für 1ne sinnvollere und eftek-
tıvere Ausbildung macht ıne Umorganisation 11 Bereich
dieser Disziplin ringen nötıg.
12 Es genügt icht ıne vorher „gelernte“ aterlıe durch
‚„Kniffe und Techniken‘“ anwendbar Z machen, vielmehr
MU: bereits während des Studiums der theoretische Um:-
setzungsprozelß, der heute dem einzelnen Studenten weıt-
gehend allein iüberlassen bleibt, seinen Platz 1m Lehrplan
en
12.2 Das umtassende Kenntnis der trömungen, Siıtua-
tıonen, Haltungen und Milieus 1NisceIeI Umwelt OIAQUsS, die
durch eine eigene Fachrichtung, die PTh, und ‚Wal mıiıt

der Ergebnisse er 1n rage kommenden Profan-
wissenschaften 1in die Theologie einzubringen ist.
12.3 FEbenso ertordert der umgekehrte Weg, die Umsetzung
der Ergebnisse theologischer Forschung iın Aussagen, die den
Menschen ullsereI eıt betrefien, eine gründliche w1ssen-
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schaftliche Arbeit un ihre Berücksichtigung 1m Lehrplan
uUuNnscIeTI Fakultäten.
I2 ulberdem verlangt der immer komplizierter werdende
Vermittlungsprozeß VO  S den Theologen ein Studium der
modernen Kommunikationstechnik.
1A5 Der mu{ den Fakultäten und theologischen
Hochschulen 1n jeder Beziehung eın größerer aum einge-
raumt werden, WECeCNnNn 1n Zukunft der eologe icht welit-
gehend auf 1ne Effizienz seiner Arbeit verzichten soll
12.6 Der normale Vorlesungsbetrieb genügt den ntiorderun:
CN icht. [ )as Schwergewicht der Lehrveranstaltungen muß
sich auf Seminarien und Kolloquien verlagern.

Der Umsetzungsprozeiß VO:  5 wissenschaftlicher Erkennt
Nıs praktischer Anwendbarkeit bei den Studenten
praktische Erfahrung OIaus. Deshalb genuügt eine Umorganıi-
satıon der Studien allein nicht; sıe bedürtfen einer praktischen
Ergänzung.
13.1 1ne Lösung des Theorie-Praxis-Problems ann 1Ur

gestrebt werden durch eine CNSCIC Verbindung beider Be:
reiche bereits 1n der Ausbildung.
13.2 Nach einem rundkurs, der dem StudentenJ eıgene
Schwierigkeiten bewältigen und das ZaNZzZe tudium der
Theologie überschauen, muß eiıne Spezialisierung an SC-
streht werden.
13.3 Um eiıne Spezialisierung auch Von der Praxis her SINN-
voll machen, ollten Exkursionen und Praktika dem Stu:
denten während des rundkurses einen Überblick ber alle
Möglichkeiten eines Theologen iın irche un: Gesells:
gewähren.
13.4 ährend des Hauptteils der Ausbildung 1st e1in MOT-
antwortlicher Einsatz 1n den Bereichen, die dem späateren
Dienst entsprechen, anzuraten Dieser Einsatz müßte stuten-
we1lse mit wachsender Verantwortung des einzelnen erI0O.
SCH
13.5 Eine echte Integration vVvon Theorie un! Praxis ist aber
1Ur möglich, wWenn die praktischen Erfahrungen 1n einem
begleitenden und authellenden Reflexionsprozefß verarbeitet
werden.
13.6 Sowohl ZU Einsatz als auch Z theoretischen Aut
arbeitung bieten sich Gruppe und Team-work als Instru-

Das Unternehmen würde für die Leitung
einer jeden ruppe einen FEachmann ertordern. Nebenbei
se1 bemerkt, daß die augenblickliche Semestereinteilung sich
als hinderlich erweısen würde und durchlautende Studien-
jahre empfehlen waren.
13.7 Aus dem dauernden, direkten Austausch zwischen
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Theorie un Praxıis sind auch für die wissenschafttliche Arbeit
starke Impulse erwarten
13.8 Eftektiv tür das esamt der Kirche wird eın solcher
Versuch erst UrC| eine weiterführende Ausbildung der he-
reits voll 1mM eru. stehenden n  iker, die ihrerseits 1ne
grolße Zahl befruchtender Fragen den Wissenschattler
richten hätten.

Charles Der Tourismus 1st heute icht 1U ein wirtschaftlicher Fak-
COT, sondern übt einen großen FEinflu{iß auftf sozialem, politi-Borg Manch:  e
schem, erzieherischem, kulturellem und moralischem (e-

Touriısmus biet 4Uus.
Pastoraler 1enNst Der moderne Mensch wird VO Touriısmus 1n en Bere1l-
der Kirche chen Se1INES Lebens sehr stark beeinfluflßt 1n seinem Denken

und Handeln, 1n seiner Bildung, 1n seinen Beziehungen
Arbeit und Familie. Deshalb mu{(ß die Kirche, die aus Men-
schen esteht und den Menschen dient, sich miıt dem T1ou-
11SMUS ernsthaftt und rechtzeitig befassen.

Das Phänomen Von einem relativ anspruchslosen Antang i1st der Fremden-
des Urlaubstourismus verkehr innerhalb wen1ger Jahrzehnte eiıner riesenhatten
geschichtlich Industrie geworden. „Der Fortschritt des Tourismus, der
und psychologisch gleich e1in Fortschritt seiner Botmäßigkeit ist, laäißt sich
betrachtet el Errungenschaften darstellen, deren jede tfür die Ent-

wicklung einer Industrie großen Stils unentbehrlich ist NOoT-
INUuNs, Montage und Serienfertigung‘“ Das Normen der
Reiseziele ges  1€.  4 mit der Reiseführer, die
durch ihre Empfehlung VO  w Sehenswürdigkeiten die Entschei-
dung des Touristen hbeei  ussen un! beinahe bestimmen.
1eSEes Element wird annn durch die Erfindung
des Fahr- und Gutscheinheftes völlig Un u montiert;
das Reisebüro besorgt alle die für die Reise ertorderlichen
Papiere, da{iß der Tourist 1U noch seine Kofter packen
mMUu: Die Serienfertigung der Re1ise erfolgt schließlich 1n den
Gesellschaftsreisen
Wenn 1124  - dieses plötzliche Erscheinen des Massentourismus
untersucht, erkennt inan sofort, 65 eine ZAaNZC Reihe VO  w

Gründen und Voraussetzungen aiur gibt, die aus den VeOI -

schiedenartigen Bereichen der Politik, Technik, Wirtschaft
un Industrie tammen Die relative politische Sicherheit 1in
rIopa ach dem Zweiten Weltkrieg un die internationale
1 Enzensberger, Eine Theorie des Tourıismus, 1ın Einzel-
heiten (Frankfurt/Main 161

171



Annäherung der Völker zählen den wichtigen Ereignissen,
die den heutigen Fremdenverkehr wesentlich begünstigt
haben Das Phänomen der Motorisierung, das Entstehen
eines dichten Straßennetzes, die Entwicklung und Vervoll-
kommnung der Verkehrsmittel en ebenfalls die ander-
bewegung unserer eıit 1emlich stark gefördert. Außerdem
hat die Entfaltung der modernen Nachrichtenvermittlung den
Begrift der Ferne durch Berichte, Bilder und Filme nahezu
verwischt. urch die Anhebung des Sozialprodukts un! der
Lebenshaltung SOWI1eEe Xdie Steigerung des Einkommens wurde
1ne ährliche Urlaubsreise für eine breitere chich ftinanziel]l
ermöglicht. Zur konkreten und Organisierten Ausdehnung
des Tourismus haben die Etablierung der Hotellerie und die
Erfindung der Reisebüros sehr el beigetragen. Schließlich
ist der Fremdenverkehr eine Industrie, die sich selbst VOC]I-
mehrt, „deren Produktion miıt ihrer Reklame identisch ist
ihre Konsumenten sind zugleich ihre Angestellten‘
Jlle diese Gründe genügen dennoch icht tür eine eigent-
iche Erklärung des Urlaubstourismus. Denn die Grundbedin-
Ug dafür liegt großen Teil 1n den Eigenschaften der
heutigen Industriegesellschaft, ‚„deren Autftreten den moder-
HG  5 Menschen belasten, erholungs- und freiheitsbedürftig
machen, dafß zumindest zeitweise diesem psychologischen
Druck entfliehen möchte‘ ® Es besteht gewissermaßen eın
Zusammenhang zwischen der ständigen Anspannung unNnseTeI

urbanisierten, industrialisierten Gesellschaft und der 1immer
wachsenden Freizeit, VO  e} der das verlängerte Wochenende
un das Eintühren des Zweiturlaubs Kennzeichen sind. Viele
halten die Freizeitwelt für den Gegensatz des Berufs-
lebens un der Arbeit Andere aber gehen noch einen Schritt
weıiter un!:! sehen die Freizeitwelt als eiıne selbständige Welt
d.  J die „ U noch teilweise aQus den Vorgängen 1n der
Arbeitswelt abgeleitet werden kann‘
erdies werden jene, die 1ne Urlaubsreise unternehmen,
VOnNn bestimmten Bedürifnissen und Erwartungen gelenkt,
dafß die obenerwähnten äußeren Bedingungen durch innere
Antriebe ergäanzt werden InNussen In dieser Richtung hat
961 das DIVO-Institut 1n Hessen, 1mM Auftrag des Studien
kreises tür JTourismus (München), e1ne Umfrage durchge-
führt Das rgebnis dieser Motivuntersuchung zeigt, da{fß die

Enzensberger, 2a20 166
3 Schade Un Hahn, Psychologie und Fremdenverkehr, 1n
Wissenschafttliche Aspekte des Fremdenverkehrs (Hannover
4  4 Schade und Hahn, 2a0

DIVO DIie Reise 1 Vorstellungsbild Uun! den Erwartungen
des 1 ourısten. Studienkreis für Tourismus, München 1961
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meisten Urlaubsreisenden VO  5 einer Art körperlicher un!
geistiger Erholung angetrieben werden. ere Reisemotive,
die VO  - den Befragten genannt wurden, sind: Bildungsinter-
J Kontakt mıiıt Menschen, Sport un Naturverbunden-
eıt Wenn D alle diese Urlaubserwartungen n  u unter-
sucht, wird eine doppelte Motivation der Urlaubsreise Sanz
deutlich, nämlich e1in „Weg von“ und ein Arın zu ““ Das „Weg
von‘““-Motiv wird —  Uur! Worte geschildert, die das Heraus-
kommen aus Alltag un: Beruf ausdrücken: Abschalten, Aus:
SPaNnncecnh, Ruhe en Von dem Betrieb, aus aus dem tag-
lichen Dreh, nichts mehr VO Gewohnten sehen, Unabhän-
gigkeit VO  5 jedem Zwang genießen. Das FÜn zu‘“-Motiv
zeigt sich 1ın Aussagen, die das Autfsuchen und Erleben eiıner
Sanz anderen Welt, der Freizeitwelt, veranschaulichen:
S Anregungen empfangen, 191>131 Eindrücke gewıinnen,
w as kennenlernen, mal Was anderes sehen.
Die soeben angedeuteten Verhaltensstrukturen 1m Urlaub
haben eine hohe Übereinstimmung bei Urlaubern schr VCI-
schiedener Sozilalgruppen erreicht, S1e bis einem
gewıl1ssen rtad institutionalisiert worden sind; dals heißt,
s1e sind schon Verhaltensnorm und Rollenvorschrift WOT-
den „Die soziale des Urlaubers, die durch Identi-
fikationsprozesse VO  5 einzelnen übernommen wird, enthält
eine 1elza VO  5 Verhaltenserwartungen für viele verschie-
ene Lebensbereiche; S1e gehört damit Iyp der totalen

1 Gegensatz DA partiellen, das heißt gibt L1LLUI
weni1ge Lebensbereiche, die icht VO:  } der sozialen des
Urlaubers erfaßt werden Ferner gehört 6S dieser olle,
un darin esteht 1n gKEeWI1ISSET Weise ihre Einmaligkeit, daß
S1e weitgehend dem Lustprinzip folgt, das er
S1e enthält aum Verhaltenserwartungen, die schwer erfüll-
bar oder unangenehm sind. Ihre Übernahme Ist er PSY-
isch 1n besonderem Maße attraktiv“

Die positive Bewertung Diese neuentstandene Welt des Massentourismus erkennt
durch die Kirche die Kirche ausdrücklich DIie positiven erte ‚„werden

VO  ; der katholischen Kirche iıcht 1Ur anerkannt und VOCI-

teidigt, sondern S1e em' sich auch ihre Förderung
und Anerkennung“ ® Daher i1st Aufgabe der SaNzZCh
Kirche, die Menschen begleiten un ihnen helten,
damit sS1e die echten menschlichen Werte cdes 1ourismus C1-

greifen, se1ne negatıven Aspekte überwinden und dadurch
sich wirklich rtholen und können.

Schade Uun! Hahn, 220
7 Vgl Vatikanum IL, Dekret über das Laienapostolat, Nr.
t Pau/! VE nsprache u Weltkongreß über die gelistigen erte
des 1Lourismus 1n Rom, l April 1967, Freiburg 1967
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Die menschlichen, sozjalen UN: geistigen Werte moder-
T  - Fremdenverkehr sin.d VO  - den etzten Päpsten oft YOT-
tert und rklärt worden. Einer der Hauptgedanken der papst-
ıchen Te weist auf den Beıitrag des TLourismus rfül-
lung und Bereicherung der menschlichen Persönlichkeit hin
Paul hält den Tourismus für „einen unersetzlichen Faktor
der Kultur un des Human1ısmus”, der aTran mitwirkt, „DEeS-
SCT erkennen, w as eın ens:! ist“
Der 1ouriısmus bietet den Menschen 1ne wertvolle Gelegen-
heit, andere Völker kennenzulernen, ihre Länder, €eS!  1  ©,
Lebensweise, Kulturen, ebrauche und dadurch ihr Innerstes

entdecken un verspuüren. ‚„Man kommt 1n em
immer gerechteren Urteil ber die Personen, überhaupt
eıner größeren Nachsicht und Güte, welche die Früchte e1ines
'besseren gegenseıtıgen Verständnisses darstellen araus ©1 -

<Zibt sich auch praktis eın Jücklicher usglei| icht 11U!1

zwischen Individuen, sondern auch zwischen Nationen, ZW1-
ıi 1'schen Klassen, zwischen Parteı:en

Schließlich beurteilen die Päpste den positiven Wert des
Tourismus VO Gesichtspunkt des geistlichen Lebens 1NSO0-
tern, als das T1eDN1Ss des Reisens dem Menschen seın letztes
Ziel 1Ns edächtnis zurückzuruten CIMaAaß, besonders durch
‚„‚die Betätigung der Kontemplationsfähigkeit, welche 1mM AIl
tagsleben ıcht recht ZUT Ausübung kommt“ 1:

Pastoraler Dienst der Die pastorale Sendung der Kirche die Touristenwelt soll
Kirche VO  r em VO Geist der echten Nächstenliebe, des wahren

Diıienstes Mitmenschen geprägt werden. Schon 1n der VOI-

christlichen eıt des Alten estaments erkennt iInNnan Zeichen
der besonderen Gastfreundschaift, mıt der Gäste nd Fremde
aufgenommen und edient wurden. Seit den ersten agen
des Christentums hat sich der Nächstendienst dem

Volk Ottes weıt verbreitet gezelgt, besonders 1n der
Erscheinungsform der Gastli  (l
In der urchristlichen Gemeinde 1st die Gasttfreundschaft A
großartiger Weise‘““ geübt worden (vgl Klem, 1,2) Dem-
selben Geist des Nächstendienstes begegnet wieder 1n
den TYıLten der Kirchenväter und in den Lebensregeln der
Mönche
Der industrialisierte Tourismus VON heute wird icht mehr
irekt VO' christlichen Ge1ist geleitet. )as el aber nicht,

Pau! V:, Ansprache die Versammlung des Internationalen
Büros tfür Sozialtourismus, Dezember 1964

Pius X: Ansprache die italienischen Tourismus-Organı1-
satıonen, Maärz 1952
11 Johannes Ansprache ZUTLI Konterenz über Sozial-
tOUr1SmMUS, Maı 1962
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die Christen 1Un Von der Pflicht des echten Nächsten-
dienstes befreit sind.
Die nruhe, der Untriede, das Unglück der Urlaubsuchen-
den werden icht durch Fortbewegung oder Abwechs-
lung gelöst, sondern DNUr durch eine echte eılende Sorge
den aNnzecn Menschen. Und gerade 1er hat die Kirche eıne
große Chance, den Urlaubsreisenden eine wahre
leisten, un“« Z WTl durch ihre Heilsbotschaft, die dem anzecnh
Menschen gilt Dennoch 1st allein 1n einer wirklich dienst-
baren Liebe, dafß sich die Kirche dem Touristen glaubwürdig
zeigen annn
Es Iist ftmals geäußert worden, da{ß dem heutigen mobilen
Menschen 1Ur durch eine mobile Kirche gedient werden
ann. Darum mu{l die Kirche, der modernen motorisierten
Freizeitgesellschaft gegenüberstehend, ihre iemlich statı-
schen, territorialen Strukturen gründlich nachprüfen un

Die Notwendigkeit dieser Erneuerung merkt allı
besonders e1ım Einsatz VO  ; Priestern 1n Fremdenverkehrs-
gebieten. Die Unbeweglichkeit der Seelsorger steht 1mM klaren
(‚egensatz Mobilität der Massen. Während sich 1n den
entvölkerten tädten verhältnismäßig genügend Priester De:
finden, SpUür 1INna  3 1n den Salisonorten einen beträchtlichen
Manxgel Seelsorgern. Um dieses Problem lösen, müßten
mehrere SN Touristenseelsorge ausgebildete Priester VO  e}
Schuldienst un: Verwaltung freigestellt und während der
Sommer- un'd Wintersaison 1n den Urlaubsorten eingesetzt
werden.; 1ın der Zwischenzeit könnten S1e dann selbst Urlaub
machen und Urlaubsvertretungen für Saisonpfarrer iüberneh-
C Aus- und Weiterbildung für die Touristenseelsorge sind
1n ungleich größerem Ausmafß als bisher notwendig. Des-
halb 1st die geplante Errichtung VO'  3 Ausbildungszentren in
Maastricht un: Neustift) sehr begrüßen Der Einsatz VO:  }
Geistlichen 1n den Fremdenverkehrsländern verlangt eine
CNSC Zusammenarbeit zwischen ausländischen und einhei-
mischen Priestern SOWI1e zwischen DIiözesen un: zwischen
Bischofskonferenzen.

Dienst den Die pastoralen Bemühungen der Kirche mussen sowohl den
Einheimischen Einheimischen als auch den Fremden zugewendet werden.

Fine wichtige ufgabe für die Touristenpastoral unter den
Einheimischen liegt 1in ihrer echten Sorge die Dienst-
leistungsberufe. „Hotelbesitzer, Direktoren, Manager, Kur-
direktoren, Reisebüroleiter, Geschättsführer der erkenrs-
vereine, C  ischulleiter teilen sich 1n der Gestaltung des
Fremdenverkehrs eines Ortes mit der OIIIzZ.1ellen Gemeinde-
vertretun:) Es ware besonders wichtig, mi1t diesen rtreisen 1n
den Zwischensaisonen 1intensıve persönliche Kontakte
pflegen und miıt ihnen ihre verantwortungsvolle Aufgabe
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besprechen und die anstehenden sozialen, menschlichen
und religiös-ethischen TODIEmMEe lösen:  “ 12_ Es ist aqaufßer-
dem emp.  en, die Seelsorger diesen Leuten 1i1ne
gute Zusammenarbeit anbieten, und ZW al icht 1LUI auf
der pastoralen un religiösen, sondern auch auf der mensch-
lichen, sozialen und organisatorischen Ebene des Tourismus.
Vor em geht darum, besonders bei der notwendigen
Ausbildung des Personals 1n den Berufsschulen, den (Ge1st
des persönlichen Nächstendienstes vermitteln. urch die
Umwandlung der Gastli  el 1n 1ne Industrie SOW1Ee das
starke Anwachsen des Fremdenstroms wird 1ne wesentliche
Entpersönlichung des Gastgewerbes immer mehr ichtbar und
grei  ar. z  rtch einen waäahren persönlichen Nächstendienst
soll dem entgegengewirkt werden. Zudem werden gast-
treundlich bediente (:äste den Jleichen Gasthot sowohl WI1E6e-
der selbst besuchen als auch anderen weiter empfehlen.
Schließlich soll die Kirche 1n den Autfnahmeländern die e1IN-
heimische Bevölkerung auf die Begegnung mit den Touristen
richtig vorbereiten, besonders 1n den Ferlienorten. Es 1St Aut:
gabe der Seelsorger, den Einheimischen die positıiven mensch-
en un gelstigen Werte des Tourismus erklären SOWI1E
ihre Anerkennung fördern, hne aber die religiösen und
moralischen eiahren verhüllen Hıer soll die otwendig-
eıt einer christlichen Gastlichkeit, eiNer lLiebevollen 1enst-
bereits  ait erneut hervorgehoben werden. Vielleicht ware

iıcht unangebracht, dieses zentrale Thema 1n den Sonn-
tagspredigten Wrz VOT der Sa1ıson behandeln Vorausset-
ZUNs für 1ne echte menschliche Begegnung mit den rtemden
1st außerdem die Kenntnis ıhrer Länder, Kulturen, Lebens
gewohnheiten un Sı ihrer nationalen Eigenheiten. Dazu
könnten Lichtbildervorträge und Filmvorführungen 1in den
Feriengemeinden jel beitragen; auftf einer breiteren Ebene
wäre dann die Verwendung der Kommunikationsmittel
auch 1n den Heimatgemeinden der TiIauDber |Fernsehen,
adio, Presse] VO  ; besonderer Wirksamkeit.
Die pastorale Betreuung der TilauDber und Louristen sollte
bereits 1n ihren Heimatgemeinden ihren ersten Ansto{(ß A

halten Die Seelsorger 1ın den Entsendegebieten en den
Auftrag, durch Sonntagspredigten und Pfarrbriefe ihre Ge:
meindemitglieder auft die Begegnung mi1t anderen Völkern
hinzuweisen und S1e tür die Urlaubsreise bereit machen.
Den Leitgedanken 1n dieser Richtung hijetet das Konzil: „Wer
1ne Reise unternımmt mögen internationale ‚gelegen-
heiten, es:!  4Tte oder Freizeit der nlafiß dazu Se1N soll

12 ager, Kirche und Tourismus, ın Der Seelsorger 1969)
184—188, hier 185
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bedenken‚ auch wandernder ote Christi ist, und
möÖöge sich als solcher auch 1n der Tat verhalten“‘ 1 1eser
Ausspruch nthält gewissermaßen eine Reihe VO  w} en
gegenüber den gastgebenden Ländern, unter anderem: Re-
spekt VOLI anderen Überzeugungen, Lebenstformen, Gebräu-
chen un Sitten; Ausräumung VO  =) Vorurteilen und Bemü--
hung gegenselt1ges Kennenlernen; Verständnis für und
Rücksicht aut die Dienstleistung des Personals; Verantwor-
t(ung tür die Schaffung einer einwandtreien und freundli  en
Atmosphäre. In dieser Beziehung hat der schon erwähnte
Weltkongreß ber L1Lourısmus 1n Rom folgenden OIS  ag
gemacht: DE Veröffentlichung einer Charta VO  - rund-
D.  Al  en für Touristen 1n ihrer Verhaltensweise gegenüber
den besuchten Ländern sollte ausgearbeitet werden, und
ZwWal 1n Zusammenarbeit mit den Vertretern er großen
gelstigen Bewegungen der Welt‘“

Dienst den (:ästen Der Empfang des Touristen und se1ine Einführung 1NSs Leben
des Gastlandes erfolgt seltens der Kirche durch einen aste-
hriet des Bischots bzw. des Seelsorgers, 1n dem die (:äste
begrüßt werden un ihnen ine gute rholung gewünscht
wird Dadurch wird zugleich der ets Schritt ZuUum : SCHCNH-
seıt1igen Verstehen 7zwischen Fremden und Einheimischen g =-
ca  D In der Touristenseelsorge mul dann erster Stelle
festgestellt werden, daß die Planung VO  - Team-work-Ein-
satzen unbedingt notwendig ist Vielleicht wäre auch
zweckmälsßig, 1n den großen Tourismus-Zentren international
besetzte Priester-1eams für die In Salson einzusetzen.
Die Gottesdienstfeier ist ‚.Wal der Mittelpunkt des Heilsdien-
STECS der Kirche; 6S MU aber auft jeden Fall der FEindruck VeEI-

mieden werden, als ob die Touristenpastoral 1LULI Gelegen-
eıt bieten wolle, die Sonntagspflicht erfullen ‚„Vielleicht
ollten 1UI die Akzente anders gesetzt werden: icht ZUeTrs

Erfüllung einer Pflicht, sondern Einführung 1n den Urlaub
Es sieht oft aus, als tate der TLourist der Kirche einen
efallen, WCLN den Gottesdienst besucht In 4aNrDel
verhält sich doch anders: die Kirche dient dem lourısten,
indem s1e ihm 1n der Mitteier und 1m Miterleben der Litur-
gıe Inicht aber 1n moralisierender Predigt oder al 1n s1itt-
ichen Imperatıven auf Handzetteln) die 1Uür Urlaub
öffnet‘ 1: Daher soll die Eucharistiefteier unaufdringlich -
gekündigt un: gut gestaltet se1n mi1t einer Ansprache, die
urlaubs- und milieubezogen 1st. Von besonderem Wert ware
vielleicht ıne Serie VO:  5 internationalen otıvmessen, die

Vatikanum 1L, Dekret über das Laienapostolat, NrT.
Bleistein, Kirche un! Tourismus, 1n Stimmen der eıit

1967) 164
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nach der eigenen Situation des Urlaubssuchenden und 10ou
11sten eingerichtet Sind.
Die Präsenz der Kirche unter den JTouristen soll ennoch
icht auf den Gottesdienst eingeschränkt werden. Die Kirche
TU selbst die Menschen herantreten uUun« versuchen, mıit
ihnen einen echten Dialogz anzuknüpfen. Eın geeıgnetes
ittel dazu sind die Veranstaltungener des Kirchen-
U,  J die 1n Zusammenarbeit miıt den Touristenorganisa-
tiıonen geplant werden könnten, WI1e etwa Konferenzen ber
aktuelle Themen, Lichtbildervorträge, Filmvorführungen,
Diskussionen, Heimat- und "Tanzabende und ähnliches mehr.
Vor em aber 1st sechr wichtig, einen häufigen persön-
lichen Kontakt mit den Touristen und Urlaubern pflegen,
und ZWAar icht 1LUI offiziell durch das Anbieten VO  5 Sprech-
stunden, sondern auch ino{fitiziell durch vielen Umgang VOD-
seiten des Seelsorgers.
In den kommenden Jahren wird sich immer mehr zeigen,
daß die richtige Touristenseelsorge (und die Seelsorge über-
haupt) eiIn Dienst anzch Menschen 1St. Deshalb sollen
WITr icht versuchen, die menschlichen Werte gleich religiös-
liturgisch übersetzen. Die Erlebnisse und Empfindungen
des erholungssuchenden Menschen können WIT icht einfach
VO Wort und Sakrament her deuten. Daher wird die
Touristenpastoral VOI em betrachtet „als e1ine bewußte
Hilfe ZUu Glauben und der Erfahrung, daß diese Welt
mit den ihr eigenen Werten 1ne öpfung 1st, 1n der sich
(SOft tinden S Der Seelsorger wird Se1INE Aufgabe darin
sehen, iın der Welt eines jeden Menschen die richtigen reli-
g]1ösen Dimensionen finden helfen Sein Dienst 1n einem
irchlichen Rahmen und dessen Erleben wird die Einheit
der beiden elten erwelisen‘‘ 1

Zijerveld, Touristenseelsorge, in Diakonia 1968)] S

Walter Repges Der olgende Beitrag 1st 1Ne stark gekürzte Fassung e1INeET

Pastoral des umfangreicheren Arbeit, die auch zahlreiche Belege, insbe-
sondere a[Aus dem lateinamerikanischen Raum,sozlalen enthalten hatte, auf die aber 1er verzichtet werden mußte.Engagem Nftfs Der Redaktion kam auf 1Ne gedrängte Zusammenfassung
der Bemühungen der lateinamerikanischen Kirchen eine

Die lateinamerikanische Pastoral des sozlalen Engagements IIIie Übertragung dieser
Kirche auf egen Erkenntnisse auf die schr unters  iedliche Siıtuation INn

Europa Mag den Lesern und anderen Beiträgen überlassen
Jeiben ted
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er andel ] Jas chlußdokumen der Zweıten Lateinamerikanischen
Bischofskonferenz, die VO 26 August bis ZU. September
1968 1n edellin (Kolumbien)] agfte, nthält den erstaun-
ichen Satz ‚„„Wir wollen, dAafß UNSCIC Predigt, 1LSCIC ate-
chese und SCS Liturgie die soziale und kommunitäre
Ausrichtung des Christentums berücksichtigen und Men-
schen bilden, die sich dem Aufbau einer friedlichen Welt
verpflichtet w1ssenii

Als jel des uns der Kirche wird a1sSo der Autbau dieser
Welt ZEeENANNLT. Die Kirche soll sich nicht 7zurückziehen VO  -

der Welt und der Geschichte, sondern x  ın dem Leben und
ın den zeitlichen ufgaben gegenwärt1ig se1n“, ‚„‚die rdische
Ordnung eleben. und iıhr 1ın Aufrichtigkeit dienend“‘.
Erstaunlich sind SO Formulierungen VOI a  em, WC1L11 1124  -

sS1e vergleicht mıiıt dem, w as früher jahrhundertelang 1n
Lateinamerika als Ziel und Inhalt des iırchlichen 1uns un!
des Christseins gegolten hatte * und W as iın der chlu{fß-
erklärung der Ersten Lateinamerikanischen Bischofskonfterenz
VO  ; Rıo de Jane1ro 25 Juli bis ugus noch einmal
zusammentassend dargelegt wurde.
FÜr die Konferenz VON R10 Wal wichtigstes Beratungsthema
der Priestermangel, weil ZUT ärkung des auDens und
ZUT rhaltung der Sitten ein zahlreicher Klerus „unumgäang-
ich‘ sSe1 un weil die mangelhafte religiöse Unterweisung
des Volkes ihren Grund 1n der geringen Zahl VOoO  5 Priestern
habe DIe Menschen bedürfen aber des Erbes des katholi-
schen Glaubens, Kinder Ottes se1ın „und der Ver-
heißungen des Himmels würdig werden‘“‘. Als weiteres
Thema wurde auch die ‚„‚Deklagenswerte materielle Notlage“

vieler Menschen eroOrtert, und die Bischöfe nahmen s1e
ZU nla auf deren „unausweichliche Auswirkungen auft
das religiöse Leben‘“ hinzuweisen un die Katholiken ZUT!T

Erfüllung ihrer sozialen en ermahnen. |Die Nöte
der Welt erscheinen als Gelegenheit gufen Werken. Ziel
der Pastoral 1st das eil der Seelen, und der Weg dazu die
Bewahrung und Verteidigung des ererbten aubens und die
Übung der Tugend.
In Medellin dagegen schaut die Kirche icht auf sich, sondern
auf die Welt, 1n der S1e lebt [ )Iie Hoffnungen und AÄngste

Dokument IL, Offizielle Ausgabe des ‚J ALa Iglesia
la actual Transformacion de merica Latına la LuUz del
Concilio”, Bogota 1968, IL, Außerdem werden 1ın diesem
Beıtrag AUS folgenden Dokumenten Stellen zıtlert der wird auf
S1e hingewilesen: $ 212; I1 16, 19, 21; 9, 11; VI 7, 12; VII 13;
II 4, P 17; 4; 2; y P, P  3 X IL 3; XIV 10, 1 J

Vgl dazu Houtart PIR L/Eglise l’heure de
l’Amerique latine, ournal 1965, besonders 185—190
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der Welt sind auch die der irche Aufgabe des Christen
1st CS, sich 1n der Welt engagieren, Aufgabe der Pastoral,
ih dahin führen.

Impulse Z Die Frage drängt sich auf, W1€ innerhalb kurzer eıt e1in
Erneuerung solcher andel möglich WAal. Die AÄAntwort 1st unschwer
der Weltkirche finden Das Schlußdokument der Konterenz Von edellin,

die insbesondere das Konzil auft die lateinamerikanischen
Verhältnisse anwenden wollte, verweıst immer wieder auf
die Pastoralkonstitution Gaudium et Spes, auf die Enzyklika
Populorum Progressio und auf die Ansprachen des Papstes
1n Bogota.

IL Vatikanum eın eINZIYES Dokument wird 1n edellın häufig zıtl]lert
W1e die Pastoralkonstitution, VOI em das. dritte und das
vierte Kapitel des ersten Hauptteils. Diese Kapitel wollen
ıne Antwort geben auf di Frage nach dem SInn des mensch-
ichen Bemühens die Gestaltung dieser vergänglichen
rde und die Aufgabe der Kirche 1n der Welt VO  - heute
darlegen. S1e tellen fest, dafß der Dienst der Erde letzt-
lich icht VO Himmel entfiernt, sondern ihm 1NIUNTr
Denn 1n der Inkarnation vollzog sich die recapitulatio mundi.
die Heimholung der Welt un! damit des mens  en
Schaffens und der Geschichte 1n die e1ine Ordnung des erl5ö-
senden Heils, nunmehr die Arbeit 1n und dieser
Welt ihren bleibenden, das nde überdauernden, heilshaftten
Wert wiedererhalten hat Autfgabe der Kirche ist darum
icht HUTL, den Menschen ihre göttliche Berufung künden
und ihnen das göttliche Leben vermitteln, sondern auch,
die Christen ZUI Erfüllung ihrer diesseitigen Pflichten Z
halten und das menschliche chaffen miıt tiefterer Sinnhaftig-
keit erfüllen.

Populorum Progressio Die Enzyklika Populorum Progressio unterscheidet sich VO  D
den irüheren Sozialenzykliken VOT em dadurch, daß s1e
icht 1U karitativem Gutestun ermahnt, sondern
dessen eiINer radikalen Anderung Jjener gesellschaftlichen
Strukturen auffordert, die als normal erscheinen lassen,
daß die einen reich (und hochmütig Almosen geben könnend)]
und die anderen AaTIIn (und erniedrigt Almosen empfangen
müssend] sind. Es geht dieser Enzyklika icht mehr U

darum, der reiche Prasser dem Lazarus etwas VO  -
se1inem Überfluß abgibt, sondern darum, daflß 1nNe Ordnung
geschaffen wird, 1n der der Bettler miıt dem Reichen
einem Tische sıitzt un d sich nehmen kann, W as i hm zusteht.
urch die Entwicklung der A1IINececnN Völker der Herstellung
einer solchen Ordnung mitzuarbeiten, 1St Aufgabe des Volkes
Gottes, un! Aufgabe selner ırten 1sSt CS, diese Einsicht 1m
SANZECN Gottes wecken.
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Vor em das Dokument 11 („Frieden‘‘) der Medelliner Be-
chlüsse sich iıMMer wieder Populorum Progressio
d ausgehend VO  } dem entscheidenden Satz, dafß „Ent-
wicklung der Cue Name für Frieden‘‘ Nr 87) ist, un der
Schlufßfolgerung, da{fß also die Unterentwicklung Latein-
amerikas eine Bedrohung für den Frieden bedeutet. Der
wahre Frieden bedarf er der Entwicklung ‚vON weniıger
menschlichen menschlicheren Lebensbedingungen“ (Num-
iNer 20) und der Schaffung einer } gerechteren
Nung (Nr. 76)
Die rage ist die nach dem Wege ZUX Verwirklichung dieser

Ordnung Der Papst rTaumt eın INr. 30], da{fß Situ-
atıonen <ibt, deren Ungerechtigkeit ZU Himmel schreit,

dafß die Versuchung grofß ist, solches die mensch-
iıche ur verstoßende Unrecht mi1t Gewalt beseitigen
und eın eil 1n der Revolution suchen. Weil 114  - aber
das Übel, das existlert, icht mi1t einem noch größeren
hel vertreiben annn (Nr. 31), verurteilt der Papst grund-
ätzlich jede Revolution, wobei jedo den Fall „der e1nN-
deutigen und Jlange dauernden Gewaltherrschaft‘ ausnımMmMt.
Diesen Passus greift das Dokument I1 auf, ergäanzt ih: aber
durch den entscheidenden Zusatz „möÖöge s1e die Gewalt-
herrschaft VO  ; einer Person oder VO  5 offenkundig uNnsc-
rechten Strukturen kommen‘, e1n Zusatz, der 1SO bedenu-
tungsvoller ist, als uUrz vorher gerade die bestehenden
„Strukturen“ 1n Lateinamerika als rtund für eine Situation
bezeichnet wordenJ deren Ungerechtigkeit ZAUG Hım-
mel schreit un darum die Versuchung, S1e mit Gewalt
abzuschütteln, gTrO1 werden S

Bogota In Bogota ermahnte Papst Paul VI die Armen Z Geduld
un die Reichen dazu, denen OTr schenken, die nach
ToOt und Gerechtigkeit verlangen. 1le aber warnte e1IN-
ringli und unmifßverständlich VOTI der Gewalt und der
Revolution
Die Bischofskonferenz VO  w edelilın konnte icht umhin,
dem, wWas der Papst 1n Bogota ZOSsSagt hatte, 1n gebührender
Weise Rechnung (ragen. ber während der Papst 1L1UI VO  w

der Gewalttätigkeit der Revolution, icht aber Von der
Gewalttätigkeit der Unterdrücker sprach, prägte S1e das Wort
VO  5 der Gewalttätigkeit, die iın Lateinamerika Z Institution
geworden ist, VO  w; der „violencia institucionalizada‘‘. Und
während der Papst „Revolution“ und „Gewalt“ 1n einem
Atemzug un den Eindruck erweckt, als se1l die
Revolution notwendigerweise miıt Gewalt, mıiıt Blut, mı1t

Die Ansprachen aps Pauls VL Bogota sind vollständig
abgedruckt iın der Jesuitenzeitschrift „Revista Javeriana”,
NU: 348, L. Bogota, Sept. 1968
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Anarchie verbunden, lassen die Beschlüsse VOoN Medellin
anm für ıne Revolution ohne Gewalttätigkeit, ohne Blut:
vergießen, ohne Anarchie, für ıne gewaltlose Revolution
also, W1€e etwa Bischof Helder Camara propagıert, indem

eine Revolution der gesellschaftlichen Strukturen verlangt
und gleichzeitig die WeNduUNg VO: Gewalt als dem Van-
gelium widersprechend verurteilt.

Impulse Zur Erneuerung der Auffassung VO  5 den pastoralen Aut:
4AUusS$s Lateinamerika: gaben der Kirche neben den Impulsen VO Zentrum

auch solche AUsSs Lateinamerika selbst bei
1ne Reihe VO  5 Dokumenten lateinamerikanischer
Bischofskonferenzen zZeIZEN, da{fß die Kirche sich 1n wachsen-
dem Maiße ihrer eran  ortung für die Nöte der Welt, 1n
der s1e lebt, bewußt geworden 1st.

Hirtenbriefe Schon die beiden aufsehenerregenden Hirtenbriefe der
der Bischöte Chiles Bischöte Chiles aus dem Jahr lassen erkennen, daß

die Kirche sich den anzech Menschen kümmert, daß
1E sich i1hm zuwendet 1n seinen ‚realen“ Nöten und SOT:
SCNH, dafß S1e icht etwa Ssagt Irage dein LOs noch einıge
xe un: freue dich auf das Jenseits, sondern S1e auf
Anderung sSeC1INES Loses schon Jetzt dringt. DIie Christen
machen sich schuldig, WeNnNn s1e die Augen VOI der S1e
gebenden Welt verschließen, un s1e machen sich abermals
schuldig, WEeNnNn s1e angesichts des schreienden Elends ruhig
leiben oder Sal die uch ergreifen, anstatt z handeln und
der Gerechtigkeit ZU Siege verhelitien.
Das Hinschauen auf die irdischen Bedürfnisse der Menschen,
die eckung des sozialen Bewußtseins der Christen und
das Bekenntnis der Notwendigkeit konkreter Mitarbeit
der Kirche Entwicklungsprojekten un sozialen un wirt-
schaftlichen Mafßnahmen ZU: Autbau der Gesellschaft VON

INOTSCH kennzeichnen auch die Hirtenbriefe der Bischöte
Nordostbrasiliens.
Be1 der Eröffnung der Bischofskonferenz VO  5 edellin C1-

wähnte aps Paul V1 auch jene „angebliche Kirche‘‘, die 1nNal
die ‚„charismatische“ nenntT, Un forderte die Bischöfte auf,
sich das liebevolle Verständnis dessen bemühen, wWa>s
sich Gutem und Annehmbarem 1n diesen Formen der
Auslegung der christlichen OtfsSs!

Die „cCharismatische‘ Die 61|  en dieser „angeblichen‘ Kirche, die die einen die
oder ‚„charismatische“ und andere die „rebellische“ oder die „Uun
„Untergrund‘-Kirche tergrund‘“-Kirche heißen, werden bekundet ın ihren Worten

Aa Iglesia l problema del cCampesinato chileno“ und ı
deber socjal politico la hora presente“, beide 1962 in
antlıago als Sonderdruck erschienen. Vgl aZu uch OUlUtar

Pın 2a0 711 ff
Revısta Javerlana, 2a0 332
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und 1N ihren aten 1n zahlreichen Manitesten, Flugblättern,
Ottenen Brieifen, Zeitungsinterviews und 1ın Handlungen,
die ihre Solidarität mıiıt den Unterdrückten unterstreichen
sollen und die VO  w} Protestaktionen W16e der Besetzung der
Kathedrale VO  53 Santlago ber uiIruien treiks bis hin
Z aktiven Teilnahme Guerillakämpfen gehen.
Einer der Teilnehmer der Besetzung der Kathedrale VO  >

Santiago ® erläuterte se1ine un selner Mit,,verschworenen‘““
Intentionen w1e 01g ‚„Wir klagen die institutionelle Struk-
fur der Kirche Siıe hindert die Kirche daran, für das
und seinen amp. einzutreten Die Kirche MU: sich
den Menschen bekennen Wir wollen eiıne Kirche, die dem

dient icht einem sich elbst entiremdeten O  ©} das
1UT die nge  en oder die Erlangung der weıten
Seligkeit denkt, sondern dem (0)  ( das Gerechtigkeit
ämpfit.“
Darum also geht 6S DIe Kirche soll sich ‚‚engagıeren“, S1€e
soll sich mıiıt den Leiden und Hoffnungen des Volkes iden-
tifizieren, und deshalb soll s1e AT werden, auf alle Privi-
legien verzichten, sich Z Dienerin er machen, icht aut
sich und die Bewahrung ihres Status schauen, sondern VO  5
sich WC? auf die Notleidenden, für die s1e da 1st. Sıe soll

dem Kampte des Volkes seine Befreiung (von der
institutionalisierten Ungerechtigkeit, VO  w dem Hunger, dem
en der Unwissenheit) teilnehmen, indem S1E, WI1e e1ins
die Propheten, anklagend ihre Stimme erhebt die
Unterdrücker des Volkes
Wenn INa  D die Erwartungen der „rebellischen‘ Kirche mı1t
den Ergebnissen VO  5 edellın vergleicht, annn an ıcht
umhin, festzustellen, daß sich die 1n edellın versammelten
Bischöfe viele der Forderungen ihrer ungeduldigen Priester

eigen gemacht haben Auch s1e verlangen die Armut der
Kirche, auch s1ı1e verlangen, die Kirche die Dienerin der
Menschen sel, auch s1e verlangen, die Kirche miıt den
Nöten Uun!| Angsten und Hoffnungen der verelendeten Mas-
S5C  5 solidarisch sel, auch s1e. verlangen die Beireiung des
geknechteten Volkes Von irdischer Not, VO  w} der Abhängig-

Pfarrer Carlos ANZE 1n einem Interview, das der 1n Santlago
de Chile erscheinenden kommunistischen Zeitung III Siglo“
gewährte un:! das 1968 veröffentlicht wurde.

ber das Wollen der Untergrundkirche intormieren
Gheerbrandt, L’Eglise rebelle d’Amerique Latıine, Parıs 1969 ;
Fesquet, Une Eglise etat de peche mortel, Parıs 1968, bes

136 {f; Laurentin, L’Amerique latine l’heure de V’enfantement,
Parıs 1968, bes ff; Berger, 1n Der Seelsorger 1969| ff
195—201
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eıt Von den neokolonialistischen Strukturen, VO  ; dem Zu
stand der Unterentwicklung.
Und den Grund afür, daß die Kirche ebenso w1e ihr
Herr icht 11UI VO:  a} der Sünde befreien berufen 1St,
sondern auch VO  w} allem, W 4a5 Folge der Sünde 1st Unwis-
senheit, Ungerechtigkeit, Armut, en Ausgeschlossensein

sieht die Bischofsversammlung VO  a edeilin darin,
njede Befreiung schon eine Vorwegnahme der vollen Erlö
SUNg durch Christus ist“, weil auch die Zeitgeschichte (z6-
schichte Gottes und darum Heilsgeschichte 1sSt.

Das Basis-Dokument Das Basis-Dokument, das banl uftrage des lateinamerikani-
für edellın schen Bischofsrates ELAM erstellt worden Wäarlr un'd als

Arbeitsgrundlage für die Beratungen 1n edellın dienen
sollte ahm einerseits die bereits geENANNLEN mpulse
Z Anderung der Pastoral gegenüber dem Stand VO  w} 1955
auf  } und anderseits wurde selbst einem Otor, der den
ang der Verhandlungen VO  ; edellın vorantrieb und ihre
Richtung vorzeichnete.
Dieses Dokument legt In seinem ersten Teil die Hauptmerk-
male des gegenwärtigen Wandels Lateinamerikas dar, den

als einen mühsamen Weg ZUTT Aufwärtsentwicklung und
VAUE usammenschl einer größeren Einheit versteht,
charakterisiert durch eın wachsendes Bewufßtwerden der tTra-
gischen Realität.
In seinem zweıten Teil nthält CS Betrachtungen ber diese
Situation des Kontinents 1 ichte des geoffenbarten Wortes
un: unter Berücksichtigung der konziliaren und päpstlichen
UOrientierungen. Die große Sünde ıuo] dieser Stunde waäre CS,
gegenüber den Problemen der Entwicklung DasSıV blei-
ben Aufgabe der Kirche ist vielmehr, den lateinamerikanıi-
schen Menschen selnNner völligen endgültigen Beireiung 1n
Christus tühren und sich der Bildung einer gerech-
eIiecn. freieren und brüderlicheren Gesellscha: beteiligen.
Der dritte Teil schließlich bringt Richtlinien für die Pastoral,

W1e S1e sich 4Uus der vorhergehenden Situationsanalyse
und der theologischen Reflexion darüber ergeben. Nachdem
schon 1mM 7zweıten Teil festgestellt worden Wal, dafß die
Kirche grundsätzlich 1ne einz1ge Mıissıon hatı die darin
besteht, das Licht und das en Gottes ber alle Bereiche
des persönlichen und gesellschaitlichen Lebens der Menschen

verbreiten, wird E diese grundsätzliche einz1ıge Mıissıon
1n mehrere Teilaufgaben aufgefächert Und ‚.WAaTl wird au{

Es wurde mit geringen Kürzungen abgedruckt Pastoral
popular 185, NrT. 106, antlago de Chile, Juli-August 1968, 7—36.
Eıne vollständige französische Fassung enthält La Documentatıon
Catholique VO un:! 1968
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drei vorrangıge Unter-| Ziele der pastoralen Tätigkeit 1n
Lateinamerika hingewiesen, nämlich Mitarbeit der Kirche
mıit en ihren 1edern und Einrichtungen Fortschritt
der lateinamerikanischen Völker, Evangelisierung und Stär-
kung des aubens dieser Völker und schließlich Revıisıon
der sichtbaren Kirche und ihrer Strukturen un ihre Anpas-
Suns die Ertfordernisse der Stunde.

DIe CUß Pastoral AIl dieses Impulse VO Zentrum und So aus Latein-
amerika selbst tromte ın edellın und ießß
die dort versammelten Bischöfe ıne MEUG 1C] VO  w} den Autf-
gaben der Kirche In Lateinamerika finden und damit den Weg

einer Pastoral weilsen, der ‚„Pastoral des sozialen
ıuEngagements

Ents  eidend dieser Pastoral sollte icht ıne NEUEC
Methode der Verkündigung se1n oder 1ne Neuverteilung
der Gewichtigkeit, die 1124  ; den verschiedenen Bereichen
der seelsorglichen Tätigkeit beimißt, sondern viel
Grundlegenderes, nämlich e1in Ziel, 1ne HH Antwort
auf die raZe, wohin die Seelsorge den Christen führen soll
Und diese HELE Antwort lautet: Zur Mitarbeit Autbau
dieser
Pastoral des sozjalen Nngagements 1st 41sS0 mehr als e1ine
Pastoral, die die Christen ihre „sozialen‘“‘ en den
Bedürftigen gegenüber eriınnern soll Vielmehr geht
die Pflichten der „socletas‘“, der Gesells  alit gegenüber. Pasto-
ral des sOzjalen Nngagements ist Pastoral des sozilalen sozial
1mM ENSCICH Sinne) und des gesellschaftlichen sozial 1mM
weıteren Sinne] Engagements, 1st Pastoral des Engagements
für den Aufbau der menschlichen Gesells für den Bau
der ‚Stadt des Menschen‘“, für die Zukunft der Erde
Wenn aber das Engagement für die Zukunft der Erde das
Ziel der Pastoral se1n soll, el das dann nicht, dafß die
Bischofsversammlung VO  w} edellın das, W1€e INa  a} meınen
sollte, eINZI£ mögliche Ziel der Seelsorge, nämlich die Men-
schen CSOtt führen, aufgegeben hat ZUgunstien Jjenes
horizontalen umanısmus, den 119  - bereits dem Basis-Doku-
mentZ Vorwurt gemacht hatte und VOT dem aps Paul
In Bogota ausdrücklich die Bischöfe ZgeWarNt hatte?
DIie Antwort auf diese Frage giDt das luß®dokument VoL

edellin selbst
Eın erstes Hinschauen bestätigt, da{iß nach der Auiffassung
der Bischofsversammlung die Kirche für die Erde da 1st. S1e
ıll demütige Dienerin er Menschen sein S1e versteht ihre

Den Lerminus „Pastoral des sozialen Engagements“ verdanke
ich Prot. Adolt Exeler (Münster).
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Sendung als ıne Sendung des Dienstes Aufstieg der
Menschen und der Völker 1
Dieser ihrer Sendung des Dienstes der menschlichen
Gesellschaft 11 die Kirche 1ın dreitacher Weise nachkom
INCNH, nämlich indem S1e die Christen auf ihre Pflicht ZUT
Mitarbeit Bau der Stadt des Menschen hinweist, den
Erbauern der Stadt Ürientierungen gibt und die Frage
nach dem Sinn dieses Juns beantwortet.

DIie Sendung des Dienstes schliefßt ın sich, daß die atein-
amerikanische Kirche der Welt 1ın weltlichen Angelegenheiten
nicht ihre eigenen Gesetze aufoktroyieren will, sondern den
Eigenbereich un! die Eigengesetzlichkeit der Welt anerkennt und
darum uch die Tage der Revolution nicht nach VO  w} außen
kommenden unwandelbaren Prinzipien beurteilt un! Iso VOI-

urteilt, sondern s1e nach den immanenten Gesetzen der ufOo-
Welt mißt und daher mit gewi1ssen Kautelen ZWAaTl, ber

grundsätzlich ben doch als Mittel E Realisierung der
berechtigten Aspirationen der unauthaltsam tortschreitenden
Menschheit bejaht.

186



| Praxis
Margarethe Freytag Auf der Suche ach tragfähigen christlichen Erziehungszielen

en Theologie un anthropologische Wissenschaften, EI-eute
christlich erziehen Lern UZ helose Menschen, Priester und Lai:en Je ihren RBe1-

LTa eisten. DIe folgenden Anregungen sind 1NnNe VT
sammenfassung langjähriger sozialpädagogischer Prax1ıs und
der Erziehungserfahrungen der Verfasserin. rted

Erziehung geschie. 1n der gesellschaftlichen Situation VO  a}

heute für die Welt VO  5 IMNOISCH. Zielsetzungen un Praxıs
heute können sich deshalb icht ungestrait GCrundsätzen
VO:  5 gestern orlıentileren. Traditionen 4 U einer geschlossenen,
statischen, patriarchalisch strukturierten Gesellscha mussen

1LU1K1I0O0S übernommen 1n einer hochindustrialisierten,
mobilen, pluralistischen, verstädterten, dynamischen, demo-
kratisch strukturierten Gesells
Wenn C auch er möglich Waäl, ohne Bücherwissen die
Kinder Oordentl!ı  en Menschen und guten Christen
erziehen ein äufig gebrauchtes Argument Reflexion
ber Erziehungsmethoden scheint daher doch sinnvoll
un'd notwendig, nach einem Erziehungsstil und -ziel

suchen. Irauer Vergangenes und Furcht VOI der Zu-
un machen die Erzieher blofß unsicher und mutlos. Dıie
S Sıtuation stellt NECUEC ufgaben. An unXxs 1st C5S5, auf 1ese
ufgaben vorzubereiten, WITF IMNUsSsen adäquate Er-
ziehungsziele sefifzen un NSCIC BaNzZC Erziehungspraxis
diesen Zielen ausrichten, damit unsere Kinder dieser Welt
Von MOISCH gewachsen sind und sS1e aktiv mitgestalten.
'Das Wiıssen das Ziel ist der eINZIg geeiıgnete Ma(ßstab
für die Beurteilung des Weges Nur obersten Erziehungs-
71el dem alle anderen Ziele als Nebenziele zuzuordnen
sSind lassen sich Wert oder nwert der konkreten Erzie-
hung mıit all ihren Einzelaktionen IMEessSCHILl Hat z. die
Erziehung Z glühenden Nationalisten Oorrang, efindet
1124  5 sich mi1t dem egen und Pflegen VO  - Vorurteilen un!:
Aggressionen „Fremde“ urchaus auf dem rechten
Weg. Heißt dagegen cdas vorrangıge Ziel Erziehung MUN-

digem Christentum, geht 111  w mit derselben Methode e1n-
deutig den alschen Weg Vorurteile widersprechen der Mün-
digkeit, Hafß den Bruder widerspricht dem christlichen
Liebesgebot.

Wohin erziehen? ES gab 1 Laufe der Geschichte und gibt heute eine bunte
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Reihe VO  5 angestrebten Haupt- und Nebenzielen W1e best-
mögliche Anpassung die bestehende Gesellschaftsordnung,
Befähigung revolutionärer Gesellschaftsveränderung, kör-
perliche Tüchtigkeit, Verstandesschulung, onnhne1 und Ge
wandtheit, der musische ens! der gehorsame Christ, der
mündige ensch, der mündige Christ In jeder konkreten
Erziehung kommt ZUT Konkurrenz dieser Ziele, und Autft:
gabe des Erziehers ist CS, reihen und eliminieren, W 9as
dem Hauptziel widerspricht.
1n sollen christliche Erzieher heute erziehen? ermut-
ich wird 1Ur der EW Entscheidende der kommenden
esells:  ait miıt ihrer Dynamik, dem Pluralismus, der De
mokratisierung und der Manipulation einigermaßen
wachsen sSein. Diesem Anspruch Wird der Christ 11UTI

nugen, WEeNnNn sel1ne Freiheit gebrauchen weiß, Selh
ständigkeit 1m Denken und Urteilen besitzt und 4 U5 e1inem
mündigen Glauben heraus en VCIMAaBßS. So annn 11A1

den „mündigen Christen‘‘ als zeitgemäßes Erziehungsziel
christlicher Erzieher angeben. Und tatsächlich wird der
der Kirche nach mündigen Christen immer lauter erhoben,
WCLnN 5 auch oft den Konsequenzen dieser Mündigkeit
noch icht gewachsen 1st.

Zur Mündigkeit Erziehung Z Mündigkeit eı Erziehung verantwort-
erziehen ichen Gebrauch der Freiheit. Um 7WEe] Dinge geht somıi1t

Erziehung verantwortlichem Handeln Verantwort-
lich gegenüber der eiıgenen Überzeugung und gegenüber der
emeinschaft un: Erziehung, die größtmögliche innere
Freiheit anstrebt. Der dieser Arbeit gesteckte Rahmen Z
dazu 1LUI aum für ein1ıge ausgewählte, 1n Kurztorm dar-
gestellte Gedanken 4Uus der Praxıs für die Praxis.
Grundlage jeder Erziehung hin ZUT1I Mündigkeit 1St die
bedingte Achtung VOI der Ya des Kindes. | e Würde des
Kindes mißachten eı se1nN Selbstwertgefühl verkümmern
lassen. Prügel, Ironie un! DO das Ignorieren der Ent:
wicklungsgesetzlichkeiten z Trotzalter, ertät), ügen

der Bequemlichkeit willen, Versprechungen, deren
Einhalten niemand denkt, Desinteresse und sinnloser Driäll
verletzen auch heute och 1 Jahrhundert des Kindes
die un uUNsecTeCT Kinder. Die Unwissenheit, Unbeherrscht-
eıt Uun:! Egozentrik ihrer Eltern machen 4us ihnen ITA  wer
erziehbare‘ und psychisch Behinderte, Untreie
Ein weıteres Fundament 1St die Befriedigung der emotionel-
len Bedürtfnisse des Kindes nach 1€| und Geborgenheit.
arf sich das Kind icht wirklich aNnNZSCHNOMMECN fühlen,
ann sich 1n ihm icht das Urvertrauen 1n Erzieher und
menschliche Gesells  ait allgemein entfalten, das frei und
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sicher macht. Die innere Haltung des Erziehers und die da-
VO  5 geprägte Atmosphäre des Milieus vermitteln dieses Ge-
{ühl, aber auch der Mut des Erziehers ZUG Konsequentsein
(ein „Nein“ erst nach gründlicher Überlegung gegeben, ann
aber unumstößlich), also das Erleben VO  5 Grenzen.
Erziehung ZUT Mündigkeit braucht großzügige und risiko-
freudige Erzieher (und 1St zugleich Erziehung Toßzügig-
eıt und Risikobereitschaft). S1e orjientiert sich Subsidiari-
tätsprınzıp. Die überfürsorgliche Mutter, die es für das
Kind tut, eschirmt und beschützt (und der ihre innere
Abwehr das ündigwerden ihres Kindes oft
als Mutterliebe bescheinigt wird, für die das Kind noch
bar se1in hat), 1st in Wahrheit eın Iyrann, der den Fre1-
heitsraum des Kindes beschneidet und entscheidungs-
unfähig und unsicher macht Vom Predigen hat der Junge
ens wen1g, VO: Gespräch, 1n dem An sei1ine Einwände
vorbringen kann, mehr. eısten aber hat davon, dafß
WITL ihm dem Alter uUun: den individuellen Fähigkeiten
entsprechend die Chance geben, sich bewähren, und
ih schrittweise auf se1n Mündigsein vorbereiten. Man
riskiert awWal el CLW,  / größer aber Lst das Risiko, WeNnnNn
in  e} den Jjungen Menschen durch Overprotection VOI-
bereitet 1n die Welt VO:  5 MOISCH entläßt
Erziehung Z Mündigkeit verbietet C5S, Vorurteile und Kli-
scheevorstellungen (von der Frau, die 1NSs Haus gehört, bis
ZU Juden, der em schu iSt) tradieren, denn s1e
machen unfrei und Ü e1n. Das gilt auch für die Äggres-
s1ionen ‚„‚die anderen‘‘ ob Ausbeuter, Rot- und Lang-
haarige oder ‚asoziale“ Elemente die in unNnseren Kinder-
zimmern noch imMmmMmMer gut gemeınt weitergegeben werden.
Erziehung ZUT Mündigkeit beinhaltet den immerwährenden
Versuch, psychische un d gesellschaftliche Gegebenheiten VO  5

der urzel her urchs:  aubar machen un si1ie damit
als Vorurteile, Aggressionen, Ideologien, Modeerschei-

NUuNSCH un Manipulationen entlarven.
Erziehung ZUTI Mündigkeit als Erziehung ZUT[I größtmöglichen
individuellen Freiheit chließt die Erziehung ZU richtigen
Akzeptieren Von TeNzen dieser Freiheit mıi1t ein. Es sind
1€6Ss Grenzen der persönlichen Entfaltung, die 1n den (1e-
gebenheiten der eigenen Person (Herkunitt, Begabung, kör-
perliche und seelische Konstitution usW.) oder der Gesell-
schaft liegen. Freı ist 1er icht derjenige, der überhaupt
keine Grenzen anerkennt, sondern der, der gelernt hat, Un:-
abänderliches und Notwendiges akzeptieren un! 1n seiner
Persönlichkeit verarbeiten. ber auch dort, Schran-
ken authebbar sind, ist der der relere Mensch, der sS1e -
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nächst akzeptieren kann, dann 1n Gelassenheit un d Mut
sich ihre Aufhebung emühen
CGTreNZeEN; die 1n der Erziehung gesetzt werden mussen und
die vielfach in der Gesells:  ait vorgefunden werden, Sind
icht grundsätzlich problematisch und Gegenstand der Aus
einandersetzungen ber Autorität und Freiheit 1n der Er
ziehung. Problematisch aber sind unnötige und überholte
TeNzZen und insbesondere viele Methoden, m1t denen die
.TeNZEN und Forderungen durchgesetzt werden. Kasernen-
hofmentalität, die blinden Gehorsam erwartet, verstöflt icht
L1LUI die Würde des Menschen, sondern erreicht, da{iß
diese TeNzen und Prinzipien aum jemals 1n Freiheit be
wußt ANSCHOLMIMMCN werden können. Hinterher wundert 1114

sich, WeLN manche ausbrechen und 4a4 Uu5 anderen 1Ur

passungsfähige aber icht gestaltungsfähige Erwachsene WC]-

den Diese Mentalıität degradiert das Individuum pasS
S1ven Formungsobjekt und Öösch: jede Eigenständigkeit aus

Es beginnt me1lst schon bei der nterdrückung des ersten

HNI des Klei  ndes, das 1NSs Trotzalter kommt ein
Neın, ber das sich der Erzieher freuen sollte, weil CS doch
das erste Anzeichen für die Entwicklung einer eigenständi-
SCH Persönlichkeit ist.
Im Gegensatz dazu esteht Autorität 1mM Sinne VO  D „pädagogi-
scher Vermittlung überlegener Einsichten‘“‘, die aUus ihrem
ınneren Grunde her begreifbar sind un! VO  - der Autoritäts-
Eerson 1n einem oft mühsamen und Jangen Proze(ß begreif
bar gemacht werden mussen. DIie Grenzen mMUsSsen also Z“

nächst einsichtig se1N, wWwWas T auf vernüniftige und NOCT-

wendige .TenNzen zutri£t. Dann aber darft eın unbedingter
Gehorsam, sondern ein kritischer Gehorsam erwartet WOCI-

den, der zugleich bis Z Begreifen 1n einem tief-
verwurzelten ertrauen 1n die Person des Erziehers (Ur
vertrauen] gründet. Aus dem. Befehl wird das Gespräch.
Schließlich muß Erziehung ur Mündigkeit die Notwendig:
eıt der Zusammenarbeit, des Miteinanders und die Reali
tat der gegenseılt1gen Abhängigkeit bewußt und erlebbar
machen; sıe wird „Sozialerziehung“ und Erziehung ZU1 art:-
nerschaftlichkeit, 1n der jeder gibt und nımmt, sSe1IN MUSSEN.

Be1 Zusammenkünften atholischer Eltern drehen sich D1s:Fragen
religiöser Erziehung kussionen über christliche Erziehung oft 1U die Ge:

staltung des ägli|  en Gebetes, den Sonntagsgottesdienst
mıit Kleinkindern, die Frühkommunion Ja oder nein und

den Religionsunterricht. Doch wen1g und viel der
Christ 1st, der se1ine täglichen Gebete ‚„verrichtet““, den SOnn-
tagsgottesdienst ‚„besucht‘ und religiöses Wissen hat, sind
diese Themen für christliche Erziehung essentiell.
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Erziehungsgrundsätze, die his VOTI kurzem als cConditio 1ne
qua 1ON jeder religiösen Erziehung galten (und noch
elten]), wWw1e unbedingter und unkritischer Gehorsam
die irchliche und weltlichen Autoritäten, religiöse Gewöh-
NDUunNg un!: Einübung, Achtung VOT zahlreichen Tabus, der
aufreibende Kampt des Willens die eigenen (Grenzen,
der Einsatz er Kraft für die Selbstheiligung a., werden
heute vieltach mıiıt Schwung un großer Erleichterung ber
Bord geworfen, denn sS1e widersprechen teils der Mündigkeit,
teils der modernen Theologie oder den Erkenntnissen ande-
LT Wissenschaften. (Es stimmt nicht, 122  3 „immer
kann, WEeNNn ; 19H08M will“.) Mit Angst, 14 Moralbegrif-
fen und pharisäischem Ritualismus machen WIT icht tfähig
Z Christusbegegnung, sondern S e1in und neurotisie-
1E

Von christlicher Erziehung konkret sprechen ist 1n einer
elıt schwierig geworden, 1n der keineswegs mehr fest
Ilssen und au definiert ist, W Aas das spezifis Christliche
eigentlich 1st. Dies deshalb, weil WIT se1ine Vorläufer
WIssen, manches in anderen Religionen nden, W 2a5 WITr bis-
her für exklusiv christlich hielten, un sich vieles, WCLN
auch 1U 1n Fragmenten un! 1n säkularisierter Form, 1ın
unserer Kultur niedergeschlagen hat
Was bleibt für 1ne christliche Erziehung? Es scheint icht
jel se1nN, 1sSt aber 1in anrheı viel, da{fß zeiner Je
damit an kommt Es bleibt das Wesentliche: Öffnen
für Christus, tähig und bereit machen ZUT Giottes- un
Nächstenliebe.
Unter Erziehung Christsein ann 1in  e} vielleicht die
Öffnung für den transzendentalen Bezug sehen, 1n dem der
Mensch steht, das Hinführen einem personalen Gott,
der uns unverdient 1e und der 1n Jesus Christus se1ine
Schöpfung und insbesondere den Menschen csehr erNs g-
1NLOHLMEN Nal der dem Menschen das eil anbietet und iıhn

seiner Vollendung bringen ll Der mündige Christ
braucht kein das Stahlskelett der Dogmen erbautes und
his 1n den etzten inkel wohlausgestattetes Lehrgebäude,

1mM Glauben en können. Er icht auf
jede rage 1ne vorfabrizierte Antworrt. Ihm genüugen die
Grundwahrheiten des Christentums, 1st often für 1ne
immer tiefere Erkenntnis dieser Wahrheiten und offten für
ihre zeitgemäße Formulierung. Er akzeptiert mit Paulus
dafß Erkennen Stückwerk ist.
DDIie Erziehung Z Christen kann heute icht das rdische
verachten Jehren, sondern IMNUu. dazu anleiten, sich mıiıt er
Kraft der Gestaltung der Welt 1n Sachgerechtigkeit und
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Liebe beteiligen. Das Wissen die jenseilitige Voll:
endung und die Hofifnung darauf wird diesem Iun jedoch
bei em Engagement und bei em Einsatz große innere
Gelassenheit und Ruhe verleihen. Der mündige Christ ann
auch die materiellen (Jüter dieser Welt, den Lebensstandard,
als Geschenk ankbar annehmen und davon Gebrauch
machen. Zum Unterschied VO  5 jenen, die icht das Chrrist:
iche als Tiefendimension der Mündigkeit sehen, wird
jedoch besitzen, als esäße nicht, und sich se1ine innere
Freiheit bewahren und sich icht bedingungslos 1N den anz

den goldenen Lebensstandard einreihen lassen.
In der Erziehung sollte - auch begreifbar machen
suchen, da{ß die Kirche 7zurecht dem religiösen Individualis
Us Grenzen da{fß sS1e die notwendige Institution uNSe-
SE religiösen Gemeinschaftft 1st, S1e liebenswert, aber
zuglei auch iıne „ SCcCH retormanda‘““ ist. Das Ernst-
nehmen ihrer Geschichtlichkeit sollte uUNscIC Kinder miıt
uns bescheiden werden Jassen, denn W as annn schon ein
einzelner 1n der kurzen Spanne eıit davon überblicken und
nachvollziehen Andererseits darf 1194  5 die Kirche 1n ihrer
jeweils aktuellen geschichtlichen Erscheinung icht tabhuli-
sieren, Wenn w erreichen will, sich der mündige
Christ der immerwährenden Erneuerung beteiligt oder
seıne engaglıerteren Brüder weniı1gstens icht daran hindert.
Weil rziehung Z Mündigkeit ’ das Hinftühren den (r
sprungen bedeutet, ergibt sich für die Erziehung Z INUnN-
digen Christen nahezu VO  5 selbst die Notwendigkeit des
Hinführens ZUT1 schon 1n der amilie Daß heute

1Ur mehr anhand £e1INes guten Kommentars lesen
wird, versteht sich 1mM Zusammenhang miıt Erziehung ZUI

Mündigkeit Von selbst. Zugleich wird a die mıit
jenen Fragen lesen, die NSeIec Kinder un! WIT selber tat-
sächlich en Die Beschäftigung mıiıt den Quellen NSseres
auDens Chit, Wesentli  es VO  5 Unwesentlichem tr'!
1CNH. S1e unNns auf dem Weg Z fundierten christlichen
Haltung. A Jetzt bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe diese drei;
das Größte aber unter ihnen ist die Liebe‘‘ KOor

Der jer vertretene Erziehungsstil MU: den Jungen Men
schen aufrichtig zugestehen, sich später der anders
entscheiden. Doch dispensiert dies den Erzieher ıcht VOL

der Verpflichtung, 1mMMer versuchen, der einmaligen Per:
sönlichkeit des ihm anvertrauten Menschen möglichst gerecht

werden.



Hans Bernhard Das Problem der Zulassung Von geschiedenen atholiken,
eyer die standesamtlich wieder geheiratet aben, den AKTAa-

menten stellt sich den Seelsorgern 1mMMEer häufiger. Wir
Zur Sakramenten- en er Prof. Hans Bernhard Meyer (Innsbruck)spendung 1Ne thesenförmige Zusammenfassung seiner Überlegungen
wiederverheiratete Z diesem Thema gebeten, die Uunter dem T'itel ‚„Können
Geschiedene wiederverheiratete Geschiedene den Sakramenten Z

lassen werden?“ INn der Zeitschrift für katholische Theologie
ted(91, 1969, 121—149) veröffentlicht hat

Nach allgemeiner Auffassung der Theologen verschieden-
sSter Richtungen darf - bei einer dauerhaiften, bürgerlich-
echtlich geordneten Verbindung, 1n welcher eın wirklicher
ewılle ZU Ausdruck kommt, icht VO  o Konkubinat
sprechen.

Im Zusammenhang mit der wachsenden Personalisierung
der Ehe und dem damıit verbundenen Verständnis der Ehe
als totaler Lebensgemeinschaft sprechen sich angesehene
Moraltheologen dafür aus, die völlige nd unheilbare Zer-
rüttung einer Ehe analog deren Irennung durch den Tod
bzw. durch Verschollenheit e1Ines artners betrachten *.
Im Westen egt die Konstitution TegOr XIl „Populis“ VO:

Jänner 1585 diese Auffassung nahe. Im Osten beruht
auft ihr die VO  } der westlichen Kirche n1ıe verurteilte Praxis,
Geschiedenen unter estimmten Voraussetzungen die Wie-
derheirat gestatten.

Die sittliche Güte des el  en es gründet primär 1n
der Intention, die Bereitschafit Z totalen Lebensgemein-
schaft ZU Ausdruck bringen. Das 1st auch die Lehre des
d Vatikanums ®: ADIesE Liebe wird durch den eigent-
ichen Vollzug der Ehe 1ın besonderer e1se ausgedrückt
und verwirklicht Jene Akte also, durch die die eleute
inn1gst und lauter e1InNs werden, sind VO  5 sittlicher Würde.‘“

Weil Clie sittliche Würde der el  en kte prımär un!
substantiell durch den illen ZUI totalen Lebensgemein-

begründet wird, der den Willen Z Einheit und
Unauflöslichkeit der eingegangenen Bindung einschliefßt,
während die Frage der formalrechtlichen Gültigkeit 1m hür-
gerli:  en und en Bereich demgegenüber sekundär
und akzidentell erscheint, deshalb gestattet die Kirche 110O1-

malerweise denen, die sich taufen lassen, 1n eliner weitel-

Vgl Ääring, Grundsatztreue un:! pastorale Oftenheit bezüg-
lich der Ehefragen, in Studia Moralia 1966 318

Pastorale Konstitution über die Kirche 1n der Welt VO  - heute,
Art. f, hier Abs. 2; vgl den Kommentar VO'  3 ärn

D)as Vat. Konzil 111 4723—447
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haft gültigen Ehe weiterzuleben, sotern S1e bona ide
In ähnlicher Weise sollen nach der irchliche Praxis 1n
einer ungültigen Ehe ebende Partner icht in ihrer bona
tides gestört werden, sotern die Nichtigkeit geheim lst, S1e
glücklich zusammenleben und der Kinder S icht AauUuS-
einandergehen können Beides ware icht vertretbar, WEnnn
die ehelichen kte aufgrund der rechtlichen Ungültigkeit
der Ehe als 1n sich schlecht und schwer SUun:  alt betrachtet
werden müßten

Be1 geschiedenen und wiederverheirateten Katholiken
wird ZWaTl 1n den meılisten Fällen VO  5 einer vollen bona
es icht die Rede seın können. Wenn S1e jedo 1n eiIner
bürgerlich-rechtlich geordneten Verbindung glücklich 1-

menleben, den festen illen aben, ihre AEHher nach christ-
lichen Grundsätzen tühren, un: diese (zum Beispiel SCH
der Kinder| icht autlösen können, Qn können die ehe
ichen 'kte 1n einer solchen Verbindung icht als Je NCUeE
schwere Sünde betrachtet werden un: INa  } annn icht VoxNn
einer ständigen Ehebruchsituation sprechen

Selbst schuldhaft Geschiedene un erSt recht 0S
Von ihrem Partner Verlassene die 1ne 1NCUC Verbindung
eingegangen sind, die S1e icht mehr aufgeben können, ohne
sich erneut schuldig machen, en 1n einer Kontflikt
sıtuation, die nach dem Gesagten icht der eil  en
kte oder der 0CCasl1o0 solchen als schwer SUN!'
betrachtet werden darf Wenn CS ittlich rechtfertigen 1st,
S1e überhaupt zusammenleben lassen (wie 11a  ; 6S bisher
schon gestattete, WCNnNn s1e versprachen, WwW1e Bruder und
Schwester zusammenzuleben], dann erscheint icht NOtT-
wendig, ihnen Nnter en Umständen den ell!  en Ver-
kehr untersagen, sofern sS1e den Sakramenten ZUSC-
lassen werden wollen

Damit e1ine sSo Zulassung jedo icht leichtfertig aus-
gesprochen wird, sind bei der Zulassung folgende Bedin-
S5UNSCH berücksichtigen:
a} Nach gewissenhafter Prüfung der Gründe für das Scheitern
der ersten Ehe INUu gegebenenfalls getanes Unrecht CN-
ber dem ersten Partner wiedergutgemacht werden.

Es mufß feststehen, dafß die erste Ehe tatsächlich unheilbar
zerruüttet 1st und dafß die 7zweite Verbindung ohne schweren

3 Vgl Ääring, Grundsatztreue 319
Vgl Mörsdorf, Lehrbuch des Kirchenrechtes IL, Paderborn

11967 293
5 So Boelaars, amenleven 1ın huwelijksgezindheid, 1n
Theologie Zielzorg 61 1965) 202 f, der 1 übrigen ine ireNSC
Auffassung vertrı
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Schaden für die Partner und deren Kinder icht mehr auf-
gelöst werden annn
c} Die „Zweitehe‘“ INU mens  a  J relig1ös und, WECLN

irgend möglich, auf bürgerlich-rechtlicher Ebene geordnet
se1nN, und IMU feststehen, da{fß der feste ZU. Zu-
sammenleben 1n eiıner dauerhaften, nach christlichen rund-
satzen gestalteten Verbindung vorhanden 1st.

In geeı1gneter e1se 1st aIiur SOISCH, da{fß unter den
Gläubigen eın berechtigtes Argernis entsteht oder der Fin-
druck hervorgerufen wird, die Kirche hebe die Unauflöslich-
e1lt der Ehe auf
e) Es mMUu.: sicher se1n, die Betroffenen wirklich aus

religiösen Gründen nach den Sakramenten verlangen un!'‘
ruhigen (‚ew1ssens VO  } der Zulassung Gebrauch machen
können.

In Zweitelställen oder bei Befangenheit sollen sich die
Beichtväter hiefür errichtende Kommissionen wenden,
denen die Prüfung solcher obliegt.
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YTaClas VO  5 Bombay, Julius Döpfner Vn

München, Leon Duval VO  - Algier, AgnelloIntormation
Rossi VO:  5 Sa0 Paulo, Antonio Poma Von

Bologna, Francois arty VO  - Parıs; die Erz:
1SCHOIe Joseph Cordeiro VO  5 Karachi, Jean

Im Mittelpunkt der Arbeitspapiere der inter- 720a VO  ; Vaounde, Marco McGrath VON
nationalen Tagung, die der Weltkirchenrat Panama. Zusätzlich wurden VO aps C71-
und die katholische Kirche durch ihren C Nannt Kardinal Pericle Felici, Präsident der
meinsamen Ausschuß für Gesellschaft, Ent- Päpstlichen Kommission für die Revision des
wicklung und Frieden (SODEPAX] über das kirchlichen Gesetzbuches, Stephan Trochta,
Thema „Die Mitverantwortung der Christen Bischof VO  S eitmeritz un:! Michael Doumith,
für den Frieden“ veranstalteten, stand die Mazronitischer Bischot VO  3 Sarba.
Trage, ob die christlichen Kirchen heute den
Gebrauch VO:  w Gewalt tolerieren können. Da- Man sel dem HI Stuhl schr dankbar für die
bei wurde VO:  5 manchen Vertretern latein- Herausgabe des uen päpstlichen Erlasses ZUT
amerikanischer un afro-asiatischer Länder Mischehenproblematik un freue sich über
betont, da 1Nan nicht einselt1g VO:  5 jenen das spürbare Bemühen, durch NECUEC Rege-
Gewaltverzicht verlangen könne, die den Jungen die Not un Probleme der Mischehen
politischen und sozialen Mißständen aus- erleichtern, erklärten zahlreiche Prom1-
geliefert sind. In einem Abschlußkommuni- nte Sprecher evangelischer Kirchen,
UuUC wurde unter anderem testgestellt, dafii die der Generalsekretär des Lutherischen Welt-
Gewaltlosigkeit 1ine Möglichkeit darstelle, bundes, Andre Appel. 'Irotz gewisser Mil
den Frieden als höchstes jel anzustreben. derungen, die VOI allem auf pastoraler Ebene
{[Die Summe aller Ungerechtigkeiten, Diskrimi- liegen scheinen, blieben jedoch rund-
nıerung der Rassen, Rassismus un: Kolonialis- fragen ungelöst. Das beziehe sich VOTI allem
111US se1l auf ein Minimum reduzieren, un: auf die bleibende Verpflichtung ZUT katho:
die zwischenmenschlichen Beziehungen se]en ischen Kindererziehung einer Mischehe
auf 1ne humane Basıis stellen. Es mMuUusse unı die Z Gültigkeit der Ehe grundsätzlich
ıne konkrete Aufgabe der christlichen KI1r- notwendige kanonische orm der Eheschlie-
hen se1n, dieses jel mi1t Hilte ihrer poli- Bung. Man hoffe, daflß sich die römisch-
tischen un! wirtschattlichen Positionen SOW1e katholische Kirche bereit finden werde, über
mıiıt Hiltfe ihrer moralischen und ethischen diese rage 1ın einem noch stärkeren Maiß m1t
Stärke unterstuützen. Eın internationales anderen Kirchen Gespräche führen ınd
un: interkontfessionelles Intormationsbüro die Ergebnisse solcher Gespräche berück-
sollte alle politischen Morde uUun! Folterungen sichtigen, bevor LCUC rechtliche Bestimmun-
registrıeren. Für Juli 1970 wurde ıne Welt- SCIL für Mischehen 1n das kirchliche (‚esetz-
konferenz über Entwicklungsfragen 1n Tokio buch aufgenommen werden.
angekündigt, der neben führenden Re-

Evangelium und Recht WAarTr das Thema derpräsentanten der verschiedenen christlichen
Glaubensgemeinschaften uch Vertreter der vierten Sitzung der römisch-katholisch-Iluthe-

rischen Studienkommission, die VO hbisgroßen nichtchristlichen Weltreligionen teil-
nehmen werden. Februar 1n Cartıgny (Schweiz] Nach

Reteraten VO:  - Schürmann, Dantıne,
St Kuttner und Loh{ff£ wurden VO  3 denDie Namen der Bischöfe, die durch Brief-

S VO  } den Mitgliedern der Bischofssynode Theologen hauptsächlich Fragen 1 /Zu-
gewählt bzw. VO aps Mitgliedern des sammenhang miıt dem rechtlichen Charakter
Synodensekretariates ernNannt worden sind, des kirchlichen mtes erOrtert, Z Beispiel
wurden jetzt 117 Vatikan veröttentlicht. Die der verbindliche Charakter rechtlicher Ele-
gewählten Mitglieder des Synodensekretariats nte 1n den Gemeinden der rühen hri-
sind die Kardinal-Erzbischöfe Paul Zoungrana stenheit WwW1e uch 1n der heutigen luthe-
VO  5 Ougadougou, John Dearden VO  Z rischen uUun! römisch-katholischen Kirche, die
Detroıit, Norman Gilroy VO  3 Sydney, Valerian Krıterien für legitime der illegitime Ent-
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wicklungen VO biblischen Ansatz her, die Einer jener drei Professoren der päpstlichen
christliche un! die tundamental menschliche Universitäi (Gregorlana Rom, die das vatı-
Gewissensfreiheit 1n ihrem Verhältnis Kıir- kanische Vorgehen ın der Trage der Ein-
chenrecht un: kirchlicher Institution, der führung der staatlichen Ehescheidung 1ın Ita-
Primat des Papstes und die Interkommunion. lien 1n einem Interview kritisiert hatten,
Es zeigte sich weitgehende Übereinstimmung Emile Pin; nahm auft einer Pressekonferenz au
7zwischen Lutheranern un:! Katholiken ın der dem iıhn UnNn! seine Mitbrüder C71-

Verhältnisbestimmung zwischen kirchlicher hobenen Vorwurf, S1e hätten den aps nicht
Rechtsordnung un Evangelium. Der un1- öffentlich kritisieren sollen, Stellung. Der
versale Jurisdiktionsprimat un! die Untehl- aps stehe zwischen gegensätzlichen Erfor-
barkeit des Papstes bleiben jedoch Fragen, die dernissen un! zuwiderlaufenden Tendenzen.
auf beiden Seiten weıterer Klärung bedürten. Es bestehe kein Zweitel darüber, daiß die

Lutherische Mitglieder der OMMissionN Konzilsdoktrin 1ın die "DHaft umsetfzen wolle,
brachten ihre Hoffnung ZU. Ausdruck, da{fß insbesondere WAaSs die religiöse Freiheit
die gegenwärtige Revision des römischen KIr- belangt. Hinsichtlich der religiösen Freiheit
chenrechts weitergeführt werden möge 1m befinde sich der aps durch das Konkordat in
Streben nach ökumenischer Annäherung: 1m einer Situation, die nicht geschaffen habe.
Bewußtsein, daß diese Arbeit, obwohl sıe LLUI nter Johannes X XII abe 112a  3 den Eın-
für römische Katholiken unmittelbar verbind- druck gewınnen können, ıne Bewegung
ich ist, dennoch die N} Christenheit 1m guten Sinne auf iıne größere Autonomie
geht. des Staates hin begonnen habe Es scheine,

da{iß diese Entwicklung Gefahr laufe, stehen
bleiben.Auf die Notwendigkeit einer gew1ssen Neu-

interpretation der kirchlichen Autorität wI1es Der Erzbischof VO:  5 Wien, Kardinal Tanz
Karl Rahner bei der Entgegennahme des ihm Öni1g, hat 1n seiner Eigenschatt als Präsident
Von der Katholischen Akademie 1ın Bayern der „Weltföderation für das Bibelapostolat“
verliehenen Romano-Guardini-Preises hin Be1 einem Schreiben die Vorsitzenden aller
dieser Neuinterpretation mMUsse die Stelle Bischotskonterenzen die Landesepiskopate e1in-
eudalistischer un! paternalistischer Vorstel- geladen, das Bibelapostolat 1ın der katho-
lungsmodelle des mtes un:! der Amtsträger ischen Kirche erweıtern un! vertieten.
ein tunktionales Verständnis des mtes LTre- iel dieser Bemühungen ist CS, den atho-
ten. Rahner warnte davor, 1 Verständnis des liken das Verständnis und den Gebrauch der
ÄAmtes mit einem Vaterbild operleren, das Heiligen Schrift erleichtern. In dem Schrei-

der heutigen „vaterlosen“ Gesellschaftt ben wird vorgeschlagen, ın allen jenen Läan-
uch 1n der Kirche nicht mehr wirklich dern, dies noch nicht geschehen ist, natıo-
NOormatıv uUun: effizient se1in könne Auch der nale katholische Bibelwerke 1: Leben
kirchlichen Autorität gegenüber brauche ein ruten. Dabei se1 VO  - großer Wichtigkeit,
Christ VO  - heute keine kindlichen Gefühle uch mit den protestantischen Bibelgesell-
auifzubringen. Fine solche Neuinterpretation schaften zusammenzuarbeiten. Selbstverständ-
des ÄAmtes bedeute, dafiß uch 1n der Kirche lich sollten uch Laijen für die Mitarbeit 1n
nicht die Mentalität herrschen dürfe, alles E1 den nationalen Bibelwerken herangezogen We1-

verboten, wWwWas nicht ausdrücklich VO  w hben den. Alle diese Bemühungen verfolgten das
her erlauht ist. Daher sSC1 grundsätzlich Fernziel, da{fß eines ages jeder Christ jene
legitim, wWwWenn sich VO  5 un her A4US Laien Bibel Z Verfügung hat, die 1n einer ihm VeEL-
der Priestern Basiısgruppen bildeten, deren ständlichen Sprache geschrieben ist.
Existenzrecht nicht TSTt durch die DOosit1ve
Genehmigung VO  5 ben begründet werde. Das er S weibliche Bischofsvikar der Welt
iunktionale Verständnis des mMtes lasse uch wurde 1 April 1970 1n den USA ernannt. Es
eine Begrenzung der Amtszeit 1n kirchlichen handelt sich die Ordensfrau Mary Corinne,
Ämtern bis ZU. aps hinauf keineswegs als die der Erzbischof VO  3 Detroıit, Kardinal Dear-
wesenswidrig erscheinen. den, seinem Bischotsvikar tür die Orden

197



berieft. Die Funktion 1nes Bischofsvikars befindliches Dokument hingewiesen, das den
wurde VO: IL Vatikanischen Konzil geschaf- beteiligten Kirchen konkrete Schritte aurTtT Her:
ten. Die Betreffenden, die zumeıst für ihren stellung der Kanzel- un:! Altargemeinschaft
Bereich miıt ıner ähnlichen Jurisdiktion w1e empfehlen soll
eın Generalvikar ausgestattet sind, leiten 1m
Aulftrag des Bischots eın bestimmtes 'Lerr1- Die Evangelisch-Augsburgische un die Evan-
toriıum einer 1Öözese der ber WI1e 1m Fall gelisch-Reformierte Kirche 1n Polen nahmen
der „Ordensvikarin“ eın bestimmtes Sach- April 1970 die volle Kanzel- und
gebiet. Abendmahlsgemeinschaft auf. Mit einem SC

melınsamen UIru wurden alle Gemeinden
In seiner ede Z SC. der sechsten der beiden Kirchen den „KONSENSUS VONund letzten Sitzungsperiode des holländischen Sandomir“ erinnert, 1n dem April 1570Pastoralkonzils kündigte Kardinal frink VO:  w festgestellt wurde, alle Bekenntnisse tändenUtrecht die Bildung eines DEr  N!  n natl1o- 1m Abendmahl ihre Einheit mit Christus.nalen Pastoralrates ın den Niederlanden
Er soll die Stelle der bisherigen Plenar- Fıiıne Vereinte Kirche VO  S Aglikanern undsıtzungen des Pastoralkonzils treten Dıeses Katholiken miıt englischem un! römisch-wirklich nationale Pastoralkonzil der katholischem 1tUs nter dem Primat desKirche der Gegenwart habe die Verwirk- Papstes hat der Wei  ischof VO:  3 Westminster,lichung eines Bildes der Kirche dar- Christopher 1n der katholischengestellt, das auf das IL Vatikanum zurück- Butler,

Wochenzeitung „The Tablet“ vorgeschlagen.gehe: nicht mehr das Bild einer hierarchi- Der Bischof VO  z Rom ware dann der Patriarchschen Struktur un einer statischen Kirche, des traditionellen römischen 1tus, un! dersondern das dynamische Bild des m Erzbischof VO:  - Canterbury der Patriarch desVolkes Gottes, 1n dem das Amt einen Jegi-
timen Platz einnehme un ihre authentische englischen 1tuUsS.

Pflicht ertülle. Altfrink stellte fest, da{fß sich Die ahl der Christen der Welt hat die
das Pastoralkonzil mit bedeutenden Glaubens- Milliardengrenze überschritten. Nach NECUC-
fragen nicht auseinandergesetzt habe; Sten Angaben, die der „Osservatore Romano“,
die Plenarsitzungen selen jedoch keine Theo gestütz auf Zahlen des „SErV1IZIO Italiano
logenkongresse SCWESCH, sondern Kirchenver- Mi1ss1i0onar10“, veröffentlichte, beträgt die ahl
sammlungen. ihrem etzten Verhand- der Christen bereits 1,027 Milliarden
Jungstag hatte sich die Vollversammlung des 3,02 Milliarden Menschen. Fast jeder dritte
Pastoralkonzils nahezu einmütig für die MöÖg- Bewohner dieser Erde 1st Christ.
lichkeit der offenen Kommunion zwischen Von der mehr als einer Milliarde Christen
Katholiken Un Protestanten ausgesprochen. Sind 613 Millionen Katholiken, 277 Millionen
Die Bischöfe, die sich bei der Abstimmung Protestanten Un 1497 Millionen Orthodoxe
der Stimme enthalten hatten, wurden ersucht, un! Angehörige anderer nichtkatholischer
die Möglichkeit des ffenen Abendmahls Ostkirchen. Von den 2,29 Milliarden Nicht:
innerhalb des holländischen ates der KI1r- christen sind Millionen Moslems,hen ınd mıit dem Sekretariat tür die Einheit Millionen Hindus un! Millionen
der Christen ın Rom erortern. Juden. Europa steht mıiıt der Katholikenzahl

der Spitze.Fine interkonfessionelle Konferenz Z Her-
stellung der vollen Kanzel- uUun! Altargemein- Die TAage nach der Zukunft der Kirche werde
schafit zwischen den lutherischen, reformier- durch die Haltung der Kirche ZUT Freiheit
ten un:! unlerten Kirchen Europas wurde VO  - entschieden werden, erklärte der katholische
dreißig Theologen aus ÖOst- und Westeuropa, Philosoph und Marxismusexperte Giuliodie einem lutherisch-reformierten Ge- Girardi 1n ınem Vortrag LU Thema AMDerspräch 1n Basel teilnahmen, In Wert der Freiheit als Zeichen des Wider:
einem Schlußkommunique über den Gedan- spruchs der postkonziliaren Kirche“ 1n
kenaustausch wurde auft eın 1n Vorbereitung Wien. Die Klulft, die sich heute durch die
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Kirche ziehe, se1 letztlich immer wieder ıne tür das Jahr 1969 In den hochindu-
uft 7zwischen den verschiedenen Auffas- strialisierten Staaten sSe1 die ahl der Arbeits-
SUNSCH VO:  - Freiheit. An der Haltung LLI losen zurückgegangen; der Wohlstand abe
Freiheit scheiden sich heute Mentalitäten, allgemein ZUSCHNOININCN. Gleichzeitig se1 der
Anthropologien und Theologien. Die Freiheit Lebensstandard 1n den Entwicklungsländern
se1 nicht Mittel, sondern Zweck, s1e se1 nicht unverändert niedrig un: nehme teilweise
bestimmt, .utes Cun, sondern se1l selbst Sal noch ab Die Zahl der Arbeitslosen ste1ge
das Gute, das un se1. 1n diesen Ländern immer noch.

Das Studium ZewIl1SSer Sozialenzykliken könne Der Nationalrat des Verbandes der atho-
den Katholiken das Bekenntnis der großen ischen Arbeitnehmer Italiens aclıi) sprach

historischen sozialen Sünde und ıne eil- sich miıt großer Mehrheit für ıne Fortsetzung
Sai1llec Bulßgesinnung wecken, erklärte Jose des Dialogs miıt den Bischöten dUS, unterstrich
[ iez Alegria in einem Vortrag über das gleichzeitig jedoch das Recht auf größere
Verständnis der päpstlichen Soziallehre 1m Autonomıie. Der Nationalrat wWäal nach Rom
Licht ihrer historischen Entwicklung, mi1t dem einberuftfen worden, über ıne Antwort
der Studienkongreß über Autorität un! TeN- auftf das Schreiben Kardinal Pomas beraten,
heit e1m kirchlichen Lehramt 1n Padua C1- der 1n seiNer Eigenschaft als Vorsitzender der
öffnet wurde. In der Soziallehre der Päpste se1 italienischen Bischofskonferenz die Führung
se1t 1US N: eın großer Fortschritt gegenüber der Katholischen Arbeitnehmerbewegung des
früher testzustellen. In Anlehnung eın Landes VOT einem gefährlichen Abgleiten nach
Wort Kardinal ewmans hbezeichnete der links ZgEWAINT hatte. Anlaß für das Schreiben
deutsche Moraltheologe Bernhard ärıng das Pomas Wal der auf dem jJüngsten Nat1o-
(jew1issen als ersten Stellvertreter Christi. Das nalkongreiß des Verbandes gefaßte Beschluß,
kirchliche Lehramt musse 1mM 1enst des die Mitglieder der cli nicht mehr w1e bisher
(jew1issens der Gläubigen stehen un! nicht ZUT Wahl der Christlich-Demokratischen Par-
umgekehrt. 1)as Cliew1ssen das göttliche te1 verpflichten.
esetz 1ın sich, dafß das CGCliewissen der hbeste
Weg sel, Leben finden, selhbst WCe11)1 Die katholischen Bischöfe Paraguays beschul-
sich ein irrendes CGewissen handle. digten das Regime General Stroessners in

einer ötfentlichen Erklärung, die Mıiıssıon der
Die Nationalleitung der Katholischen Arbei- katholischen Kirche iın Paraguay schwer Z

terbewegung Frankreichs hat sich iın einer behindern. Das Regıime verfolge S Pläne
Grundsatzerklärung ZUI Teilnahme der hri- ZUT Errichtung einer paraguayischen National-
sten Kampf{f der Arbeiterschaftt ıne zirche Regierungskontrolle, die
auf Profit ausgerichtete Gesellschaft bekannt. Stimme der Katholiken U1n Schweigen
Die christlichen Arbeitnehmer unterstützte: bringen. Es se1 dies dieselbe Taktik, die die
den Kampf aller Ausgebeuteten. DIie Kirche Kommunisten nach dem zweıten Weltkrieg 1n
selbst habe für alle nregungen wach ZUu se1n, ein1gen der VO  S ihnen beherrschten Staaten
die VO Kampf der Arbeiter ausgehen. Sıe anzuwenden versucht hätten. Höhepunkt des
musse gemäls ihren Möglichkeiten der Kontflikts zwischen dem diktatorischen Re-
vollständigen Befreiung der Menschheit mi1t- gıme General Stroessners Un der katho-
wirken. Diesen Kampf für die Ausgebeuteten lischen Kirche WAar die Verhängung der Fw-
musse die katholische Arbeiterbewegung un kommunikation über den Innenminister des
die Kirche über .Tenzen un! Rassenunter- Landes SOWI1E über den Polizeichet der aupt-
schiede hinweg unterstutzen. stadt durch Erzbischof Orta VO  5 Asuncion.

DIie Bischöte protestlierten die Miß
Die reichen Länder werden noch reicher, achtung der Menschenrechte ın Paraguay, die
während die A1LIL bleiben der noch Ausschaltung jeder Demokratie, die Verhaf-
armer werden. Diıese Tatsache bestätigen die (ung VO  3 Prıestern, Ordensleuten un:! katho-
Statistiken des Internationalen Arbeitsamtes ischen Laien SOWI1Ee die Ausweisung VO:  -
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Geistlichen. die Gläubigen appellierten die
Bischöfe, sich nicht durch ıne „gelenkte
Kampagne“ dazu verführen lassen, sich Berichte
VO  w} den Bischöten ZUuU trennen der sich
S1e stellen. Vor allem ber forderte die
Hierarchie immer nachdrücklichere Maifßnah- Seelsorge 1 Spiegel der Presse
MG der RegJıerung die soziale De- Ergebnisse ıner Inhaltsanalyseklassierung breiter Bevölkerungsschichten. Fine Arbeitsgemeinschaft der Theologi-

schen Pakultät der Universität Innsbruck
Als Protest SC die Wirtschafts- un Sozial- Leitung VoNn Prof. Morel hat 1Ne für
politik der Regilerung Ongania traten die die seelsorgliche Praxis nützliche Unter-
Arbeiter Argentiniens 1n einen 24stündigen suchung durchgeführt, deren wichtigste Hrt.
Generalstreik. Der Bischof VOTN equen, aıme gebnisse hier vorgelegt werden!. Obwohl der
de Nevares, Organısierte materielle Hilte für Untersuchung mehrere Beschränkungen auf:

erlegt werden mußten (nur die katholische1700 streikende Arbeiter un! stellte jenen
Arbeitern, die ihren Arbeitsplatz un! ihre Presse Österreichs? des Jahres 1966 in fest-

gelegter Auswahl3®), ürften Methode N: Hr-.Wohnstätte verlassen mulßsten, se1in eigenes
Haus E Verfügung. Gleichzeitig torderte gebnis VONn allzgemeinem Interesse SeIN., red
die streikenden Arbeiter auf, jede Gewalt-
aktion unterlassen. Auf rtund des bischöt- Inhaltsanalyse uUun: öffentliche Meıinung
lichen Appells legten die Arbeiter die Klein- Die verhältnismäßig HCC Methode der In
walifen, mıiıt denen S1e ausgerüstet n  J ab haltsanalyse (content analysis] wurde his jetzt
Der Bischof wandte sich jedoch uch 11UTr sechr spärlich 1n Zusammenhang mit
Staatspräsident Ongania Un protestiert: DC- religiösen Themen angewandt‘, Die Inhalts-
SCIL das gewaltsame Vorgehen der Polizei analyse 1st „e1ne wissenschaftliche Methode,

streikende Arbeiter un: die durch die ein inhalttragendes Ausdrucksge-
soziale Haltung der Betriebsleitungen. Es se1 füge derart 1ın Elemente aufgelöst wird, da{iß
ıne große Schande für die Nation, wenn die dadurch Schlußfolgerungen hinsichtlich der
Arbeiter behandelt würden, als selen S1e ın für die nicht-methodische Beobachtung VeI-
einem Krieg besiegt worden. borgenen (wenigstens 1n derselben Klarheit

un Präzision verborgenen] Qualitäten des
Inhalts möglich werden>“.

Die katholischen Bischöfe Rhodesiens kün- Was ber ist die globale Aussagekraft einer
digten 1n einem Hirtenbrief den kompromiß- solchen Studie, worüber gibt sS1e eigentlichlosen Widerstand der katholischen Kirche des Auskunft? omm darin die Meinung bzw.
Landes die Bestrebungen der Regierung die Gedankenwelt einer führenden AElite”
d} uch die Glaubensgemeinschaften AA (Redakteure, Schriftsteller: Kommunikatoren!|Rassentrennung zwingen. Die Kirche der der „breiten Masse“ (Leser: Publikum!würde sich uch weiterhin alle Men- ZU Ausdruck? Es ist hier nicht möglich, die
schen, unabhängig VO  5 ihrer Rasse, bemühen. vielfältigen Zusammenhänge zwischen Kom:-
Der Hirtenbrieft richtet sich VOT allem munikatoren, „Oopinion leaders“ un: öffent-das NCUC Grundbesitzgesetz (Land Tenure licher Meinung aufzuzählen. Folgende Grund-Act|, das 1ne Aufteilung des Landes ın 145- satze können iın Betracht SCZOSECN werden:
senreine Gebiete vorsieht. Durch dieses Ge- Die Ergebnisse der vorliegenden nhalts:
se' ware die gesamte Missionsarbeit un analyse Sind unmittelbar für die EinstellungTätigkeit der Kirche schweren Beschränkun- und die Auffassung der Schritftsteller un! der
SCH unterworten un: ZU 'eil überhaupt 1n Redakteure relevant.
rage gestellt. Die Freiheit der Gläubigen, jene Diese sind 1n einem starken Maiß TrägerPriester aufzusuchen der ın jenen Kirchen un! Vertreter der öffentlichen Meinung.ZU Gottesdienst gehen, die besuchen Vielfach zeichnet die Meinung der Kom:
S1E wünschen, ware wesentlich beeinträchtigt. munikatoren den Weg der Entwicklung VOL.
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Der Inhalt (auch der Stil, USW.) der Presse Wissenschaft
Wissenschaft VO Menschenmu iın einer demokratischen Gesellschaft mıit

der Auffassung des Publikums grundlegend 47 169
übereinstimmen VO  ; insgesamt(Existenzabhängigkeit
den Abonnenten). Theologie
Dıie Thematik der religiösen Mitteilungen Bibel

Böse, das
1Ne der wichtigsten Kategorien, die ZUX Er- Christentum
fassung un Messung der seelsorglichen nter- Christologie
essengebiete helfen, 1st die Thematik der Christusforschung
religiösen Mitteilungen 1n der österreichi- Christusliteratur
schen katholischen Presse (wobei allerdings Dichtung CI 1L7.G3” CS G
uch die hier nicht untersuchte allgemeine 57Dogmatik
ages- und Wochenpresse häufig religiöse Engel
Intormationen bietet Uun: theologische The- Entmythologisierung
IN behandelt). DIie folgende ıste gibt dar Erbsünde
über Auskunit, welche Themen 1n die e1n- Erlösung
zeinen der Themengruppen gehören, SsSOWwI1e ott
darüber, welche Fragen un: Probleme w1e Gottesbeweise
häufig als Hauptthemen (erste Zahl) bzw. als Gottesbild
mitbehandelte Nebenthemen der Mitteilungen Gottesirage
(zweite Zahl) vorkamen. Um einen Eindruck Heiliger £e1s

vermitteln, welche Themen W16e oft be- Heil
handelt wurden, geben WIT 1n den beiden Heilsgeschichte
ersten Gruppen die SCHNAUCH Angaben wieder, Kirchengeschichte
während WIT bei den weıteren Gruppen 1Ur Leben Jesu
die Anzahl der Themen Un die Häufigkeit Paradoxie des Christentums
ihrer Behandlung 1n der untersuchten Presse Patristik
angeben, ber NULr jene Stichwörter ausdrück- atan
lich CNNCNHK, die mindestens untmal als Schöpfungsbericht
aupt- der Nebenthema vorkommen. Sünde

Theologie
Profane Wissenschaft Tradition

Urkirche un! Gegenwart
Anthropologie Versöhnung Erlösung M12111091120011110081010112000 p{ ma{ p E EN Or OO O AK HAA FA C —
tom insgesamt 81 235Ethik
Evolution
Fall Galilei Kirchliche Gliederungen, Kirchenrecht,
Geisteswissenschaftten Vereinswesen
Geschichte (profan)
Kitsch Bischöte 123; Christ und Freiheit 89,
Kunst Diakonat W 8I Frauen und Mädchen (Altar-
Naturwissenschaft dienst) Z Tau (Persönlichkeit) Z (Ge-

horsam Z esuiten 10, Kirche 283,Philosophie
Rechtswissenschaft Kirche un: IMU 36, Kirche un ag
Technik /4, Kirchenrecht 82 Kirchliche Autorität

Tiefenpsychologie 8 J Konzil 186, Lalen 158, Ordensleben
Tierpsychologie W, aps 5, Priesterbildung 5 ' Ver-
Wirtschaft CIr CCS S6 OT e CN 0O l CD S ıO einswesen 26, Zölibat W
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Unterricht, Verkündigung, Erziehung Eın Blick auf die Themengruppen Zze1g!
Jugend, Erziehung 131, Katechese Y eindrucksvoll ıne stark introvertierte Ein:

stellung. Die größte Häufigkeit zeigen Ja diePredigt Z Psychologie 8, Religionssozio-
logie 26, Verkündigung beiden Abteilungen „Kirchliche Gliederungen,

Kirchenrecht, Vereinswesen“ (292 HaupttheSeelsorge men) und „Spiritualität, Sakramente, Sakra-
Apostolat 6, Arbeiter 46, Katholiken O, mentalien, Liturgie“ (242 Hauptthemen). Mit

großem Abstand folgen die mehr nach außenMassenkommunikation 31 40, Seelsorge
174, Seelsorge Erwachsenen gerichteten Themengruppen „Seelsorge“ (100

Hauptthemen) un „Unterricht, Verkün-Mortal digung, Erziehung“ (59 Hauptthemen|. Die
Gewissen (e Moral 87, Naturrecht 29, dogmatisch-theologischen Fragen (81 aupt-
Rassenproblem Z Religionsfreiheit 55 themen] werden entweder weni1g gewünscht
Soziallehre der VO  5 den Schriftstellern nicht SCIN be:

handelt. In Zusammenhang miıt der 1ntro-aat, Völkergemeinschaft vertierten Einstellung der Kirche bedeutet
Entwicklungshilfe 4, Entwicklungsländer diese Tatsache eın EernNstes Problem.
33, Friede 6, Krieg Uun! Friede 8 Politik Nach diesen Feststellungen wird Nn1ıeman-

4, Staat 51 den überraschen, daß das grölßste einheitliche
Ehe

Thema der „Glaube“ 1st (35 Hauptthemen,
230 Nebenthemen|. Außer diesem sind dieEhe  ' J Familie eN  CN 56, Geburtenregelung Ü, häufigsten vorkommenden Hauptthemen:

Sexualität ÖOÖkumene (45) Konzil 44), Bibel 144), Kirche
un Staat (44), Seelsorge (42)Brüderliche Gemeinschaft Eın interessantes Bild entsteht, wWwWwenn WITr die

Brüderlichkeit un:! Liebe I, Caritas 25 4 ‚ 'Titel heraussuchen, die verhältnismäßig selten
Nächstenliebe 1 } Toleranz als Hauptthemen in weni1ger als Fällen],

ber gleichzeitig verhältnismäßig oft alsSpiritualität, Sakramente, Sakramentalien, Nebenthemen in mehr als 100 Fällen] auft-Liturgie scheinen. Diese sind Kirche (19 283]), LajenBetrachtung, Besinnung O, Eucharistie ol S 158), Bischöfe (15 123 Welt VO  5 heute (14Glaube 230, CGnade I, Heilige 1I 192} un Dialog 114 112] ausnahmslosHeiligenleben Ü, Kirchenmusik Ö, Liebe 3 die großen Konzilsthemen! Zweli Erklärungs-9, Liturgie 96, Marienfrömmigkeit Ü, hypothesen bieten sich Entweder wurdenReligiöses Leben ÄAszese 4/7, Religiöses diese Fragen während des Konzils oft alsLeben Gebet 895, Religiöses Leben Sakra- Hauptthemen behandelt, daß 1es 1mM Jahrente 61, Religiöses Leben Sonstiges 1966 nicht mehr nötig un! möglich WAaäIl, der149, Volkssprache ın Liturgie 4I Weih- ber sind s1e WAar „Mode“, ber keine Znachten OI Wunder tralen Probleme geworden.
Auseinandersetzung Kirche Welt
Atheismus 7Ö, Dialog 112, Ideologie Qualifikationsmerkmale der Behandlung

religiöser Thematik4 / Kommunismus 6, Marxismus SI
Sozialismus Z5) Welt VO  w} heute 192 Um seelsorglich relevante Schlußfolgerungen
Kirche, Konfessionen, Religionen

4Uus der Behandlung religiöser Thematik 1n
Untersuchungsmaterial erzielen,Einheit 3, Judentum 9 Konfessionen 6 J wurden die einzelnen Artikel nach verschie-

Mischehen B Mission 31 S, Okumene 45 denen Gesichtspunkten bewertet, kategorisiert48, Sekten, Sektierer un: zusammengezählt®.
Sonstiges Gattung, In welcher literarischen Grattung

werden die einzelnen Themen behandelt? DieKirchenbau relative Mehrheit der religiösen Themen
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kommt „Meldungen“ VOL (in 270 Fällen) urteilt, auch 1UI teilweise etwa!: ekämp
wird, als „DOSLt1V“” uch 1U teil-Es folgen: Studien (der größte eil der Einheit

besteht 4UuS selbständiger Erörterung des Ver- welse ausdrücklich bejaht wird Die
fassers] mit Dl Fällen, Buchbesprechungen übrigen fielen 1ın die Kategorie „neutral“
I Rubrik Kommentar Leser-
zuschrift (100), Leitartikel (28), Fiktion (15) Standpunkt. Als „ausgewogen“ galt die

Grundposition, die das Konzil vertreten bzw.und Sonstiges (63)
ESs olg AauUus der atur der Sache, daiß die vorgelebt hat. Dementsprechend wurde als

„konservativ“ der Standpunkt ewertet, derThemengruppe „Kirchliche Gliederungen“
überdurchschnittlich vielen Fällen 1n „Mel- diesen „ausgewogenen“ als „ weiıt 0O a
dungen“” autscheint. Es ist ber bereits charak- g6n" empfindet, der 1Iso die langsame, ruhige,
teristisch, daß „Seelsorge“ der Kategorıe der otfizielle Weiterentwicklung her hemmen,
„Meldungen“, „Theologie“ 1n der Kategorie zurückhalten möchte. „Fortschrittlic wWal 1n

diesem Zusammenhang die Einstellung, derder „Buchbesprechung“ überrepräsentiert 1St.
Konfessionsbezug. Erwartungsgemäfß beschäft- die langsame Entwicklung nıicht genuügt, oder

der Standpunkt, der den kirchlichen Ent-igen sich rund drei Viertel der Mitteilungen
mit rein katholischen Themen; 10°%/0 betreften scheidungen vorangehen möchte. DIe 1n die-
die sonstigen christlichen Konftessionen. SCI Hinsicht irrelevanten Artikel kamen in die
Religionsbezug. Nur weniger als die Hältte Restkategorie „neutral“
der Artikel bewegt sich 1 ıner reın reli- Wenn 11a1l VO  3 den „neutralen“ Artikeln

(357 Fälle) absieht, ist die absolute Mehrheitg1ösen Problematik. Es folgen: religiös-sozial
2  I religiös-kulturell I religiös-politisch der Mitteilungen „ausgewogen“ Bedeu-

tend seltener findet 11a „fortschrittliche“I religiös-wirtschaftlich 148) und religiös-
naturwissenschaftlich (21) allerdings noch weniger „konservative“

(68) Artikel.Ortsbezug. Kaum mehr als eın Drittel der
Fälle weiıist 1ne ortsunabhängige Behandlung Seelsorgliche Relevanzautf 485 älle]; 1n den konkreten Zusammen-
hängen bleibt das eigene Land Österreich Der letzte 'eil der Untersuchung wollte

gleichsam ‚Acdie Moral der Geschichte“ 4aA4Uus denhinter anderen Ländern 7zurück.
Zeitbezug. Mehr als die Hälfte der Artikel einzelnen Artikeln herausschälen. DIie Miıt-
bewegt sich 1n der Dimension der Gegenwart arbeiter wurden ıne interpretative Be-
850 Fälle). Die Vergangenheit hat den urteilung der Mitteilungen gebeten. S16e sollten
Vorrang VOI der überzeitlichen Behandlung nach Lesung der exte 1ne Antwort auft die

rage geben: Was folgt daraus tür die Seel-Un VOI der Zukuntft Die zeitliche
Kategorisierung der Mitteilungen ze1g wieder- sorge? Als Hilte und UOrientierung wurden

deutlich, dafß die theoretische \im egen- vier, bewußt verschiedene Dimensionen auf:
Sa; ZUT: faktischen] Behandlung kurz greifende Themenkreise als Gruppierungskate-
kommt. Zu bedenken Xibt, da{iß ın der The goriıen vorgelegt. Einige der vielen praktischen
MCHNZIUDDPC „Theologie“ die Vergangenheit Konsequenzen sollen hier beispielhaft VOT!-

überrepräsentiert ist. gelegt werden.
Die angeführten Belegstellen sind ıne möÖög-Stil Die österreichische katholische Presse

schreibht überwiegend 1n einem volkstüm- lichst getLIEUEC Wiedergabe der einzelnen An-
gaben der Mitarbeiter.lichen Stil. In 8723 Fällen sind die Mit-

teilungen für Menschen mi1t Volksschulbil-
Lehre un Verkündigungdung genießbar. Nur rund eın Viertel der

Artikel verlangt das Bildungsniveau eines Der Themenkreis betaßt sich mit Inhalt
Menschen mit Abitur (276 Fälle), und 11UI UunNn! Oorm VO  5 Lehre, Verkündigung, Bildung,

Artikel sind ausdrücklich für Akademiker Unterricht USW. Welche Schwerpunkte lassen
bestimmt. sich feststellen? Welche Lehren interessieren
FEinstellung. In der vorliegenden nter- heute stärker, welche weniger‘ Welche Form
suchung wurde als „kritisch“ 1244 Fälle) be: der Darbietung spricht den Menschen

203



ehesten an In Lehre, Verkündigung USW. ist antwortung. Die Gewissensentscheidung tällt
größter Wert auf das Wesentliche, Wahre und jeder für sich. Der Seelsorger hat die große
Echte legen. Nichts ertiges VOISsetzen, Aufgabe, die Gläubigen ZUTr Selbstverantwor-
sondern durch selbständige Einsichten 11NO14- tung sittlichen Fragen, besonders 1n der
lische Fragen erarbeiten. Um den 1Immer Ehemoral, erziehen.
größeren Anforderungen gewachsen se1n, Respekt und Ifurcht VOTI dem anderen Men:
IMNuUu das Studium intensiviert werden. Der schen, seiner religiösen Einstellung, seinen
Religionsunterricht hat die Aufgabe, die Jun- Ansichten USW. akt 1mM Einführen VO  - Neue-
SCH Menschen Nächstenliebe und Toleranz I1  MN Nicht durch übertriebenen Eiter test

führen Die Erwachsenenbildung 1st 4US- verwurzeltes Glaubensgut zerschlagen. Oorge
zubauen (auch „Urkatholische“ brauchen für Friede In Gemeinde un! Staat, orge für
Weiterbildung, bloße Gewohnheit VEOI - Arme un:! Notleidende, Bereitschaftft 7A08
meiden). Der Priester mMu sich selbst philo- Opfer.
sophisch Uun! psychologisch weiterbilden, da:
mıiıt für den Dialog mit der Welt fähig 1st. Religiöse Praxis (300 Fragebogen)
Die Kirche braucht den Mut, auf die atur- Liturgie, Gebet USW. mussen wirklichkeits-wissenschaften einzugehen. Sie darf deren
Entwicklung nicht hemmen, sondern IMU

naher gestaltet werden. Häufig taucht die
Bitte auf sich VO  3 erstarrten Formenvielmehr dem Menschen einen Zugang

Glauben VO  } Naturwissenschaft, Literatur und
befreien und die Verhältnisse
Jede CNSC un:! voreilige Reglementierung wirduns her eröffnen. Die Verkündigung mu{ abgelehnt. Mut Neugestaltung, rhythlebensnah Se1IN: Anpassung alle Lebens- mischen Messen, aktiverer Teilnahme us  =bereiche, soziale Schichten, Berufsgruppen Aufnahme großer Anliegen die Gebetstexte

USW.; Berücksichtigung aktueller Fragen 4 USs

Gemeinde, S USW.; Betonung der Ver-
Un Fürbitten, für Frieden, Einheit,
soziale Gerechtigkeit Gebetstexte mMUsSsSeNantwortung des Christen 1 Alltag, auft der

Straißse, 1mM a Den Glauben nicht lächer- unbedingt VOo  5 krassen, mißverständlichen,
abstoßenden, unzugänglichen Formeln gerel-lich machen (aus dem Beitrag 1nes 5- nıgt werden. Kernpunkte des christlichenisten!). Mifßverständliche Außerungen meiden,

weil S1e oft Anlafß für die Kritik Christen
Lebens sind Gebet un!: Nächstenliebe. Jede
Zweigleisigkeit ist vermeiden; Lebendurch Außenstehende sind

Die ruppe wurde auf 427 Fragebogen
darf dem Glauben nicht widersprechen.

angeführt, davon 390 mıiıt un: hne Kom-
IMentar.

Kirchliche Rechtsordnung (247 Fragebogen)
Kirchliche Strukturen sind auf ihre heutige

Gesinnung und Einstellung Berechtigung überprüfen un! LEUC Formen
(504 Fragebogen) erwagen. Der „Dienst”-Gedanke IMU: kla

ter herausgestellt werden. Die Kirche hat 1n
Eın charakteristisches Merkmal der Ciesin- die Leitung mehr Einblick gewähren (be
NULNS wird In der Otftenheit und Anpassungs- sonders finanziell). Bischöfe sollen sich uch
tähigkeit gesehen: der Welt gegenüber 1n der VO  3 „unten“ informieren lassen un: Fachleute
OrIm einer gesunden Weltbejahung; den Pro- heranziehen. Zwischen den kirchlichen Grup
blemen un! Fragen der verschiedenen Alters- PCH ist 1ne offene Sprache notwendig. Das
und Gesellschaftsgruppen gegenüber; für die Mischehenrecht soll 11C}  - gestaltet werden. Dıie
Ablöse überkommener Gesellschaftsformen ; Errichtung des Diakonates, eines Standes Ve17-
für die erte der uns un! Kultur, für heirateter Priester un!: des amtlichen Priester-
Bräuche anderer Völker; für das Gespräch mıiıt tums der Frau ist überprüfen. Bischof{is-,
anderen Kontessionen un: Religionen, mit Diözesansynoden und Priesterkollegien sollen
Atheisten un! Marzxisten. Wır muüussen welt- die Konzilsdekrete der Verwirklichung 7U -
kirchlich denken Uun! tühlen. Jede Pfarre führen. Nur tähige eute sollen mıiıt leitenden
reicht his die Grenze der Erde Stellungen betraut werden. In der Heilsver-
Jeder Christ rag ıne Sanz persönliche Ver- mittlung darf keine Konkurrenz geben,



sondern NUI Zusammenarbeit. In der Gesamt:- Warum Priester gehen
kirche mu ( die gemeinsame Arbeit NC}  i struk-
riert werden: Koordination 1in der Tätigkeit Eın Interview mit John ()’Brıen
der Orden, Koordination 1mM katholischen Ze1-

Die 1n den USA erscheinende Zeitschrift
(UuNgSWESCNH. Priester sollen Arbeitsmethoden
austauschen, Pfarrteams errichten un! VECIN- „Pastoral Life: veröffentlichte 11n November

1969 ein Interview ihres Herausgebers 11mo-tuell Dekanatspläne einsetzen. Die Familien-
seelsorge ist forcieren, durch amı- thy eveney SSP mit Prof. U’Brien,

das die verschiedenen Gründe beleuchtet,lienrunden.
Prıester iıhr niederlegen, uınd WIeAuf 1ne Tendenz soll hingewiesen werden,

S18 ihre verschiedenen Belastungen hesser 61 -die 1n allen vier Themenkreisen 1n irgend-
Lragen können. Wir bringen ıne wörtlicheeiner Form finden ist Das Bestreben, sich ted

Von allem Nebensächlichen, VO:  - fast „VEL Übersetzung des Interviews.

steinerten“ Formen, die unNns heute nichts
mehr der 11UT! wen1i1g 381 aben, Tage Haben S1ie a1ls Herausgeber des CN-

wärtig viel diskutierten Buches „Whylösen, elastisch se1n, ber gleichzeitig nach
Priests Leave“! irgendwelche 7zustimmendenFormen suchen, die das Wesentliche aus-

N, die unNns heute verständlich S1N:! der ablehnenden Außerungen gehört über
das, W as aus allen Beıiträgen dieses BuchesJulius Morel, Innsbruck

OSE) Schwab Dornbirn deutlich hervorgeht: nämlich der Pflicht-
zölibat 1n den meisten Fällen die eigentliche
Ursache für die eruflichen SchwierigkeitenMitarbeiter der Untersuchung: Achleit-

NCI, Anfang, Drögsler, Fank, Fink, VO  5 Priestern darstellt?
Furtenbach, Gredler, Gruber, Haas, (YBrien Ich abe weder 1ın den Bespre-

Kerschbaumer, Klein, Klement, chungen me1ines Buches, das Ja 117 SaNzZCIL
Kraetschmer, Mitterstieler, Müller, Land Beachtung gefunden hat, noch un

Oberprantaocher, Rechberger, Reiss, seinen Lesern jemanden gefunden, der Eın-

Roidinger, Schreiner, Siegl, Strigl, wände erhoben hätte | ıe zwölt Autoren des
Buches wurden mit Hilte eines beratendenTischler, Vidonya.

2 Folgende Zeıtungen UnNn!: Zeitschriften Grem1iums ausgesucht, Uun: ‚WAal 1mM Hinblick
wurden auf Grund ıner kleinen Vorunter- auft ihre unterschiedliche Herkunftt, ihr
suchung bestimmt: Wiıener Kirchenzeitung, Engagement, ihre wissenschaftliche Quali-
Klerusblatt, Der große Entschluß, Bildpost, fikation un!: ihre schrittstellerischen Fähig-
Furche, Theologisch praktische Quartalschrift,
St. Pöltner Kirchenzeitung, Wort un! Wahr- Dimnet, La religion ans Parıs Match, Parıs

1967 In etzter eıt wurden mehrere inhalts-heit, Wissenschaftft un! Weltbild, Forum, Seel-
SOTSCI, Kleine Zeıitung, Volksbote, Miteinan- analytische Studien abgeschlossen: 1n Belgien
der, Mann 1n der Z Wochenpresse, Der über das „image“ der Juden 1n den Lehr-
Junge Arbeiter, Solidarität. büchern des Religionsunterrichtes, 1n England
3 Der Jahrgang 1966 wurde in l6prozentiger ıne über die sozialen Rundbriete der Bischöfe

Auswahl un! ıne über die Lehrbücher der Pastoral-regelmäßig abwechselnder (jede
zweıte Mitteilungseinheit religiösen nhalts theologie, 1n Lateinamerika eiıne über die

bischöflichen Rundbriefe und 1ne über Pre-adus jeder dritten Nummer| untersucht. Eın
„Merkblatt“ enthält Hınvweilse für die Mit- digten.
arbeiter über Methode, Arbeitsstoff un Morel, 21a0 Vgl uch Berelson,
Mehrfachnennungen SsSOwIl1e Erläuterungen des Content Analysis 1n Communicatiıon Rese-

Fragebogens. arch, Glencoe 1951; Silbermann, yste-
and annotated matische Inhaltsanalyse, ın Ön1g, Hand-MAascisco, (Content analysis

bibliography early American periodical buch der empirischen Sozialforschung, utt-
gart 1962; Holzer, Selbstverständnis un!literature the parish, New ork 1958;

Morel, Religion 1n der zommunistischen Inhaltsstruktur aktueller Illustrierter, Mün-
Presse. Eıne Inhaltsanalyse, öln 1966; hen 1966
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keiten. Ich habe 5d1Z eintach jeden VO  - mich meiınem Arbeitszimmer und
ihnen gebeten, en UnN!: ehrlich be- fragte „Warum ist eın Priester Ihres Alters
richten, weshalb sSein AÄAmt aufgegeben hat. un:! Ihres Ansehens bereit, sich für diese
Ihre eıträge enthüllen, dafß die meisten VO  - hergelaufenen Kerle schlagen?“ Ich ant-
ihnen ehn VO  } zwölten iıhr Amt auf: wortete ihm „Weil ich glaube, da{fß ihr
gegeben haben, heiraten. Kampt für die Einführung des freiwilligen
Tage Sie haben lange eıt ONvertiten- Zölibats gerecht, vernünftig und zeitgemäß

1st. uch Christus verlangte keine Zölibats-Apostolat, auf das Sie sich spezialisiert hatten,
un! ebenso auf anderen Gebieten gearbeitet. verpflichtung. Dies 1st Sanz eintach der rund

für meıine Mitarbeit.“ Außerdem glaubtenNun scheinen S1e 1n den letzten Jahren 1ıne
jugendliche Flexibilität den Tag legen, die Funktionäre der NAPR, daß die nter-
da 516e Ihre Fähigkeiten und Energie einsetzen, stützung VO:  - alteren Prıestern, w1e die

Mitglieder des beratenden Ausschusses sind,für Anliegen einzutreten un! Probleme
diskutieren, die her den üngeren Klerus csehr die keine persönlichen Interessen mehr

ıner elrat haben können, besonders wichtigbewegen. Könnten Sie beschreiben, S1e die
zentrale Aufgabe Ihres apostolischen Engage- s€1. [Diese Priester würden das Urteil persOn-

ich nicht betroifener Beobachter repräsen-sehen in dieser unruhigen eıt heute,
1ın der WITr alle, Jüngere und Altere, 1U  - tıeren; und dieses Urteil würde deshalb
einmal leben? wirkungsvoller se1InNn. Welt- und Ordensgeist-

liche A2US$S dem SaNZCH Land haben IN1r brief:
(Y’Brien Ich abe die ersten ahre mMeEe1INES lich datür gedankt, da{fß ich ausgesprochen
Priesteramts 1 Newman-Apostolat der habe, W as s1e N! mn würden, ber auUus
N1ıversita: VO  S Mlinois gearbeitet. Dort abe irgendwelchen Rücksichten nicht1 könn-
ich meınen Doktorgrad erworben un! reli ten
gionswissenschaitliche Seminare für Studen-

Tage Welchen Eindruck haben Sie VO  w} denten verschiedener Religionszugehörigkeit aD NAPR-Mitgliedern?halten. Dort eitete ich uch Inquiry Classes
Unı entdeckte meın Interesse Konvertiten- (Y’Brıen Während des Treiffens der NAPR ın
Apostolat. Aus dieser Tätigkeit gıingen meıine der otre Dame Nıversıt2a 1m Jahre 1967
beiden Bücher „Ihe Faith of Millions“ und lernte ich viele VOoNn ihnen kennen und Wal
dann „Truths Men Live Byll hervor. Außer- aiußerst DOSLEV beeindruckt VO:  e} ihrer Einsicht
dem führte diese Tätigkeit dazu, daß ich und VO:  5 iıhrem Engagement für 1ne el1t-
Einkehrtage für Priester eitete, hier ın den gemäße Form des priesterlichen Lebens, eben-
Vereinigten Staaten Ww1e uch Kanada VO:  - der Liebe ihrem Priesterberuf und
Während meıiner eıit der otre Dame ZUT Kirche. Sıe respektieren die kirchliche
Universität durfte ich vielen Bischöten be- Autorität: Die Funktionäre berichteten mMr,
hilflich sein bei der Erstellung VO  3 Statistiken S1e hätten alle Bischöte der Vereinigten Staa-
über die katholische Bevölkerung Uun! bei der ten diesem Treiten eingeladen, eıinen
Einrichtung Von Informationsprogrammen, sinnvollen unı fruchthbaren Dialog mit ihnen
un:! ‚WAaTt auf diözesaner und uch PIO- beginnen. Folgendes ist 1 wesentlichen
vinzialer Ebene Dabei gelang MIT, die das, W as viele IN1Tr Sagten: „Wir ehren das
jährliche Anzahl VO:  3 Konvertiten beträchtlich Priestertum und lLlieben die Kirche Wir wWUÜTr-

erhöhen. den N! weiterhin als Priester arbeiten, weil
Obwohl ich nicht den Mitgliedern der WIr glauben, ine echte Berufung haben.
Nationalen Vereinigung für Pastorale Erneue- ber WIT wI1ssen, da{iß WIT keine Berufung
IunNns NAPR|] gehöre, bin ich der Einladung einem lebenslänglichen Junggesellendasein
gefolgt, 1n ihrem beratenden Ausschuß mıit- haben. Christus selbst machte 1€eSs niemals
zuarbeiten. Die Funktionäre der Auf- einer Bedingung der Ordination. Warum a1lso
fassung, der Rat ein1ıger älterer Uun!: sollte die Kirche das tun ® Diese unzeitgemäße
ertahrener Priester ihnen förderlich sel. FEın Forderung ist e1In gesellschaftlicher Anachro-
Journalist, der über das nationale ref- N1ıSMUS. Sie treibt Tausende aus dem Amt und
fen der NAPR einen Bericht verfalite, riet leert NSsSeCTC Priesterseminare. Bitte helfen S1e
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uNS, das Priestertum wiederherzustellen, Theologiestudenten der 1Öözese ıne eıirat
wıe ZUI eıit Christi uUun!: der Apostel wWal sicherlich der wahrscheinlich 1n Erwägung
und w1e ortlebt in den Ostkirchen, den ziehen würden, W die Kirche erlaubte;
katholischen wı1ıe den orthodoxen.“ Eın während 33,2°/0 dies verneılnten. Der est wWarl

junger Priester, ein Armeekaplan, hatte PCI unentschieden. DIe Studie brachte außerdem
Anhalter miıt Flugzeugen die lange Reıise VO  w zutage, dafß 1U 10%o der Theologiestudenten
Korea hierher geschafft. Eın anderer kam mıit 1n höheren Semestern eın ew1ges Gelübde der
dem Motorrad VO  w} Washington o Ehelosigkeit befürworten. Ich frage mich
bewiesen S1C auf anschauliche Weıse ihre auch, ob die Ergebnisse VO  } „Hilfe ZUTL Wle-
Liebe un ihre Einsatzbereitschaft für die dereingliederung“ Uun! VO:  - ater Schallert
Kirche un ihr Priestertum. Wiıe xzonnte da nicht doch beträchtlich VO  - einer Tendenz
eiIn äalterer Priester sich welgern, eın Wort für beeinflufßt sind, die bei vielen zurückgetre-
seine üngeren Brüder 1n Christus eINZU- Priestern inden 1st, nämlich, ihre
legen? Entscheidung her der Frustration ihrer fort-

schrittlichen Ideen 7zuzuschreiben als ganzTage Wiıe würden S1e Ihre eigenen An- eintach dem Wunsch nach Tau und Kindern.sichten über das Zölibatsproblem 1n Einklang Viele Lai1en sind gene1gt, diesen zweiten Be-bringen mit dem Ergebnis, dem die Ver-
eIN1IgUNg „Hilfe ZUT Wiedereingliederung“ weggrund als minderwertig anzusehen, wäh:

rend der ers ihnen sehr achtenswert C1-
Jüngst gekommen ist dem Ergebnis, da{fß 1n scheint. Dber ist schließlich die IdeeGefühl der Frustration Un nicht der Zölibat heiraten nıicht ıne fortschrittliche Idee? Undder rund dafür sel, viele Priester könnte S1e nicht erster Linie mıtverant-ihr Amt nicht mehr ausüben wollen. wortlich se1ın für den Entschluß, das Priester-
(Y’Brien Das Ergebnis VO  - „Hilfe ZUT Wieder- aMmMt aufzugeben? Außerdem liegt seine
eingliederung“ beruht, viel ich weiß, nicht Untersuchung schon Jahre 7zurück. D)a-
auf einer exakten Studie, sondern gibt Jedig- mals die Priester sehr viel weniıger
lich die Eindrücke einiger eute wieder, die bereit zuzugeben, da{fiß der Hauptgrund für
versuchten, zurückgetretenen Priestern hel- ihre Entscheidung, ihr Amt aufzugeben, der
ten, einen uen Berut finden. Von grÖ- Wunsch heiraten Wal. TSt seit der Grün-
Berem Gewicht scheint da ber die nter- dung der NAPR einige Jahre späater wird diese
suchung VO'  5 ater Eugene Schallert 5J VO  - Oftenheit un!: Ehrlichkeit höher geachtet.
der nNnıversiıita VO  3 San Francısco se1n, aus DIie vielleicht deutlichste Zurückweisung der
der hervorgeht, da{iß der eigentliche Grund der Ergebnisse VO  w ater Schallert erscheint 1n der
Zurückgetretenen nicht der Zölibat ist, SOIl- folgenden Pressemeldung VO  - N Brooklyn,
ern die Frustration, die aus der Unterdrük- New York, datiert VO September 1969
kung progressiver Ideen entsteht. Er raumt Von den Prıestern, die bei der Diözesan-
allerdings EIN; dafß der Z ölibat „eindeutig eın behörde 1n Brooklyn seit Jun1ı 1966 ihren
entscheidender Faktor wird“. Insgesamt Tag auf Laisiıerung gestellt haben, sagten
scheinen seine Ergebnisse ber In Wider- 776 „der Wunsch heiraten“ se1 der
spruch der sorgfältig 1m SAaANZCH Land Hauptgrund auf ihren Antrag SCWESCH. Der
durchgeführten Erhebung stehen, die ater zweiter Stelle genannte rund Wal, „der
Joseph Fichter SJ VO:  5 der Harvard Un1i- Zölibat se1 eine unbrauchbare Lebensform“.
versität geleitet hat. Aus ihr geht hervor, da{fß Dıiese Angaben finden sich 1n einem Bericht
62,5%0 der Priester „Von Rang un! Namen“ ın des Personalausschusses des Priestersenats VO:  ;
den Vereinigten Staaten den Pflichtzölibat Brooklyn. Der Ausschuß gab a habe diese
ablehnen. Die Ergebnisse VO  5 ater Schal- Information erhalten VO  j ater Gerhard
lert scheinen uch nicht mıit den Resultaten Arella VO  w der Diözesanbehörde. Ich bin
einer csehr gewissenhaften Un umtfassenden sicher, wWwWenn jede 1ÖöÖzese Zahlen diesem
Untersuchung übereinzustimmen, die ater Thema herausgeben würde, ware das Bild 1mM
Raymond Potvın un! Dr. Athanas Suzl1le- wesentlichen das gleiche.
delis VO  =) der Catholic University leiteten.
Aus dieser Studie INg hervor, dafß 43,6°%0 der Eıne eindrucksvolle Bestätigung findet sich
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uch 1ın dem Gallagher-President’s Report. sich als ıne der belastendsten Prüfungen
Seine Ergebnisse beruhen noch auf ıner Um- se1nes Lebens heraus und blieb hne jedes
frage unter 231 ehemaligen katholischen Prie- heilsame Ergebnis.

DiIie Umtrage ergab, daß 73,2°%%0 der ehe: Tage Glauben S1e, daß die Priester der
maligen Priester den Zölibat antührten „als JjJungen Generation ehrlicher sind und ‚her
wesentlichen Beweggrund für ihr Ausscheiden bereit, ihre persönlichen Probleme offenzu-
aus dem aktiven 1enst, un: daß die Hältte legen, weil S1e mehr VO  S Psychologie VOI-

stehen UunN! daher über eine bessere Einsichtder ehemaligen eriker inzwischen schon
verheiratet ist, während VO  3 den übrigen 1n psychische Schwierigkeiten verfügen?
84,7°/0 heiraten beabsichtigen“. ()Y’Brien Ja Ich finde, die Priester diskutieren
Tage Die Fälle, die S1e 1n Ihrem JjJüngsten heutzutage ihre persönlichen Probleme und
Buch vorführen, scheinen größtenteils Priester emotionalen Schwierigkeiten offener mıit

betreiffen, die sich 1ın ihren späaten Drei- anderen, besonders m1t Priestern ihres Ver-
Üiger- der frühen Vierzigerjahren befinden. trauens Es gibt heute viele preiswerte Bücher
DDies scheint wohl ıne kritische eıt tür viele über psychische Hygilene, un diese bieten ın

se1n, uch für solche 1n anderen Lebens- der Regel manchen hiltreichen Wink. Viele
umständen. ESs 1st ein Alter, 1n dem viele, die Priester jedoch, die Dispens VO' Zölibat
einen Hang Alkohol haben, M  S einkommen, werden abgestofßen VO  - dem
sind, sich diesem schon lange bestehenden Routineersuchen, einen Psychiater autzu-
Problem stellen. Es ist eın Alter, iın dem suchen, weil das doch offensichtlich impli-
viele Ehen scheitern scheinen. Dann WEeI- ziert, dafß der Bittsteller einem DPSYy-
den entweder Scheidungsprozesse eingeleitet chischen Defekt leidet. In vielen Fällen
der Eheberater aufgesucht. Glauben Sie, dafßß xönnte wohl der Bittsteller den Geistlichen,
manchem Priester, der schon aufgegeben at der 1€eSs Ansinnen ihn stellt, mit gleicher
der vorhat, durch die Beratung Berechtigung auffordern, das Gleiche {uUun.
eines Spezialisten geholfen werden könnte? Denn viele dieser geistlichen Beamten leben
Ich abe nicht gehört, dafß VO  ; den INır 1n eiNem Eltenbeinturm uUun! haben wen1£g
bekannten Prıestern, die ihren Beruft aut: Verständnis für die Probleme, Zwänge und
gegeben haben, uch 11UI einer den Rat eines Angste, die heute den Priester belasten. Wenn
Spezlalisten eingeholt hat uch für die ın überhaupt, sollte 1€eSs Ersuchen e1in höt:
Ihrem Buch publizierten Fälle tritft das offen- licher Vorschlag se1n, jedoch kein Betehl.
bar nicht TaZe Was 1es betrifft, möchte ich SCIN
()YBrıen Ich denke nicht, daß der Alkoholis- den Fall eines Pfarrers erwähnen, 1n dessen
MUS, der Ja bisweilen 1LLUI eın Nebenprodukt Pfarrei ich VOT ein1gen Jahren einem
der Einsamkeit und der Frustration eines der Wochenende aushalt. Schon bei der ersten

mächtigsten UunNn! hartnäckigsten Triebe der Bekanntschaftt miıt diesem Priester wal klar,
menschlichen atur ist, für irgendeinen der daiß offensichtlich eın Trinker wa  H 7 wel
Autoren, deren eıträge 1n meinem Buch Jahre später kam beim Brand se1nes
erschienen Sind, e1n entscheidender Faktor Pfarrhauses. Der Brand W arl entstanden durch
W al. Ich glaube, alle VO  3 ihnen haben Priester Trinken un:! Rauchen 17 Bett. Seine atra
uUun: andere Freunde ate SCZOFCH und hatte Feuer gefangen, un:! das nicht 711

haben sich TST nach reitlicher Überlegung erstenmal, sondern Z zehnten- der 7zwölf-
entschieden. Daher 7zweifle IC  J ob die Be- tenmal. Glauben S1e, daß UNSETE alten
ratung durch Spezialisten ihre Entscheidung Vorstellungen VO kirchlichen Gehorsam der
geändert hätte. Sie werden sich erinnern, dafß Grund (und auch jetzt noch sind) für
ater Kenneth Killoren 1n die Bitte se1nes die unkluge UN! geradezu skandalöse Hand-
Vorgesetzten, möge einen Psychiater auf. habung der Stellenzuweisung, die dazu tührt,

da{fß Priester oftmals Aufgaben zugeteilt be-suchen, eingewilligt hat. Aus dem Besuch
wurde eın zweiwöchiger Aufenthalt in einer kommen, mit denen s1e, wWenn sS1e selbst
Klinik, 1n der niemanden außer seinem ehrlich sind, psychologisch und/oder uch
TZt sehen durtfte. Dieser Autenthalt stellte spirituell unmöglich fertig werden können‘
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Yen: Ich glaube, der Fall des trinkenden teilzunehmen, die auf seine speziellen Note

Priesters ließe sich viele vermehren. Alko- zugeschnitten sind.
holismus der zumindest zeitweiser übermä{ßi-

(Y’Brien Ich meıne, dafiß Einkehrtage wirklich
gCI Alkoholgenußß scheint ıne der ziemlich
verbreiteten Gefahren des Priesterberufs hervorragende Möglichkeiten bieten, den Prie-

se1IN. hne einen hilfreichen Freund, bei dem Stern helien, sich mit den Gedanken und
Dekreten des IL Vatikanums ver ZUu

seine Probleme un uüummern1sse los WeI1-

den könnte, und hne den Mut, diese inge machen. Das gilt besonders für die Sakra-
mententheologie. Während trüher die Sakra-

den Amtsbrüdern 1n seiner Nachbarschaft
sehr als bloße Cnadenkanäle derenthüllen, wendet der Priıester sich der Fla-

Gnadenautomaten betrachtet wurden, liegtsche c sich wenigstens für kurze eıt
die etonung heute aut der persönlichenErleichterung verschattfen. In vielen
Begegnung mıit Christus. Dıese HNGuUue Kon-

Fällen, ungefähr einem VO:  - vierzehn, löst der
zeptıon hilft dem Priıester, unseICH eucha-Alkohol ıne neurologische Reaktion aus, die

eıne unstillbare Sucht weckt, der der einzelne ristischen Herrn als den Einbruch Ciottes 1n
die eıit und Geschichte verstehen, alsnicht mehr widerstehen kann. Er wird süchtig

und damit der Sklave einer der tyrannischsten Bindeglied 7zwischen dem Menschen un! se1-
NC} allmächtigen Schöpfter, als die Inkar-

Gewöhnungen, die einen Menschen knechten
natıon Seiner Liebe un: Seines Ursakraments.können. Solch eın Priester sollte kaum bzw.

niemals iın eıiıne Pfarrei versetzt werden, 1n der Die Sakramente 1mM SaNzZCH werden nicht 1Ur

geheiligt, sondern auch transparent für die
allein 1st. Die Getahr eines Skandals

und rettende des
Altar uUn! auf der Kanzel 1sSt gro(fß. Hier ist erlösende Gegenwart

Mensch gewordenen G‚ottes Ich finde, 1st
die Gelegenheit, der inzwischen 1n vielen

der eıt versuchen, bei den Einkehr-
Diözesen etablierte Priesterausschuß für Per-
sonal- und Stellenzuweisungen einen wert- NECUC Wege gehen. So zönnte INa

die Teilnehmer kleine Gruppenvollen 1enst eisten Iann. Man sollte ber
doch fragen, ob nicht 1ın der Frühzeit des aufteilen, 1n die s1e ihre Gedanken, Nöte und

Erfahrungen einbringen und auf diese WeıseMenschengeschlechtes ıne weıt wirkungs-
ihre Einsichten mıiıt ihren Brüdern 1n Christovollere Abhilte vorgesehen Wal, als nämlich
teilen könnten. So gesehen würde jeder Priıe-

Adam, VO  5 ott inspiriert, für alle se1ine
ster aktiv der Gestaltung der EinkehrtageNachkommen das esetz verkündete: „Dar:

verläßt der Mann ater un! Multter und mitteilnehmen, und ware Gelegenheit für
jeden sprechen un! uch zuzuhören. SO

hängt seinem Weibe . un! die beiden
werden eın Fleisch se1n “ (Gen 2,24) Immer, waren die Einkehrtage kein Monolog, wıe

ott 1n der Vergangenheit, sondern eın ko
WenNnn die kirchliche Disziplin mıit dem gött-
lichen Plan ın Konflikt gerat, erweıst S1e ihre operatıves Unternehmen. Außerdem sollte

Gelegenheit gegeben werden Lüir private Ge-schlechte Qualität. Ich abe dieses Thema
spräche miıt dem Leıiter der Einkehrtage, berübrigens ausführlich behandelt 1n meiInem

Artikel „The Maior Problems of Priests”2. auch mıit äilteren Priestern, VO  w denen 11a1l

weilß, dafß S16 mitfühlend, freundlich un!
Tage Halten S1e U:  - einmal abgesehen untadelig sind. Wenn eın Mediziner NCUC

davon, dafß die freie Wahl zwischen Ehelosig- erfolgreiche Heilmethoden entdeckt hat; hat
den Wunsch, darüber auf ıner Fachtagungkeit un! Ehe ıne Lösung für die Probleme

manches Priesters ware tür nötig, die Ein- berichten. W arum sollten Priester nicht
ebenso den Wunsch haben, ihre Einsichtenkehrtage tür Priester verbessern un! mehr

Möglichkeiten der beruflichen eratu: Z un! die Geheimnisse truchtbarer priesterlicher
schaffen? Der Priester, der viel eıt daraut Arbeit mıiıt ihren Amtsbrüdern teilen? Das

verwendet, anderen zuzuhören, hat solcher Einkehrtage könnte dann lau-

geheuer schwer, seinerse1lts seinen Vor- ten „Alle für einen und einer tür alle.“
Solche Einkehrtage würden miıt dazu bei-gesetzten ınen offenen Zuhörer finden. Er

wird uch sehr selten ermutigt, qualifizierte agen, Priester herauszuholen aus den Sack-
Berater aufzusuchen der Einkehrtagen SaASSCH verlorenen Respekts, verlorener Iden-



1tät, der Einsamkeit und zielloser und auf- un:! Kinder ZCUSCHN fehlt, hat menschliche
reibender Geschäftigkeit. Würde aufgehört exıistieren.“ Wenn

geliebter Hl ater diese Erklärung 1n die JTatrage Haben Sie irgendwelche Gründe für die
Annahme, da{ß die Verpflichtung lebens- umsetzt, wird das Problem gelöst Se1IN.
Jlänglichem Zölibat als Bedingung der Trdi-
natıon ın der überschaubaren Zukunf{ft SC-
ändert werden wird?
O’Brien: Ja, ich abe solche Gründe. TOtz ‘\ Bücher
aller autorıtatıiıven Erklärungen diesem
Thema wird auf die freie Wahl zwischen Ehe arl Hörmann, Lexikon der christlichen

Moral, Tyrolia-Verlag, Innsbruck 1969un: Ehelosigkeit mıit ständig wachsender
Identität, un! ‚WAaT gut wWw1e 1ın allen
Ländern, hingearbeitet. Die Enzyklika über

Nachdem se1in „Handbuch der christlichen
Moral“ vergriffen WAaäl, entschlofß sich derden Priesterzölibat hat ausdrücklich aner_r- Wiener Moraltheologe Hörmann nichtkannt, dafß die Zölibatsverpflichtung nicht einer Neuauflage, sondern Z Herausgabeeine Tage des Ogmas, sondern Jediglich der vorliegenden Lexikons. Man kann ihm undkirchlichen Disziplin SE1. Daher kann S1e

jederzeit abgeändert werden. Die entstandene
dem Verlag diesem Entschlufß une1inge-
schränkt gratulieren. Die alphabetische An-weltweite Diskussion ze1g klar un! deutlich,

da{iß die überwältigende Mehrheit für ıne ordnung der einzelnen Themen erleichtert
dem Ratsuchenden die Arbeit ungemeın. DaAnderung dieser Verpflichtung eintr! Es der Vertfasser sich zudem nicht N1Uur einerwird 1n der Kirche immer einen Platz; und klaren un allgemeinverständlichen Sprache‚WAarTr einen ehrenvollen Platz, geben für den bedient, sondern häufig uch die Theoriefreiwilligen, nicht CIZWUNZCHNCN Zölibat. Die praktischen Beispielen verdeutlicht, gibt S:Berufung Z Priestertum 1sSt eines, eın ande- dem Seelsorger W1e uch dem theologisch1CS ber die ZUT Jungfräulichkeit. Diesen

Unterschied 1gnorieren und anzunehmen,
interessierten Laı1en eın Buch ın die Hand, In
dem beide sich schnell un!: zuverlässig infor-dafß jeder beides haben müÜüsse, ist tragisch un!: mıleren können. Für die jedem Artikel 1nverheerend iın seiner Wirkung. Die Theologen

betonen das heute Ww1e nıe ‚UV!
großartiger Fülle angefügte Literaturübersicht
HEUGIEN MS (ab wird selbst derVor dem I1 Vatikanum konnte kaum

1ne katholische Zeitung der Zeitschrift in- theologische Fachmann dankbar se1InN.
Be1l aller Handlichkeit für die seelsorglicheden, die ınen Artikel veröfftentlicht hätte, der

sich für den Gebrauch der Volkssprache
Praxıs stellt das Lexikon jedoch keineswegs
eın „Rezeptbuc alten Stils dar. Werstelle des Lateinischen 1n der Liturgıe ein- lediglich als solches 1 Beichtstuhl der

sSetzte. och kurz nach der Zusammenkunft der Schule gebrauchen wollte, würde dendes Konzils und der treien und aufrichtigen Vertasser gründlich mifßverstehen. ÖrmannDiskussion über diese Angelegenheit tiımmte selbst haaß 1n seinem Vorwort nicht 11UIdas Konzil mit überwältigender Mehrheit tür ausdrücklich VOT iınem solchen „Mißbrauc Oden Gebrauch der Volkssprache. Ich glaube, Durch einen „einführenden Überblick“, mehrda{iß eın Ühnlicher Übergang Z freiwilligen ber noch durch die Art seiner DarlegungenZölibat innerhalb der nächsten fünf Jahre macht 1n überzeugender Weise deutlich,stattfinden wird
Dies ist ıne Sache, für die die eıit reit ist.

da{iß dem Leser über die kurze eant-
WOItuUuNg seiner Fragen hinaus 1ne tiefereKeıne Macht auft Erden kann sich dagegen Kenntnis der christlichen Sittlichkeit vermıit-stellen. Diıie Freiheit ZUTI Ehe der Ehelosigkeit teln will Er beschränkt sich nämlich keines-1st eın integrierendes Moment 1 Kampf für
WCSS auf ıne reine Stichwortbearbeitung,die menschliche Freiheit; un: die eit arbei-

tet für diese Freiheit. In „Populorum Pro- John UO’”Brien, Why Priests Leave, Haw-
gress10“ hat aps Paul NI teierlich erklärt: thorne Books Inc., New York 1969
„WOo das unveräußerliche Recht heiraten Pastoral Life, Dezember 1967
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seine grundsätzlichen Überlegungen ZUurxrsondern stellt den jeweiligen Problemkreis
ausführlich un! 1n größerem Zusammenhang Organübertragung sind, VO  - der seıit Dezem-
dar. eıne Ausführungen begründet A4Uus der ber 1967 durchgeführten Herztransplantation

Schrift, der Väterlehre, der Tradition un! un! den dabei aufgetauchten praktischen Pro-
den Aussagen des ı88 Vatikanischen Konzils. blemen etw. der „Immunbarriere“ der der
Das bewahrt ihn VOTI apodiktischen Urteilen „Todesfeststellung“ ist überhaupt nicht die
und verleiht en Lösungen, die be: ede. Wır möchten darum gegebenenfalls die

Beiziehung entsprechender Fachgelehrter be-stimmten Frragen anbietet, 1ne wohltuende
Ausgewogenheit; s1e Sind dem Herkömm- fürworten, welche die verschiedenen Aspekte
lichen verbunden un dem Neuen aufge- 1nes Themenkreises AUS ihrer Sicht behan-

deln. Dadurch würde nicht 11UI dieschlossen.
einselt1ig prinzipielle (deduktive]) Beweisfüh-

Alles 1n allem scheint unNns das „Lexikon der rung ihre notwendige Ergänzung durch die
christlichen Moral“ den Bedürfnissen unseICI experimentelle induktive)] Methode finden;
Zeıt entsprechen und ıne bisher VO1- das „Lexikon der christlichen Moral“ würde
handene Lücke schließen. Daß freilich eın zugleich noch aktueller un wertvoller WC1-

solches, ın seiner gaNnzZCh Art erstmaliges den Antonellus Elsässer, München
Werk manche ünsche offenläßt, kann nicht
überraschen. eın Wert und das Verdienst des Wegbereiter heutiger Theologie, hrsg. VO:  -

Verfassers, echte Pionierarbeit geleistet Z Heinrich Fries und Johann Finsterhölzl,
haben, werden dadurch nicht geschmälert. Be1 Band Johann Baptist Hirscher, VO  - Frwın
eINer durchaus begrüßenswerten Auflage Keller, Verlag tyrla, (GGTraz 1969
ware UuNSeCeICS Ermessens jedoch angebracht, Das heutige dynamische Denken 1n der katho
manche Stichworte w1e Radiästhesie, Kr1- lischen Theologie hat seine Wurzeln
stallomantie, Magnetismus wegzulassen Jahrhundert. Deutsche Theologen
der wenigstens un einem Sammelbegriff Bahnbrecher ıner umtassenderen und leben-
zusammenzufassen, dadurch Raum für digeren Theologie. Einer der bedeutendsten
andere, gewiß zentralere und heute uch wWal der Zuerst ın Tübingen un später 1n Te1-
aktuellere Begriffe WwW1€e Autori1tät, Freiheit, burg wirkende Pastoralprofessor ann Bap-
Gehorsam, Beru{fsethos, Christozentri1ismus, tist Hirscher (1788—1865). Für diesen zeitauf-
christliches Spezifikum (der Buchstabe C geschlossenen un! tieffrommen Theologen Warlr

tehlt übrigens ganz], Humanum, Homin1- der durch Aufklärung un:! Industrialisierung
satlon, Menschenbild, Freizeıit, Normenfün- drohende Massenabfall VO:  } der Kirche ıne

dung un! -begründung, Straßenverkehr, Ver- schmerzliche Tatsache, der die Kirche seiner
antwOortung schaffen. nter dem eıt nicht genügend Rechnung {rug. So wurde
gleichen Gesichtspunkt könnten wohl uch Hirscher Z unermüdlichen Ruter für die
kirchenrechtliche un! dogmatische Ausfüh- dringende Kirchenreform. ETr wWwWarlr der Tübinger
IUuNSCH z bei Ehe, Bußsakrament usW.) Schule verpflichtet, insotern jene heils-
vgerafft werden, einschlägige Profanwissen- geschichtliche Sicht gEIUNSCH hat, die TST ein
schaften Wort kommen lassen. Das Jahrhundert später auf dem IL Vatikanum
Axiom, das Hörmann bezüglich der Moral- Z Durchbruch gekommen ist. Von Oal-

ler oriff den Reich-Gottes-Gedanken aufpsychologie autstellt: 1G gründlicher s1e die
Erkenntnisse der verschiedenen Zweıige un! machte ihn ZUTL Zentralidee des Christen-
moderner Psychologie heranzieht, bes- {UMmMs. In der Pastoraltheologie vertrat

SCT hilft S1e ZU Verständnis und ZuUurx Ver- derne Thesen: Mitbeteiligung des Volkes
wirklichung des csittlichen Lebens“ Sp. 843|, Gottesdienst und der Seelsorge, Gebrauch

der Muttersprache bei der Liturgie, Zelebrationgilt UNsSsSCcCICS Ermessens uch tür alle anderen
Probleme christlichen Seinsvollzugs. Spä- ZuU Volke hin, Einrichtung öffentlicher Beich-
estens hier stellt sich jedoch die rage, ob eın teNn, Abhaltung VO  - Diözensansynoden unter

einzelner Theologe diese grundlegende For- Mitbeteiligung des gZe:  m Volkes CGiottes

derung überhaupt erfüllen kann. Hörmann FÜür die Theologen torderte Freiheit des
Lehrens un! ökumenische Gespräche. Er setztejedenfalls ist nicht gelungen. So umfassend
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sich unermüdlich für ıne pastorale Weiterbil- Richard Hauser, „Was des alsers ist“. ehn
dung des Klerus auf Pastoralkonterenzen e1in. Kapitel christlicher Ethik des Politischen, Ver:
In der Zölibatsirage wandte sich eine lag OSse: Knecht, Frankfurt/Main 1968
sStarre Auslegung der kirchlichen Vorschritten. Dieses Buch 1st iıne versaumte Chance In
Er brachte auch Vorschläge für eine Retorm einem immer aktuellen Bereich. Der utordes Breviergebetes, damit der Seelsorger wIie- mu{ß geahnt haben, WE 1 Vorwortder ‚LL frömmsten eter 1ın der Pfarrgemeinde bemerkt, daß „einer bestimmten TIraditionwerde. Eine solche profilierte Persönlichkeit sozialer Ethik verpflichtet“ 1St Um ıneblieb natürlich VO  w heiftigen Anfteindungen letzte Ungewißheit beseitigen, versichert CLicht verschont. Man verbot den Besuch
seiner Vorlesungen. Eiıne reiche Auswahl gleich Beginn, dafß diese „konserva-

t1V nennen“ MMaß. Der ufor ält noch azuı
AUS den Publikationen des großen Lehrers be- fest, daiß „wohl ohne die dringende FEinla:reichern das Buch. Der Leser wird selbst VO  - dung des Verlages nicht einer weıteren ÖOÖffent-der lebendigen un! ansprechenden Sprache lichkeit“ diese Arbeit vorgelegt hätte. Schade,ertaßt un! unmittelbar 1n die geschichtliche
Entwicklung hineingestellt. Dadurch weıtet

denn das Verhältnis VO  - Evangelium und Po
litik nach dem zweıten Vatikanischen Konzilsich sSe1n Horizont. Der Wert der angekündig- 1n einer der Gesellschaftssituation eNISPrE-ten Reihe liegt der Vergegenwärtigung der chenden eutung ware wohl dringend derGeschichte, denn s1e bewahrt unXns VOI Defaitis- eıt. ben dieses Zweite Vatikanische Konzil

I1 US einerseıits un! VOT einem kurzlebigen En- wird ber VO  w Richard Hauser wen1g gewür-thusiasmus, der Iles Heil der Befreiung VO'  3 digt Man findet viele Zitate VO  5 Platon überder Geschichte un! 1n der Anderung des Auße- Thomas VO  - Aquin his Baudelaire; die
1C1 rhotift. ar! Gastgeber, Graz Pastoralkonstitution über die Kirche 1n der

Welt VO  3 heute „Gaudium et Spes“ ist jedoch
Bertrand De Clercq, Religion un! Politik, selten darunter. Man kann sicher icht nach
Konzil konkret Nr. Ö, Palotti Verlag, Friedberg der Quantität der Zitierung gehen, mul

jedoch verwundern, daß 1 Zusammenhangbei Augsburg 1969
mıit der Demokratie auf den VO SachregisterEın heute viel diskutiertes Problem ist die angegebenen Seiten Jediglich die Weihnachts-

rage nach dem Verhältnis VO  5 Kirche un! ansprache 19  n Pıus XIL vorkommt. Zur Be-
Gesellschafift, Religion un! Politik. IBEN legung der Mitverantwortung der Bürger, der
IL Vatikanische Konzil hat dazu zweitellos Rolle des Gehorsams und der Aufgabe der
wichtige Aussagen gemacht. Zweli Realitäten Autorität hätte wohl noch aktuellere Stel
werden VO:  - De Clercq näher untersucht: Die len VO  3 Päpsten gegeben. Die LehräufißerungenWirklichkeit des Staates und seiner Gestal- VO:  - Päpsten nach Piıus CN inden überhaupt
tung, der Politik. Hıier geht VOI liem keine Berücksichtigung, Johannes dürfte
die Fragen der Macht, des Rechtes, der poli- 1ın seinen Enzykliken j  ater er agıstra“ un:
tischen Ideologien. Auft der anderen eıte wird „Pacem 1n Terrıs“ offensichtlich keine Aus-
nach der politischen Dimension des Christen- n ZUX politischen Ethik gemacht haben.
{Uums gefragt: Traditionelle Parolen stehen ZUI Doch icht 1Ur die Demokratie erleidet dieses
Diskussion: „Religion 1st Privatsache“, „das Schicksal, auch die politischen Parteien werden
Christentum ist konservativ“. Die Ösung, die stietmütterlich behandelt. Gerade dort ber
der Vertfasser seinen letzten Kapiteln all- ist das Problem der Ethik 1n der Praxıs der
vislert, entspricht dem, W as das Konzil als Demokratie größten. Die Warnung, icht
relative Autonomie weltlicher Sachbereiche „In Gruppenegoismus”“ verfallen, ıhre Ex1-
begriffen hat. Er stellt eın Christentum dar, miıt der des Staates gleichzusetzen und
das VO  w} der Politik befreit ist. Dem entspricht Politik als Selbstzweck betreiben, ist 1
ıne VO:  - religiöser Ideologie befreite sach- Zeitalter der parteienstaatlichen Demokratie
rationale Politik. Diese Freiheit 1st ber ıne banal Uun: wen1g, dem Buch ıne
relative, weil dieselben Menschen, die religiös entsprechende Aktualität geben. Man kannn
sind, zugleich politisch ät1g werden. dem entgegenhalten, die Demokratie

Panul Zulehner, Wien icht gerade die häufigste Staatstorm un
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den über Ländern der Welt ist. Eın 1n Erich Widder, Ite Kirchen für LCUEC ıturgle,
Europa schreibender utor, der sich mi1t der Wiener Dom Verlag, Wıen 1968
Wirklichkeit Politik befaßt, mulß sich jedoch In diesem Buch wird csehr schön geze1lgt, w1e
mit dieser kontinentalen Wirklichkeit kon- INa alte Kirchen entrümpelt und tür die
trontieren. Im Zusammenhang miı1ıt den Par- NEUC iturgie richtet. Das Konzil hat dafür die
telen befaßt sich Richard Hauser auch mit der moralischen Voraussetzungen geschaffen,internationalen Situation und It aus „Die WCL1L1L uch seine CN Aussagen wen1g pOSI1-Aufgaben der internationalen Politik sind tive Hınvweise enthalten. Aber das ist ohnehin
un analogen Gesichtspunkten betrachten.
Auch die Staaten verbindet das umtassende mehr Vorwand als echter Grund Da 1st das

Unbehagen den alten historischen Kirchen,Gemeinwohl, das Toleranz und Kompro-
miß verpflichtet. Das Fehlen iner anerkann- den unzweckmäßigen Räumen, der Masse

des Zierates und der Statuen, der viele Kitsch,ten Autorität kann allerdings 1m außersten der hinausgehört. Im Buch sieht 11194  - immerFall Z Erhaltung der eigenen Existenz die gegenübergestellt die Kirchen VO  w einst Un:Anwendung der Gewalt erlaubt machen.
VO:  5 jetzt. D)as ine 1st e1in Alptraum, dasKollaboration mıit dem Feind sittlich VOI-

wertflich der geboten ist, kann icht nach andere 1ine Befreiung. Vielleicht hätte 112  ,
vieles anders, uch besser machen könnenunklaren Gefühlen, sondern eINZIS VO Ge-

meinwohl des betreiftenden Volkes 4Uus beur- un noch mehr Bilder un:! Statuen WCS-
raumen sollen ; ber wWwWenn 111a1l die konkretenteilt werden“ (206 Schwierigkeiten A1ll Ort un! Stelle 1n Betracht

Man ist Iso versucht, nachzuschlagen, w as zieht, ann freut 11a sich über den Mut un!
Hauser unter „Gemeinwohl“ versteht; i1Nnan den Erfolg der euerer. Mıiıt dieser längststößt auf drei Fundstellen, deren teststellt: tfälligen, Jangsam 1n Schwung kommenden
„Gesund ist ıne Gemeinschatt 1Ur dann, Erneuerung UuU1NlScCICT Gotteshäuser werden die
WeCeNN s1e Raum älßt für die Eigentätigkeit
aller ihrer Glieder, denn 1n der freien Enttal- Gemeinden, der Gottesdienst und die SANZC

Kirche wieder glaubwürdiger. Es gibt noch
(ung dieses wirtschaftlichen, kulturellen un: unerhört viel u  3 Wır können nicht Aaus
gelstigen Lebens besteht ja gerade das Ge- allen alten Kirchen ausziehen der s$1e nieder-einwohl“ (42) Seite heißt wieder, dafß reißen, ber WIT können sS1e umgestalten unddieses emeinwohl „vielmehr einen Wert ihnen 1iıne LEUC Atmosphäre schatten. Esqualitativ eigener Art darstellt, dessen Ver- 1st nicht wahr, daflß Altes Un Neues nichtwirklichung ben erst durch die realisierte
Gemeinsamkeit der Vielen möglich wird“. ZUSaMMCNDASSCH. Das ute USs jeder eıt

paßt IN Das Buch sollte jedem Ptar-Seite nenn: dann die Faktoren, „AUS denen
n in die Hand kommen, der 1n einer altensich das Gemeinwohl 1ın seiner konkreten Ge-

stalt blesen äßt. Zunächst wird für die kon: Kirche sıtzt, und ihn solange beunruhigen, his
uch sSOWwWeIit ist und die Gemeinde für diekrete Wahl die geschichtliche Situation eines

Volkes, seine kulturelle, wirtschaftliche und Umgestaltung gewinnt Die Kirche ist nicht
Museum, sondern Raum für ıne lebendige,soziologische Struktur maisgebend se1n.“ uft sich wandelnde Gemeinde.tund dieser Deftinitionen stellt sich 1U die

Frage, Ww1e das betreffende Volk Cdie „Kollabo- Franz antsch, Hi{1t6rbrühl
ratıon“ beurteilen soll ; ob nicht uch hier
„unklare Gefühle“ vorliegen? Wenn inan 1U

er Burkart ohann Fellerer
Kleffner Max Faller, Kirchenraumnach einer erprüfung dieser einzelnen

Punkte wieder das Vorwort vornımmt, mul nach dem Konzil, Deutsche Gesellschaft für
Christliche unst, München 1969inan den etzten Satz zıtleren, seine Be-

denken bestätigt finden „Eigentlich nam- Wenn 1Nan 1n tremde Irte kommt, besucht
lich sollte 1U rund un: Zanz Gelungenes, 11A4n N! die Kirchen, Se1 sich
und das 1st Ööfter wieder Überprüftes, lange besinnen der den Bau betrachten, sind
Bedachtes, gedruckt un:! über den Tag utbe- die Gotteshäuser doch meistens die hbedeu-
wahrt werden.“” Dem 1st hier nichts hinzu- tendsten ınd schönsten Bauwerke. ber je
zufügen. Erhard Busek, Wıen mehr Man LuG; u  3 Schlimmeres erlebt
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I1a Der Kitsch, die schlechte Form VOC]I- gebracht. Die Kirche soll ihren Dienstcha-
unstaltet alte und 1NCUC Kirchen. Kaum jede rakter zeigen un! einfach se1IN. Wiır sind keine
zehnte moderne Kirche ist sehenswert. Man Volkskirche, sondern ıne („ruppe Uunter V1Ie-
mülte ONn einem Kenner aufmerksam BC- len anderen. Die Kirche soll Gemeinschaft

Öördern und das Zentrum vielfacher Alctimacht werden und uf Engelsflügeln dann
herumfliegen. SO käme 112A112 auf se1ine ech- vitäten se1In. Vieles, WAas früher 11 Gemeinde-

aaal stattfand, W1e Vorträge und Theater-u  f Eın Ersatz dafür ist an Buch über
en modernen Kirchenbau, W16e das en aufführungen, könnte 1 der Kirche selhber
geNAaANNTEC, Es besteht (zum CK aus abgehalten werden. Die Einrichtung müßte
einem kleinen Textteil und vielen schönen entsprechend leicht zZzu verändern se1IN. Fixe
Bildern. Der 'Lext ist uneinheitlich. Der Streit Bänke esind unbrauchbar. Durch das NZ'
LL Profanität und Sakralität sollte aufhören. Buch zieht sich die Frage, ob WIr noch betont
Man müßte andere Gesichtspunkte suchen. sakral bauen können der sollen. „Was WIT

brauchen, sind architektonisch gute Räume,Die Bilder zeigen schr schöne Räume. Man
kommt OIn simplen Rechteck mM1t den hohen 1n denen sich das Leben UNSCICI Gemeinden
Wänden ab, und die Architekten lassen sich enttfaltet und 1n denen s1e, 1n Schlichtheit

Fucharistieab un! EtTW. -utes und Überzeugendes un Fröhlichkeit des Herzens,
einfallen. DIe kirchlichen Baubehörden sind teiern können.“” Mit Recht wird mehrtach
nicht immer eın unüberwindliches Hindernis. gefordert, da{fß beim Neubau die Gemeinde
Die figurale Gestaltung I1 mit Recht selber wenigstens 1Ns Gespräch

wird. Die Wirklichkeit sieht treilich meistrück. Man hängt un1ls nicht mehr unertrag-
liche Altarbilder und Mosaiken VOI die Nase, anders aus Allmächtige Bauämter zwıngen
WIT werden nicht mıiıt Plastiken erschlagen nicht immer glücklich der Gemeinde und
un! VO  = farbenspeienden Riesenfenstern ZC- dem Pfarrer ihre Vorstellungen ınd Lieblings-
blendet. Der 7zweiıte eil des Buches, der architekten auf Neue Kirchen schießen WI1e
Plastiken, Bilder und Fenster zeigt, lehrt uns Pilze aus dem Boden, ber mıiıt wenıgen 1st
Zurückhaltung 1ın diesen Dingen. Weniger 1st 11a wirklich glücklich. Die meisten über-

ACUSCH nicht. Es 1st nicht möglich, allemehr. Persönlich gefallen MI1r besonders die
Bilder VO  - der evangelischen Versöhnungs- Aufsätze zZu besprechen. DIie Aufzählung der
kirche 1n Dachau Uun! St. Gertraud 1n öln bedeutenden Autoren mMay genügen Bodzenta,

Franz Jantsch, Hinterbrühl Greinacher, Widtmann, Kahlefeld, Muck,
Kallmeyer, Uhl, Förderer, Spalt, Schilling und
VOT allem Rombold als Autor und Heraus-(,ünter Rombold Hrsg.) Kirchen für die

Zukunift bauen. eıträge ıLU Kirchen- geber. Das Buch ist allen Interessierten ebhalift
un: mıit (jew1lssen empfehlen.verständnis, Verlag Herder, Wıen 1969

Franz Jantsch, Hinterbrühl
Unser Kirchenbild hat sich geändert, das Volk
(‚Ottes hat se1ine HCS Rolle bekommen, der Albert Höfer eter Planyavsky, Psalmlieder,
Gottesdienst 1sSt 1n ewegung geraten. Die Verlag Herder, Wiıen 1969
alten Kirchenräume asSSch nicht mehr. Nıe

Wer die Schwierigkeiten weiß, die mitwurde viel gebaut w1e heute, n1ıe Wäal das
Bauen problematisch. Mıiıt diesen Fragen dem Singen der Psalmen 117 Gemeindegottes-
beschäftigten sich Architektentagungen des dienst auftreten, wird jede Hiltfe ergreifen, die
Katholischen Akademikerverbandes 1n Puch- ihm eın besseres Verständnis alttestament-
berg 1n Oberösterreich. Den Titel erhielt der licher Lieder und Gebete durch die Gemeinde
Band VO  - e1Nem Aufsatz (‚üUünter OMmMbOolds 177 verspricht. Höter (Auswahl und Textgestal-
„Hochland”“ 1 uge einer Auseinanderset- tung] un Planyavsky (Vertonung] veröftent:

lichen 11 en „Psalmliedern“ Nachdichtungenbal m1t konservativeren Stimmen Darın 1st
das Wesentliche der Diskussion ZUSaIInNeN- VO  3 2 Psalmen, dem Lied VO Gottesknecht
gefaßt Die Kirche braucht sich nicht als Aus Deuterojesa)ja, dem Christushymnus des
Sakralbau den anderen Bauten zZu UunNnteTr- Philipperbriefes und dem Magnifikat. Die
scheiden. Repräsentation 1st 1eute nicht Ail- Liedsammlung ist 112 drei Gruppen gegliedert:
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Gebete die Erfahrung („oOttes, Loblieder Angabe, für welche Altersstufen s1e gedacht
nd Bittgebete. Für die praktische Verwend- sind, erleichtern das Praktizieren.

Franz Roth, Kremsbarkeit ist besonders hervorzuheben, dafß der
Strophenbau bei allen Liedern gleich ist. Hat
die Gemeinde 1ne einzige Melodie erlernt, Gisela Hommel, Religionslose Erziehung 1n
kannn S1C schon jeden Psalm SiNgen; eine der christlichen Familie? Verlag eiffer,
einzige Melodie erschließt das IL Büch- München 1969
lein Die Psalmen sind aber auch mi1t ehr-
CTS5 singbar: Das Volk SINg die Antiphon, e1in Wenn sich das Polemische nicht die
Kantor er der hor 11 vierstimmi1gem Satz) Sache selbst, sondern SCHCIL die Weise des
SINg die Psalmstrophen. Für die konkrete Verstehens oder des Handhabens der Sache
Durchführung finden sich 117 Vorwort BCHNAUC richtet, 1st durchaus keine unsinnige
Anweisungen. Methode, un Nachdenken aufzurufen.
ach diesem Liturgiebehelf, der bei Cisela Hommel, Multter VON vier Kindern,
Wahrung der Verbindung Ola Tradition des hellhörig für Worthülsen und belesen
liturgischen („esanges 117 besten 1nnn moder- neuester Literatur, gab mit Absicht ihrem
1CSs Liedgut enthält, sollte jeder greifen, der Buch diesen et{waAasSs provokanten Titel, enNnt-
für seine Gemeinde theologisch un:! liturgisch schärft ber durch eın Fragezeichen den RC“
profunde Kirchenlieder sucht. schlittenen Pteil Es geht ihr die De-

Hans Klinger, Wien maskierung VO  5 Redensarten und Faustregeln,
die seit Generationen 1 Bereich der reli-

erd Watkinson, 111 Kinderlieder Z Bibel, g1ösen Erziehung unkritisch angewandt un:
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chaffen, die allen Ansprüchen gerecht WCI- Gegenwart. S0 ergibt sich die Tage, ob 1
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1n verschiedenen Teilbereichen der mensch-sich ıne Anzahl VO:  ; Liedern befindet, die
Uun! gespielt werden sollten. Die lichen Wirklichkeit vollziehen, s1e muß die

Gesamtwirklichkeit erfassen. Religiöse Erzie-dahinter liegende Theorie ist genügend be-
kannt das alles müßte 1U praktiziert hung kann ebenso nicht 1Ur Teilaspekte
werden. Eın Nachwort des Herausgebers un berücksichtigen, sondern mufß sich 1m Horı1-
eiıne sehr gute Übersicht über die Lieder, ihre ont der ganzen Glaubenswirklichkeit ere1lg-
Verwendungsmöglichkeit, ihre Art un die 1nen Franz Roth, Krems
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Leitartikel

ttO Mauer Der Mensch 1n der Kirche ist weder 1F des Sabbat willen‘‘
noch der Autorität willen Die 1n der Kirche leitenSelbstverschleiß und lenken haben, sind der Herde Christi willen arder Autoriıtät die ihnen ANVeEertraut wurde, icht umgekehrt. S1e sind ZUF

I[Dienst berufen, icht ZUI Herrschaft (auch icht einer
‚„heiligen“). „ Wer unte euch der erste se1n will, so1] LT

er ] )iener se1n““ Sagt eın Herrenwortt. nd 1980854 BTGr 1st
der Herr“ Sagt Paulus Inicht 1L1UI den ult des a1lsers
und der ; Naehte““, sondern jeden Machtanspruch 1n
der Kirche). icht einmal die Autoritätsbezeichnung ANateL“
(Pater, Mon Pere, Father, Abt, Papst) lSt, das Evangelium
wörtlich genommen, 1n der Gemeinde zulässig. „Ihr So
keinen auf Erden ater NECNNCI, denn Eıner 1st uer_ ater,
der 1M Himmel S \Mt 23,9) Ebenso soll keiner miıt ARabDDi“
angesprochen werden, „denn einer 1st AT Lehrer: der
Christus“. Der GCrund dieser Forderung wind auch sofort
angegeben: „Ihr alle Aber seid Brüder‘“‘. Das Amt 1n der
Kirche hat 4 1so 1Ur dann evangelischen Charakter, WCI111

sich koordinierend, vermittelnd, Frieden stiftend, ermunternd
un ermahnend, auft der Basıs dieser fundamentalen Brüder-
ichkeit erhebht (vgl dazu den Beıtrag VO  - Trilling).
EeSuS Christus 1St das eigentliche aup der Kirche und 1st
durch keine Autorität ersetzbar oder auch 11UI adäquat repra-
sentierbar. LDem einen un: einzıgen ‚„‚Mittler zwischen Gott
und Menschen““ entpricht keineswegs der 1Ne und der 1Ne
Bischof, 1ne monokratische Verfassung der Kirche
Christi; sondern die Repräsentanz selner Autorität durch
einzelne Personen MU: gerade deshalb gremial erganzt WCC1-

den, weil Christus selbst unersetzbar 1St. DIe Drlo0r1 SC-
gebene Unmöglichkeit, Christus menschlich und zirchlich
eigentlich repräsentieren, wird durch die sachliche emu
kombinierter Repräsentanz gemildert. Dıe oft hbeteuerte
persönliche, subjektive emu monokratischer Hierarchen g -
nugt da icht. Das 11. Vatikanum 1st jedenfalls den Weg
dieser objektivierten, gesellschaftlich aren emu anl-
SCH Es realisiert sich ın dieser Hinsicht Jangsam auf episko-
paler, verzögert sich Aber auf gesamtkirchlicher Ehbene.
Autorität gewinnt niemals Ansehen, wWwenn S1e versucht,
Disziplin un:! Gehorsam den tragenden Pteilern des KIr-
chengebäudes machen. Gehorsam erZzZeugt bestenfalls Ord-
Nung, AJber noch lange keinen Lebensvorgang. Dıe nrufung
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der Autorität se1tens elıner kirchlichen Partei wWw1e auch die
Mahnung der Autorität Z Disziplin setzen schon einen
gestörten Kirchenzustand VOIAauUuS. Die Autorität übernimmt
sich un!: untergräbt sich, WenNnn S1e versucht, zugegebener-
maßen icht untehlbare Thesen einer partikulären Theologie
mıiıt Berufung auf die „Authentizität“ ihrer Aussagen prak-
tisch den Dogmen der allgemeinen Kirchen  Te anzuglei-
chen und Unterwerfung (SOgar innerkirchliche]) urgjeren.
Die Autorität soll das letzte, icht das Wort en
S1e soll icht unzeitgemäß und reglementierend 1n die theo-
ogische Diskussion eingreifen, allerwenigsten aber den
Standpunkt landläufiger, hergebrachter, als unzureichend C1-
kannter Theologie den Theologen als Vorgabe und Auiflage
1 Vorwegnehmen eiInes erarbeiteten Resultates vorschrei-
ben Die Abweichung Von einer Generallinie dart icht 1mM
Oraus als gelst1ge Bedrohung aufgefaßt werden. eWl1
1st das Amt der Kirche verpflichtet, die Kontinuität VON
Kirche un apostolischem Glauben wahren; aber dart
eshal icht 1n den eru: einer restriktiven und ICDICS-
s1ven Nstanz kommen. Seine Verpili  tung, OppOrtune
iImportune, das Evangelium verkünden, 1st icht mıiıt CHS-
herziger unld engstirnıger Angst VOTL dem Neuen oder dem
Kritischen identisch. Selbstkritische Haltung in der Kirche ist
noch eın Zeichen der Rebellion oder VO  3 Selbstzersetzungz.
Im Gegenteil: Die VO Evangelium geforderte Metanoia dart
VOIL nichts un VOT niemandem 1n der iırche haltmachen
Wer sich selbst 1n die Kritik einbezieht, hat das Recht, seine
itische Stimme rtheben der soll 1LUT mehr ETO
pheten aulser. Israels‘“ geben, die ann die VO  w den
Christen verabsäumte ufgabe übernehmen, Kirche und Ge-
sellschaft den enthüllenden Spiegel VOI das Gesicht
halten?
Es ware eın Unglück, WEeNN die amtlichen Autoritäten Wı =

gäßen, daß die Kirche VO  3 ihren Charismen eht un da{iß
jedes Amt eın Charisma hat und da{fß sinnlos un! effektlos
1sSt, den Amtsträgern alle Charismen zuzusprechen. ol
soll an Bischöfe un! Pfarrer icht polemisch reinen Ver-
waltungsbeamten degradieren, die echnisch vorgeschriebene
Aufgaben eisten hätten; aber noch er 1st CS, das A Behr:
amt“ der Bischöfe verstehen, als ob S1e die besseren
Theologen waäaren und icht neben den Leitungsfunk-
tionen das schon VO:  e Paulus zıtierte Charisma der „Lehrer“”
gäbe hne die klärende Vorarbeit der Theologen keine
offiziellen Enunzlationen! Wenn das „Lehramt“ über die
theologische Diskussion hinweg Entscheidungen a. die
icht gereift sind oder 1ne cehr schmale Basıs besitzen (viel
el 1Ur die VO  3 tlichen Haus- un Hoiftheologen], arı  n
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el! jene Zustimmungz, die Z W al juristisch icht e1in-
klagbar 1st, ohl aber e1in wichtiges Moment 1mM Prozeß der
en Wahrheitsfindung darstellt Das sentire CUu. 1St
nämlich VO  5 en Schichten und en Funktionären der
irche ben icht 1.UTL5 VO'  3 ‚„Untertanen“ der „Iierar-
chie‘ Eben diese Untertanen gibt icht ın der Kirche
1Ile Verheißungen des HETn alle seine Mandate sind ZuU-
nächst die Kirche als (janze gerichtet, und alle ‚„Amter“
Christi werden prinzipiell VO  ; en Gliedern der Kirche
partızıplert. Es gibt deshalb keine Autorität, die sich unab-
hängig VO esamt der Kirche tühlen könnte (sie würde
damit ihren Wurzelboden verlieren], keine Autornrität, die
der Kirche gegenüberstünde, ohne selbst Teil dieser Kirche

se1n. Niemand 1st da ausschliefßlich befehlend, niemand
ausschließlich gehorchend. Alle sind Subjekt, bauen die KI1T-
che 1n jedem Augenblick ihrer Ex1istenz auf und realisieren
S1e 1n ihrem personalen Bereich. Dıie Idee einer totalen Ver-
mittlung des Göttlichen durch eıne Oberschichte, die ihrer-
se1ts wieder VO  - oben gespeist und formiert wird, ist TNECLU-

platonisch, icht christlich Die Vorstellung VO  5 einer allein
handelnden, Nicht-Hierarchie als Instrument handhabenden
Hierarchie ist :aristotelisch, icht evangelisch, und konstituiert
klaven Mögen diese odelle n1e und nirgends 1n reiner
Ausprägung behauptet und gelehrt worden se1in ihr Ein-
fluß Wäarl 1n der Kirche icht unbedeutend Die Selbstbeschei-
dung der irchliche Autorität als einer dienenden, bruch-
stückhaften, dem Irrtum und Fehlgriff ausgesetzten, selbst
unter dem Gericht Gottes stehenden, immer hbrüderlich g ‚_-
bunden bleibenden, auft die Verheißung des ottes
bauenden, VO:  a Schwachheit umgebenen, der offnung ber-
antworteten, 1St Voraussetzung TÜr ihre Wirksamkeit. Eıne
Autorität, die sich übernimmt, wird unglaubwürdig un!
pProvozlert jene Widerstände, die jeder Klassenkampf VO:  w

oben automatisch erzeugt den Klassenkampf VO  5 unten, die
Revolte. Beide hat EeSus icht gewollt: „Umnter euch so1l
icht se1in.““
Die Kirche ist weder schlechthin heilig, noch ehlbar, noch
unzerstörbar Ss1e hat aber das Recht, auf die Verheißungen
und die 1Ireue Gottes 1n Christus vertrauen. UDıe Kirche
lebt ıcht VO  } Schrift und Sakrament oder Sal ihren Funktio-
naren S1e ebt VO Glauben, der offnung und der Liebe
er ihrer Glieder. Die Kirche 1Sst n1e das, W as s1e se1n so1l
S1e i1st erst 1mM Prozeiß der Selbstverwirklichung begriffen.
Gerade ın der Unzulänglichkeit der Kirche ist aber das
Reich ottes schon aufgebrochen. Se1in Indiz waäare: die wach-
sende Freiheit der Kinder ottes, die Reite der Freunde
Christi, die weder Knechte noch Kinder mehr sind.

719



l Artikel
Der olgende Beitrag wendet das 18 un konziliareWolfgang Trilling

Kirche als Selbstverständnis der Kirche als eiINer Bruderschaft auf die
aktuelle Siıtuation des irchlichen Demokratisierungspro-Bruderschaft un: ZeOS5S5Ses und läßt die Überlegungen einmünden In 1NeMitverantwortung el VO.  S praktischen Anregungen und Hinweisen Ür 1Neder Christen wirksame Verantwortung er Christen, insbesondere auch
IN den Synoden und Räten rted

DIie beiden Ausdrücke „Bruderschaft“ und ‚„Mitverantwor-
tung‘  M4 sollen uXns zweierlei G Der Ausdruck be:
zeichnet die Grundordnung der Kirche, w1e S1e Jesus (C@3Ti-
STUS ewollt und gestiftet hat Der andere Ausdruck soll IN

anleiten, diese Grundordnung der Kirche verwirk-
ichen, W1e 1HSCTE e1lt und Situation ertordern. Der In-
halt des ersten Gedankenganges wird Se1N, das 1S!
Fundament T kurz aufzuzeigen. Fın zweiıter Gedanken-
Sag behandelt die Frage, W1e WIT den heutigen ‚„‚Demokra-
tisierungs‘-Prozeß 1n der Kirche verstehen können; und
drittens versuchen WIT, einige Anregungen für 1ne J:  o  e-
giale Aszese‘“ geben.

Das biblische Liegt uns icht die Auffassung viel näher, die Grundordnung
Fundament der Kirche 1n dem amtlichen Autfbau der „Amter“ des Pfar-

Brüderlichkeit ICIS, Bischofs und Papstes sehen?
und Die Heilige Schrift spricht jer ıne eindeutige Sprache. Ge-

wilß g1Dt nach dem Neuen lestament auch in der KircheBruders  aft
Ordnung Uun! Amt, den Auftrag, die Sendung, auch Formena DIe Aussage

der Schrift
der Disziplin, der Gemeindezucht. ber VOI all dem liegt
die tragende Wirklichkeit, dafß alle VOT Gott und untere1in-
ander gleich sind, S1e füreinander Schwestern und Brü-
der sind. Jle sind einander Vergebung schuldig, weil en
Gott vergeben hat; alle sin.d einander Z Liebe verpflichtet,
weil ‚„CGott UL eliebt hat“ Jo 4,10) 1lle en
einen Meıister, Sin.d aber untereinander Brüder IMt 23,8)
Brüderlichkeit wächst AUS dem DIienst aneinander. ADer
Größte unter euch werde WEGT Diener“ IMt 239 f; vgl L<
22,24—27).

Kirche 1st Bruderschaft Aus der rüderlichkeit untereinander entsteht die 1LECUE Ge-
meinschaft derer, die sich Christus bekennen un!: die auf
seinen Tod getauft sind, wachsen die Gemeinde un Kirche
Gemeinde und Kirche sind also ZUEeTrSt ruderschaft Das 1st
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die erste und grundlegende Definition der Kirche Alle, die
ABrüders geworden sind, en er 1eselbe Beruftfung

VO  5 Gott un dieselbe Sendung für die Welt L )Das gilt für
den Papst oder den Arbeiter, für den Bischot und Pfarrer,
für den Lehrling und Rentner, für Mann un! Frau ohne
jeden Unterschied Das 1 Vatikanum hat die Lehre VO

allgemeinen, dem gemeinsamen Priestertum er Jäu-
bigen bekräiftigt.

C} Die Kirche Wenn WITr das 1n die heutige e1t stellen, spuren WIT sOfort
und daiß ıhre eNnNnsu auch darauf gerichtet lst, 1ne brüder-
die Hofinung iche Ordnung inden 1le sollen 1n Frieden un! 1n einer
uUuNnseTeT eıt gerechten Ordnung miteinander en können. eın Erd-

tell eın olk oder aat, keine Rasse oder Weltanschau-
ungsgemeinschaft soll davon auSssSCHOMM Se1IN. Brüderlich-
eıt Wäal die faszinıerende Parole der Französischen Revolu-
ti1on. S1ie hat bis heute nichts VO  H3 ihrer Stra  Yalt verloren.
Damals wurde die Parole „Brüderlichkeit“, losgelöst VO  3

Glauben und Kirche und O8 S1e, ausgerutfen. GCewiß
gab 1n der Kirche jeder eıt irgendwie und irgendwo
bruderschaftlich gelebten Glauben Oft hat sich ZU

Schaden des (:anzen 1n abgespaltenen GImuppen und Sekten
etabliert. Heute 1st 1MmM („anzen der Kirche 1ine Entwicklung
1n ang gekommen, die auf 1ne bruders  attliche Verwirk-
lichung des aubens zielt. as Wehen des Geistes (Jottes
WAar und 1st mächtig spuren. es drängt darauf hin, un
unNns selbst bruderschaftliche Kirche werden und das auch
der AA soviel uDs liegt, überzeugend un glaub-
würdig zeiıgen.

Neue Formen, Wır spuren ohl alle, dafß das icht allein durch moralische
icht 1L.UI Appelle, Appelle uUunNnseren guten illen, durch Predigen und den
sSind nÖöt1g bloßen Gebrauch der Wörter „Brüderlichkeit“ und ‚„Bruder-

schaftt‘ erreicht werden kann Hiıer lauert 02 1ne Gefahr
Je mehr davon geredet wird, desto wenıger kann tatsächlich
ges  eHNeCH. Auch diese en Orte können entleert,
Mode- und Schlagworten werden.
Ferner 1st edenken Wir sind keine kleine rIuppe, in
der sich alle untereinander kennen, die 1n einem geme1n-

Aufbruch ”7 . U Glauben kamen, W1e die Gemeinden
des N etiwa VO  ® Thessaloni oder Korinth. Wır en 1n
einem vielfältig gegliederten sozlialen efüge, eiINer tech-
nisch-organisatorischen, VO  3 uns weithin geplanten un!:! g -
stalteten Welt, und die roßkirche ebt miıtten darin. In
dieser Sıtuation Gemeinde als Bruderschaft verwirklichen,
kann romantisch und schwärmerisch anmuten Vor a.  em,
WCL1LL sich der Appell dazu auf solche Mahnungen reduzierte:
Seid eın bißchen netter zueinander; redet ELtWwAas mehr mıiıt-

D



einander, Öört autmerksamer auteinander! Damit ware noch
nichts geta: Gemeinde als ruderschaft ann NUurLr gelingen,
WeNnNn dieses Vorhaben die Ordnungen, Strukturen und Be-
zuge, 1n denen WIT 1ım 20 Jahrhundert eben eben, beachtet
und WEn kirchliche Formen entwickelt werden, die al dem
angepaßt sind. Das 1St also eın recht nüchternes und viel-
fach praktisches Unternehmen. Der Antrieb dazu kommt
gewiß aQus dem Heiligen Geist, und die Verpflichtung 1st
durch das Evangelium zwingend aufgegeben. ber die prak-
tische Weise der erwirkli  ung ist 1LICUu tinden
Recht deutlich wird das 1n der Carıtatıven Tätigkeit der
Kirche In einer kleinen Gemeinde ann 11124  » die Not 1mM
einzelnen noch übersehen und ihr mıiıt eigenen Krätiten ab-
heltfen Eın Bistum braucht eine gut tunktionierende Organıi-
satıon dafür Und für die annn sich die Carıtas
icht mehr darin erschöpfen, „Wohltätigkeit“ ben Uun:!
gelegentlich Spenden geben für die pfer eines Erd-
bebens, einer Hungersnot oder für die Opfer des Krıeges
ın Vietnam. Wenn 1er wirksam mitgeholfen werden soll,
gelingt das LU durch exakte Untersuchungen, durch Berech-
1CcnNnN der höchsten Effektivität, durch Arbeitsstäbe und For
schungsteams und durch gezielten Finsatz der Mittel. Ent-
sprechendes gilt heute für alle Bereiche des kirchlichen Dien-
STtES Auch die Ortsgemeinde und das Dekanat rauchen gut
durchdachte und funktionierende Formen, die dazu helien,
Gemeinde als Bruderschaft zeitgemäls verwirklichen.
Eines der Mittel 97 sind die verschiedenen „Räte“, die
Jjetzt eingerichtet wurden. Es mu{l Uu1ls klar se1N, daß el
1LUT einen Weg geht und da{fß dieser Weg vielleicht Sal
icht der wichtigste 1st. Sicher aber 1st eın Weg, den WITL
heute gehen mMUussen und auf dem 6S eın Zurück gibt. Doch
w1e solche ate aufgebaut werden und strukturiert sind, W1e
sS1e besten wirksam werden, w1e s1e VOT eerlauf, Er-
arrung und bürokratischer e  Zzung bewahrt bleiben, das
1st eine rage der Zukunft und des beweglichen Exper1-
mentierens.

Gnadengaben DiIie Grundordnung der Kirche 1st bruderschaftlich ber dazu
un! kommt noch eın zweıtes, nämlich ZU Wesen der Kirche
Dienste auch das „Am gehört. Wenn WIT „Am ag|  J denken

WITr schon eıne bürokratische Obrigkeitseinrichtung w1e
das Finanzamt oder das Postamt oder Gemeindeamt, mit
Stempeln, Formularen un! Aktenstauhbh und mit den ‚„Amts-
trägern“ hinter dem Schrei  1S' oder chalter. Dıese
Amtsträger sind eben Beamte un! verkörpern für
typisch deutsches mpfinden „Obrigkeit“ und Macht ES ist
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keine Frage, in vielen egenden auch der Ptftarrer un
das Pfarramt betrachtet wurden.

a} Das kirchliche Wenn WIT VO AÄAmt IN der Kirche sprechen, 1st das völlig
„Amt“ 1st Dienst anders gemeıint; anders, daß 1124  - weniıgstens 1n Deutsch-

and den Ausdruck „Am dafür überhaupt vermeiden sollte
Im Neuen Testament begegnet unNns5 eın Ausdruck für das,
W as WIT Amt (als „Obrigkeit‘‘) verstehen, überhaupt
icht. Es kennt einen einzıgen Sammelausdruck für alle
besonders Beauftragten, mi1ıt einer estimmten Au{fgabe Be-
trauten, nämlich den Ausdruck „diakonia“. Wır kennen das
Wort VO: Diakon, VO  5 der Diakonie, der Diakonisse. Es
heißt schlicht Dienst. Der Diakon 1St Diener, die Diakonisse
Dienerin. In der Antike ist solcher Dienst normalerweise
Dienst der Sklaven, also der einfachen, S  1  en, oft schmut-
zıgen Handarbeit, wWw1e Saubermachen, Lastentragen. pezie
1st der Diakon-Sklave der Tischdiener. Mıiıt diesem Ausdruck
werden also die „Amter“ 1MmM Neuen lestament bezeichnet.
Wenn INa  5 später für ‚„‚diakonia“ „Amt“ Sagte, WAal das
1U eiıne Übersetzung. Gemeint Wal aber 1n der Sache das-
se.  € nämlich eın Dienst. Und giDt 65 1n der Kirche 11.UI

Dienste: den Dienst des Predigers und der Katechetin, des
Gemeindevorstehers un: Kassenverwalters, des Bischots un:
des Papstes, des Krankenpflegers und Fürsorgers. Auch 1er
gilt asselbe, W 9as WITL ZUI Bruders  aft Sagten, daß alle
Dıienste grundsätzlich gleich Ssind. S1e sind gleich, weil S$1e
denselben Ursprung en und auf asselDbe Ziel gerichtet
sind. Sıe en den Ursprung 1mM Wirken des Heiligen
Gelstes und 1n der Sendung Christi, und s1e en das
gemeiınsame Ziel, der Bruderscha der laubenden die-
NC  5

Verschiedenheit DIieser 1enst geschie!) allerdings in verschiedener Welse.
der Der 1enst eines Bischots 1st anders als der einer Seelsorge-
Dienste helterin un! der des Kantors anders als der einer Pfarr-

sekretärin. er hat einen anderen Bereich, andere Ver-
antwortun. und ufgaben, aber alle sind hingeordnet aut
das gleiche Ziel Manche Dienste sind VO  D3 hesonderen s

sätzlichen Mer.  Aalen geprägt, WI1e der des Priesters un:
des Bischotfs durch eine besondere Weihe, des Papstes durch
ıne Wahl un Beauftragung, die ih wieder A4US5 dem Kol-
legium der Bischöte als sichtbare Verkörperung seiner E1nN-
eıt heraushebt. Diese besonderen Merkmale äandern aber
nichts daran, dafß s1e alle vorher schon mıiıt den anderen
Diensten 1n der Kirche auf einer Ebene stehen.
So gleicht die Kirche icht einer Pyramide mıiıt der Basıs der
Ortsgemeinden und ihrer Pfarrer un mıt dem aps der
Spitze. Das 1st eın alsches Kirchenbild, das WIrTr VEISCSSCH



mMuUssen. S1e gleicht mehr (auch dieser erglei Sagt wie
jeder erglei icht alles!) einer biologischen Wirk- und
Lebensgemeinschaft, WwW1e der Wald, die Wiese, die Steppe
oder das Gebirge mıiıt Je ihrer Fauna und Flora Vielfältiges
ebt da miteinander un d voneinander und doch 1st es
IN der jelfalt 1Ne Einheit. Gelegentli verwendet Paulus
als erglei dafür den menschlichen Leib, der viele lie
der mi1t verschiedenen Auigaben hat und der doch NUrTr eiINer
ist; eın eib

C} Dienste wachsen Diese jeltfalt kommt aus dem Wirken des Geistes (sottes.
4AUuUsSs den Der Heilige Ge1lst erweckt 1n der Kirche Gnadengaben oder
„Charismen“ Geistesgaben, mıiıt dem griechischen Wort „Charismen“ g -

DIie Gnadengaben werden einem jeden zugeteilt, W16e
der Heilige Geist ll Sıe sind überall da, auch In den
kleinen Diasporastationen un! 1n den Dorfgemeinden. S1e
werden icht dem einzelnen ZU persönlichen utzen g-
geben, sondern Z Dienst den anderen. Der Geist (30t-
tes 1sSt ein Geist der u.  e; des Reichtums, der J1eltalt Unsere
Aufgabe esteht darin, diese Jelfalt entdecken, auch die
versteckten Gnadengaben herauszulocken, S1e füreinander
fruchtbar machen. Gerade die 1elialt sollte eın Zeichen
lebendiger (Gemeinde se1n. Es mussen icht alle asselbe
denken und wollen und u  3 Es ann und mMUu verschiedene
Auffassungen und auch Verhaltensweisen geben. Unitormi-
tat, Gleichschaltung un!: 1ne 1Ur rationale Planung ollten
der Kirche fremd Se1IN.
Wie die jeltfalt VO. Geist ottes ges  en ist, 1st die
Aufgabe der Einheit der Kirche VO  3 demselben (‚e1ist C”
geben. Die Jeltalt soll icht zersplittern un: auflösen, SO11-
dern die Einheit bewirken. Jlle sollen diese Einheit suchen
und aIiur auch, WCNnNn nöt1g, einschneidenden Verzicht lei-
sten Das bedeutet keineswegs, seine Meınung eintach
opfern, seine Überzeugung verbergen, se1n Verhalten
heucheln Die Einheit, die WIT 1er meınen, MU: jeweils
18l  r CITUNSCN werden, und sS1e baut sich immer wieder VOILl
Aten aus der Je der Auffassungen und Erfahrungen
auf Es ist heute 1ın vielen Fragen einfach ıcht mehr mOÖg
lich, SasCcCNh.: So verhält sich eın ol und icht. Es
wird viel Geduld miteinander un d Aufmerksamkeit {Ür-
einander brauchen, daß Gemeinden großzügig denken
lernen.

Vorsteherdienst Die Glieder elıner bruderschaftlichen Gemeinde un die e -
und die schiedenen Dienste 1n ihr arbeiten INMen und sind für-
anderen Dienste einander da Daraus ergibt sich auch en ZEWISSES Gegenüber.

Die ARater ZU. Beispiel sind weder verlängerter ÄArm des
Pfarrers (als Helfierkreis, „Laienapostolat‘‘), noch sind Sie

274



das UOrgan der Gemeindeleitung chlechthin. Der Ortspfarrer
1st geistlicher Vorsteher und Leiter der Gemeinde. Insofern
steht der Gemeinde gegenüber und steht auch die Ge-
meinde ıhm gegenüber. ber das 1st 1U die 1ne Hälfte der
Wahrheit, die WIT bisher allein gesehen haben DIie andere
und gewichtigere Hälfte el eben, da{fßs zuerst alle Brüder
1mM Glauben sind und dafß dieser Dienst des Vorstehers eiıner
unter den anderen Dıiensten 1n der Gemeinde 1st. Daher
ann eın solcher Vorsteherdienst überhaupt 11U[I mıiıtten, 1n
un! unter den Brüdern und Schwestern 1mM Glauben und 1n
Zusammenarbeit miıt den anderen Diensten ausgeübt WCC1-

den ons kommt notwendig Herrschaft 1enst her-
aus

Der Vorsteher der Gemeinde mu{fß die Möglichkeit en
und behalten, mahnen, brüderlich zuzusprechen, auch
einmal 1m Namen des Evangeliums art zurechtzuweisen.
ber auch die Gemeinde und die Iräger anderer DDienste 1n
iıhr mMuUussen die Möglichkeit aben, brüderlich kritisieren,
Anregung und Rat geben und manchmal ohl auch e1in
kräftiges Wort S! Brüderlichkeit heißt icht Nach-
giebigkeit, 1LUT übersehen und verstehen“ wollen, sondern
auch männlich-entschieden ermahnen und gerade darin
den anderen nehmen. Was Ehemänner un Ehe-
frauen sich ein anzCcS Leben hindurch beider utzen
schenken, nämlich sich gegenseit1g helfen, korrigieren,
die Ecken abzuschleifen und \wenn es wirklich gut geht!)
aneinander wachsen, das darf dem Priester icht OTeNT-
halten werden. ara mMUuU das mens ordentlich
geschehen, mıt Takt und Feingefühl, aber zuviel] und PCIMAa-
nente Rücksicht ollten WITF auf die sprichwörtliche Empfind-
ichkeit der Priester auch icht nehmen.

b Der heutige Wie verstehen WIT, W asSs heute in der Kirche geschieht? es
„Demokratisierungs- wird kritisiert und abgeschafft, Neues wird eingerichtet. Was
proze{ß‘“ noch VOI zehn Jahren kaum enkbar erschien, wird heute

als selbstverständlich betrachtet. Themen werden Omnentlı
behandelt, die hisher untfier einem Tabu standen. Das ag-
WOTITt VO  5 der „Demokratisierung“ der Kirche hat faszinije-
rende Anziehungskraft und 1st D  ‚U r1o0gramm progressiver
Personen und Gruppen ın der Kirche geworden. Wie en
WIT unXns zurecht un en WIFTr Orlentierung? Stehen
WITr 1n einem Proze{fß des ertfalls un!: der Auflösung oder
1n einem Prozefß des Umbruchs und der Erneuerung?

Der Mensch Miıt dem mbruch der Gesellschaftsordnung, für die die
als Partner Französische Revolution charakteristisch ist, hat sich His

heute 1n 7zunehmendem Maife eın Verständnis für

75



den Menschen 1n seinen sozjalen Bezügen, 1n seinem g -
sells  aftlichen Wesen ergeben.

a] Partnerschaft Dieses Ccus Verständnis ist treftfendsten mıiıt dem Aus-
und druck „Partnerschaft“ kennzeichnen. Der ens:! ebt
Mitverantwortung icht mehr 1n eliner Ordnung, die ihm einen estimmten

Platz auf einer Stufe 1n der Gesells zuweIlist. Vorrechte
eiınes Adelsstandes, Bildungsprivileg des Bürgertums, „Un-
tertanengesinnung“ gegenüber einer „Obrigkeit“ werden
icht mehr anerkannt. Die Gleichheit, Freiheit und Brüder-
lichkeit soll für alle 1n gleichem Umfang uUun: mıt gleicher
Verpflichtung gelten. er ens! 11 als Mensch

sSe1in und gleiche Rechte w1e die anderen en
Das gilt 1mM Kleinen w1e 1m Großen Im Kleinen: Das Bild
VO  5 der Ehe hat sich stark gewandelt. DIıIe Ehe gilt icht
mehr als eine patriarchalische Einrichtung 1mM Kleinen, SUIl-
dern als Partners: Noch VOT wenıgen Jahren wurde
nach katholischen Irauungsriten VO  5 der Frau Gehorsam
gegenüber ihrem Mann verlangt! Heute sprechen auch die
Theologie und die elehre der Kirche VO  3 der Ehe als Part-
nerschaft und als personaler Gemeinschatt Und 1m Großen
In vielen Ländern steht heute das Problem der ‚„Mitbestim-
mung  A{ ın den Betrieben 1mM Vordergrund der sozialen Forde-
IUNSCH. Der Arbeiter ll wirklich Mitarbeiter se1N, der
Mitarbeiter aber Partner, der Mitspracherecht hat und Eın-
fiuß auftf seinen Betrieh ausübt.

Partnerschaft Miıtten 1n dieser Entwicklung steht die Kirche, weil s1e ıcht
1 der Kirche Jjenseits der Geschichte, sondern en 1n ihr ebt Dıie

Menschen der Kirche sind die gleichen Menschen WwW1e€e 1n
der Arbeitswelt, 1mM Betrieb, 1mM Büro, 1n der Verwaltung und
1n der Politik Der Prozeß, der DA ‚„Partnerschait 1n der
Kirche‘“ ührt, 1st unauthaltsam un 1n vollem Fluß er
einzelne i1st besser intormiert als früher. Br weiß auch

Ereignisse der SaNzZCH Kirche UrTrCH Presse, 10 un:
Fernsehen. Eın patriarchalisches Bild VO  5 der Kirche i1st UrC|
die Zeit Der Pfarrer, der Bischof oder Papst kön-
191  5 nicht mehr als eiıne Art Monarchen ihrer Pfarrei, ihres
Bistums, der gesehen werden, die es allein
W1sSsen und es allein entscheiden. Von diesem monarchi-
schen Bild 1st aber Verhalten noch weithin bestimmt
und auch religiös Niermaue hne fragen,
an, schon das Richtige entschieden werde. Man g _
OT! selbstverständlich und meıint, 1ın diesem schlichten
Vertrauen und fraglosen £eNorchen den religiösen eNOT-
Sa Christus und seine Kirche vollziehen Das 1St
iın dem eigentlichen Bereich der Offenbarung auch nötig
Der Glaube 1st auch „Glaubensgehorsam“. ber gilt das für
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alles, W as ‚VvOoN oben‘‘ kommt? Es gibt heute Krisenerschei-
NUNSCHIL, 1n denen das Zerbrechen eines solchen undifieren-
7zierten Gehorsams ichtbar wird un! die mıiıt dem Umbruch
des gesellschaftlichen Verhaltens 1n der SaNZCH Menschheit
zusammenhängen.

C} Partnerschaft Trotzdem mussen WIT fragen, W 4S 1er 1n der Kirche g.
muß AL schieht 1ne Emanzipation VO  5 der Autorität, die Aufkündi-
Bruderschaft werden Zung des Gehorsams überhaupt oder EIW. der Durchbruch

einem Verstehen VO Kirche und einem
Verhalten 1n ihr? Brechen die Dämme ein, ohne da{fß dieS ı0 8 xx N E ı U %8 . Kirche etLtwas dagegen un könnte, oder werden 1U über-
ebte Formen aufgesprengt, die sich VO  w=) sich A4UuS nicht C1=-

neuern? Aus dem biblischen Fundament en WITLr -
kannt, da{fß die Kirche ine Grundgestalt hat Diese Truder-
iche Grundgestalt mu{l mıiıt dem verbunden un! gefüllt
werden, W as WITLr heute als partnerschaftliches Verhalten
kennen. Das mMUu: möglich sSe1IN, auch WwWeLNnN sicher schwie-
Ng 1st. Eın partnerschaftliches oder demokratisches Verhalten
entspricht S1'  e  er der rüderlichen Grundgestalt der Kirche
besser als ein autoritär-monarchisches, aristokratisches oder
patriarchalisches.
eın ol wird das etrusam abschaften wollen; aberPartnerschaitliche

usübung viele iragen heute, ob das Papsttum 1m Zeitalter der Part-
der Dienste nerschaft noch ausgeübt werden kann, wWw1e hbis Z

Stunde geschie. Niemand wird S!  J dafß das Volk ottes
keine Bischöfe brauche, aber viele sehen die Art, W1:  e oft das
Bischotsamt noch autoritär-monarchisch ausgeübt wird, als
überholt und ersehnen 1ne brüderlich-partnerschaftliche
Art der Ausübung, Wenn der Bischoft ZUT Firmung 1NSs Dortf
kommt, treuen WITL uns icht ber die kun: eines „Lan
desfürsten‘‘, sondern ber den Bruder gemeinsamen lau-
ben und den Vorsteher 1m Herrn Ebenso wird niemand tOr-
dern, die Pfarrer und geweihten Priıester durch eute 4Q Uus den
Gemeinden eISCIZCN, die die verschiedenen ufgaben
un sich aufteilen, die e1nN Pfarrer und rTiester jetz hat
ber die Fragen sind doch berechtigt: ob der 1enst eines
Pfarrers und Priesters wirklich als 1enst erscheint und
icht als Herrschatft; ob der Pfarrer wirklich es weiß, auch
das, W 4as heute 1n der Theologie ges  1E€ sich jeder
intormieren kann, wWwWeLnNn will; ob der Pfarrer möglichst
es allein entscheiden ann und darf, viele andere da
sind, die auch eın Urteil en un! 1n manchen Fragen
AI hesser wissen? (Hat heute eın einzelner icht über-
haupt schwer, uUuNseIe vielgestaltige Welt überschauen?]
eın Pfarrer oder Bischof, der seinen 1enst eifrig tut und
der eın WIr£klıc| „geistlicher“ Mann ist, braucht darum orge
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haben, dafß ihm WAas Ansehen und Geltung g-
NOomMMEN würde. Solche Männer werden immer geachtet
sSe1iIN. Ta ein eifriger und geistlicher Priester wird sich
aber nach Beratern sehnen, die ıhm helfen, seinen Dienst
noch eifriger un geistlicher U:  5
es das gilt analog für die anderen Dienste 1n Gemeinde
un! Kirche Es 1St en  G, der Ausübung jener Amter, die
heute 1mM Vordergrund stehen, Kritik üben, aber schwer,
S1e auch gegenüber en anderen ADIENSCCH “ auch den Mıiıt-
gliedern VO  5 „Räten‘“, dur:  zuhalten Hıer mMu: miıt dem
Jeichen Maiß mwerden, das für alle das Evangelium
Ist. Zwar wird manchmal keine Anderungen geben ohne
einen handfesten ‚„‚ Krach““, aber der Normaltall ist das sicher
icht und die Versuchung der Macht lauert überall und
jeder eıt

Die Kirche ist 1ne hre Fundamente Sind VO  =) (SO#t gelegt, „denn einen anderen
goun mensch- Grund annn niemand legen als den, der gelegt ist, nämlich
iche Institution Jesus Christus‘“ Kor 3,18)
a| Unwandelbare Ait diesem Fundament, das 11UT1 der Glaube erkennt, sind

auch die Ordnungen ihrer sichtbaren, geschichtlichen (ze-Ordnungen
stait gegeben. Zu diesen Ordnungen gehören VOTLT em
grundlegend die Brüderlichkeit, die Einheit der Kirche in
der Vielheit der Ortskirchen], der DDienst der Verkündigung,
das kirchliche AÄAmt als Hauptträger der Verkündigung und
des Vorsteherdienstes in den Gemeinden.

Wandelbare Diese Ordnungen können und mussen aber 1ın den Jeweil1i-
Ordnungen C Zeiten und Situationen iın verschiedener Weise=ver-

wirklicht werden. Jede elit scha: sich alr die Formen‚ die
S1e für die besten ansıieht. So 1iDt 1nNe€e menschliche e1te
der Kıirche, Einrichtungen, die VO:  5 Menschen erdacht un
ges  amnen wurden und die VO  3} später ebenden auch wieder
kritisiert oder abgeschafft werden. In Jesus Christus sind
Gottheit und Menschheit aufs innıgste miteinander V
bunden Auch die Kirche exIistliert A4US dieser göttlich-mensch-
en Einheit. Das el etwa In dem Wesen ihrer Bot-
schaft mufß s1e die 4Nrneı der Offenbarung SCH, un S1€e
tut das auch Tait des verheißenen Beistandes, des Heiligen
Gelstes. ber In der Beurteilung VO  3 Situationen und e1lt-
erscheinungen annn s1e 1En un das fut S1e auch. Es SC“
OÖTIt c ihrer Geschichtlichkeit. ( Vgl das Beispiel der Reli-
gionsfreiheit: Die Päpste („regor X11 un Pıus en
die Lehre VO  5 der Religionsfreiheit aufs schärtfste 1
teilt. Das Il Vatikanum hat sS1e als Lehre der Kirche teier-
lich verkündet.)
Die Kirche 1st 1n ihrem inneren Wesen, ın ihrer göttlichen
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(eschatologischen! Wirklichkeit, heilig WIE die: heiligen Sa-
kramente, und S1e hat jeder eıt auch „Heilige“ hervor-
gebracht. ber S1e 1st auch Kirche der Sünder un selber
sündig. Es gibt icht 11UT Sünde VO  - einzelnen üundern 1n
der Kirche, sondern auch Sünden der Kirche Auch das eNtTt-

spricht bitter FÜr uns alle 1st ihrer Geschichtlichkeit
{DIie Kirche 1st icht 11UX der ‚„Leib Christi“ der eIN1g und
heilig 1st und UrC Uun: 1n Christus den Anftang eiInNer
Menschhheit darstellt, un das ottes, das Gottes NEIZECNH-
tumsvolk‘“ 1st Petr 2,9) S1e ist auch das wandernde Volk
Gottes, das durch die es! geht, das sich wandelt, das
VO Staub edeckt ist, das Niederlagen erleidet und Wunden
und Narben empfängt, das die UKun: sucht und AUS der
Hofinung lebt; und sS1e 1st auch der „Leib Christi“ des (SZ2-
kreuzigten, der verwundet und zerschlagen ist, der die Not
und das Leid der Welt ertährt un!' erträagt vgl Röm 7II

Kor 4,10
c} Ratgeber und ARate“ al  1S! WAal 1ıimmer 5! dafß Papst, Bischötfte und Ptarrer

ihre Ratgeber Hatten; e ihnen weithin selbst über-
lassen, WCCIl s1e sich dafür wählten |\was auch heute urchaus
bestehen bleiben muß) Wichtiger 1st die Erkenntnis,
dieser Beraterkreis CN mıt der veralteten Struktur der Kirche
verbunden Wa  r Der aps Iannn mıiıt der römischen Kurie
allein icht auskommen, sondern braucht das Bischofskolle-
g1um der Weltkirche Der Bischot kann sich iıcht allein auft
e1n Domkapitel oder Ordinariat oder auf seine engsten Mıit-
arbeiter stützen, sondern braucht das Presbyterium un die
Laienschaft des Bıstums Und der Ptarrer soll icht T: den
Herrn Doktor oder Apotheker oder den Herrn Lehrer
Rat iragen, sondern die NZ! Gemeinde, die ihr Vertrauen
einem Kreıls gewählter Glieder schenkt un'd die ur dieses
Temıum repräsentiert wird.
So gesehen 1St der Prozels, 1n dem WIFTLr stehen, notwendig
und richtig. Es 1St eın Prozefß der Erneuerung der Kirche 1n
ihrer geschichtlichen, menschlichen S  S  ıte Diese FErneuerung
kann NUuI gelingen, WeNnNn alle daran beteiligt sind, WL

alle inftormiert sind, mitsprechen und mitentscheiden, WLn

sich e1In partnerschaftlicher „ Stil“ durchsetzt. Gelänge das,
waäare e1n Vorbild auch für die ‚„weltlichen Bereiche‘“ Man
sollte gerade 1n der Kirche un! der Kirche sehen können,
W1e moderne, mündige, selbständige und treie Menschen
miteinander reden und andelin

Demokratisierung Ist das, W as heute 1n der Kirche VOI em durch die NECUC

der Kirche Einrichtung der „Räte“ geschieht, ıne Demokratisierung
der Kirche?



a) Demokratisierung Die Antwort darauf heißt Ja und nemn. Das Wort ‚„Demo-
1n der Kirche kratie‘“ bezieht sich nach dem gängıgen Sprachgebrauch

nächst auft 1ıne politische Wirklichkeit, ıne Staatsform. Diese
politische Wirklichkeit 1St aber nicht abzulösen VO  5 der Z
sellschaftlichen Wirklichkeit Im gesellschaftlichen
eben, icht LU 1n der Politik, vollzieht sich en Demokrati-
sierungsprozelS. \Die Soziologen TWEHNEN ıhn „Fundamental-
demokratisierung.) Im wesentlichen en WITr ih: er
un Der Mensch als Partner“ beschrieben. In diesem
(„gesellschaftlichen‘“‘] Sinn annn I1a  ; auch VO:  5 elIner Demo-
kratisierung IN der Kirche sprechen, die notwendig und
legitim 1st. Dieser Prozefß drückt 1U dUuS, da{fß das Verhalten
der Menschen 1n der Kirche sich entsprechend dem heutigen
Verständnis des Menschen wandelt
ber damit ges  16 noch keine Demokratisierung der
Kirche chlechthin Denn 1mM politischen Sinn 1st die Kirche
keine Demokratie und S1e kann auch keine werden. Sıe ist
allerdings auch keine Monarchie, Ja überhaupt icht mit
irgendeiner Staatstorm identisch. Sie hat eine eigene „Vver
fassung‘‘, die IN dem Dienst Jesu für das ON und eil
der Menschen egründet ISst (Da das Wort „Demokratisie-
rung“ mifßverständlich lst, scheint MI1r besser se1n,

für den Erneuerungsprozeß der Kirche icht Cii-

den.) hne Frage ist die Entwicklung demokrtatischer For-
IN  5 der Zusammenarbeit nötıg. Diese Formen sind aber 1L1UI

e) den eigentlichen Dienst der Kirche besser A US-
richten können. Außerlich unterscheiden S1e sich icht
Von den Formen 1n einem Verein, einer Genossenschait,
einer politischen Partei UuSW. aber innerlich sind S1e doch
WAas anderes, weil s1e auf andere Ziele gerichtet Ssind. Diese
Ziele Sind das Wohl und eil des Menschen. Dem ‚„Wohl“
des Menschen dienen auch manche andere Ordnungen,
die UN'  © ber dienen S1€ auch dem „Heilt“ das el der
etzten Erfüllung un Rettung des Menschen?

Demokratische Zu diesen Formen und Mitteln gehören etwa folgende: die
Formen Wahl Die Wahl eines Gemeinderates oder eines Dekanats-

es wird 1n emokratischen Formen durchgeführt (wenn
s1e gut gemacht wird!); aber innerlich 1st 1ne solche Wahl
doch etwas anderes als die e1INes Betriebsrates. Sie soll
icht eintach „Interessenvertreter“ herausfinden, die also
die Interessen einer Gruppe oder Richtung wortgewandt
un aktisch geschickt wahrnehmen. Es sollen dabej eute
gefunden werden, die das Vertrauen der ähler aiur SC-
schenkt bekommen, den Dienst Wohl un: eil des
Ganzen sehen und gut wahrzunehmen. Das 1st 1
Grunde also eın geistlicher Vorgang! Deswegen soll 1ne



Gemeinde auch dafür beten, und jeder einzelne ähler O11
seın (sew1lssen VOT Gott prüfen.
Es gibt Protokolle Sıe sind mühsam verfassen und lang-
weilig anzuhören, aber s1e sind notwendig. An ihnen ol
geprüft werden, ob eine Diskussion und eın Beschlufß mÖ$g-
ichs festgehalten sind, w1e S1e stattfanden, und ob alle
Beteiligten damit nachträglich auch einverstanden sind. So
wird die Achtung VOI jedem einzelnen ZU Ausdruck g -
Ta daß sich keiner ‚„‚überfahren‘ fühlt
Es gibt 1ne Tagesordnung, die (was weithin iıcht beachtet
wird)] en rechtzeitig vorher zugestellt werden MU: Auch
das entspricht der Achtung VOI der Person un VOI jedem
einzelnen. Man MU: sich vorbereiten und auch untereıin-
ander beraten können; 1an darf icht VO  - einem Thema
überrascht werden, das3 icht vorher überdenken konnte.
DıIie Tagesordnung hilft, bei der aC| oder bei den Sachen

bleiben, damit eine „Sitzung““ iıcht zerfließt, uterlos
wird un ‚„nichts el herauskommt“. Ein freies Gespräch
braucht keine Tagesordnung, Ja annn dadurch ZerstOr
werden; aber eine „Sitzung“ braucht ıne Tagesordnung,
weil bei ihr eben EeLwWwAaSs herauskommen IMNU
Es gibt eine Diskussionsordnung. icht jeder kann darauf
losreden, Wann un! wielange 31l Auch andere sind
da, die etwAaSs SCH en und Wort kommen mMUSsSeN.
Das soll die Diskussionsordnung ermöglichen. icht jeder
mu{ jedem Punkt reden un! das berühmte etzte Wort“
en wollen er mufß MTZ und sachgemäfß sprechen un:
keine orträge halten Schon Gesagtes braucht icht wieder-
holt werden. [DIie Reihen{folge der Wortmeldungen ist
beachten { dies und vieles andere MUu. geübt werden am
besten schon 1 Familienkreis]). Es dient der Achtung VOLI

dem einzelnen als Mensch und Partner.
In NScCICH aten sind Abstimmungen nötig, aber die Art
ihrer ur  ührung ist ebentalls einzuüben. Es kommt iıcht
darauf d. dafß sich eın einzelner oder 1ne Gruppe oder
Fraktion „durchsetzt“ (,‚Fraktionen‘“ können übrigens durch-
aus legitim und notwendig sein!), sondern darauf, da{fß das
Richtige gefunden wird. Die Abstimmung MU:| icht e1n-
sStiımm1g se1IN; aber iıne ‚„Kampfabstimmung‘ miıt knapper
eNnrneı sollte ı1ne seltene Ausnahme se1n, dann, Wenn

119a  ; Sal iıcht mehr weiterkommt. Manchmal wird 119  -

die Abstimmung vertagen, weil die Sache noch icht reit
1st oder weil manche sich noch icht entscheiden können,
da S1e noch keine Klarheit en ESs 1st sicher
besser, nach vier Wochen nochmals darüber sprechen, als
sich schnell entscheiden und bald einzusehen, dafß der
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Beschluß alsı WAar oder icht durchgeführt werden ann
oder Jjemand eben ‚„überfahren‘“ wurde.
Es gibt Kontrollorgane. Sie gehören jedem gut unktio-
nlıerenden gesellschaftlichen Bereich. DIie „Räte“ schaffen
sich eıgene Kontrollinstanzen, damit die Durchführung der
Beschlüsse gesichert ist. Darin liegt eın Mißtrauen
irgend jemanden oder die mıiıt einem estimmten
orhaben Beauftragten. Es dient der Gesundheit eiINes Gre-
mıums und soll Manipulationen, Unsauberkeit und Bumme-
lei verhindern. Auch darin ann an die Achtung VOTI der
Person als Partner erkennen, da alle ihren Willen 1n einer
Abstimmung kundgetan aDen und CrWAarten, dieser

auch 1n der Praxis gilt
Diese Beispiele sollen genügen, zweierlei zeigen: Wır
trauchen demokratische Formen, weil sS1e heute notwendig
Sind. ber WIT mussen diese Formen recht benutzen. der
anders: Wiır mussen den inneren Sinn dieser Formen für unl

erkennen, den SInn, der VO:  5 dem gemeınsamen Zael dem
Dienst Wohl und Heil des Menschen, bestimmt 1sSt

11L ıne „kollegiale Wır rauchen ıne „kollegiale Aszese‘‘. Was damit gemeıint
Aszese‘“ 1St, möchte ich 1n sieben Punkten entwickeln. Auch S1e sol-

len 1U Beispiele SEeIN, denen das Gemeinte eutlich wird.
Wer eın bewußtes Leben aus dem Glauben, eın geistlich
tiefes Leben führen wollte, der las eLtwa 1n der „Nachfolge
Christi“ des Thomas VO  5 Kempen oder 1ın der „Philothea“
des Franz VO  w ales Vielen wurden diese Yıfrten
Büchern, die ihr Leben begleiteten und das können sS1e
sicher manchem auch heute werden. Doch s1e auf
den einzelnen Christen, auf sel1ne Sorge Sein Heil un
seine möglichst vollkommene Lebenstftorm zugeschnitten.
Heute rauchen WIT eiıne X  e miteinander, 1 Gespräch,
1m Hören, 1mM Ertragen des anderen, 1n mühseligen „Sltzun-
gen  44 eil suchen. Das meıint das Stichwort VO  -
der „kollegialen Aszese‘‘.
Auch noch gut funktionierende RE und UOrganisations-
tormen können mehr Hemmnis als Förderung SeE1IN; S1e
können die 1eltialt der Gnadengaben und Dienste eschne:i-
den und aus dem Dienst, dem alle diese Formen zugeordnet
Sind, 1ne NEULUE Herrschaft der Bürokratie und des Zentra-
lismus machen. es hängt ab VO  - dem Gelst, 1n dem WIT
S1e als Mittel benutzen. Wir mussen nach einer Art
des kollegialen un:! geistlichen Denkens und Verhaltens
chen

Wır rtrauchen Ehrfurcht voreinander, ter und welt-Ehrfurcht icher gesagt Groifßzügigkeit un! Fairneß. Für jeden einzel-
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NCn 1st se1n Gewissen die letzte Instanz, die ihn bindet. Auch
eın Mehrheitsbeschlu braucht ih: icht überzeugen,
WeCNnNn auch das Bes  Ossene fair miıt urchführen wird.
Keıner dart maJorisiert werden, keiner dartf sich durchsetzen
wollen Die TIUT voreinander 1st die rundlage jeder
Zusammenarbeit.

Bereitschaft Wir rauchen die Bereitschaft ZUR Dienst. DIie Kirche
ZU lenst als GGanze ist ZU1IL Dienst bestimmt. Es kommt icht darauft

d} die Macht erringen, W1e bei eiNner politischen Parte1l,
sondern darauf, geme1insam das Richtige für den Dienst
en. Und das Richtige 1st eben die konkrete Wahrheit
für diese Gemeinde oder jenes Dekanat oder eın Bıstum.
Sıe kann 1n der Nachbarpfarrei oder 1mM Nachbardekana
anders SeC1nN. ber jeder einzelne, der einem /Ra g-
hört, weiß, daß auch dieser Rat 1m 1enst des (:anzen steht
und da{fiß selber wiederum darin mehr dienen soll un!
kann als bisher.

Bereitschaft Notwendig 1st für alle die Bereitschaft Z ejorm WDas
Z Retform IT Vatikanum hat für die Kirche den Prozeß einer

Reform eingeleitet. Damıit 1st die Grundrichtung NSCICS

Überlegens und Iuns klar Reform meınt immer Anderung,
un! Anderung Kritik OI1I4US. Diese innere Bereitschaft
ZAU Andern mu{fß eın jeder mitbringen, VOI em
die Bereitschaift, Hergebrachtes, Eingewöhntes 1n rage
tellen und womögli loszulassen. Das 1st für viele Übri-
SCNS oft auch für Junge Leute!] schmerzli In dieser Be-

reitsch_aft ZBE Andern kann manchmal das erfahren WOCI-

den, W as ESUS Von der bedingungslosen achfolge, VO  -

dem absoluten orrang des Reiches Gottes VOI em ande-
16©  ; Sagt. icht das Ite ist gut, eintach weil alt ist; un!
auch icht 1st das Neue gZur, 1U weil modern 1st. ondern
gut 1st das, W as richtig ıst, W as das für diese Situation Ge-
mäße un! damit das 1n ihr Wahre 1st. Natürlich geht 6S

icht darum, en Säulen rütteln, es iın rage
tellen oder Sarı bloß umbauen un! umsturzen wollen;
sondern geht darum, besser machen als bisher

Kunst der Kritik Wiır rauchen die UuNsSs der Kritik Das Wort „Kritik“
klingt für viele DÖse, aber die Sache ist gut Kritik ist für
viele gleichbedeutend miıt „herumnörgeln‘“‘, miıt der Hal-
(ung eines Kritikasters, der es mit der ätzenden Lauge
seiner orte übergiedlst. Das Wort selber meınt das nicht
Es el 1n der Grundbedeutung „Scheidung“ oder auch
„Unterscheidung“. Kritik 1st auf das ge und Wahre
gerichtet, das 1Ur durch eidung und Unterscheidung VOLl

alschen un! Unwahren erkannt wird. hne Kritik gibt
keine ahrheit, dann auch keine Retform und esserung.
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Jede echte Retorm fängt mıiıt Kritik, mıit eidung Diese
Kritik 1n un der Kirche gründet 1n der Freiheit des He!i-
ligen Geistes, in der Freiheit der Kinder CGottes. Siıe 1st also
eın es Gut das verantwortlich verwaltet werden mufß
Kritik 1st aber auch 1ne Kunst des Menschen Sie IMNUu
lernt un ständig geübt se1IN. S1e braucht Unabhängigkeit
des Denkens, den Freimut der Rede Ihre Feinde sind Men-
schenfurcht, talsche Rücksichtnahme, Taktik, Nach-
giebigkeit, Verharmlosen wirklicher Gegensätze. Kritik muß
sich die Sache binden und VO  5 ihr bestimmt se1In. SO
ist S1e selbstlos un!: lauter. Sıe sagt niemals: Es hat doch
keinen Zweck; hat nichts genutzt; ich komme doch
icht durch, oder ähnlich S1e verficht das, w as sS1e e1N-
gesehen hat und Was S1e für richtig hält S1e Läfßt sich aber
immer auch selbst kritisieren.
Besonders wichtig 1St, da{fiß Kritik ‚WAarTr auf das Wahre g -
richtet ist, aber iemals ohne Liebe gzeübt werden dart. icht
ichael Kohlhaas 1st 1ler Vorbild, sondern 1ne Heilige Ww1e
Katharina VO  w Siena, die die Kirche un den Papst schar:
kritisierte, weil s1e die Kirche und den Papst Liebte Die
Art und Weise, Kritik üben, mMu immer eın Wohlwollen
tür den einschließen, den ich kritisiere und dem vielleicht
1ne Sache (auch WEeNN 11UT 1ne kitschige Heiligenfigur
1n der Kirche wäre]) kostbar 1st. Auch WCNN harte inge
SESagT werden mussen, mMUu. ich den Menschen, dem ich S1e
SdXC, sehen, W1e 1St un en: un:! mpfündet

Autfeinander Wir mussen lernen, aufeinander hören und den ande-
hören IenNn verstehen. Wir waren lange gewöhnt, 11UT auf 1Ne

Stimme hören. Jetzt mussen WIT jernen, auft viele Stim-
INCNH, Meinungen, Urteile hören; un ‚WarTr icht auf die
Worte allein, sondern auf den Menschen, der S1e spricht.
Keıner ann au das ausdrücken, W as meıint. Oft MU
ich mehrmals hören, W 3as Sagt, ihn ein1igermalsen
verstehen. Es mussen alle gehört werden, auch die „Stillen
1m Lander‘, die vielleicht ermuntfert werden müuüssen, ihre
Meinung CN Daftfür wird - die Vielredner un:
Großsprecher manchmal bremsen. Viele Mifßverständnisse
entstehen dadurch, da{is e} einen icht ausreden un: ih
1ın Ruhe darlegen ließ, Was wirklich meınte. Aus Mi{fS-
verständnissen entstehen Leerlauf, Zeitverlust, ermüdendes
Diskutieren bis an Z Ende fteststellt, dafß 188528  3 eben
„aneinander vorbeigeredet“ hat Meist ist das vermeiden,
Wnnn alle VO  o vornherein hörbereit sind für alle un! sich

das Verstehen des anderen mühen. (Praktisch 1st CS,
Zu versuchen, durch „Rückiragen“ SCHAUCIT herauszubekom-
INCNH, W as einer meınt, ohne sofort dazwischen reden.|



Theologische Wiır brauchen 1ne theologische un geistliche Bildung
und geistliche Bildung Viele Fragen der heutigen Kirche und Theologie sind für die

me1ısten NEeUu icht jeder annn überall sofort mitreden, e1InN-
fach eshalb, weil wen1g weifß un! VO  5 der Sache VCI-

steht Die Presbyter muüssen aiur SOISCH, da{fß die „Rats-
mitglieder“ gut intormiert sind un! dafß S1e Hiltfen erhalten,

einem e1igenen Wissen und Urteil kommen. Wir
rauchen VOT em viele Gespräche miteinander, Lektüre,
eintührende Bücher, manchmal ernstes Studium. Die höhere
Verantwortung, die die Teilnahme einem „Ra e1n-
schließt, MU: sich auch 1n der orge theologisches
Wissen und SEL geistliche Lebenstorm auswirken.
Dafür kenne ich ZUT: eıt keine bessere als den SOSC-
nNannten ‚„Holländischen Katechismus‘“, die Glaubensverkün-
digung für Erwachsene.

Gehbhet Wir brauchen für es Überlegen und Iun das Gebhet
Das ist der Akt 1n dem WITL Menschen SC ften-
eıt auf Gott hin ausdrücken. Wır asCchH das mıi1ıt Worten
(auch mit den „inneren Worten“ des Herzens], dafß WIT unNns

selbst icht genugen und da{fß WITFr uUuNs selbst icht das eil
und die Rettung NSCICS Lebens verschaffen können. In
dieser enhel VOI Ciott stehen aber auch jede Gemeinde,
jeder J un! die Kirche Die Gemeinde 1st grund-
legend etende Gemeinde, un die Kirche 1st ecclesia ig
etende Kirche amı ist icht 11UI gemeıint, da{iß 1119  H g -
me1ınsam Gebete VETDE Anfang oder Ende einer
Versammlung, sondern da{fß es Überlegen: un Beraten
1n dieser en NnNet Gott 1mM gemeiınsamen Hören auf die
„Einsprechungen des Heiligen eistes“ \was WITL LLUI für den
einzelnen Christen und für se1n eigenes Leben dachten]
stehen soll
Darın en WIT auch dus, daß eigentlich icht
Werk ist, das geschieht, sondern da{fß Gottes Werk 1st.
Dieses Werk Gottes geschieht aber icht ohne U1l  n Er hat
un vielmehr este ‚„Mitarbeitern“ vgl KOrTr 3,9) Wır
können das Werk ottes verderben oder voranbringen; WITr
können läahmen durch WWSCTE Trägheit oder vereiteln
durch uUuNseIchN Eıgensinn.
Diese Gesinnung wächst 11UI 4Uus der Stille und der Medi-
tatıon. Ohne diesen Untergrund VO  - Stille un: Meditation
1st es ın Gefahr, „Menschenwerk“, Leerlauf, Organıslıerter
Betrieb werden. Keıiner VO  5 uns weils, ob das, W 25 WITL
mitbauen, WwW1e das Haus auf dem Felsen stehen wird, das
dem Gewitter (des Gerichtes]} standhält, oder ob dem
Haus auf dem Sand gleichen wird, das weggerissen und
fortgespült wird vgl Mt 7/,24—28)
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Aus dieser Haltung wächst 1ıne letzte Gelassenheit 1n
I TIun Denn bei em Einsatz, er Kritik, Ja Leiden-
schaft, mit denen WIT er gehen, steht das Urteil dar-
über, ob richtig WAar und wirklich rucht gebracht hat,
icht bei unNns.

Anton Burghardt Die richtige FEinschätzung der sozlalen Stellung der Familie
1St 1INne der Voraussetzungen für 1Ne zeitzgemäße Familien-DIie amilie als pastoral. Die olgende Zusammenfassung wichtiger Ergeb-pastoral-soziologi- NISSC der Sozialforschung vermittelt zudem Kenntnisse, diesches Problem für das Gespräch mI1t Eheleuten und für andere pastorale
Hilfen Z Bewältigung ihrer Situationen und ufgaben
nützlich Sind. red

Die Familie Die Kirche 1st 11U!7 scheinbar eine Integration VO  5 einzelnen.
als soziales Phänomen Tatsächlich ist S1Ee auch eute noch wI1ıe die Gesamtgesell-

schaft, weitgehend VO  5 der Familie her permanent egründet.
Die amilie 1st iıcht allein eın biologisch-Skonomisches
Phänomen, sondern 1n ihrer jeweiligen Darstellung auch eın
Produkt der Umwelt und der Gesamtgesellschaft. Die tamıi:
Liäre Verfassung 1st SOW! ein Stück der Normal:- als auch
der Realverfassung der Gesells  Aft, die überdies die Familie

disziplinieren sucht, sich mittels e1ines Familien-
rechtes ihrer Basıs Ordnung sichern.

kınıge egriffe Unter Sozialisation versteht INa  w jede Form der Vermittlung
und Fakten VO  5 Werten und Verhaltenserwartungen der Gesamtgesell-

alit oder einer Subgesellschaft (z. B einer Minderheit,
welcher sich ubjekte zurechnen)] gegenüber dem Einzelnen.
urch die Eltern werden Kinder Z.U ersten Mal 1n ihr
sozlales Milieu eingeführt und ‚.ber dieses 1n den Gesamt-
körper der Gesellscha: Daher 1st die Familie eın sO7zijal-
attektiver Verband‘*, der die sozial-kulturelle Persönlichkeit
selner Angehörigen ufbaut und s1e gesellschaftsreif macht,
indem VOI em die Kinder bewegt, sich die Wertaut-
fassungen und Verhaltensformen der Gesells:
eıgnen, S1€e internalisieren.
Soziologisch 1st die Familie eın System VO  a} sozialen Be-
ziehungen der Familienangehörigen und VO  5 sozialen Rollen,

VO  w verschiedenen Verhaltenstformen, welche die Um:-
welt und Gesells VO  5 den einzelnen Familienmitglie-
ern fordert, e1in System VoxNn Vater-, Multter- und Kinder-
rollen DIie Ehe aber ist 1ne Gattengemeinschaft, die Ur-

me1lst durch die Fürsorgepflicht der Eltern für die

Oldendorff, Grundzüge der Sozialpsychologie, Köln 1965, 142
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Kinder konstituiert worden ist, 41so eın Zweckverband, C1-
richtet Aspekten optimaler Versorgung der Kinder“.
In ihrer Außenerscheinung ist die Ehe 1n erster Linie eın
Rechtsphänomen, eine Formalisierung und Institutionalisie-
Iung der Geschlechterbeziehungen, deren Bedeutung miıt der
Verlängerung der durchschnittlichen Lebenswahrscheinlich-
eıt der Menschen ste1gt, wodurch CS einer wachsenden
un! pastoral eachtenden Entgeschlechtlichung der (sat-
tenbeziehungen kommt.
Die Familie 1st also eın 1n sich mehrtach gegliederter Per-
sonenverbanid: 1n erster Linie nach dem Alter (Generationen],
wodurch das Subordinationsverhältnis der intrafamiliaren
Generationen begründet ist”, sodann nach eschlechtern,
worauf die intertamiliare Arbeitsteilung basiert. eben die-
SC  5 DI1:  n Gliederungsprinzipien gibt 1n der industriel-
len Gesells:  ait auch noch 1Ne Gliederung der Familie nach
der öhe des (monetären] Beitrages der einzelnen Familien-
angehörigen ZUTI Versorgung der Familie, wodurch sich eine
Eintlußhierarchie der Familienmitglieder ergeben kann.
Nach der Generationstiefe unterscheidet ia  5 die Tro(ß-
amilie und die Kernfamilie. Sozialromantik un! zuweilen
auch Sozialtheologie gehen zuweilen noch VO  3 der VOr1n-
dustriellen Gro(ißtamilie &UuS; diese wWal eine Gattengemeıin-
S  a eine Generationenschichtung mıit Parentel- und Filial-
generatiıonen un schließlich auch eine geschlossene Produk-
t10NS- und Konsumgemeinschatt.
Diıe Irennung Voxn Arbeitsstätte un Wohnstätte SOWI1Ee das
reichhaltige Dargebot einer sozialen Infrastruktur en
Entfunktionalisierung der .TO1lsIamılıe und ihrer Rül
rung auf die Kerntamilie (Kleinfamilie geführt. In den
Industriegesellschaften 1st die Gro{fstamilie eine residuale
Erscheinungsform. Im Ie 1961 gab 1ın der BRD ledig-
lich 1n 7,8%/0 der Familien auch noch die (seneratıon der TO1S-
eltern. DIie Entfunktionalisierung der Familie als Großtamilie
ist VOI em 1n der Aufgabe der Produktionsfunktion 5C-
wlesen. Die Familienmitglieder erwerben ihr Einkommen
außerhalb der amilie un oOhne Hilfe des Familienver-
bandes z  rıch die Transformation des Naturaleinkommens
1n Geldeinkommen S1iNnd die berufstätigen Kinder weitgehend
emanzıplert; gleiches gilt für die Ehefrau dann, WenNnnN s1e
außerhalb des Haushaltes beruflich tätig 1st.
icht minder bedeutsam ist die partielle Abgabe der Erzie-

Daneben hat TE1LC. uch andere Versorgungsinstitutionen
ftür die Kinder gegeben W1e bei den mutterrechtlichen Kulturen,

die Mutterfamilie un:! VOI allem der Multterbruder die
Versorgung un! die Sozialisation der Kinder mitgesichert haben
3 Parsons, Soziologische Theorie, Neuwied 1964, 112 {f.
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hungsfunktion, die VOI em als Berufserziehung fast UT
Gänze Jjense1ts der Familie vollzogen wird, zumindest überall
dort, sich ıne schulische Berufsausbildung handelt

Diıe Kerntamilie DIie typische Familie 1st derzeit die Kernfamilie, die Eltern
und Kinder (diese bis ZUT Eigenversorgung] umftaßt Die
Kerntfamiilie 1st weıt differenziert, als S1e Kinder umfaßt,
die noch eindeutig auf die VO  5 den Eltern formulierten Le1i1it-
bilder Orlentiert sind, und Kinder, die ZWarTl 1 Versorgungs-
verband der Familie leben, aAber icht mehr der Erziehungs-
mächtigkeit der Eltern auSgeSsetzt sind oder sich SsSpontan
emanziıplert haben
ITtotz ihrer relevanten Kleinheit* 1st auch die Kerntamilie
ebenso Ww1e die ursprüngliche Gro{ißstamilie eın System VO  3

Funktionsträgern, die sich ZU nterschied VO  i anderen,
Organislerten sozialen en 1n einem emotiona determi-
nıerten Gleichgewicht befinden
DiIie Erziehungsanbote der modernen Familie, h der Eltern,
en erheblı mehr Haftttiefe als ehedem Die ern-
amilie 1sSt 1ın einem steigenden Umtang einem }  utz
1AaUm der Innerlichkeit“® geworden, der reilich immer mehr
VO  5 den erwähnten Miterziehern, auch VO  5 Massen-
medien, edroht wird, andererseits Aber mehr integriert ist,
als INa  e} vieltach annımmt. Neben der Erziehungsfunktion
hat die Versorgungsfunktion für die noch icht berufstätigen
Kinder weiterhin Bedeutung, wird aber durch eın reich-
haltiges Dargebot Subsidien (man en
das Kinderge: erganzt, welche die Gesellscha: für schul-
pflichtige und für weiterstudierende Kinder bietet. chlie{5$-
lich konstituiert die Familie noch immer 1ne sozialkulturelle
Homogamie, 1Nsoweıt sS1e Selektionsprinzipien für die spätere
Partnerwahl der Kinder estlegt. Irotz er Versuche eiINer
sozialen Egalisierung bestehen weiterhin Je sozialer Schichte
hnliche Werthorizonte.

Unvollständige Familie Daneben gibt noch die unvollständige Familie, bei der eın
Elternteil und der typischen Zzwel Erzie)hungsträger
1U einer vorhanden 1sSt
Neben der 1m Sinn der Statistik unvollständigen Familie ist
noch die moralisch bzw. pädagogisch unvollständige Familie

erwähnen, De1 der ZWAaTl beide Ehegatten vorhanden sind,
aAber die Erziehungsmacht der Eltern defekt, negatıv wirksam

Die Maximalgröße der Kernfamilie 1st derzeit nach Auffassung
amerikanischer Soziologen sieben Personen; vgl Parsons, 120
S

Fürstenberg, Die Sozialstruktur der B öln Opladen
1967,



oder unwirksam ist, weil S1e keine oder keine vollziehbaren
Leitbilder bieten CIMaAaß.
In diesem Zusammenhang MU: auf unzureichende ater-
präsenz 1n ormell vollständigen Familien hingewiesen W O©1-

den Be1 eliner Untersuchung, die 300 österreichischen Sol-
daten (Alter 189297 Jahre] VOISCHOMLIM wurde*?, ergab
sich, da{fß der Beiragten ernsthaifte Selbstmordabsichten
hatten. Von den Selbstmordkandidaten wird sSOWEeIlt über-
haupt vorhanden der ater fast urchwegs abgelehnt. Der
abgelehnte ater 1st entweder e1n autorıtär autftretender
Herren-Vater, dessen Verhalten NULr negativ-provokativ wirkt,
der CImMas eın Vorbild se1in. der ater körper-
lich oder als Leitfigur, kommt oft einem „Verfallensein

das Mütterliche“, einer Ausgleichsneigung DA Multter

Kinderreiche Familien Bisweilen werden heute Kernfiamilien, die 1ne relativ große
Zahl VO  5 unversorgten Kindern 1n ihrem Verband haben,
tälschlich als ‚„Grofßfamilien“ bezeichnet. Die sogenannte kın-
derreiche Familie ist 1n der Gegenwart icht auf die eDUr-
tenhäufigkeit zurückzuführen, sondern auf die starke Ver-
rıngerung der Kleinkindersterblichkeit. Im TE 1966 sind
1n der BR  S 1U mehr 238 VO  H lebendgeborenen Kın-
dern gestorben‘; das bedeutet, da{fß VO  - Geborenen 39
uDerle en in Schweden 03 VO  - 65)

rühehen DIie somatische Akzeleration, die verminderte Abhängigkeit
VO  - den Eltern und die verstärkte e1gung, Folgen e1INeEs
vorehelichen erkenrs legalisieren, aben, wWwW1e 1M Miut-
telalter, wieder die rühehe eliner massenweılsen Erschei-
Nung werden lassen, wobei 119  = als Frühehe jene Ehe be-
zeichnet, bei deren ulß zumindest eın Partner noch
icht volhährig 1st. DIie Deutung der Frühehen 1st different;
119a  - kannn s1e DOSILt1LV, als Reglementierung VO  5 frühzeitig
erstrehbten Liebesbeziehungen, aber auch als ıne Form
pueriler Liederlichkei ansehen.

Religiöse Sozialisation® DIe Sozialisation beschränkt sich icht allein auft profane
Wertmuster un! Verhaltensiformen, sSonGCern unfaRt auch die
Regıon des Religiösen. Religiöse Sozialisation Ist die Vermitt-
Jung von religiösen Werten un die Anleitung VO  - Verhal:
tenserwartungen einer religiösen Lehre In der Gegenwart
en die gläubigen Katholiken, integriert die Amits:Ä

6  6 Stock, Intormationsdienst für Bildungspolitik und Forschung,
Wıen VO 1969,

Statistisches Jahrbuch für die BRD 1967, Stuttgart 1967,
A  A  A Vaskovics, Familie un religiöse Sozialisation, Lınz 1968,
passım.
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irche, den Charakter einer Subgesellschatt, welche auf der
Basıs des Dekaloges Verhaltensmuster anbietet, die oft 1n
Widerspruch den konventionellen oder gesellschaftlichen
Verhaltensmustern stehen.
edem Wal scheinhbar das religiöse Verhaltens-So} identisch
mıit dem gesellschaftlichen Verhaltens-Soll. Diese Annahme
gilt jedo LU mıit Einschränkung für jene chmalen Reg10-
NCH, 1n denen die1r kurzfristig die sozijale Position einer
Sog!  ten olkskirche Hhatte, 1n der also die gläubigen
en1n der Mehrheit, wWenn iıcht miıt der Summe der
Angehörigen der Gesellschaft gleichzusetzen er
dings dürften sich auch Ter profane Schichten ıber die Bezeu-
SunNng des ristlichen gelagert.und dieses weitgehend säkı:
larisiert aben, da{fß tatsächlich Volkskirche 1n der vollen
edeutung kaum Je gegeben hat Die Kirche der Gläubigen
Wartr aktisch ine Subgesellschaft, ıne exklusive Gesell
schaft gegenüber ider Mayorität der tatsächlich der formell
Ungläubigen, auch wenn diese ihre Christen-Rolle perfekt
simulieren verstanden. Es hat er nıe einen einheitlichen
sozialen Consensus bezüglich des nhaltes des Sittengesetzes
gegeben, sondern Deispielsweise 1n der Sexualmoral ein Von-
Bis-Schema zwischen Prüderie und Libertinage (Liederlich-
keit)

ırchlichkeit der Kinder Hinsichtlich der 1T!  eıt verhalten sich 1n Österreich
75 O/9 VO  ; befragten Personen ebenso WwW1e ihre Eltern; be:
steht er eiıne erstaunliche Intergenerationskontinuität”.
Wenn Eltern n1ıe Gottesdienst teilgenommen aben,
praktizieren 0/9 der Söhne und O/9 der Töchter ebenfalls
icht. Nach einer anderen Untersuchung”® sind 8979/9 der
Kinder 4aus religiösen Familien auch spater religiös, aber DU

0/9 der er aus nichtreligiösen Familien, während ıne
tranzösische Ermittlung die kontormen Zittfern VO  5 8 0/9
und 0/9 angibt. Auch die indirekt eine Kirchlichkeit anzel-
gende Mitgliedschaft 1n kontessionellen Vereinen 1st etark
elternkonform*. Zumindest 1st das iın der Zeıt des ere1ns-
katholizismus BCWECESCH, als die Vereine eine Art VO  - Klein-
kirche 1n der Kirche 1n Konkurrenz miıt den
nichtchristlichen Vereinen gestanden hatten.
° Vaskovics, 220 217 {f; vgl uch Der Seelsorger 1965),
Religiöse Praxis 1 Spannungsfeld tamiliärer Einflüsse, 09I
un! Der Seelsorger 1968]), Die Kirchlichkeit katholischer
Eltern, 186—197.

Allport, zıtıert VO:  H Terstenjak, Psychosoziologie der
Zugehörigkeit ZUr Kirche ın Intern. Jahrbuch für Religions-
soziologie, B Köln Opladen 1968,
113 Kreutz, Jugend, Gruppenbildung un:! Objektwahl, D1ss.
Wıen 1965,



Pastorale Aspekte Wenn die Familie Gegenstand einer spezifischen Seel-
gemacht wird, kommt icht selten romantischen

Abgehen Verzeichnungen. Das hat Folge, da{iß sich die Seelsorge
VO  - alschen einem alschen Objekt orjentlert, weshalb die seelsorglichen
Voraussetzungen Angebote icht immer aNngCMCSSCH akzeptiert werden. Dem-

gegenüber 1st die Familie als e1in Realphänomen sehen.
Das bedeutet CLWA, da{fß die Familie ıcht mit olltfamilie VeOI-

wechselt werden dartf. In der 1961 1UI wel UDrıit-
tel der Familien Volltamilien Wenn die Morphologie der
Durchschnittsfamilie t.  N:  rent ist, zeıgt S1'  ch, dafß NUI e1ine
Minderheit der Familien dem konventionellen Vorstellungs-
Hild entspricht. Eın 7zweites falsches Kalkül mancher Form
der Familienseelsorge und 7zuweilen auch der Kultursozio0-
logie annn die Überbetonung der Bedeutung der Familie für
die Gesells se1IN, der sogenannte Familiarismus. Tatsäch-

sind die konstitutiven und repräsentativen Elemente der
modernen Gesellschaft überwiegend außer- und überftami-
liare Verbände, Assozlationen bzw. Sekundärgruppen. Dıe
Familie hat für die moderne Gesells eher 1ne katalysa-
torische Bedeutung. icht minder bedenklich 1st CS, WEn

11a  - VO:  - der Gesellschaft und auch VO  - seıten der Seelsorge
der Familie allzuviel Einiflu{fs- und VOI em YZ16e-
hungsmacht zumutet. Die Familie 41s Jegitime Erziehungs-
ınstiıtution steht heute 1n der erwähnten Konkurrenz miıt
gleichfalls Jegitimen, Sbenso aber miıt nichtlegitimen, wennll

icht subkutanen Erziehungsmächten, E{W. mi1t der
chule, deren Erziehungseinflufß jedoch merklich abnimmt,
un! mıiıt den Massenmedien, deren Leitbilder oft ine außer-
ordentliche Attraktivität Un Haftttiefe besitzen, VOI em
dann, WeLhnNnl s1€e auf Kinder einwirken, deren Eltern das
Instrumentarıum einer angsCMCSSCHCHN Erziehung icht be-
herrschen. Von wesentlicher Bedeutung für die Erziehung
sind die I®  ichaltrigen Iie Kinder suchen die Freizeit über-
wiegend mit Gleichaltrigen 1n losen Rudeln oder („ruppen
(peer ZTOUDS] verbringen. Allerdings sind die Kinder g -
nei1gt, bei Konflikten zwischen Eltern un! dem Verhaltens-
angebot VO11 ruppen Gleichaltriger den Eltern ÄJher g -
horchen Nach eiıner österreichischen Untersuchung würden
67 0/9 VO  w} befragten Mittelschülern (die reilich noch eISOI-

gungsabhängig sind, wWwWas eachten iSt) eın Verbot VO  -

Eltern, einem bestimmten Verein Deizutreten, befolgen”“.
icht selten geht 1a 1in der pastoralen Strategıie un! S
1n Enzykliken ausschließlich VO  - der christlichen, VO  -

einer weltanschaulich homogenen Familie als der typischen
Familie 4A4US. Tatsächlich 1st jedoch die typische Familie
die nichtchristliche Familie. Die Untersuchungen über die

eutzZ, aaQ)., 158
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Kirchlichkeit 1n den Großstädten bestätigen diese Annahme
Die weltanschaulich homogene christliche Familie 1st 1n den
Regionen der industrialisierten Gesellschaft keineswegs mehr
die ege In manchen Großstädten 1St die christliche Familie,
VOI em 1n einzelnen sozialen Schichten, geradezu 1iıne
soziale Anomalie geworden. Oft praktiziert niemand 1n der
Familie oder sind I11UI die Kinder, die 1n der kirchlichen
Praxis ıne Fortsetzung der T  ung ihrer Schulpflichten
sehen.
Mit dem Bildungsniveau stelgt dagegen die weltanschauliche
Homogenität der Familie, als Folge der überzeugenderen
Wertanhbote der Eltern. Daher wächst auch die a der
christlichen Familien 1n jenen Kreıisen, die 112  - als „gebildet“
1mM üblichen Sinn ansieht, VOI em 1mM Angestelltenbe-
eich!®

Betonung icht unbedenklich 1n der Kontrontation VO  - Familie un
des Liebesaspektes Seelsorge 1st der zuweilen noch immer teststellhbare und we1lt-

gehend merkantilistisch-S5konomisch Degründete Biologismus,
die Annahme, die Ehe 1n erster Linie 1ne Zeugungs-
gemeinschaft ist. Dabei wurde gerade durch das Christentum
der Liebesaspekt 1n der Ehe betont. Die Administration der
ehelichen Rechte erfolgt 1n Vollzug eines VO  ; der Kirche 1n
seiner Gültigkeit bekräftigten, aber aufonom UrTC| die Ehe-
gatten exekutierbaren Sakramentes. Die Orientierung 111A11-
cher Seelsorger ehedem noch ökonomisch relevant
wWesenNnen agrarisch-heidnischen Fruchtbarkeitsriten stößt bei
den Ehepartnern heute aut wen1g Verständnis.
Im Zusammenhang mıiıt einzelnen Versuchen, ıne Art VO  -
innerehelichem Pansexualismus konstituieren, zel1gt sich
ein merkwürdiges Zweidenken. Das Junge Christentum Wal
Mn selner Interpretation VO  - TOS und SECXUS weitgehend
durch die anarchisch-provokative Unmoral 1n der Antike
bestimmt SCWESCNH. Der Widerspruch etitwa der Patristik
die geradezu gesellschaftskonstitutive Amoral WAarlr eın histo-
risch bedingter Purısmus, ıne Beurteilung sexueller Fragen
1n einer Zeıt, ın der die Legitimierung des Sexuellen durch
die Ehe erst rudimentär entwickelt Wal, wurde doch die Fhe
noch bei Paulus als eın „kleineres Übel“ betrachtet. Zumin-
dest ann ina  } Paulus verstehen, Wenn sagt, sel
Desser, heiraten, als sich 1n Begierden verzehren. So w1ıe
die Ehe auf dem Eigenrecht der Eltern begründet ist, 1st auch
die Frage der Familienplanung 1ne familieneigene Kompo-
S1t10N. [Jas bedenkenlose Vollstopifen der Welt mıiıt Menschen
ohne Bedachtnahme auf die Proportion den Subsistenz-
miıttelionds und VOT em ohne Rücksicht auf die Menge der
icht reproduzierbaren (iüter wWwW1e Luit, Wasser und Erho-

Vgl Vaskovics, Familie 128
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lungsraum 1st inhuman. DIie absolute Idealisierung der kin-
derreichen Familie bedeutet 1ne Vernachlässigung der Real-
taktoren un der. Vernunft Die vorherrschenden und all-
gemeın dNSCHOMMCNCH Leitbilder sind heute Ehen miıt
we1l bis drei Kindern. Iie Vielkinderehe, deren Bestand für
die Erhaltung der nationalen Substanz nicht mehr| NOotwen-
dig Ist, stellt ıne marginale Erscheinung dar
Ebenso W1e 1ne VO  - romantischen Gedankengängen be-
timmte Befürwortung der Vielkinderehe bedenklich und
tfür die enrheit der Eheleute diskriminierend se1in kann,
waäare selbstverständlich auch die Ablehnung des Kinder-
teichtums pastoral abwegig. Be1l Kinderarmen und bei Kın-
derreichen MU: die Gewissensentscheidung der Ehepartner
beachtet undoerns SCHOMMECN werden.
Bewußt gewollte Elterns 1St jedenfalls auch geeignet,
die Zahl der ungewollten und adurch oft VO  5 den Eltern
vernachlässigten Kinder verringern und sich überdies
DOS1t1V auf die geıstige un! die biologische Qualität der Kın-
der apszuwirken.

Gleichrangigkeit Die Familienseelsorge mufß sich jedoch auch mi1t anderen Pro-
der Frau blemen beftassen. Zu den aktuellen Problemen gehört die

Gleichberechtigung der Frau. die keineswegs 1n der Real-
verfassung der Gesells S gesichert ist, W1e na  5 dies
gesichts der gegebenen Rechtslage vermuten müßte och
1immer gibt 1n der Gesells Relikte maskulinen Kultes
un männerrechtlichen Denkens: Be1l eliner bundesdeutschen
Befragung „ Ehe—Elternschatt“ bejahten icht 11UI 739/9
der befragten Männer die Vorherrschaft des Mannes, sondern
auch 21 0/9 der Frauen.
Die Emanzipation der Frau und ihre tendenzıelle eich-
rangigkeit gegenüber dem Mann en einer stärkeren
Intimisierung und Personalisierung der ell  en Beziehun-
SCH geführt, en Umstand, welcher der Familienseelsorge
törderlich ist Keinestalls aber hat 112  5 Belege über einen
Vertfall der Ehe 1 erglei anderen Epochen.
Da die Familienseelsorge VO  - der vollständigen Familie aus-

geht, MU sS1e das Realverfassung unserér Gesellschatt
gehörende Phänomen der eidung als Anomalie etrach-
teEM,, aktisch aber gehört ZU Normalverhalten 1n be-
stimmten ichten und Ländern.
Für die Soziologie, die iıcht bewerten, sondern DUr Wirk-
lichkeiten 1n Form VO  5 Sachurteilen darzustellen hat, ist die
eidung das Korrektiv einer tehlgeschlagenen Ehe; s1e ist

die Folge einer Desaggregierung der Familie 1n e VOI-

schiedene Wohn:- und Betriebsplätze, aber auch der 1n urbani-
sierten Regionen weniger wirksamen sozialen Kontrolle un



der Desintegration der Verwandtschaifit Ebenso spielt die
Herabsetzung des Heiratsalters, eine Folge der somatischen
Akzeleration und pueriler Interpretation der Ehe und der
Familie, eine

Jugend und Freizeit Wenn die Familienseelsorge indirekt auch Seelsorge den
ern ber das edium der Eltern se1ın soll, 1st 1ne Be-
dachtnahme auf die Morphologie gegenwärtiger Jugend g..
boten Diese eiinde sich 1n der amilie icht 1n einem
exklusiven Erziehungsraum. DiIie Pflichtschule und
deren Ende die Akzeleration Trtıen Z Dpaltung der TZ1E-
hung der Kinder; diese sind differenten rziehungsmächten
auSgeSETZT, die Je für sich oft verschiedene Erziehungsziele
en Dagegen haben der Anstieg des Je-Kopi-Einkommens
1n den Familien, die Vergrößerung der Wohnung und die
Möglichkeit gemeınsamer Ferien und des Erwerbes VO  5 intra-
amiliar nutzbaren Freizeitgütern (Auto, Fernsehapparat)
einer Lokalisierung des Jugendlebens 1 Familien-
hbereich geführt. Dabei en die Vereine heute 1Ur den
Charakter einer Ergänzung der Familie
Das und die Qualität der Freizeitnutzung sind vieltach
eın Anzeiger der jeweiligen Schulbildung und 1M esonderen
Von Konsumwissen, das ZU Teil ıIn der Familie erworben
wird. Familienseelsorge er daher auch, die Familie für die
Freizeiträume pastoral ausstatten und iıhr {Üür die Siıtuation
des Freizeitkonsums jenes Konsumwissen und jene Chancen
ZUTI Interpretation VO  5 angebotenen Konsumgütern vermıit-
teln, die S1e benötigt, die S1e bedrängenden ote kon-
torm dem Sittengesetz Nutzen können.
Enge mit der pastoralen Interpretation des TODIemMSs der
Jugend, als Teil der Familie, 1St die rage der an SCMESSCHCH
Sexualpädagogik verbunden. Die eıt der Tabuisierung des
Sexuellen 1st offenkundig VO  - der profanen Pädagogik auf-
gegeben worden, WeLnNnN auch oft Gunsten einer unverant-
wortlichen Laszıvıtät W1e 1n chweden und Dänemark Die
Folgen unzureichender Sexualpädagogik die em1-
nenten Ditterenzen zwischen einem Verhaltens-Sol 1n Fra-
SCNHN VO  5 TOS und SCXUS und dem tatsä:  en Verhalten
Junger Katholiken In der Mehrheit 1st dann ZU Exodus
der Jungen 4us dem Verbandskatholizismus gekommen, iın
dessen Regionen sS1e sich erst wieder ansiedelten, Wenn S1C
iıhr Sexualverhalten miıt dem als katholisch gekennzeichneten
Verhalten einigermaßen abstimmen konnten. urch die
Lebens- un: Denkstile der hbündischen Jugend ı1st dagegen
wieder mehr der Liebesaspekt 1n den Beziehungen der Ge-
er betont worden. Stelle VO  5 Verbotsmustern
sind positıve Verhaltensmuster DiIe Begegnung der



eschlechter hatte dadurch icht mehr wıe ehedem den Cha-
rakter e1ines sich Suspekten.
Wenn die Seelsorge mıiıt Frühehen hat, muß s1e
die Familienseelsorge mi1t Jugendseelsorge kombinieren.
NUun ruhnehen VO tandpunkt der Vernunft richtig sind
oder icht S1e sind e1n Tatbestand, miıt dem die Seelsorge
rechnen hat, Zanz abgesehen davon, s1e sich keine
Amoralität anzeigen.

Seelsorge Familienseelsorge wird heute, angesichts der Entfunktionali-
den en sıerung der Familie, erster Linie als Seelsorge den Eltern

und den unversorgten, noch Familienverband inte-
grierten Kindern verstanden.
Wie ist 1U mit den Alten, die entweder noch 1mM Famı-
lienverband verbleiben der lose diesen gebunden sind?
In en Industriegesellschaften muß iNnan e1ine soziale Aus-
gliederung der icht mehr Erwerbstätigen teststellen, der
Alten 1mM Sinn der Bestimmungen der Sozialversicherung. In
den USA sind die en glei  sam 1ne Rand der esell-
schaft angesiedelte Grofßfßgruppe Voxn Altersarmen, die den
Passıyen der Gesellschatt gerechnet werden. Eiıne komplette
Familienseelsorge muß aber den Versuch machen, auch die
Altenbetreuung als Pflicht der ernfamilie erklären. Was
soll aber keineswegs die Annahme fördern, die Kinder-
erziehung e1ine Sache der Alten werden soll DIe Exklusion
der en aus der Familie hat aber dazu geführt, 1 der
ehrhner der die Mutter, oft e1ine berufstätige Mutter,
die Last der Kindererziehung und der Kinderbeaufsichtigung
allein tragen hat, e1n Umstand, der auch 1n Beziehung ”7UI1

Z ahl der gewollten Kinder interpretiert werden soll

Eine objektorientierte Familienseelsorge ann sich 1UI VO  w}Zusammenfassung
der Wirklichkeit bestimmen lassen; die VO:  5 ihr formulierten
Verhaltensleitbilder MUSsSeEeN Vomn einer gegenwärtigen Familie
ausgehen, icht VO  w| einem synthetischen Idealtyp, sondern
VO  } einem der Wirklichkeitserfahrung entstammenden Real-

Die homogene katholische Familie ist ıne Minderheit ; s1e
1Sst „Argernis“ einer 1n iNrer Substanz profan den-
kenden Masse, die nunmehr christliche Leitbilder legitim ab
lehnen, iıcht deren Na  mMung MmMI1t Sanktionen
belegen dart

Dıie Familie als Gegenstand der Seelsorge 1st aber auch eın
sOziales Phänomen, dessen Substrat jedo| nach aum und
eıt verschieden 1sSt. aher scheint geboten, die
Praxı1ıs der Familienseelsorge permanent die sozialen Wand-
lungen 1mM Bereich der Familie reflektiert, daß s1e er diffe:
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renzilert vorgeht, Je nach dem sozialen Raum, dem Lebens
1aum der betreuenden Familie.
Nur einer den Realitäten orlentierten Familienseelsorge
1st möglich, ihre Verhaltensleitbilder 1n optimale Ver-
haltenseffekte der Familienangehörigen transformieren.

Wolfgang Die bisherigen Überlegungen Z Reform des Religionsunter-
Nastainczyk rtichtes und der kirchlichen Katechese werden 1mM folgenden

Beitrag auf die Möglichkeiten e1INeTr religiösen UnterweisungThesen In der Ule VO  ®: INOTZEN hin reflektiert. Der BelitragZUu Religions- dient damit ugleich als Einführung für ei1n ‚Forum  e das 1Munterricht folgenden eft die Stellungnahme namhafter eute DA
VoON MOTSCH Problematik des schulischen Religionsunterrichtes bringen

soll red

An Anklagen den Religionsunterricht un: Anregungen
für ih: heute wahrhaftig icht* ist 1mM
wesentlichen Grundsatzdebatte geblieben, W as bislang dazu
emerkt worden 1st. DIie wenigen Beıträge miıt Bezug auf die
Praxis orlıentieren sich aber tast ausschliefßlich der
wärtigen Schulwirklichkeit, obwohl diese umstritten
und reformbedürftig 1st.
TISst recht hat 11a bisher das Verhältnis zwischen schuli-
schem Religionsunterricht und Kirchen, speziell irchlicher
Katechese noch icht genügend bedacht. Wenn schulischer
Religionsunterricht aber nicht mehr Jeibt, W as 1st, wirft
das auch katechetische TODleme auf Wie weit und w1e
lange ann die Kirche den vorhandenen oder vorgesehenen
schulischen Religionsunterricht als religiöse Unterweisung
ansehen? Wann hat die Kirche N1a9. schulischen Religions-
unterricht durch ıne 11'! Katechese erganzen oder
Sal ersetzen?
Diesen ffenen Fragen der heutigen Diskussion den
schulischen Religionsunterricht wird 1 folgenden 1n Form
VO  5 Thesen nachgegangen. Dabei wird 1ne Position einge-
U:  I, die für Gesells  aIit un d Staat annehmbar und
interessant se1n dürfte, während die Kirche, mindestens die
katholische, den nachstehend oskizzierten Kompromiß iußer-
stenfalls noch miıttragen kann, ohne selbst religiöse Unter-

Aus der umfangreichen Bibliographie selen wel Werke 2US$S-

die uch auft weiterführende ıteratur verweiısen:gewählt,
Gloy Hrsg.) Evangelischer Religionsunterricht 1ın einer säku-

larısierten Gesellschaft, Paedagogica 4, Ööttingen 1969,
Esser HISg )r Zum Religionsunterricht INOISCH Il ünchen

Wunppertal 1970.
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weisung uUun:' erzieherische Glaubenshilfe für das Schulalter
1ın grölßerem Umfifang eisten mUussen.

Schule und Gesellscha der BRD sind gZzuLt beraten, WT

S$IC dem Religionsunterricht auch INn Zukunft aum g -
währen.
DIe ule hat unbezweiftelbar den Aufiftrag, in alle Nnanl-

haften Bereiche des Lebens sachgemäfß einzuführen. Nun
en aber icht wenıge Menschen relig1ös 1n einem we1l-
ten oder einem 1nn dieses Wortes |)aran wird sich
auch 1n Zukuntft grundsätzlich nichts ändern, WC11L1 auch die
‚4l bekennender Gläubiger zurückgehen dürfte Darüber
hinaus sind Weltanschauungen un ihre Wertvorstellungen
wesentliche omente der es  d  ©; aus der die Gegenwart
kommt So gehören Religionen, Weltanschauungen, S1INnn-
iragen und verborgene chichten der sichtbaren Wirkli  eıt

den Gegenständen, denen sich die chule widmen muß,
wWeNnn s1e nicht fahrlässig handeln 11l
Aber auch unter gesellschaftspolitischen Rücksichten 1st der
ule VO  5 MOISCH anzuraten, Religionsunterricht VOCI-

anstalten. Gesells: und aa werden MOISCH unüber-
schaubare Großgebilde se1in. Die technokratische Apparatur,
die den Fortbestand der politischen Gemeinschaft sichert,
wird vermutlich undurchsichtiger werden. [)a ist die Demo-
kratisierung der gesellschaftlichen Bereiche un ruppen C171 -

torderlich Sie allein kann die Bürger azu bewegen, lxritisches
Interesse ihrer Gesellschaftsordnung aufzubringen.
aa un Gesellscha VO:  ; MOTZCNH werden 11UT dann nicht
erstarren un: Diktaturen ausarten, WCLN S1e Von eben-
digen, kritischen Gruppen un kontrolliert werden.

Gemeinschaften sind aber auch die Religionen un
Weltanschauungen, jedenfalls ihrem Auiftrag un ihrer UlI-

sprünglichen Gestalt nach (:anz besonders sind die Christen,
ihre Gemeinschatften und Kirchen dazu gehalten, sich gesell-
schaftspolitisch unld für das allgemeine eil einzusetzen.

chulischer Religionsunterricht kann un sollte auch 1NOT-

SE VO.  s ad un rche geme1ınsam verantwortet werden.
In einer demokratisch-pluralistischen Gesells besitzen
Kirchen und andere weltans:  auliche Gruppen icht VO:  e

vornherein einen Rechtsanspruch darauf, der religiösen
Unterweisung verantwortlich mitzuarbeiten, die 1n öffent-
en Schulen ges:  1e Wohl Aber können auDbens- un
Weltanschauungsgemeinschaften VO: ag dazu eingeladen
werden.
{ Iie Kirche MUuU ihrerseits eın Interesse daran aben, da{iß
ihre Überzeugungen ursprungsgerecht und zeitgemäfß darge-
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stellt werden. Das Christentum ware unNns icht überkommen
oder verdiente doch diesen Namen icht mehr, hätte die
Kirche icht das Evangelium Voxnn Jesus Christus verkündet
und sSeıin eil Sakramenten und Werken der 1eDe 1immer
1ICUu vergegenwärtigt. So empfiehlt sich die irche auch 1NOT-

SCH als Partnerin der ule, wWeLin 65 religiöse Belange
und spezifisch christliche Fragen geht.

chulischer Religionsunterricht kann 21ne Form vollstän-
diger kirchlicher Katechese sSe1in, muß das jedo. icht
notwendig.
Kirchliche Katechese 1st der Versuch, mıit von Nter-
welsung und Übung gläubige Existenz wecken oder
vertiefen. Katechese verfolgt eshalb zahlreiche anzıele
Diese lassen sich jedo auft einige wenige Grundanliegen
zurückführen. n  1 unterschieden werden wollen 1n
der einen irchliche: Katechese olgende Dimensionen:
Katechese ist einmal Lernprozefß einer menschlichen Gruppe.
Insotern wird 1n ihr testgestellt, W 39S ist; das Erkannte wird
gedeutet und nottialls kritisiert; und führt schließlich,
weil Katechese Sache einer menschlichen Gemeins  aft 1st,
ZU Handeln, #Politik“ 1m weıten Sınn dieses Wortes.
Katechese 1st aber näherhin Aktivität einer menschlichen
Iuppe, die irgendwie 1 Horizont des ens steht. Des-
halb ges  16€.  € 1n der Katechese der Kirche Information
ber Glaubensdinge und uslegung der Wirklichkeit aus

Glauben heraus der auf Glauben hin; Katechese 1st fterner
Prophetie, der Versuch, 1 auben VO  - der Gegen-
wart und der gestaltbaren Zukunft sprechen. Endlich
bietet die Katechese Eschatologie der Theologie 1mM CNSCICIH
SIinn; S1e It die gläubige Erwartung und Annahme des
andelns CGottes dieser Welt, das menschlichem Handeln
immer 7zuvorkommt und C555 vollendet.
Schon 1n der en Katechese können diese Bereiche
und Anliegen voneinander geschieden werden und 1n ihrer
Eıgenart recht eutlich zutage liegen. TSt recht MUSsSenN 1
schulischen Religionsunterricht icht 1imMmMer alle Dimens1io-
1CIH ZUTI Sprache kommen, schon 5aI icht alle diese zugleich
und 1n gleichem Maß

SOweit siıch heute sehen läßt, zibt 1Ur drei Grundmög-
lichkeiten für den schulischen Religionsunterricht.
Zunächst ann der Religionsunterricht grundsätzlich an
sehen un! angelegt werden, Gr Je nach den Bedürfnissen
der Schüler verschieden auställt. Auch WeLnNn GT einer be-
stiımmten Weltanschauung verpilichtet ist, einer christ-
ichen Konf{ession, hält CI sich für alle Fragen des religiösen
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und sittlichen Lebens en Aus diesen vielen Möglichkeiten
Wa der Religionsunterricht dann jeweils aus, W as die
Schüler eben ordern oder brauchen Was ihnen gut CUuL, wird
entweder „VOoNn oben era {17 entschieden, durch den
Lehrer oder einen ‚„Aufsichtsrat”‘, etwa die Eltern, un dann
den chülern ‚„vermittelt“ oder verlockend angeboten, dafß
S1e versuchen, erobern. In diesem Fall ware Religions-\ a 22h2h2?x?x?ı (ı unterricht e1in teuerungsvorgang 1mM SInnn der modernen
Informationstheorie oder 1ne Form VOI1 Selbstregulierung.
kın Religionsunterricht dieser Art wirkt a1sS0 äühnlich w1e
eın Steuermann oder eın otse. Man ann ih; deshalb auch
als „kybernetisch“ bezeichnen.
Möglich ist jedo| auch, daß Religionsunterricht sich VO  -

vornherein auf bestimmte ufgaben und nliegen be-
schränkt, beispielsweise aut religiöse Sachkunde oder auf
Lebenshilte und christliche Lösungsversuche für mensch-
iıche TOHleme Beispielsweise könnte der Religionsunter-
richt auch nach und nach die einzelnen {[)imens.ionen der
irchliche Katechese wahrnehmen. Deshalb dart ein solcher
Religionsunterricht als „sektoral“ hbezeichnet wernrden.
Schliefßlich annn Religionsunterricht auch noch die verschie-
denen nliegen un ufgaben der ırchlichen Katechese 1n
einzelnen Kursen wahrnehmen, die paralle 7zueinander lau-
fen, aber bezügli ihrer Voraussetzungen und ihres An-
spruchs verschieden sind. Er würde also 1n mehreren Le1-
tUNgS- oder Ne1igungsgruppen vollzogen. Die Schüler mÜü1ß-
ten sich für diese niveauverschiedenen Gruppen un Arbeits-
gemeinschaiften, ber die Weltreligionen oder ber eın
biblisches Buch, für einen gewissen Zeitraum entscheiden,
ELW. für ein uljahr Oder für eın Schuljahrsdrittel. eli-
gionsunterricht VO  S dieser Art ann a1so als „parallelge-
chaltet“ bezeichnet werden.

Dem Interesse der katholischen Kirche und der chule und
Gesellscha VonNn MOTSECIL dürfte hesten e1n Religions-
unterricht entsprechen, der die genannten Grundmöglich-
keiten In sich verein1gt.
Ansatzpunkt und Ma(lstah dieses Unterrichts waren die
Sıtuation, die Lebensfragen und die Glaubenslage der Schü-
ler. LJer Unterricht wählte aus, wWwWas für die Schüler jeweils

vollerem oder gläubigerem Leben werden könnte.
Das würde 1mM Sinn des exemplarischen Lernens geschehen,
das grundlegende Hilten vermittelt und dazu anregt, sich
späater weiterzubilden.
Vorschulische Einrichtungen und die Grundschule ließen
Eltern, Lehrern un: chülern dann die Freiheit, den Reli-
gionsunterricht „kybernetisch“ durchzuführen. Der Religions-
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unterricht für diese Kinder dürtfte also prinzipiell en An-
liegen der irchliche Katechese gerecht werden JC nach
den Entscheidungen der Eltern, der Vorbildung der Kinder
1MmM religiösen Bereich un!: nach ihrer beider Interesse. Eın
Religionsunterricht VO  m} dieser Art entspräche dem esetz,
unter dem diese Bildungseinrichtungen vermutlich IMOISCH
stehen werden. Vorschulische Einrichtungen und rTund-
schulen mMuUssen Ja mindestens noch Jlängere eıt miıt csehr
verschiedenen Voraussetzungen ihrer Schüler rechnen und
sich darauf einstellen. Wahrscheinlich wird das 05 teil-
we1lse 1n Kleingruppen innerhalb einer größeren Lernge-
meinschaft ges  ehen mMUussen. ane und Materialien für die-
S e  5 Religionsunterricht könnten also einmal en denkbaren
Dimensionen der irchliche Katechese Spielraum lassen.
Praktikabler 1st CS aber sicher, bei ihrer Gestaltung VO  5 wel
Grundiormen des Religionsunterrichts auszugehen: VON
einem stärker lebenskundlich-religionskundlichen und VONN

einem lebenskundlich-konfessionell ausgerichteten Religions-
unterricht.
Hıngegen könnte der schulische Religionsunterricht für das
Hauptschulalter, tür die ünftige Sekundarstuftfe E en
Schulstuten einheitlich ausgerichtet sSe1IN. DIe pubertäre Iden
titätskrise 1st Ja bestimmendes Merkmal dieser Entwick-
lungsphase. Weil 1n den anderen chulfächern Hilfe für
diesen Erkenntnis- un! Reifungsprozefß icht 1 wünschens-
werten Maiß gegeben werden kann, 1St gerade für diese Ent-
wicklungsphase eın eigenes erforderlich, das
Lebens- und Religionskunde gibt Hıer waäare alıso eın „sekto-
raler‘ Religionsunterricht Platz Er hätte Phänomene und
Fragen des Lebens testzustellen, deuten, kritisch würdi-
SCH und S1e als Ausgangsbasis für verantwortliches Handeln
enntl machen. Darüber hinaus hätte dieser Religions-
unterricht die ufgabe, über Weltanschauungen un Reli-
g]jonen nüchtern intormieren und s1e kritisch MSI -

leichen Dieser Religionsunterricht könnte urchaus inter-
konfessionell oder zdI überkontessionell gestaltet werden,
mindestens streckenweise.
DIe Schüler 1 oberen Sekundarschulbereich hingegen en
entscheidende Schritte auf dem Weg sich elbst, iıhren
iıtmenschen un der Welt bereits hinter sich Ihre Begabun-
SCH und Neigungen treten er zutage. { JIie ule
VO  =) MOTSCH wird dem Rechnung eragen, indem sS1e den Schür-
lern grofße Freiheit 1n der Wahl der Unterrichtsfächer un
der Unterrichtsintensität lLäfß  c Fın ‚„paralleler“ Religions-
unterricht VO:  5 unterschiedlichem Niveau fügte sich 41S0 gut
1n die Didaktik und Methodik e1n, die dieser tufe an sSCHICS-
SC sind. Die Arbeitsgruppen richteten sich nach den ähig-
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keiten, Neigungen und Entscheidungen der Schüler Dadurch
wären die Schüler auch 1n der Lage, gewissen Schwankungen
ihrer menschlichen und religiösen Interessen Rechnung
tragen.

Die schulpolitischen Entscheidungen den Religions-
unterricht VO:  5 INOTZEN en 1n jedem Fall Auswirkungen
auf die kirchliche Katechese.
Je nachdem, w1e Religionsunterricht in der chule VO  5 LO -

SCH aussieht, wird sich auch die Katechese der Kirche 1C  S

orlıentieren mussen. Sicher 1st schon JetZzt, dafß die Kirche für
die Katechese 1ın Zukunit mehr investieren MU:
als bislang In theologischer, idaktischer, personeller und
tinanzieller Hinsicht. LDer Lehrplan der Glaubensverkündi-
Sung ist festzulegen. Über die Ansatz- un Schwerpunkte
der Glaubensunterweisung müßten die Menschen der Je-
weiligen Gegenwart bestimmen. Nur WeCLnN das geschieht,
annn die Katechese ‚„Anechese“ [ Dreißen] werden: ©
die den Menschen abholt, steht, und 1NIUANr dem,
W as nach CGiottes illen werden soll
icht minder wichtig ist, daß die Kirche für die Ausbildung
der Religionslehrer He Wege sucht. I )Diese Ausbildung MU:|
auf die veränderte chulische Sıtuation Rücksicht nehmen
Un 1n Einrichtungen erfolgen, deren Ansehen icht geringer
1st als das der Ausbildungsstätten anderer Lehrer. FÜr ihre
eigene Katechese außerhalb des schulischen Religionsunter-
richts reilich wird die Kirche MOISCH WO. auf die
sehr vieler Leben und Glauben bewährter Mitarbeiter
angewl1esen se1n, deren wissenschaftliche und methodische
Qualifikation nicht VO  - vorneherein gesichert 1St.
Ferner IMU. den verschiedenen Formen der Katechese ein
tester Platz 1 Investitionsprogramm der Kirche eingeräumt
werden. Die öhe der iırchlichen Mittel wird sich nach dem
Rang der einzelnen Stuten un! Stätten VO  5 Katechese be-
mMessen An erster Stelle sind sicher die Einrichtungen un
MafifßSnahmen finanziell abzusichern, die der Ausbildung un!
Weiterbildung (hauptberuflicher) Katecheten dienen. Danach
wollen die Hilfestellungen für die Multiplikatoren des Jlau-
bens, insbesondere die Eltern, bedacht e1in. dritter CStelle
verdienen gewiß die vorschulischen Institutionen Ntier-
Stutzung, gefolgt VO  5 den andern katechetischen Einrichtun-
SCH und Mafßnahmen. Diese sind 1n etwa ohl als gleich-
rang1g anzusehen Un entsprechend auUuSZuUStatten

DIe Kirche und die Katechese, Von denen 1er die Rede 1SE,
sind längst icht IN em beschaffen WIe Kirche und ate-
chese heute
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Bis ZUT Stunde erscheint die Kirche vieltach 1U als Hüterin
VO  - Wahrheiten, die klar liegen, die 1n Sätzen weiter-
gereicht und angelernt werden wollen Die Katechese der
irche hat unter diesen Umständen viel VO  5 Indoktrination

sich Sie bietet icht schr d. sondern erlegt auft. Sie
duldet allentalls Nachfragen, die besserer Einsicht dienen.
Hinterfragen ll sS1e sich und ihre Position jedo üicht SCIN
lassen.
DiIe Kirche VO  - MOISCNHN wird hoffentlich mindestens

ihren Rändern tfener un 1n ihrer Mıitte bewesglicher
sSe1IN. Sie glaubt, Gott ll und WIT icht verhindern,
den Geist Gottes Werk 1n den Sorgen der Menschen und
ufgaben der Zieit; her die s1e selbst noch icht nachgedacht
hat Gerade dieses Neue und Ungewohnte packt die Kirche
VO  5 MOISCH hoftentlich schöpferisch . äßt sich Von ihm
aneitern und Inspirlert selbst durch ihre Sachverstän-
di  ö  en und Heiligen. Der Katechese dieser Kirche g1inge
dann wesentlich Innovation, SteIiES Aktuellbleiben
und Neuwerden des Glaubens. Diese Katechese würde also
gerade die Impulse VO  5 und außen her autnehmen
und aufarbeiten, dem eil der Welt dienen, das (SOft
auch ihr anveriraut hat

Bernard JanAlfrink Wegen der Mifßverständnisse, denen INa  w} oft begegnet,
Zur Lösung des möchte ich darauf hinweisen, da{iß 1n der rklärung der n1e-

derländischen Bischöfe VO 19 Januar icht VO  5 der Ab-Zölibatsproblems S  affung des ZOölibats gesprochen wird. Diese Erklärung
Aus der beabsichtigt 1n gleicher Weise, den evangelischen Wert des
Eröffnungsansprache Priesterzölibates bewahren, WwW1e die Möglichkeit des Ehe:
Z etzten prıestertums vorzuschlagen. In uUNScCICT eıt 1Sst der Z ölibat
Sitzungsperiode des Reiches Gottes willen mehr als Je eın wertvoller
des niederländischen Dienst der Gemeinschatt. DDer Mensch TO sich 1
Pastoralkonzils innerweltliche Perspektiven einzusperren; die Aussicht auf

einen en Himmel und 1nNe LCUC Erde, wohin WIT unter-

WCBS sind, waäare 1n Gefahr, WECNN WIT ul beim Aufbau elıner
menschlicheren Welt icht mehr VO Auftrag Jesu führen
ließen, der Verkündigung der Frohbotschat willen es

verlassen.
DiIie Erklärung nthält Vorschläge, die ZARN Teil 1mM Ausland
schon VO  5 einzelnen Bischöfen, Gruppen VO  - Bischöfen oder
N  en Unternehmen w1e MSCTETIHN Pastoralkonzil vertel-
digt wurden. meıine 1er namentlich die Priesterweihe
für Verheiratete. Auch der 116 Papst Pauls VI VO

Februar Kardinal Villot, 1n dem der Heilige ater seinen
Standpunkt iın Hinsicht auf den Priesterzölibat arlegte un
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seinen Staatssekretär mıiıt dem Kontakt mıiıt den 159  OIien
ber dieses Thema beauftragte, spricht ber diese öglich-
keit, WECeLNN s1e auch mıiıt Einschränkungen umgibt. S1e
scheint ohl begründet, WCNnN 112a  z V  e dafß die
vielen Zeichen der Übereinstimmungserklärungen mıit dem
Heiligen Vater sich auch auf diesen Aspekt beziehen.
Wir haben in den VEITSANSCHNCHN onaten teststellen kön-
DE  = icht ILULI Hand der Reaktionen ausländischer
Bischöfe, sondern auch and der Reaktionen einNes wich-
tıgen Teiles der Gläubigen 1 In- un: Ausland da{fß das
zweiıte Element der bischöflichen Erklärung, nämlich 1n be-
stımmten Fällen und nter bestimmten Bedingungen verhe:i-
ratete Priester wieder 1n das Amt aufzunehmen, viel mehr
Zurückhaltung in der Kirche findet. DDer Appell, dem einmal
gegebenen Wort treu bleiben, WI1e dieser VO  3 der Kir-
chengemeinschaft diejenigen ergeht, die den Zölibat auf
S1CHA 24  MM haben, dart icht verstummen. Man 1 WAl-
tet VO  } ihnen, daß S1e miıt der Hilfe Gottes und mıiıt der
Unterstützung und Hochschätzung der Glaubensgemeinschaft
autf dem eingeschlagenen Weg weitermachen. Die auDens-
gemeinschaft mMuUu. s$1e 1n dieser TIreue bestätigen dadurch,
daß S1e die Botschaft des zölibatären Lebens versteht, wäh-
rend die Ehelosen, des Reiches ottes willen Unverhei-
rateten, ihrerseits 1ne evangelische und glaubwürdige (se-
stalt ihres Lebensstandes geben mussen.
Andererseits braucht INa  ; icht notwendigerweise me1-
NCN, da{fßß eın Priester, für den das zölibatäre Leben trotz s@1-
CC Bemühungen schwer geworden ist, damit seinem Prie-
tertum untreu geworden 1St. In einer solchen Situation
liegt 1Ne menschliche Tragik VOIL, für die die Kirche Aut-
merksamkeit und Verständnis en MU:| Das Evangelium
ll den Menschen frei machen. ESs ordert 1nNe Opterbereit-
alt un einen une1igennützigen Einsatz für den Nächsten.
Es ordert jedo auch Es 11 icht ZWIingen, sondern
et ein.
Be1l em Verständnis für 1ıne gewI1sse ngedu und für
die Not 11' auf das Zölibatsproblem diese Not ist
uns auch 1n den VEIZANZCNCN onaten AUS vielen Brieten
klar geworden können WIrTLr redlicherweise icht erwarten,
da{fß 112a  3 1ın einer solch delikaten un die Kirche be-
rührenden Angelegenheit 1n kurzer eıt Entscheidungen tref-
ten wird, o dann nicht, WCLLN diese Entscheidung als für
bestimmte Teile der Kirche wünschenswert anerkannt ware.
Jedermann würde verstehen, dafß sich LU TODleme mel-
den, die Gedanken, die die niederländischen Bischöfe
ZU Ausdruck gebracht aben, 1in der Kirche Anerkennung
gefunden en Dann estehen WIT VOI sehr ernsten Pro-
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blemen, ZU Beispiel, welche ellung und Funktion der
Amtszö 1n Zukunft erhalten soll ÜUiese TODIEMEe tor:
ern eine ebenso ernste Antwort.
Die Bischöfe haben w1ıe die Plenarversammlung des Pasto-
ralkonzils klar ZU Ausdruck gebracht, daß eine solch
wichtige Angelegenheit L1LUI geme1insam mıiıt dem Papst und
mıt der Weltkirche geregelt werden annn Einseitig und
eigenmächtig vollzogene Ma{ißnahmen und Beschlüsse WUTr-
den uNsSs 1n die Isolation drängen und der Glaubensgemein-
scha: ernsthaft Schaden zufügen IBEN ann die lokale oder
partikulare Kirche icht beabsichtigen. Und die Erklärung
der Bischöfe VO 19 Januar macht w1e die Empfehlungen
der VEISANSCHNCN Vollversammlung dieses pastoralen ates
klar, daß die niederländische Kirchenprovinz n1ıe derartiges
beabsichtigte. 7zweitle daran, ob - das immer und
überall gut verstanden hat. möchte 1er darauf hinweisen,
W as unNns 1 15 Kapitel der Apostelgeschichte ber die Ur-
kirche erzählt wird Die Lokalkirche VO  - Antiochien hatte
Schwierigkeiten mıiıt einem Problem, das die Kirche
betraf Sie unterbreitete ihre pastoralen Sorgen den //AP‘O'
steln und Altesten‘‘ 1n Jerusalem mıiıt ehrturchtsvoller Aner-
kennung Jener Autorität, die der Herr der Führung der Kirche
gegeben hat DIie niederländischen 1SCHO{Iie beabsichtigten
mıiıt ihrer Erklärung VO 19 Januar nichts anderes. Sie wol:
len Jetzt VO  - und AUS voller Überzeugung ihre tiefen
Getfühle der Verbundenheit mıit dem ZaNzZCH Bischofskolle:
g1um nd Zanz besonders mıt dem Heiligen ater als dem
Oberhaupt dieses Kollegiums ZU Ausdruck bringen: auf
ihm lasten die Probleme und Nöte der Kirche der SaNZCIL
Welt schwersten. Wır möchten diese Lasten icht E -

größern, sondern S1e den unsrıgen machen, W16e MSI

Sorgen und Lasten auch die Seinigen sind. Unsere Verbun-
en.  eı miıt dem Heiligen ater gründet auf uUuNseIcH Jau-
ben und auf 1L1S5CICH aufrichtigen en der TIUTN!
Ireue und Verbundenheit
In der Jetzıgen delikaten Situation brauchen WITr mehr als Je
Serenität, beiderseitiges Vertrauen und das Licht
des Heiligen (ieistes. Wenn ich hier das Gebet erwähne,
meıine ich das iıcht als 1ne billige us  ul  ‘J sondern als
einen gläubigen Ausdruck der Überzeugung, dafß ottes
Geist der Wahrhei unNns ZUI vollen ahrneı leiten wird
(Joh 16, 13) Lasset unNs dermaßen für se1ne anrhneı autf-
geschlossen se1n, WIT iıcht die Erfüllung
DScICI eigenen ünsche bitten, sondern all das, W5

die Kirche VO  5 heute braucht und W 45 für S1e eine Quelle des
Friedens un! Heiles 1st gemäß der Absicht des Geistes des
errn
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Praxis

Anton Dem Verfasser geht e5 darum, auf dem Hintergrund der teil-
Grabner-Haider welse geringen Informationsbereitschaft IN der Kirche die

Notwendigkeit und die Erfordernisse 21Ner hesseren Infor-Bessere mMatıon darzustellen und möglichst konkrete Hinweise fürInformation die TCI 1AXI1S geben. Hbr verzichtet allerdings darauf,1n der Kirche diese AÄAnregungen INn „Rezepte“ zusammenzufadassen. ted

Zur Sıtuation Der Begriif Iniformation ist seiner Herkunft nach untheo-
logisch, aber legitim auf kirchliche orgänge übertragen;
enn wWas meınt, gab immer schon auch 1n der Kirche,
wennglei 1LLUTI sehr eingeschränkt. Er meıint die Weitergabe
VO  } sprachlichen nNnhalten ohne Wertung dieser nhalte. 1 )Ja-
mit 1St Information icht asselbe w1e Verkündigung, wWeNnnNn

auch eın gewichtiger Teil VO  3 ıhr Zu ihr gechört noch das
Engagement den sprachlichen nhalten, die weitergegeben
werden, das persönliche Bekenntnis, das Glauben wecken
VCIMAaß. Der Verstehenshorizont des Gläubigen MUu geweitet
werden, damit dieser der OfS Jesu begegnen annn Der
problemlose Zuhörer, dem eın Daseın WwW1e se1ine Umwelt
icht ZUT rage geworden sind, wird die Botschaft Jesu kaum
als Anspruch empfinden, sondern sS1e verharmlosen.
Intormation 1mM Dienste der kirchlichen Verkündigung hat
inhaltlich wel uftgaben Z bDewältigen: a} Sie MU: achlich
ber Glaubensinhalte intormieren und damit die eken-
nende Verkündigung und die personale Ane1gnung dieser
nhalte vorbereiten; s1e hat dem Gläubigen e1in konkretes
Bild VO  5 seiner gesellschaftlichen un irchliche Umwelt

vermitteln, sinnvolle Praxıs des ens C1-

möglichen.
1ine solche Intormation funktioniert in der Kirche VO  - heute
weithin sehr schlecht, un! dies wird vielerorts Sal nicht als
Problem, sondern als Vorteil angesehen. Es wird uUuntfer-

schoben, dem überdurchs  nittlich 1n der Theol»gie und in
seiner Umwelt Informierten schwer, glauben,
mindest aber kirchentreu seın So liegt manchen Kirchen-
leitungen wen1g exakter un! umfassender Intormation
der äubigen. Dabei sind aber Verkündigung un Ane1g-
Nungs des auDens ohne diese Intormation Sal iıcht mÖ$S-
1i  S Wo nämlich gesellschaftliche un:! kirchenpolitische In-
ftormation unterschlagen wird, wird Glaube ges  T  S10S un
se1ine gesellschaftliche Praxis unmöglich, dann werden Kır
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chen harmlos und ‚‚weltfremd“. In der kirchlichen Verkündi-
S5U15 gibt jel Bekenntnis äalteren und A theo-
logischen Einsichten, und diese werden durchwegs mit viel
Engagement vorgetragen, daß S1e iıcht selten ein verste-
hendes Gespräch erschweren oder unmögli machen, weil
die gemeinsame Basıs ar Sprachschwierigkeiten kön:
C auf mangelndes Sprachwissen oder auf geminderte Arti-
kulationsfähigkeit zurückgehen. Gesprächsschwierigkeiten
‘her hasieren auf dem unterschiedlichen Problemhorizont de1
Gesprächspartner, SOWI1Ee auft den verschiedenen Abstufungen
VO'  ; Information, die gerade 1n der Kirche sehr groß ist und
aum abzunehmen scheinen.
Da ist TL eine Disziplin 1n der katholischen Theologie, die
1n den etzten Jahren ungeheure Fortschritte gemacht hat,

Exegetische die Exegese. Seitdem die offiziellen örchliche Dokumente
exakter biblischer Forschung aufgerufen en un! dasForschung

ist für das Neue LlLestament noch keine Ie her eın
Schreiben der Päpstlichen Bibelkommission und 1965 das
Konzilsdokument u  ber die Offenbarung] ist die histo-
risch-kritische Methode auch 1n der atholischen Exegese
Z Ur'  TU! gekommen. Noch 1950 bekamen atho-
lische Ekxegeten kein Imprimatur für ihre Veröffentlichungen,
WeNnNn S1e sich dieser Methode bekannten, die sich 1n der
historischen Forschung längst ewähr hatte Es bereitete
Schwierigkeiten, die Ergebnisse solcher historisch-kritischen
Forschung ın der Kirche en auszusprechen, da sich häufig
1ne Diskrepanz Z bisherigen, irchlichen Jlaubensver
ständnis zZe1g DIies Ist auch Sal icht verwunderli weil
heute Z 08 ersten Mal 1n der Kirchengeschichte die
biblischen TLexte annähernd 1n ihrem ursprünglichen Sinn
1NS Blickteld kommen, und weil anderseits das kirchliche
Glaubensbewußftsein ıne lange Entwicklung VO rsprun.
WCS durchgemacht hat Mit dieser Forschungsmethode
kommt aber zugleich die ursprünglich christliche Botschaft 1n
Sicht, die e1in vertieftes Glauben un: Hotffen möglich macht.
Es ze1ıgt sich, da{iß die q ıcht seın will, WOLÜUT sS1e lange
1n der Kirche gehalten wurde, nämlich eın historisches Buch,
oder Sal ein Lehrbuch der Moral und der Metaphysik; daß
S1e eın naturwissenschatftliches Buch ist, hatte sich 1n der
Kirche se1it längerem herumgesprochen. Das hbiblische eSUS-
hild hat 1U wen1g gemeinsam miıt dem Jesusbild der kirch:
iıchen Frömmigkeit. Was 1n den Evangelien ber die Kind-
eıt Jesu gesagt ist, ist 1UI VO: religionsgeschichtlichen Kon-
({CX1 her verstehen und hat wen1g historischen Wert.
Auch dürfen 1n den synoptischen Evangelien 1.UI weni1ge
authentische Jesusworte an gCeNOMIM: werden, die icht
durch die urkirchliche Überlieferung abgewandelt wurden.
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Die Einsichten In die literarischen Gattungen und
Aussagewelsen der biblischen Schritften zwıngen einem

Verständnis VO  } ‚„Wunder“ 1n der Bibel EeSUS$S hat
kaum die Sakramente eingesetzt, w1e sS1e heute 1n der Kir-
che eingerichtet sind. Paulus mıiıt seinen Gemeıin-
den noch jeden Jlag die Wiederkunft Christi Zwischen der
gegenwärtigen Kirchenstruktur und den Anfängen dieser
Kirche ze1g sich 1ıne eigenartıge Diskrepanz. DIie ta-
mentliche Moral entstamm Z allergrößten Teil ihrer Um:-
welt und 11 1LLUI Paradigma für eın mögliches christliches
Handeln Se1IN. DIiese Beispiele könnten csechr weit fortgesetzt
wenden.
Wiıe geschieht U  ; die innerkirchliche Information ber der-
artıge, VO  } den qualifizierten Forschern als richtig angesehe-

Forschungsergebnisse? Oftizielle Information ber die
historische Erforschung der wird aum betrieben. Diıe
zuständigen iırchliche: tellen scheinen solche Informatio-
1LC1I eher aufzuschieben, damit icht unnötige Unruhe unter

dem Kirchenvolk verbreitet wird. Doch werden Bibelkurse
abgehalten, gibt eigene Bibelwerke, die exakte Intormation
'hber diese Forschung Jeisten ; diözesane un! pfarrliche Bil-
dungswerke befassen sich miıt biblischen Themen. ‘.ber
damıit wird NUI eın kleiner Kreılis VO  ; Gläubigen erreicht,
und icht immer wenrden diese Inftormationen VO  > wirklich
Inftormierten gegeben. DIie Ergebnisse der biblischen FOrT-

schung werden 1n den Bachzeitschriften vorgestellt, fin-
den Aber aum Eingang iın die Kirchenpresse oder 1n KI1r-
chenfunksendungen Auch 1n der Sonntagspredigt sind SO
Informationen icht sehr breit Streut, un! selten sind SIC
sachlich ZCENUS, das Dbisherige Glaubensverständnis lang-
Sa weiterzuführen. Wenn eın Prediger behauptet,
Jesus se1 icht ber den NSee gewandelt, ohne aber die eigent-
liche Glaubensaussage einer solchen Wundergeschichte auft-
zeıgen können, dann wird icht Glaubensinformation
geleistet, sondern werden die Gläubigen höchstens U
sichert und schockiert. Dies rag dann sechr den oben
genannten Gesprächsschwierigkeiten Der und entstehen
jene wel Grundhaltungen solchen Informationen CN-
über, die dem Gespräch icht förderlich sind: die einen WC1-

den sich begeistert den ucCcI FEinsichten bekennen, auch
wWwWennNl S1e diese icht 5412 verstanden aben, die anderen aber
werden sich VOI diesen entschieden wehren, weil s1e ihren
bisherigen Glauben davon bedroht sehen. Wer 'ber MHeEeUE

theologische Einsichten informiert wurde, dafß diese 1n
se1in bisheriges Glaubensverständnis hereinnehmen und die-
SC5 enttfalten konnte, der wird solche Einsichten entschie-
den vertreten und weitergeben können, daß S1e auch ande-
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T  5 einer und vertietten Glaubensmöglichkeit WOI-
den Wer aber miıt theologischen Erkenntnissen OÖOlI“-

bereitet konfrontiert wird, der wird Zzu el befürchten
müssen, VvVon diesen überfahren werden; der wird S£1-
Nnen bisherigen Glauben bangen, weil ihm keine Möglichkeit
gezelgt wird, das Neue mıiıt dem Bisherigen vereinen.
Glaube hat immer auch 1ne csehr menschliche Seite durch
ungekonnte oder halbrichtige Intormationen annn Glaube
Zerstor werden, auch menschlı  er Glaube, annn otff-
Nnung klein werden und CS können Menschen innerlich
grunde gehen. DIie Aufgaben der Seelsorger werden 1er

schwierig.
Mit den immer größer werdenden Gesprächsschwierigkeiten
zwischen den Mehrinformierten und denen, die iıcht die
Möglichkeit DA sachlichen Intormation haben, wächst auch
die Spannung zwischen den bewahrenden und den VOI-

wärtstreibenden äften 1n der Kirche Denn 1ıne vertiefte
und exaktere Einsicht 1n den Glauben der Urkirche annn
iıcht ohne Folgen bleiben für die Kirche heute Wo Jesu
OfS!  ait Desser 1n Sicht kommt, wind auch die Diskrepanz
zwischen ihr und der heutigen Kirche immer deutlicher Wer
dem biblischen Glauben begegnet, der ist Vomn ihm betroffen
un:! Umdenken genötigt. olche Christen wollen 1U  ;

langsam oder schnell die Umkehr ihrer Kirche betreiben, S1e
werden aber VO  w den Kirchenleitungen selten verstanden
und noch seltener gefördert, WCLL1 s1e dieses Evangelium aus

der tarren Institution und 4aus der Verniedlichung gelöst
und 1n ihrer Gesells  alit wieder als das wirksam sehen wol-
len, W as 65 ursprünglich Wal.: als Freudenbotschaft. Dies
macht die pPpannung nnerhalb der Kirche VO  D heute a4UsSs

Allein 1ne achliche und verständliche Intormation auf hrei-
tester Aasls Kirchenvolk ann diese Spannung vermindern
und ann menschliche Tragödien vermeiden helfen

Zweıtes Vatikanum Ein anderes Beispiel, die innerkirchliche Inftormation
chlecht funktioniert oder funktioniert hat, sind die Be-
chlüsse des 188 Vatikanischen Konzils Diese hätten sehr oft
1ne einschneidende Bewußtseinsänderung unter den ]äu-
bigen ZUTLT Folge, eLiwa WCLN - die Erklärung der
Religions- un! Gewissenstreiheit denkt oder das euc

Kirchenverständnis. Von solcher Bewußtseinsänderung ist
aber 1n der Kirche icht viel merken, weil die erklärende,
interpretierende und SOMLIt kritische Inftormation über die
Konzilsbeschlüsse ausgeblieben ist. Dıe Möglichkeiten
und Grundlinien des aubens, die 1in diesen Beschlüssen
kirchenoffiziell geworden sinld, sind meıs 11UI den heo-
logen einsichtig, die für iNr spezielles Forschungsgebiet davon
betroffen sind. DIe Information 1n der Kirchenpresse oder
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auıch 1ın der Oiiiziellen Verkündigung ist bislang weithin aus-

geblieben. Die Gegner der Konzilsbeschlüsse hatten keinen
Grund, diese verbreiten. Viele andere aber hielten das
wen1ge, das das Konzıil brachte, icht WEIT, weiterzugeben.
So wurde aAber den Gläubigen 1n e wichtige uIie der Be-
wußtseinsänderung unterschlagen.
Zur Information 1n der Kirche gehört sicherlich noch viel
mehr als die Weitergabe Vomn ucmHh theologischen Einsichten.
Dazu gehören VOT em die achliche Darstellung der iNnner-
kirchlichen orgänge w1e auch die Erweiıterung des gesell-
schaftlichen und politischen Horizonts und die ärfung des
umweltlichen Problembewußtseins. Kirchentreue Christen
sind häufig ber beides schr chlecht informiert. DIe 1iNNer-
Izirchlichen orgänge werden 1n der Kirchenpresse vieltach
1n eiINerT einseit1igen Auswahl dargestellt; Schwierigkeiten und
egensätze werden entweder verschwiegen ader verkleinert.
DIe Hintergründe VO  - estimmten Vorgängen werden selten
aufgezeigt. Häufig wird der Standpunkt vertreten, die Pro-
bleme der Kirchenleitungen gıngen die Gläubigen icht
mittelbar amı werden die Gläubigen bewußt unselb-
ständig gehalten. Was ıne Kritik den Kirchenleitungen
hervorruten könnte, wird VO  5 vornherein aus der Infor-
matıon ausgeklammert. Entweder wird der Eindruck C1-

weckt, es 1n der Kirche sSe1 1n bester Ordnung, oder wird
1ne gewl1sse Schwarz-Weiß-Malerei betrieben, wobei allzu
schnell die Vokabel Freund und egner, rtthodox und ketze-
risch Z and sind. ‚kıne demokratische Kirchenpresse gibt

eTSt 1n Ansätzen. Wichtige Informationen ber die Kirche
MUSsSeN 4US5 der nichtkirchlichen Presse geholt werden. {)Ja-
bei hat jeder Christ das Recht aut achliche Information. Wo
ihm kirchliche Schwierigkeiten verschwiegen werden, werden
ihm auch Chancen icht geze1gt Nur WeI WEl  S, W as gespielt
wird, wird gewillt und ähig se1n, die Kirche miıtzutragen.
Auf So. Christen werden die Kirchenleitungen aber
ehends angewlesen se1n.

Politische Information Die politische Information mag jedem Christen selber über-
lassen leiben. Nun ges  J© aber durch die Kirchenpresse
vielfach 1ne einselt1ige un unkritische Umweltinformation;
politische Zusammenhänge werden, äÜhnlich WwW1e 1n Parte1-
zeıtungen, vereinfachend oder 1n übertriebenen Kontrasten
un chablonen dargestellt. Dabei 1st der christliche Glaube
auft 1ne vielschichtige Umweltinformation angewlesen, enn

MU: 1n einem Sanz konkreten, gesellschaftlichen Z7Zusam-
menhang werden. Dafür 1st eın Problembewußtsein
nötig, cdas weiß, W as 1n der Umwelt vorgeht. Inhumane Zu-
stände mussen qlls solche urchschaut werden, damit s1e ql ge.
schaftift werden können. der MU: die konkrete Not der
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Mitmenschen, auch die seelische Not, gesehen werden, damit
christliche Caritas überhaupt mög wird. WOo aber bewußt
christliche Scheinprobleme aufgebaut werden, ist der tätıge
Glaube auch eın Scheingefecht. olche Intormation hat 1n der
eigenen Familie, beim Nachbarn und Arbeitsplatz NZU-

fangen, reicht aber bis ZUrTr Weltgesells  alit und Weltpolitik.
Für ihn ist icht belanglos, W as in Griechenland g-
schieht oder 1n Spanien, W as 1n Lateinamerika oder 1n Asien,
welche ‚„heiligen Krıege  44 geführt werden, ob die Zahl der
Verhungernden zunehmen wird USW. Seine Betroifftenheit
wird uUINSO größer se1IN, WEeNnnNn 117 Namen Christi Diktaturen
miıt en Formen VO  5 Inhumanität aufrechterhalten werden,
Ja WEeNNn diese VO  S} Kirchen noch den Segen erhalten. Eın
aube, der davor die Augen vVers:  1elsen würde, ware e1in
welt- und geschichtsloser Glaube, jedenfalls keimer, der sich
auft Jesus berufen könnte, der als politischer Verbrecher abge-
urteilt wurde. reilich genugt nicht, ber inhumane Zu-
stände 1n MSSCTET Weltgesellschaft intormiert werden. Es
Mu auch über konkrete politische Möglichkeiten, Pläne und
Aktionen eLtwas gesagt werden, darüber, w1e SO Zustände
vermindert und geändert werden können. Die Kirche mufß
durch ihre Informationsmöglichkeiten das oft minimale poli-
tische Bewußfstsein Z verbessern und eın kritisches, gesell-
schaftliches Bewußftsein hilden helfen, damit Glaube E
schichtsmäßig un.d gesellschaftsverändernd wird Um S  g
gesellschaftskritisch wirken können, mMuUussen Christen
05 überdurchschnittlich politisch intormiert se1in.

er UIe mögliche Was annn und W as IMNU: werden, die Intormation
Intormation 1n der Kirche verbessern? Zunächst MU die achliche,

theologische Information intensiviert un vielfach erst e-
Intensivierung matisch aufgebaut werden; dies auf en Ebenen, auf pfarr-
der theologis  en icCHer diözesaner und überregionaler Ebene, durch ildungs-
Intormation institutionen wWwIie durch die Massenmedien. Fine Erneuerung

der Kirche wird erst ann geben, WCNN die Glaubensintor
matıion wirklich un der anzch Breite der Kirche funktioniert.
Dabei wird jel kıgenıinıtlatıve der Gläubigen nöt1ig se1n.
Pfarrliche Bildungsinstitutionen können die Weiterbildung
1m auben 1n die and nehmen, se1 durch orträge,
Arbeitskreise, Gesprächsrunden und Diskussionen. Wichtig
1st abei, daß die Multiplikatoren dieser Information sach-
lich ausgebildet und ähig sind, bisheriges Glaubensver-
ständnis weıten und enttalten. Es darf keine /lum'
schulung‘“‘ 1mM Glauben stattfinden, sondern en echtes WeI1-
terführen. Hıer 1st das Problem, dafß 1U wenı1ge solcher
qualifizierter Multiplikatoren 1n der Kirche gibt; der theo-
logische Fachmann kann sSe1N Wissen icht verständlich wel1-
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tergeben; WwWer verständlich reden kann, verfügt häufig über
wen1g theologische Intormation. Zunächst ollten ohl die
Kirchenleitungen selbst Mut und emu aufbringen, sich
ber NCUE theologische Einsichten informieren. Weiter
darf icht dem el1ıeDben der irchlichen Verkündiger
überlassen bleiben, sich sSo Einsichten anzueıgnen un: sS1e
weiterzugeben oader nicht; s1e MUsSsSen vielmehr überprüfbar
dazu verpflichtet werden. Dazu 1St ıne ständige, obligate,
theologische Weiterbildung er Verkündiger notwendig.
Theologische en, Kurse und auch Fernkurse hieten sich
als Möglichkeiten Es geht aber el nicht die

theologischen Einsichten, geht VOI allem die
Methode, W16e diese Einsichten verstehbar weitergesagt WeOCI-

ufrbauen auf dem den können, W16e bisheriges Glaubensverständnis behutsam
bisherigen weitergeführt werden kann. Oons kommt unter den Jäu-
Glaubensverständnis bigen Verwirrung und Unsicherheit. Es ist 1iıne völlige

Verkennung der menschlichen Glaubenssituation, wWenn e1N-
tach SESAZT wird: das Bisherige Warl als das Neue allein ist
richtig. In dieser Wäeise kannn eın Gespräch geführt werden.
Für 1ne systematische Glaubensintormation des Kirchen-
volkes genügt aber icht die bisherige Verkündigung 1
Ciottesdienst un! 1n der ule Datfür MU die religiöse
Erwachsenenbildung intens1ıviert werden, mussen uSatz-
iche Multiplikatoren des sich anbahnende: Jau-
bensbewußtseins ausgebildet un! sinnvoll eingesetzt werden,
LWa die zahlreichen „Laientheologen“. Auch für die reli-
g1ÖSe Erwachsenenbildung mussen HCM ethoden adaptiert
werden, Claubensintormationen verstehbar weitergeben

können. DiIie nichtkirchliche Ummwelt hat heute viele An-
parat, etwa Z Methodik der Gesprächsführung

oder der Gruppendynamik. In diesen Gebieten 1st ıne
methodische achschulung der Verkündiger una  ingbar.
Auch für diese berufsbegleitende Weiterbildung gibt 1ın
den seelsorglichen Arbeitstagungen und Wochen einen viel-
versprechenden Anfang. DIe Verkündiger müßten 1n Z7wel
verschiedenen Gruppen Spezlalisten ausgebildet werden:
eınerseits Miss1ionaren, die das Evangelium glaubhaft 4UuUS

der Kirche hinaustragen können, andererseits geduldigen
Gesprächspartnern der Gläubigen
Wıe kann die geforderte Intormation VO  H un her auf der
Ebene der Pftarre aufgebaut werden? Eın ZEWI1SSES Intor-
mationsbedürtfnis 1St den Gläubigen VO  ® vornherein
ar bedingt durch die 7zunehmende Verunsicherung 1n der
Kirche urch die Verkündiger und Seelsorger ann dieses
Bedürtnis intensivlert werden, ohne da{fß die Seelsorger Jetz
die Z Information, se1l die theologische oder die
politisch-gesellschaftliche, 1n die and nehmen müfßten
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Gesprächskreise S1e sollen vielmehr die selbständige Intormationsarbeit der
un'd Arbeitsrunden Gläubigen aNnICcCSCH. Es soll ZUI freien Bildung VO  5 esprächs-

kreisen und Arbeitsrunden kommen. Diıese sollen durch
kein Einteilungsprinzip nach „Ständen“ oder Beruten Von
vornherein festgelegt werden, sondern sich nach ireiem Inter-
SS5C bilden können, wobei bestehende Freundschaftten und
Bekanntschaften törderlich se1InN können. Wichtig ist, daß die
Bildung einer Gruppe eın konkretes Intormationsziel hat,
sSe1 ein bestimmtes theologisches, gesellschaftliches oder
kirchenpolitisches Thema. Aus dem Gespräch mı1ıt den Jäu-
bigen werden die dringlichsten Fragen und TODleme el
herauszuhören SCe1IN. IDannn mMUsSsSen eın paali Verantwortliche
gefunden werden, die den Arbeitskreis 1n die and nehmen
(,„,‚Gruppenleiter“). UDIe Gruppe ann sowohl VO  H Einzel-
CISONCH, als auch VO  5 einem eam geleitet werden,
.hei das 7zwelıte erstrebenswerter ist Die Gruppenleitung hat
ZzUerSt einmal die Aufgabe, Interessente und Teilnehmer für
den Arbeitskreis gewınnen. Mit diesen werden 1n demo-
kratischer Weıse die Arbeitsmethoden und das Thema test-
gelegt; 1119  - überlegt sich, 1n welchen Zeitabständen 11la

sich reffen 111 und andere technische Dınge
{)Iie Arbeitsmethode dieses Arbeitskreises 1st das Gespräch
Es geht dort icht das widerspruchslose Anhören VON

Vorträgen un! Monologen, geht vielmehr die DPCI-
önliche Aneignung VO  3 Intormation. Es mussen 1n der
Gruppe Informationsträger |Referenten] da se1N, die ihre In
formation 1n einem Kurzreferat einmal vorstellen ein
Reftferat sollte icht länger als 20 b1is ınuten dauern. ] )Jas
Wichtigste 1st das darauffolgende Gespräch Dabei geht
icht 1n erster Linie die Vermehrung VoNn theoretischem
Wissen, sondern die persönliche Kontrontation miıt der

Intormation. Mögliche Fragen waäaren etwa° Was he:
deutet das Gesagte für NSCIC konkrete Gemeindesituation,
für den gesellschaftlichen Kontext, für meın Leben? Wo en

gl sich daraus ıne mögliche der notwendige Anderung
uNseIeI christlichen Praxıs? Was 1Sst konkret Cun, der

Inftormation Genüge tun® Was mMU: kirchlich oder
gesellschaftlich inıtlıert, geplant oder werden? So
en diese Arbeitskreise icht 1Ur vermehrtes auDbens-
wissen oder einen vergrößerten Problemhorizont DU Ziel,
sondern iıne veränderte christliche Praxıs. Es mMuUu 1mM Ge-
spräch überlegt werden: Was annn Jetzt schon oder
anders gemacht werden, dem Evangelium entsprechen,
W as wird 1n der nächsten eit möglich oder erforderlich sein
Hier wird eutlich, daß Glaubensintormation immer mit der
gesellschaftlichen Intormation kontfrontiert werden INU. An-
ders sind Glaube un! christliche Praxıs icht möglich.
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Informationsträger ıne Schwierigkeit liegt 1n der Findung der Informations-
und Gruppenleiter Lrager und der Gruppenleiter. Denn der Informationsträger

mMu: 'ber exakte un fundierte Informationen verfügen, der
Gruppenleiter wiederum mu{fß WAas wWw1ssen VO  5 der Metho
dik der Gruppenleitung und der Gesprächsführung. Infor-
matıonsträger können eute oder einzelne Teilnehmer
des Arbeitskreises Se1IN, die sich mit einem Problem intens1v
befassen, da{fß S1e ihre Intormation dem Arbeitskreis we1l-
tergeben können. Jede Art VO  w} Intormation wird kritisch
überprüft und diskutiert werden mUussen, tendenziösen
Informationen oder Fehlintormationen entgehen. Wo
eute AUuS dem Gebiet der Gesells:  ait und Politik als
Referenten erreichbar sind, wird I1a  w eın gesellschaftliches
Thema wählen un se1ın Glaubenswissen mit diesem kontron-
tıeren. Theologische un kirchenpolitische Informationsträger
stehen immer häufiger ın spezlalisierten Laientheologen oder
-verkündigern ZUT erfügung. Der Seelsorger sl 1L1UT 1n Aus-
nahmetällen die theologische Intormation übernehmen. Er
soll sich vielmehr der gesprächsweisen Ane1gnung der
Intormation beteiligen. DIe Informationsträger der einzelnen
Pfarren können untereinander ausgetauscht werden, oder S1e
können VO  w der 1Özese aus zentral ausgebi  et und e1N-
gesetzt werden.
DIie Gruppenleiter mussen verstehen, 1n eliner Gruppe eın
schöpferisches Gespräch provozleren un die rIuppe
zusammenzuhalten un aufzubauen. So MmMUsSsen S1e wWIi1ssen,
W as einem Gespräch hinderlich 1St, W 3as hemmt, W 3as den
einzelnen 4US sich herausgehen un teamfähig werden älßt
S1ie en die Gruppe icht lenken, S1e en icht
diktieren, vielmehr haben S1e 1n demokratischer Einord-
NUunNns die Fäden des Gespräches fest 1n der and Unbedingt
ollten s1e 1n der der Gesprächsführung un der
Gruppendynamik eschult und ausgebildet werden. Te1LLLCH
Wwird das icht VO  5 Anfang möglich sSe1IN. Fın Seelsorger
wird 1n seiner Piarre ZUEerst einen Gruppenleiter suchen, der
kontaktfähig 1st und VO  5 dem anzunehmen ist, da{ß 1ne
(Gruppe leiten annn Dıieser wird sich 1mMmM Laute der Zeıt
methodIıs: schulen oder dJber einem anderen methodisch
ausgebildeten Leiter Platz machen. Das Funktionieren e1nes
Arbeitskreises steht oder mıiıt dem Gruppenleiter oder
miıt dem Leitungsteam. Der Seelsorger so11 möglichst icht
1ne Gruppe Jeiten, wiewohl wünschenswert ware, da{fß
auch Von der der Gesprächsführung VeEI-
steht.

Diözesane Für die einzelnen Arbeitskreise 1n den Pfarren IU 1ine
Intftormationsstelle zentrale diözesane Stelle eingerichtet werden. S1e hat die Aut:

gabe, mit en Arbeitskreisen 1n Verbindung se1N, deren
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Arbeitsergebnisse auszutauschen, die Informationsträger und
Gruppenleiter auszubilden und die Referenten verteilen.
Diese Zentrale jetert das angeforderte Intormationsmaterial

die einzelnen pfarrlichen Gruppen. S1e hat aber keine
Direktionsbefugnis und Kontrollvollmacht S1e wird die KIr-
chenleitungen ber die Ergebnisse der Gruppen ständig in{for-
mıeren
Aus diesen Informationsgruppen auf der irchliche Basıs
ergibt sich eın odell VO  - Kirche Kirche basijert
auf bewußter Entscheidung und gesellschaftlicher Praxiıs der
Gläubigen. Die bestehenden Kirchenstrukturen werden el
iıcht angetastet. Mit der gesteigerten Intormation kommt
mehr Verantwortung und Selbständigkeit die Jäu
bigen, ihre gesellschaftliche Praxıs wird konkreter. urch
sSo Informationsarbeit annn die Kirche auch missionarisch
wirken, denn auch Kirchenfremde können Z Mitarbeit
1ın den Arbeitskreisen eingeladen werden. Vor em annn
diese intensiıvierte Intormation die X17 Verkündigung
beleben, unterstutzen, aber auch kritisieren; S1e wird
e1ınNner Sprache für das Evangelium 1n M SCTEL e1lıt
beitragen.

Chancen Zugleich mussen die vielen Chancen und Methoden
der Massenmedien innerkirchlicher Information gesehen werden, die sich längst

anbieten. Morgenbetrachtungen un Predigten 1n Hörfunk
un Fernsehen SsOWwIl1e Kirchenzeitungen sind für diese dring-
1C| Intormation eintfach wWwen1g ‚„Worte ZU Sonntag  44
1n profanen Tageszeıtungen mOÖögen für viele wache Christen
MHENE TODIemMEe autreißen. ber geht darum, einen
irchliche und christlichen Horıiızont gewinnen, VOLL

Evangelium her eın Bewußflitsein bilden, das das
Sein der Kirche verändert. Um das erreichen, MUuU 1ıne
konsequentere un: breitere Intormation durch die Massen-
medien eingeleitet werden. In Kirchenfunksendungen wird

oft tromm gesprochen, 1ın anderen Sendungen oft
schockierend Beides 1st icht Intormation. Es IMNU: vielmehr
ıne systematische un! 1n der Stoßrichtung einheitliche In:
formation aufgebaut werden. Es genügen icht Teilfragen
des ens, MU se1nN anzc5S Umdenken schrittweise
vorgestellt werden. Es werden Ja VO  - den Massenmedien hbe-
reits wissenschaftliche Disziplinen 1n Kursen an
boten Dasselbe sollte auch für 1ıne umdenkende, christliche
Glaubensbotschaft möglich se1IN. Vorausse  ng aiuUur sind
Fachleute, die die dieser Medien kennen und die
über e1in GClaubensbewußtsein informieren können.
Die Intormation MU: verständlich un: nachvollziehbar se1N,
S1e MU: hbeim konkreten Glaubensbewußtsein des Hörers
oder Sehers einsetzen un dieses langsam weiterführen. Auch
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ber die profane ages- und Wochenpresse kann echte reli-
g1Ööse Information geschehen.
Wo durch 1ne sSa!  1C] Glaubensinformation eın
Glaubensbewußtsein entsteht, bereiten auch die Intormatio-
NCNn über innerkirchliche Vorgänge keine Schwierigkeiten
mehr, ennn dann mu{l den Gläubigen nichts mehr Vvorent-
halten werden, und dann mMUsSsen S1e iıcht länger VOI //Ge'
fahren‘“ ewahrt werden. Wer weiß, da{fß Protest und
Opposition 1n der en Kirche 1ıne Jegitime, nämlich
prophetische Möglichkeit J wird icht mehr un-

sichert oder verwirrt, WECLN VO  w Protest un! Opposition
1n der Kirche heute OÖrt. der WeI über die innerkirchliche
Diskussion ber das Priesteramt intormiert 1st, wird VOCI-

stehen können, WeCeLnNn Priester 1ın der Kirche auft inr Amt VOCI-

zichten, ohne ihr irchliches ngagement aufzugeben, und
wird zugleich die ög  eiten irchlicher Dıenste
sehen. Jedenfalls sind die Amter der Kirche den Gläubigen
schuldig, s1e 'ber alle innerkirchlichen Vorgänge, ExperI1-
mente, Chancen und ückschläge SENAUESTENS infior-
mieren. Würde der Vatikan seine Finanzgeba IUNs Oifen-
legen, waren alle unsernmösen Spekulationen diese über-:-
flüssig.

Gesellschaftskritische Zu den gesellschaftskritischen Intormationen 1n der Kirche ist
Intormationen J da{iß ewußte Einseitigkeit abgebaut wernrden mulßs,

da{fß Scheuklappen der Kirchenpresse fallen sollen. Den läu-
bigen sollte der Weg eiINer selbständigen, umtassenden
politischen Inftormation nicht verbaut werden, sondern SO
Intormation sollte unter Christen un gefordert
werden. Es bleibt aber die konkrete Möglichkeit, da{iß auch die
Kirchen mehr un: mehr einer kritischen, gesellschaft-
en Intormation beitragen werden. Allein die achliche,
theologische Information auf breitester Basıs kann VOI einem
innerkirchlichen Gesprächsabbruch und VOILI menschlichen
Glaubenstragödien bewahren und einem auDens-
ewußtsein un! einer Kirche führen | Me Angst VOI

der Intormation 1ın der Kirche ist einerselts die Angst VOI

dem Evangelium, andererseits die Angst VOI der Welt Eın
Scheinevangelium 1n eiINer fingierten Welt macht noch keine
Christen un auch keine Kirche In einer Kirche, 1n der eSsus
lebt, esteht aber kein Grund, dem Evangelium wıe der Welt
icht 1NSs Auge sehen.
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Das vorliegende odel]! ıST AaAUS der Praxıs erwachsen undJohannes Gründel
odell einer er Mitarbeit der In der Praxis stehenden Priester erstellt.

Die Einführung sol] zudem die Einsicht IN Wert und Not:berufsbegleitenden wendigkeit eINer möglichst iIntensiven Weiterbildung undtheologischen das Interesse solchen Kursen hei den Teilnhnehmenm WI1e heiWeiterbildung den Verantwortlichen INn den einzelnen DIiözesen vestärken.
red

Die hektische Unruhe 1SGCTGE eıit gründet einem icht
geringen Teil darin, dafß die Entwicklung aut nahezu en
Gebieten NSeIECS Lebens 1ın eiInem kaum mehr überschau-
baren Ausma{fß voranschreitet. LDem einzelnen 1st. 1Ur
mehr schwer möglich, sich aur dem lautenden halten,
„UP date‘ Jleiben Für einen Bauingenieur, mehr noch
für einen Arzt iNna  ; als selbstverständlich OIaQUs,
dafß CT sich miıt den für se1lne Berufsausübung relevanten
Neuerungen macht Eın übervoller Veranstaltungs-
Uun: Tagungskalender nthält für se1Ne berufliche Weiter-
bildung CIn reichhaltiges Angebot

der Seelsorger wirklich das Evangelium 1n der modernen
Welt un:d 1ın elner dem heutigen Menschen verständlichen
und treitenden Sprache verkünden, mMUu: sich auch mi1t
den LCUu aufbrechenden Problemkreisen in Theologie un Ge:
sellschaft gründlich befassen. afür reicht die gelegentliche
Lektüre e1ines theologischen Ttıikels oder eın für e1in ihreiteres
tem1ıium der Pfarrei Organislierter Vortrag etwa 1mM Rah
MLG  H einer theologischen Erwachsenenbildung oder eines
Glaubensseminares icht mehr Au Der moderne Theologe
kann heute ‚Wal keineswegs mehr ein „all-tround-man“
SeEIN, und soll auch nicht; doch müßte sich miıt den
wichtigsten aktuellen theologischen Fragen einigermafßen
befassen, da die ihm aufgetragene Au{fgabe icht 1n
der VON ihm erwartenden Weise erfüllt Wer sich Natur-
lich ber TE hindurch icht mehr mıiıt einem eigentlichen
theologischen tudium befaßt mat. dem wird der Einstieg
ichtel tallen Es Xibt urchaus auch 1ne In Arbeit
und ständige Aktivität, die häufig wenngleich oft unbe-
wulßt als „Alibi“ 1ne Jängst anstehende theo-
logische Fortbildung Denutzt wird. Vielleicht fürchtet auch
mancher, seine gut eingefahrenen „alten Geleise‘ verlassen

mussen und aus der festgefahrenen ET als  en Ruhe
und Sicherheit aufges:  reckt werden, WL sich mM1t
den modernen Fragen der Theologie befaßt Umso größer
wird dann die ufit zwischen diesen alten Routiniers un: der
achrückende: Jungen (Generation.

Auft der Suche
nach eINer Konzeption Ertfreulicherweise finden 1n nahezu en Diözesen jJährlich
für ein Kontaktstudium mehrere Pastoralkonferenzen oder „Theologische Waze“ sSta  ‘J



auft denen theologische Themen erorter werden. Sie bieten
ine erste e vermogen aber den wachsenden „Bildungs-
notstand‘“ (im weıteren Sinne] icht beheben Abge-
sehen VO  - ein1gen Diskussionsbeiträgen bleiben doch die
meılsten Teilnehmer derartiger Konterenzen mehr oder wen1-
CI passıve Hörer, „Konsumenten“ VO  5 einigen theologisch
dargebotenen Gedanken, wobei der „Verdauungsprozeis“ bei
den einzelnen zußerst verschieden verläuft. Was aälsSt sich
7zudem 1n wel oder drei lagen auft einer Konferenz schon
ausdiskutieren 'ber gerade halbverdaute Erkenntnisse VIGT:=

ursachen Beschwerden untfter Umständen 1n weıten Kreisen,
WenNnn der Konsument Z Produzenten derartiger ‚„Halb-
wahrheiten‘ 1n sSe1Ner Gemeinde Ooder chule wird.
Die deutschen Bischöte en 1m rühjahr 1968 auf ihrer
Vollversammlung ıne LCUC Ordnung der theologischen Stu-
1en verabschiedet. In diesem Seıten umtfassenden Stu-
dienplan 1st 1LUI 1ne Seıte (mit Zeilen] dem Kon-
taktstudium gewidmet. Darın wird auf das VO  D einıgen
ochschulen bereits mıiıt Erfolg durchgeführte tudium hin-
gewlesen und empIONhlen, lfd nach einem Abstand VOL

sechs Jahren die 1n der Seelsorge JTätıgen für eın emester
ihre ochschule zurückkehren; dieser bstand hat sich be-
re1ıts als schr zweckmäßlßig erwiesen‘‘. DDie Hochschulen WOEI1-

den 7zudem gebeten, dem jeweiligen Bischo{f detaillierte Vor-
schläge unterbreiten.
Dıiese Anregung eines Kontaktstudiums der Universität
bzw. Ho  ule wurde bereits Sommer 1968 1n Mün-
chen auf einer Konterenz mMi1t Vertretern cämtlicher bayeri-
schen theologischen Hochschulen, aus dem Seelsorgeklerus
und VO  3 den Ordinariaten der Lıiözesen Bayerns SOW1e miı1t
dem Vorsitzenden der Bayerischen Bischofskonferenz gründ-
lich diskutiert. Es WAal das einmütige Ergebnis, da{fß diese Auft-
gabe VO  5 den Hochschulen allein nicht eisten 1St. Selbst
WCLLL ber das ormale Programm hinaus 1ın Form VO:  5 e1ge-
Nnen Arbeitskreisen un! Sondervorlesungen eın Angebot für
eın solches Kontaktstudium geschaifen wünrde, ware damit
Wal ıne entsprechende Wissensvermittlung möglich, das
Anliegen als solches aber noch keineswegs genügend C1-

Abgesehen VO  - der Tatsache, daß älteren Jahr-
gangen schwer fallen urkte, sich in dem heutigen Univers1-
tätsbetrieb wieder heimisch fühlen, geht eben doch

mehr als bloß 1ıne reine Wissensvermittlung. Im

uftrage der Bayerischen Bischofskonferenz wurde darum In

re1sıng bei München 1mM Herbst 1969 ein Versuch gestartet,
der unte Umständen Ausgangspunkt für weıtere Überle-

un! Planungen einer gezielten theologischen Fort-

bildung werden könnte.
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Modellf£all Freising Unbeschadet der bereits bestehenden Angebote VO  w seliten
der Dıiözesen oder einzelner ochschulen für 1ne theo-
logische Fortbildung wurde ın den Räumen des ehemaligen
Priesterseminares Domberg 1ın Freising iıne theologische
Fortbildungsstätte für den aum der Bayerischen Bischots-
konferenz errichtet. jel derselben 1st CS, ıne breit angelegte
theologische Weiterbildung 1n einem dem heutigen Seel-
SOISCI zumutbaren Mindestzeitraum Von vier Wochen PIO
Uurs gewährleisten. Dabei geht icht blofß einen
Einblick 1ın LECUu aufgeworfene Fragen 4a us Kirche und Gesell:
alit un: eine Auseinandersetzung mıiıt den anstehen-
den soziologischen, psychologischen, anthropologischen und
theologischen roblemen oder die Aneignung For:
schungsergebnisse. Vielmehr sollen die Teilnehmer AUS der
VO ihrem Studium her noch weithin gewohnten rein
rezeptiven Haltung des „Konsumenten‘““ herausgeholt und
aktiver Mitarbeit W1e Gestaltung dieser Kurse herange-
02 werden. Gerade diese gemeinsame Erarbeitung gewährt
e1iIn tiefergehendes ganzheitlicheres Verständnis und 1 -

INas auch die Basıs chatten für 1ne viel beschworene
Intersubjektivität und Zusammenarbeit. Dabei geht
die Bese1itigung einer für den Theologen und Seelsorger
besonders gefährlichen ähmende: Stagnation, mag diese 1n
einer gewl1ssen Müdigkeit und Resıignation oder 1n einem
ideologischen ungeschi:  tlichen Denken begründet liegen.
In einer gut vorbereiteten Gruppenarbeit soll bei den Teil-
nehmern 1ine Bewußtseinsänderung erreicht bzw. die Be-
selt1gung eines alschen Individualismus angestrebt werden.
aturlı:! läßt sich ein solcher Prozeiß 1L1U[I 1n GGang bringen,
WEeNnNn ber die Arbeitsstunden hinaus auch 1ıne eNTISPIE-
en! Wohn- und Lebensgemeinschaft 7zustande zommt.
Darum i1st für die Kursteilnehmer e1ın „Pendelverkehr“ icht
eingeplant; wird OTausSgeEeSETZT, dafß alle Teilnehmer e1nes
solchen Kurses während dieser l1er Wochen 1Nne€e Wohn- und
Arbeitsgemeinschaft bilden, wobei die aniallenden Wochen-
enden mıiıt eingeplant leiben Eine Unterbrechung des Kur-
SCS durch Seelsorgearbeit dürfte sich 1U negatıv auswirken.
Der vorgesehene Zeitraum erweıist sich für 1iıne gediegene
eıt und für eine möglichst günstiıge Aktivierung des NOT-
wendigen (Gruppenprozesses als besonders gut gee1gnet. Zu-
dem annn 1119  - jedem Seelsorger eine einmonatige Abwesen-
eıt noch ZUMUtCN, iıcht aber eın SAaNZC5S Semester.
Der erste Urs fand VO September his \A Oktober 1969

Das SCHAUC Programm wurde 1n den Amtsblättern der
Diözesen Bayerns einschlie{fßlich Speyer ausgeschrieben.
die ung e1inNes vorgesehenen „Numerus clausus““ VOIl

(höchstens 50) Teilnehmern gewährleisten, wurde
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den einzelnen beteiligten Diözesen L1UI 1ne eschränkte
Teilnehmerzahl zugewlesen. [dDieser erste Urs Wal MT für
Priester vorgesehen, doch wird I1  H spater auch Laientheo-
logen mit einbeziehen. Entgegen einigen anderslautenden— — aa  E

S E

Vorschlägen wurde EeWuUu. icht auf bestimmte eihejahr-
gange oder Altersstufen zurückgegriffen. Vielmehr meldete
sich 1ne altersmäßig recht bunte Mischung; der jJüngste
Teilnehmer zählte 29 ahre, der älteste Jahre, der größere
Teil WAal jedo 7zwischen und ahre alt L)as Verhält-
N1s 7zwischen Pfarrseelsorgern und hauptamtlichen Religions-
ehrern betrug 1; hei der abschließenden Testbeiragung
wurde 1iıne zahlenmäßig stärkere Beteiligung VO  5 haupt-
amtlichen Religionslehrern, ebenso aber auch der uss
der Religionslehrer VO  - diesen für Seelsorger estimmten
Kursen eindeutig abgelehnt. DIe eilnehmer dieses ersten
Kurses verteilten sich auf die bayerischen LDiözesen e1N-
schlie{fßlich Speyer SOWI1Ee auftf die 10zese Berlin ‚und eın
Diasporapriester 4US Kopenhagen].
Im allgemeinen 1e für die Referate und die anschließende
Diskussion 1LUI der Vormittag Vvorbehalten Der Nachmittag
stand Arbeitskreisen un! einer abschließenden Plenumsdis-
kussion ZUT Verfügung, die Abende für Gesprächs-
kreise, aber auch für kulturelle un! gesellige Veranstaltun-
SCH reserviert. In einer jeweils Ende der Woche VOlI-

NOMMENC ‚„Manöverkritik“ wurden die positiven Ww1e die
negatıven Erfahrungen besprochen. Es erw1ies sich als frucht-
bar und notwendig, da{fß ein eam VO  - Zzw el his drei Theo-
lo  F}  en als ständige Begleiter dieses Kurses die Brücke
chlugen zwischen den einzelnen Fachberei  en, VOT em
dann, wWeLn die betreftenden Referenten icht der g-
samten agung teilnhnehmen konnten.

Themen Der eologie tut heute 1i1ne Besinnung auft den herme-
einer theologischen neutischen Nnsatz (eine Methodenreflexion], auf den Ver-

Weiterbildung stehensprozeßl, auf die Sprachprobleme un: die mıiıt der Ver-
und des ‚„‚Modellkurses“ mittlung der Claubenswahrheiten zusammenhängenden Fra-

SCH aber auch auft die theologis Relevanz der empP1N-
cchen und soziologischen Erkenntnisse NOt Dabei <soll Ja
das Bedürtfnis eıgener Weiterbildung geweckt un auch die
Befähigung dazu in einem Mindestmaliß vermittelt werden.
Erst dann wird sich auch die für den Christen geforderte
Dialogbereitschait, Oftenheit und Toleranz herausbilden, die
icht den Eindruck bloßen Taktierens macht, sondern Aus-
druck einer inneren Überzeugung ist un 1n einer pluralisti-
schen Gesellschaft Voraussetzung für einen fruchtbaren
1enst elıner Glaubensverkündigung seIn dürftfte eı geht

icht L1UI eın intellektuelle Auseinandersetzungen,
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sondern die inübung 11N6S vielschichtigen Prozesses des
Verstehens un Vermittelns theologischer und anthropologi-
scher Wahrheiten Aus der der sich anbietenden The-
5 MU: dabei 1ne Auswahl getroffen werden. In den
wichtigsten Fachbereichen sollte jeweils exemplarisch
Hand VO  5 eın oder wel Themenkreisen der hermeneutische
Ansatz aufgezeigt werden. Den sich anschließenden Arbeits-
reisen (mit einer Teilnehmerzahl VO ELW 7zehn Per-
sonen] el das Hauptgewicht der Erarbeitung
Be1l dem ersten Freisinger Kurs, der VO  3 der Bayerischen
Bischofskonterenz als „Modellkurs‘“ genehmigt wurde, STan-
den folgende Fachgebiete auf dem Programm:

Erste Woche ema DIie moderne FExegese 1. Jür 21n vertieftes
exegetisch-biblische Schriftverständnis. An and der Auterstehungsberichte soll
Theologie ten sich die Teilnehmer kritisch mit den Jüngsten Versuchen

einer Neuinterpretation des neutestamentlichen Kerygmas
auseinandersetzen IO Franz Mussner und se1ine beiden
Assistenten, Regensburg]).
Der letzte lag dieser Woche diente sofort der auf die See!-

bezogenen Konkretisierung der vorausgehenden The:
matik Katechetische Konsequenzen aAus der Auferstehungs-
botschaft (Dozent olfgang Langer, Katechetisches und
Homiletisches Institut, München]).
.1 Iie Spätnachmittage und teilweise die Abende der ersten
Woche SOWI1e der Sonntagvormittag dienten einıgen UD
pendynamischen Intormationen Dr med Otto Hürter.)

Zweite Woche Montag his Mittwoch: Zugang einem rechten Verständnis
dogmatische und des OZmMas und der Dogmenentwicklung. Am odell des
tundamental- Amtsverständnisses (und der Erbsündenlehre| wurde
theologische Fragen der andel ein1ıger Glaubensaussagen aufgezeigt und der

Weg einer Neuinterpretation des auDbens aufgewiesen
(Prof. OSE: Finkenzeller, München).
Donnerstag D1S Samstag: Zu eiINer fundamentalen „Begrun-
dung des aubens  a“ Auf dem Hintergrund der heutigen
Infragestellung des Glaubens ollten Möglichkeit und Ver-
antwortbarkeit des auDens für den modernen Menschen
erschlossen werden (Prof Heinrich Fries un! se1ine beiden
Assıstenten, München)

Dritte Woche Montag hbis ittwoch ‚AA Begründung sittlicher Weisungen
soziologische und heute Die pluralistische Sıtuation der Gegenwart verlangt
moraltheologische HEG Überlegungen einem überzeugenden Aufweis s1tt-
Fragen icher Normen, W as and der Fragen aUus der Sexualmoral

un Thema Autorität und Gehorsam exemplarisch dar-



gelegt wurde. (Prof Johannes Gründel un Prot Antonellus
Elsässer, München)|
Donnerstag His Samstag Zum e1 e1NeTr kirchlichen (Z0-
meinde VO  S INOTSEI. Die veränderte Seelsorgesituation VO  -}

heute ertordert konstruktive Überlegungen für LCUC Struktu-
1C11 der Gemeinde ro. Norbert Greinacher, Tübingen).
Hınzu kamen Arbeitskreise, die sich mıiıt einer kritischen
Stellungnahme und mıiıt Neuvorschlägen dem vorliegen-
den Entwurt für die Synode der deutschen { )iözesen 1972
eialsten.

Vierte Woche Der Weg VO  5 der chrift und Theologie DA Predigt un!
religionspädagogische, Katechese wurde in konkreten Schritten eingeübt (Leitung
katechetische un Protf Erich eifel, Ozent olfgang Langer und Ir Flmar
homiletis Übungen Bartsch, München]).

An ein1gen Abenden der zweiten un dritten Woche fanden
Gesprächskreise ZUT Spiritualität des Weltpriesters SOW1Ee
liturgischen Fragen E1ın en Wal einer Diskussion
miıt dem Miünchner Regionalbis  of INS Tewes gewidmet,
wobei Fragen des priesterlichen intes un des Zölibates
diskutiert wurden.
Dieser erste Urs wollte 1n den wichtigsten theologischen
Fächern einen Einblick 1ın die hermeneutische Fragestellung
vermitteln. Deshalb 1e sich 1n der Fächerauswahl 1ın
dem üblichen traditionellen Rahmen. Es versteht sich, da{fs
bei dem für die Zukunft vorgesehenen Angebot 1ne ZeW1SSe
Differenzierung erfolgen wird un einzelne Kurse mıiıt V
schiedenen Schwerpunkten, aber grundsätzli| och miıt einer
entsprechend breit angelegten ächerwahl angeboten werden.
Neben diesen Normalkurtsen sollen jährlich e1n His wel
Spezialkurse TL Heranbildung VO  - Multiplikatoren bzw.
für e1in estimmtes Fachgebiet besonders interesslierter Prie-
sSter vorgesehen werden.

Ertahrungen aus dem Eiıne abschließende anONYINC Testbefragung der Teilnehmer
Freisinger ‚„Modellkurs“ ezügli ihrer Erfahrungen un Kritik dem ersten

Modellkurs ergab, da{iß mit dem Grundautbau und der Fächer-
uswahl des Kurses 100 0/9 einverstanden Mit einer
Ausnahme sprachen sich auch alle für den Einbau VO:  a

pendynamischen und psychologischen Informationen, die sich
für das Gelingen und auch tfür das Zusammenwachsen der
Arbeitsgemeinschaift außerst ruchtbar erwlesen, au  n WEe1
Drittel mi1t der dargebotenen und verarbeiteten off-
z einverstanden, einem Drittel aber Wal ))' viel‘“.
Über 90 0/9 hielten auch ıne Kursdauer VO  a vier Wochen für
den günstigsten un'd gerade noch verkraftbaren eitraum.
Einstimm1g wurde die Begrenzung der Teilnehmerzahl auftf
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40—50, die Abwechslung VON Vorlesungen und Arbeits-
kreisen und die weıtere Aufgliederung 1n kleinere Gruppen
für gut befunden 0/9 plädierten für 1Ne gemeınsame theo-
ogische Fortbildung VoNn Priıestern un Laientheologen.
Selbstverständlich kann sich dieses „Frreisinger Mode 1U

als eines verstehen, das neben andersgearteten Formen einer
theologischen Fortbildung einen Platz erhalten sollte

Jun1ı 1970 tinden planmäßig (jährlich überdiözesane
theologische Fortbildungskurse ın Freising Inzwischen
wurden auch 1n den nord- und westdeutschen Diözesen ber
legungen Z Errichtung regionaler theologischer ortbil:
dungsstätten eingeleitet. Ents  eidend für eın Gelingen einer
solchen Fortbildung bleibt der Erfolg, der 1M wesentlichen
dariın bestehen dürite, dafß talsche Si  erheıten und i1deo-
logisch Starre Positionen aufgebrochen, ebenso aber auch das
Gefühl der Frustration und e1InNes „Schwimmens“ 1n theo-
logischen Fragen beseitigt und 1ıne eut Integration des
theologischen Wiıssens, gleichzeitig Aher auch e1in Anstoiß
und CM Freude für die pastorale Arbeit vermittelt werden.
(Vgl hierzu auch meinen Beıitrag Überlegungen einer
iüberdiözesanen theologischen Priesterfortbildung, 1n Klerus

Ü, 1970, Nr. Z 23—25)
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1C. eines Visitationsbesuchs 1n der Ver-
ein1gten Arabischen Republik betonte derInformation griechisch-katholische (melkitische) Patriarch
VO  Z Antiochien, Maxımos Hakim, die
Bedeutung der unlerten Ostkirchen innerhalb

Mit einem Bekenntnis ZUFE Wiedervereinigung der katholischen Weltkirche, die durch ihr
zwischen katholischer und armenischer KI1r- starkes Traditionsbewußtsein un! die
che g1ng eın offizieller Besuch Ende, den verfälschte Bewahrung des frühchristlichen
das Oberhaupt der armenisch-gregorianischen Kirchenlebens un: -rechts ihren zahlenmäißig
Kirche, Katholikos Vasgen Ik aps Paul viel stärkeren Brüdern, bei denen eine große
Uun! dem Heiligen S abgestattet hatte. In Unrtuhe un Ungewißheit ausgebrochen ist,

mit Rat und 'Lat ZUTI Seite stehen könnten.einer gemeiınsamen Erklärung wird betont,
daß die Wiederherstellung dieser Einheit den Als konkrete Beispiele nNAannte der Patriarch
Willen des gemeinsamen Erlösers ertülle und den ostkirchlichen Mittelweg 1n Zölibat, Ehe-
den christlichen Weltdienst viel fruchtbarer scheidung und der Beteiligung der Laien
gestalten werde. Die Theologen beider KIır- der Kirchenverwaltung.
chen werden aufgefordert, sich einem geme1n-

Studium widmen, das der Ver-
Für die Abhaltung einNes nationalen Pastoral-tiefung ihres Wiıssens das Geheimnis Jesu konzils haben sich die katholischen BischöfeChristi und der 1n ihm erfolgten Offenbarung

dient. DIie gemeinsame Forschung mMuUusse auf der Vereinigten Staaten mit 130 St1m-
183181 ausgesprochen. Da für die erforderlichegegenseitiger Anerkennung des gemeiınsamen

christlichen Glaubens un:! cakramentalen Zweidrittelmehrheit jedoch wel Ja-Stimmen
ehlten, hat der Beschlufß noch keine Rechts-Lebens SOWI1eEe auf der gegenseıltigen Achtung kraft. DiIie Bischofskonferenz setzte eın 4UShbasjieren. DiIie Forschung laufe jedoch efahr,

steril bleiben, WECLNnN s1e nıicht 1 ZaNzZChH Mitgliedern bestehendes Komıitee ein“ das
die Modalitäten eiınes nationalen Pastoral-Leben der Kirche wurzelt. Deshalb wünschen

aps und Katholikos, da{iß sich ıne ENSCIC konzils prüfen uUun! das Ergebnis ihrer Studien
der nächsten Vollversammlung des S-Ep1-Zusammenarbeit auf allen möglichen Ge-

bieten des christlichen Lebens entwickelt. skopats Z endgültigen Entscheidung VOI-

legen soll Dem Komuitee gehören aus den
ehn geographischen Zonen des Landes Je eın

Paul Nal sel der 'apst, dem die Aufgabe Bischof, eın Weltpriester, ein Ordensgeist-
zugefallen sel, der Voilstrecker der Resultate icher, 1ıne Ordenstfrau un! eın Lale

se1n, die das IL Vatikanische Konzil C1-

arbeitet hat, schreibt der Kieler evangelische Angesichts der starken Reserven, die un
manchen amerikanischen Bischöten noch >

Kirchenhistoriker eter Meinhold ın einem genüber allen Formen einer Mitbestimmung
Artikel der Katholischen Nachrichtenagentur VO  - Priestern un! Laı1en bestehen, appellierte
ZU 50jährigen Priesterjubiläum des Papstes der Präsident der Bischofskonferenz, Kardinal
Er mMusse 1n feste Bahnen lenken, w as da- John Dearden VO:  5 Detroıit, se1ne mts-
durch ‚uCcI Bewegungen 1n der katho- brüder, die umfassende, reiche, christliche
ischen Kirche ausgelöst worden sel1. Auf
rund dieser Tatsache w1e uch durch seine Erfahrung willkommen heißen, die ıhnen

VO  - anderen zukomme. Autorität und Ver-
Reisen VO:  5 wahrhaft ökumenischer Bedeu- antwortlichkeit der Bischöte werden durch
(ung se1 Paul VIL. dazu berufen, das Verhältnis 1Nne Mıitverantwortun. anderer nicht beein-
der katholischen Kirche den ichtkatho- trächtigt, wohl ber werde die Bürde der
lischen Kirchen un! Gemeinschaften NC}  =

bestimmen. Der echten Brüderlichkeit dieses Verantwortung leichter.

Papstes, dern se1nes wiederholten ute:
ZUT Unpopularität vielfach nicht gerecht Z Der interkonfessionelle Kibbuz entsteht

derzeit 1n der Nähe VO  - Kırjat Jearım beiwürdigt werde, se1 danken, dafß lima
und Atmosphäre für den ökumenischen Dıa- Jerusalem un:' em Namen „Neve Scha-

lom“” In ihm sollen Juden, Christen unlog wesentlich verbessert worden sejlen.
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Moslems voller Wahrung der religiösen Industrieländern Westeuropas als Opfer Von

Verhältnissen fühlten, die ihre Ursache nichtEigenständigkeit brüderlich zusammenleben.
In Neve Schalom soll uch eın Begegnungs- 11UT 1n der zurückgebliebenen wirtschaftlichen
ZeNTTUmM geschaffen werden, 1ın dem 1n erster Entwicklung ihrer Herkunftsländer, sondern
Linıje ökumenische agungen statthünden sol: uch 1n der ungenügenden gesellschaftlichen
len. Den Dialog 7zwischen Christen uUun!: Juden Entwicklung der Aufnahmeländer hätten.
1n Israel hat sich uch das Christendor „Nes eıters wurde hervorgehoben, da{fß die Miıt-
Amim“ Galiläa A jel geSECLZT, das VO  } arbeit der ausländischen Arbeitnehmer
Einwanderern Aaus verschiedenen christlichen allen S1e betreffenden Fragen SOWI1e ihre eil-
Ländern aufgebaut wurde. In der Nachbar- nahme kirchlichen und gesellschaftlichen
schaft atente Widerstände die An- Leben auf Okaler un:! nationaler Ebene

erläßlich se1wesenheit VO  5 Deutschen 1in der christlichen
Siedlung konnten 1n langen Gesprächen und
vielen Begegnungen nach un! nach abgebaut
werden. charfe Kritik der amerikanischen Indo-

china-Politik hte der Okumenische Rat der
Kirchen 1n enft. Er bedauert den Einmarschegen 1Ne voreilige Gleichsetzung VO  - Ent- der US-Iruppen Kambodscha un:! meıint,wicklungspolitik un!: Friedenspolitik sprach

sich der Leıiter der Forschungsstelle der Ver- die Gründe, die Präsident Nıxon dafür
geführt habe, ließen auf Gleichgültigkeit EeinN1gung Deutscher Wissenschattler (Ham-

burg) und Mitglied der KU-Kammer tür genüber den Verlusten Menschenleben
un der indochinesischen BevölkerungEntwicklungsdienst, Jürgen Heinrichs, 1n einer schliefßen. Nıxon abe seinen Entschlu{fßThesenreihe epd-Informationsdienst au  N dem mit abgegriffenen, überholten Worten SC-Nach Meıinung Heinrichs’ 1st Entwicklungs- rechtfertigt. Der Okumenische Rat verlangt 1npolitik uch heute noch das Gegenteil VO  w

Friedenspolitik. Eıne der Hauptursachen krie- der Stellungnahme den Abzug aller auslän-
dischen Iruppen 4 US Indochina Uun!: die Eıin-gerischer Auseinandersetzungen 1n der Driıitten

Welt sejen die Interessen der hochindustriali- berufung einer Indochina-Kontferenz
durch Großbritannien uUun! die Seiıne

qs]erten Länder. Als eklatante Beispiele nenn: Mitgliedskirchen torderte auf, ihren SaNnzZCHVıetnam, den Nahost-Kontflikt und den Einflufß bei den egıerungen geltend machenBürgerkrieg zwischen Nıger1a un Biafra. und uf einen Verhandlungsfrieden rän-Häufig könne das wirtschaftspolitische
Verhalten gegenüber den Entwicklungsländern SCH, bevor dieser rieg ın ıne Katastrophe

ausarte, 1n die die I1 Menschheit verwik-
1U mi1t dem Begriff Ausbeutung zutreifftend kelt würde.beschrieben werden. Hıer VO:  D Friedenspolitik

reden, sSEe1 eın massıver Mißbrauch des
Friedensbegriffes, der 11UI dazu dienen könne,
die wahren Verhältnisse verschleiern. Ent- egen die Militarisierung zahlreicher latein-

amerikanischer Länder und das „Bündnis“ derwicklungspolitik abe nichts miıt Friedens- Kirche mıiıt der AÄArmee 1ın verschiedenen Staa-politik CU: solange die offenen un! VCI-
ten des Subkontinents wandte sich der ErZ-steckten Mafßnahmen ZUuUrT Militärhilte 12NO- bischof VO  - Santlago, Kardinal Silva Henrı1-

riert werden. Die für Militärhilte ZUI Ver-
QuUuCZ FEıne solche Interpretation der Religionfügung gestellten Mittel erreichten der über-
se1 sehr bedauern. Mıiıt Nachdruck unter-

stıegen oft die Mittel der Entwicklungshilfe. strich Silva Henr1iquez uch die erant-
WOrtung der Kirche für die 1n Lateinamerika

Migratıon un Entwicklung Wal das Thema herrschende sozijale Ungerechtigkeit. DiIie his:
der 1mM Maı 1n St. Pölten (Niederösterreich!| herigen Vorstellungen der Kirche hätten die

Erstarrung der ungerechten Strukturen be-abgehaltenen agung des Weltkirchenrats-
ausschusses für Fragen der ausländischen günstigt. e1s beschränkte sich die Ver-
Arbeitnehmer 1n Westeuropa. Dabei wurde kündigung der Gerechtigkeit auf die Mah:
betont, daß sich die Gastarbeiter ın den NUuns ZUI Befolgung der bestehenden Gesetze,

DA



wobei 11124  3 übersah, dafß dadurch dem Fort- römisch-katholische Schule auf der Insel
bestand einer ungerechten Ordnung Vorschub Korfu besuchen. Wie die Zeitung „Make-
geleistet wurde. donia“ berichtet, sSe1 das Verbot tür das lau-

tende Schuljahr mit der Begründung _USs-

Berichte ÜüÜber Folterungen 1n Brasilien be- gesprochen worden, dadurch werde e1in Ver-
stof die Gesetze über den Proselytismusstätigte Erzbischot Helder Camara VO  - Olinda

und Recife 1n einem Interview anläfilslich eines vermieden. Gleichzeitig werde ıne griechi-
sche, christliche Uun! sittliche Erziehung DGEuropaaufenthalts 1mM Maı 1970 Allerdings

könne CL nicht SCNH, ob der Staatspräsident währleistet. Der Einspruch des Erzbischofs
VO  5 Korfu, Anton10o Verthalitis, dieseOd:  D  T die Behörden dafür verantwortlich selen.

DIie Schuld den Vorkommnissen sSe1 1n Entscheidung wurde VO  - einer Gerichtskom-
m1ss1ıon zurückgewiesen. Die katholische Pri-dem Gewaltregime selbst begründet, das keine vatschule befindet sich auf dem der 1Özesetreie Presse uUun! kein freies Parlament zulasse, gehörenden Gelände.die Ungerechtigkeiten aufdecken könnten.

Der Behauptung der brasilianischen eg1ie-
ugl 1E wende nicht VO  - sich A4us Gewalt . Neue Anweisungen für die Anmeldungen Z
sondern reagiere lediglich auf die Gewalt der Religionsunterricht bei den Schuldirektoren
„Stralse”, hielt Camara CNTIBESCH, da{fß der untersagen staatlichen Angestellten 1ın ngarn
Anfang der Gewalt nicht VO  3 den nter- grundsätzlich, ihre Kinder ZU. Religions-
drückten ausgehen könne. unterricht anzumelden. Der Kirche wird jede

Werbung unter Androhung VO  - Strate VCI-

1)Aas nationale Priesterseminar In Cochabamba, boten DIie Schulleiter werden angehalten,
1n dem zahlreiche Experimente ‚UL Erneue- während der Anmeldung die Eltern auf die

I: uUun: Neugestaltung der Priesterausbil- möglichen Folgen ihres 1uns hinzuweisen.
dung durchgeführt wurden, hat uf Anord-
NUuNs des bolivianischen Episkopats mit FEnde Z Prozent der rund 4, Millionen Slowaken
des Studienj ahres 1969/70 seine Pforten sind religiös gläubige Menschen, Prozent
geschlossen. DDıIie ın diesem Seminar erprobten sSind Atheisten un:! 15 Prozent stehen reli-
Reformen rieten 1n gew1ssen rTeısen des gı1ösen Fragen gleichgültig gegenüber. Diese
einheimischen Klerus und der ausländischen Zahlen hat das NSn für Soziologie der
Mıiıssionare Kritik UunNn! heftigen Widerstand Slowakischen Akademie der Wissenschaften
hervor Uun! veranlaßten den Episkopat ‚U7 bei einer wissenschaftlichen Untersuchung
Zurücknahme der Retormen un!: ZUT Ent- über die Religiosität 1ın der Slowakei test-
fernung VO  3 Professoren un:! Erziehern. {dıie gestellt. ıe Untersuchungen wurden ın den
Ausbildung der Theologen lag seit der CGirün- letzten TEeE1 onaten des Jahres 1969 durch-
dung des Semi1inars Jahr 1965 ın den geführt. Vıer Fünftel VO  3 den Za Prozent
Händen einer Gruppe jJunger Priester der gläubiger Slowaken sind Katholiken. Nach
pDostkonziliaren OCHSA-Priesterbewegung. DiIie Altersgruppen gegliedert, verteilen sich die
Bischöfe hatten den Seminarıisten gestattet, ın religiös gläubigen Menschen wıe folgt nter
kleinen Gemeinschatten in der Stadt leben den 18- bis 24jährigen sind 58,/7 PTrOzent,
Auf Grund der heftigen Kritik wurden die den 25- bis 29jährigen 65,5 Prozent,
Professoren zuerst auf Seelsorgsstellen unter den 4()- bis 54jährigen O Prozent und
ınem Armenviertel and der Stadt VOeI-—- un den 55jährigen un alteren Prozent

Nach ein1ger eıt wurde ihnen uch Be1 der Gliederung nach Berufsgruppen stehen
diese Tätigkeit untersagt. Darauthin schlossen die Angehörigen der landwirtschaftlichen Be-
sich ahlreiche Lailen IUDOCI, sich rute der Spitze. Beobachter bezeichnen die

die Entifernung der OCHSA-Priester aus Tatsache als bemerkenswert, da{(ß sich nach
der Seelsorge auszusprechen. mehr als 20jähriger intensiver antireligiöser

Propaganda Un entsprechender Beeinflussung
Das griechische Kultusministerium hat gr1e- 1n den Schulen noch 1imMMmMer eın überwiegen-
chisch-orthodoxen Schülern verboten, die der Prozentsatz VO:  - JjJungen Menschen Z7W1-

775



schen un:! Jahren als gläubig 1m nationalen Filmfestspiele Cannes auSSC-
CNSCICH 1nnn der als „unentschieden“ be sprochen. Außerdem sich Rindlisbacher,
zeichnet hat Insgesamt handelt sich dabei der se1it 1967 hauptberulflich dieses Amt VOI-

54,4 Prozent. Ihnen stehen 11U!T 15,6 Pro- sieht, für die allgemeine Abschaffung der Er-
CT gegenüber, die sich eindeutig als thei- wachsenenzensur CIn da Sie jenen Raum der
Sten bezeichnet haben. Freiheit einenge, den der Mensch brauche,

einem eıgenen Urteil gelangen.
Der Arbeitskreis Mischehe Würzburg erklärte uch bei der Prüfung VO:  5 Filmen für Jugend-

einem Offtenen Brief die deutschen liche sollten die Kirchen höchstens beratend
Rande mitwirken. Als gegenwärtigekatholischen Bischöfe, das Dekret Matrımoni2

mi1xta, das hne Mitwirkung der Betroiftenen Schwerpunkte der evangelischen Filmarbeit 1n
der Schweiz bezeichnete der Filmbeauftragteund Seelsorger verfertigt wurde, se1 ein schok-

kierendes Dokument lebensferner Bürokratie. die Ausbildung eei1gneter Persönlichkeiten
tür das Einüben der Zuschauer 11 kritischenIn dem Schreiben wird Klage geführt, da{fß Sehen VO  - Filmen un das Beschatien VO!sich die Amtskirche 7zusehends VO  . der Wirk- Filmen für den Religionsunterricht Kirchelichkeit des Lebens entierne, un! die rage und Schule.gestellt, WAaTrTumn i11an nıicht dem Brautpaar die

Entscheidung überlasse, ob sich CVAall-

gelisch, katholisch der ökumenisch trauen Fin ehemaliger Jesuit, der mit einer früheren
lassen wolle. Es se1 tür einen Katholiken Ordensschwester kirchlich verheiratet 1ST,
unwürdig un! für den evangelischen Partner wurde A0 Gastprofessor der Theologi-
verletzend, 1ın der Trage der Kindererziehung schen Fakultät einer der bedeutendsten katho-
ein Versprechen abgeben mussen. In dem ischen Uniıiversıtäiäten Amerikas, der Fordham-
Arbeitskreis arbeiten Geistliche un Lajen nNıversıita ın New York. berutfen. Francıs
beider Kontessionen iMMECN. Clark WAarTr seinerzeit Protessor esulten-

kolleg in Heythrop bei Oxtord un nach 1963
uch der Päpstlichen Gregoriana-Universi1-Fınen heftig umstrıttenen „Bericht über PCI-

sönliche Beziehungen“ hat die eneralver- tat iın Rom. 1968 wurde seiINer Ordens-
Kirche VO  - gelübde und priesterlichen Verpflichtungensammlung der (reformierten)]

Schottland iın Edinburg aNSCHOMM_ICH und entbunden. Dıe Berufung Clark’s, der Vor-

beschlossen, für seine weitestmögliche Ver- lesungen über Christologie, die Theologie derTr
Eucharistie SOW1e über die anglikanische KI1Tr-breitung der ÖOfttentlichkeit SOISCH. Das

Dokument enthält die Empfiehlung, che halten wird, wird als Zeichen einer
Einstellung amerikanischer kirchlicher uto-empfängnisverhütende Mittel uch

verheiratete Frauen mıit wechselnden Partnern ıtaäten gegenüber ehemaligen Klerikern
gesehen.auszugeben. Dıieser Abschnitt über „die Pille“

löste stundenlange Diskussionen al  n Wäh-
rend die egner meınten, damit würden die „Freundschaftsbünde“ VO  3 Personen eın und
VO  S der Kirche selhbst Ma(i(ßstäbe desselben Geschlechts kirchlich N,
ENTLWEeItLETL, sagten Beftürworter des Berichts, könne nıicht erlaubt werden, da durch 1ne
die Kirche abe heute 11UT! noch die Wahl solche Segnung der g  m Gesellschatft
7zwischen Z7wel möglichen Übeln, nämlich der Schaden zugefügt un die Homophilen als
Pille der dem unerwünschten Kind; S1C Sondergruppe VO  e der übrigen Gesellschaft
mUsse sich für das kleinere dieser beiden abgekapselt würden, heißt 1n einer Er-
bel entscheiden. klärung der njiederländischen Bischotskon-

fterenz 4A4US Anla{fß einer angekündigten se  -
NUNs. Die Kirche mMUsSse ber den Problemenegen ede Form kirchlicher Beteiligung

der Filmzensur hat sich der Filmbeau{ftragte der Homosexualität größere Aufmerksamkeit
der evangelisch-reformierten Kirchen 1 der zuwenden, die Diskriminierung Homosexuel-
deutschsprachigen Schweiz, Pfarrer Dolf ind- ler bekämpfen Uun! ihnen jede mögliche seel-
lisbacher Bern], während der nter- sorgliche Hilte angedeihen lassen.
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Neuer Standort des Priesters in der Kirche
Die Redefinition des Kirchenbildes auft demBerichte
Konzil un:! die miterfolgte Redefinition des
Lalen hat 1ne NEeEUESC Standortsbestimmung des

Priıester 1n Kirche und Gesellschaft kirchlichen Amtes, damit uch des prlester-
lichen mMtes dem 1nnn erbracht, daß dieEinige Ergebnisse der Wiener Priesterunter-

suchung 1967 Seelsorgspriester® verstärkter Weise kon-
krete christliche Gemeinden gebunden sind4.

Wiıe schon die Untersuchung VO  - Lindner, War bislang der Priıester in erster Linıe „EXDO-
Lentner, Holl über das Priesterbild VO  w Wiıe- nent der Hierarchie“, „das den Gläubigen
HGT Mittelschülern vermuten liefß!, gehen die zugewandte Gesicht der Hierarchie“, ist
Vorstellungen der eute über das Leben un! jetzt soziologisch Ww1e juridisch viel stärker
Arbeiten der Priıester auseinander Uun! unter- ZU „sOocio-religious leader“ einer religiösen
scheiden sich VOT allem VO Selbstverständnis Iuppe geworden?. DıIies hat Folge, daß
der Priester selbst. Bisher Ikaum vorhandene der traditionelle innere Rollenkonflikt der
umfassende Informationen über Leben ınd Pfarreipriester® eın (Gepräge bekam.
Dienst der Priester hat 11U die Wiener Prie- Er besteht heute nicht mehr sosehr 1mMm Kon-
steruntersuchung erbracht, die 196/ ZUT Vor- flikt zwischen den Bedürfinissen einer Ge-

meinde un! dem Priester, der die zentralbereitung der Wiener Diözesansynode durch-
geführt worden WAaTL. erstellten bischöflichen Erlässe vertrı SOIl-

Eın Vergleich der Untersuchungsergebnisse dern ‚her zwischen den bischöflichen Er-
mi1t dem Kirchen- und damit Priestermodell TU und dem Prıiester, der die Anliegen
des IL Vatikanischen Konzils wird ıne Reihe „seinet“ Gemeinde wahrnehmen mu ‘L at-
VO  3 Differenzen aufzeigen. Im Rahmen einer sache 1st jedenfalls, daß 1n der heutigen
soziologischen Interpretation kann auft Wege Situation viele Entscheidungen nicht mehr
hingewiesen werden, die diese Kluft 7zwischen zentral getroifen werden können, sondern
dem vatikanischen Modell und der vorhan- der Basıs fallen: Rechtlich hat sich dieser
denen Wirklichkeit überbrücken helten. Der Tatbestand iın der Wıener 10zese darin ausSs-

Theologe wird bei der kxritischen Bewertung gedrückt, dafß 1n Hinkunft jede Pftarre einen
der Fakten vielleicht Z Ergebnis kommen, Pfarrgemeinderat errichten wird und

eında{iß diese ın manchen Belangen dem wider- dessen wichtigsten Aufgaben gehört,
sprechen, w as über den Priıester aussagt. pastorales Konzept für die Pfarre entsprechend
Fakten, w1e die 1n ihnen enthaltenen PTrO- der jeweiligen sozialen, religiösen un DCI-
SHNOSCH, können einer „self-destroying- sonellen Sıtuation der Ptarre erstellen un!
prophecy“ werden, indem s1e. die kirchen- für seine Durchführung sorgen/’.
politisch Verantwortlichen veranlassen, alles

Graupe 1 NSt1Leu für kirchliche Sozial-tun, die offenbar gewordene Ent-
wicklung beeinflussen un 1n ıne andere forschung.

Hier geht insbesondere die Seelsorgs-Richtung lenken. Wıe jedermann sieht,
wird gegenwärtig der Zölibatsfrage eın prilester. Von den anderen ist nıcht die Rede,
solcher Versuch unte:  I6! weil hier zuviele theologische Implikationen
Zu bemerken gilt noch einleitend, daß die berücksichtigen waren.
zıtierten Ergebnisse ür die 7zwischen 1930 un! 4 Houtart, Explosion der Kirche? DIie Krise
1966 geweihten Weltpriester der Erzdiözese der Institution, Salzburg 1969
Wien repräsentativ sind, 1n iwa Iso für die 5 Steeman, The Priest S0OC10-

Weltpriester 7zwischen UunN! Jahren?. religious Leader, 1n Clergy 1n Church and
Soclety, Rom 1967, 151 ff

1 Lindner, Lentner, Holl, Priesterbild un: Be- Goddiin, Rollenkonflikt des Priesters, 1n

ruftswahlmotive, Wıen 1963 Lebendige Seelsorge 1966 136.
Die Datenverarbeitung, VOI allem die Grundzüge des Pastoralkonzepts für die ETZ-

Durchführung VO  5 Sekundäranalysen (Fak- diözese Wien, Wiener Diözesanblatt 12
oren- un:! Varianzanalyse], erfolgte durch 1969) 150 uUun! 153
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diese Stellen leiten. Der etzte rund füra) Dıieser NECUC Standort der Priester verlangt
nach einer Veränderung des kirchlichen Pla- dieses Unbehagen scheint wiederum darin
HNUMNNSS- un Entscheidungsstiles. Dıes 1st auch liegen, daß die 1n diesen Amtern erstellten
deshalb vordringlich, weil aNnNSONSten die Hilten gali nicht mehr den derart verschie-

denen pfarrlichen Situationen entsprechenkirchliche Autorität sich selbst der Möglich-
keit begibt, ihren jenst wirksam erfüllen. können.
Veränderungen dieser Art werden uch VO  - Soweit ber dennoch 1 Interesse der Einheit
den Priestern mi1t überwiegender Mehrheit zentrale Entscheidungen nötiıg sind,
erwünscht. Im einzelnen bestehen s1e darıiın: sich die meısten Prıester, dafß 1E bei diesen

Es mu{ ein Entscheidungsraum für Ent- Entscheidungen mitplanen un! mitsprechen
können. Nur 70°%/0 halten iıne Mitverant-scheidungen der Basıs geschaffen werden.

74979 der Priester wollen für ihr seelsorgliches WOIrtung der Prıester in einer Orm
Wirken keine detaillierten Richtlinien, SOI1- der Leitung der 1öÖzese durch Priester- der
dern flexible Rahmenpläne. Seelsorgerat für überflüssig.

Dıiese Standortsbestimmung der Priester hatDie Planung der Basıs ruft nach dem
Zusammenschlufß jener, die diese Entschei- weıters für die Aus- und Weiterbildung der

Priester Konsequenzen. Betont se1l hier, dafßdung tretffen haben Dıese Koordinierung
1st dringlicher, als pastorale Entschei- 1ne Retorm der Aus- un! Weiterbildung TST

dungen immer komplizierter werden und des nach der zumindest Hand 1n Hand mit der
alb 1ıne Spezialisierung der Priester immer geNaNN Retorm des kirchlichen Ent-

wichtiger wird Der Wunsch nach 7Zusammen- scheidungssystems erfolgen kannn Bloß die
arbeit 1sSt unter den Priestern großß. 91° Jegen Aus- un! Weiterbildung verändern, das
Wert darauf  J priesterliche Aufgaben mıiıt Miıt- kirchliche System ber gleich belassen,

hieße praktisch Priester bilden, die J1brüdern besprechen, 54%/9 arbeiten mıit
anderen tatsächlich seelsorglich ZUSaMDCI), eines nichtentsprechenden Systems A0 ba

ten Frustrationen ausgesetzt seın müßflten?.579/0 haben bei der Seelsorgsarbeit e1gen-
verantwortlich mitarbeitende Lailen gefunden. 1el der Aus- un! Weiterbildung müßte se1n,

die Prıester berutlich für die VO  5 ihnen Caı51°%0 halten unte: den gegenwärtigen Ver-
hältnissen 1ne CNSCIC Zusammenarbeit tür pastoralen Planungen un:! Entsche:i-

dungen befähigen. Es kann Iso nichtmöglich. 41°%0 der Wiener Weltpriester treffen
sich ın unterschiedlicher Häufigkeit 1n Prie- mehr bloß darum gehen, S1e Z Durch-
sterkreisen. He diese aten lassen den Wil: führung anderswo getroffener Entscheidungen

erziehen. Vielmehr muUussen S1e imstandelen ZUE gemeinsamen Planung un! Entschei-
dung erkennen. Daß damit das traditionelle se1in, die jeweilige soziale, religiöse un! DCI-

sonelle Situation ihrer Gemeinde über-System eines autarken Parochialismus a
Sprengt wird UnN! IC Formen uch wieder blicken un mi1it den Z U Verfügung stehenden

Mitteln einen Pastoralplan erstellen undraumgebundener Pastoral sich ankünden,
se1 1LLUI vermerkt. für die Durchführung SOTISCH. Es tallt iın

der Wiıener Untersuchung auf, dafß VOT allemDıieser erwünschte Freiheitsraum für s1tuUa-
tionsgerechtes Planen un! Entscheiden un! die jüngeren Priester mıit ihrer Ausbildung
der darın enthaltene Proze(ß der Dezentralisa- her unzufrieden sind (von den zwischen
t107. soll jedoch nicht auf Kosten der Einheit 1960 un 1966 geweihten Priıestern halten ihre

Ausbildung 11UI mehr 19°/0 für ausreichend,ertolgen. Die zentrale un letztverantwort-
unter den zwischen 1930 un 1939 Geweihtenliche Autorität ist dadurch nicht 1n rage

gestellt. I dıe Mehrzahl der Priester verlangt sind immerhin noch 56°%0o) Zudem VeC]1-

jedoch nach einem anderen Arbeitsstil dieser langen 77° 0 der Priester nach Hilten für die
zentralen Autoritäten, VOI allem der zentralen Weiterbildung, wobei theologische Tage

36°/0), Kurse 20 6), Tonbandzeitung 30%)diözesanen Dienste Idıes geht schon daraus
hervor, daß NUuUrIr relativ wen1ıge Priıester mıiıt SOWI1Ee Titeraturhinweise 37°/0) genannt WUul1-

den einzelnen Amtern un! Einrichtungen der
1Ö0zese 7zutfrieden sind, WwWas gewiß nıicht als 8 Fichter, America’s forgotten Priests.
Kritik den Männern verstehen 1st, die What they 20 0 Sayıng, New ork 1968, 201
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den. In diesem Zusammenhang ware erneut Politik ICHC interessiert sind, sich durch die
bedenken, dafß ıne solche Ausbildung und Massenmedien intormieren lassen un durch

noch mehr ıne Weiterbildung spezialisiert vielfältige Verkehrskreise, die vielfach die
Intensität VO:  w Freundschaften erreichen, mıiıtwerden müßte.
den Menschen unseICI Gesellschaft verbun-
den Sind. Wenn 112  © daher den Priıester als

Neuer Standort 1n der Gesellschaft „heiligen Außenseiter“ verstehen will, ann
kann 1es gewiß nıicht bedeuten, dafßDas IL Vatikanische Konzil hatte uch den

Standort der Kirche 1ın der heutigen Welt 1NCUu gesellschaftlich isoliert 1st.

bedacht. Die Veränderung des gesellschaft-
lichen Standortes der Kirche hat ber uch Funktionale Spiritualität
1L Veränderung des gesellschaftlichen

Dıie Wiıener Priesteruntersuchung hat 1ıneStandortes dessen ZAUUNT: Folge, der 1n dieser
Kirche hauptberuflich dient. Man hat sich Krıse in den Formen priesterlicher Spirituali-

tat offenbar gemacht. Vor allem üngere Prıe-bereits daran gewöhnt, den gesellschaftlichen
Standort der Kirche nach dem Modell der StCTI, ber uch viele altere, stehen 1n relativ

weitgehenden Entflechtung der verschiedenen groiser Diıistanz den traditionellen Formen,
tiwa des Brevıers (das nicht Sdl1Z VO:  - dergesellschaftlichen Crundinstitutionen be-

schreiben. Für Osterreich 1st hier besonders Hälfite vollständig gebetet wird un VO  - dem
1UI eın Drittel meınt, Öördere das relig1iösedie Entflechtung der Kirche un der partel-

politischen Institutionen 1ne immer noch Leben], der Meditation 1mMö SInn, der
aktuelle rage Dıese Entflechtung wird VO.  - Beichthäufigkeit, der Exerzitien. Soweıit nde-
94°%/9 der befragten Priester 7zumindest tfür rungswünsche hinsichtlich des Brevıers be-
nützlich erachtet. Daiß die Mehrzahl der kannt wurden, scheint se1nN, dafiß die

Mehrzahl der Priester ıne viel flexiblere unPrijester auf den traditionellen, noch stark
VO: Josephinismus gepragten Standort ın der weniger verbindliche Form wünschen, die
Gesellschaft nıicht mehr Wert legt, geht uch mehr den priesterlichen Tätigkeiten entspricht

un: 1n diesem 1nnn funktionale Spiritualitätdaraus hervor, da{fß s1e geistliche Titel nahezu
einhellig ablehnen 82°/0) DiIie kritische genannt werden kannn
Dıstanz Z traditionellen Standort drückt
sich nıicht 7zuletzt uch 1ın der Kleiderfrage 76libat
und teilweise uch 1n der Zölibatsbewertung

DıIie Wiener Untersuchung hat sich nicht 1n
AU.  N Vor allem die Jüngeren stehen diesen
Statussymbolen 1ın kritischer Dıstanz. An der erster Linıe mıiıt der Zölibatsfrage befafßst? Aus

verschiedenen Rücksichten wWwWal ihr 1LLUI eınKleiderfrage bemessen scheint jedoch Z

se1nN, daß die Mehrzahl irgendeine Präsenz der Item gewidmet, das die Bedeutung des Öli-
Kirche 1n der Offentlichkeit will Der Auszug hats tür das pastorale Wirken erkunden sollte.

Schon dieses Ltem allein ze1g aber, da{ß die
4AUS der politischen Institution wird demnach
nicht als Auszug aus der Gesellschaft 1NS- Zölibatsfrage 1mM Klerus virulent ist. Wenn-

gleich uch 50%/0 dem Zölibat hinsichtlichgesamt verstanden (nur 35%0 lehnen jegliches
Erkennungszeichen ab; 77° /0 halten ıne ein- ihres priesterlichen Wirkens (und damit mOÖg-

icherweise prinzipiell) DOS1Lt1LV gegenüberste-deutige qualifizierte Kenntlichmachung für
ungünst1g, 64°%/9 Ssagten, genuge für die hen, ist nicht übersehen, da{iß m1t

Kenntlichmachung irgendein zeitgemäßes Zei- zunehmender Jugend die Problematik schärter
auftritt. Es HmM13$ se1n, dafß hier uch bio-chen) Die Kleiderirage ist 1 Vergleich

eıner gezielten Offentlichkeitsarbeit jedoch logische Entwicklungen ıne Rolle spielen.
Die Tatsache aber, dafß 50°%/0 den Zölibat nichtsekundär, dafß kaum sinnvoll se1N

scheint, 1n Zukunit datür eıt und mensch- bejahen Uun! davon 16°%/0 ihn ‚her als Be-

liche Beziehungen investleren. Be1 der
Beschreibung des gesellschaftlichen Standortes O DıIie Trage autete: „Empfinden S1e den Öli-
der Priıester ist wichtig berücksichtigen, bat für ihr priesterliches Wirken ‚her als

Hilfe (1} als Belastung 2), weder-noch 3] 20dafß S1e den aktuellen Ereignissen der
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lastung empfinden, ist Grund CNUu$, sich Wertschätzung intensıver Sozialbeziehungen
damit auseinanderzusetzen. anderen Priestern Leben un: Wirken
Die nähere Analyse des Materials hat ergeben, CS zusammenhängen. Das hindert ‚ber nicht,
da{fß die Zölibatsfrage sechr verflochten ist. Die daß die Wertschätzung des Zölibats mi1it der
Einstellung Zun Zölibat 1st eın eil der Forderung nach „kollegialen Autoritätsstruk-
Einstellung eines Priesters den traditio- turen“ (Mitspracherecht, Wunsch nach fle-
nellen Statussymbolen. Von da AaUuUS gesehen xiblen Rahmenplänen)] nicht parallel läutft.
1St die Einstellung Z Zölibat eın Krıterium
für die Einstellung eines Priesters ZUT CN- Siıtuation des Wandels der Formenwärtigen Gesellschaft. Tatsache ist, dafß heute
einNne pOosıtıve Einstellung ZU Zölibat (noch?] Überblickt 114n die vielfältigen, hier 1U
miıt dem Beharren auft anderen traditionellen auszugswelse zitierten Ergebnisse der Wiıener
Statussymbolen wWw1ıe besondere Kleidung und Untersuchung!®, bleibt der nachhaltige
Kitel verbunden 1st. Eindruck, daf sich die Priester voneinander
Die Zölibatsirage ist uch ein eil der viel ihrer Einstellung den überkommenen
umfassenderen Diskussion die prıester- Formen priesterlichen Lebens und Wirkens
liche Spiritualität. Wer den Zölibat rage erheblich unterscheiden. Die 1STanz die-
stellt un! ihn als Belastung empfindet, WeTlr SC}  5 Formen 1st nach Alter, Dienstverwendung
ıh zumindest nicht als Hilte ansieht, hat un Dienstort verschieden. Es gibt iınen breit

gestreutenN Einstellungs- Uun!: Verhaltensplu-sich mi1t großer Wahrscheinlichkeit uch be-
reits mıiıt den überkommenen Formen der ralismus, der eın deutliches Indiz dafür 1St,
Spiritualität kritisch auseinanderzusetzen be- da{fß die Formen priesterlichen Lebens und
N Es handelt sich hier Priester, die Wirkens 1ın Wandel geraten sind. Eın solcher
unzutrieden geworden sSind mıiı1t jenen vielen Wandel hat bei vielen Priestern Mult
Uun! vielfältigen Formen, die bisherige Prıe- schöpferischer Inıtiatıve und Hoffnung aut
stergenerationen fraglos un! (Was nicht mehr Erneuerung des priesterlichen Dienstes 4 UuSs-

sicher sein mu{$) miıt Gewınn übernommen gelöst, andere hat unzutfrieden und
haben. Die vielfältigen Alterskorrelationen sicher gemacht. Diese Unzutfriedenheit hat bei
Sasch unmifßverständlich, dafs üngere Priester ein1gen wenıgen ınen rad erreicht, der S16

Aaus dem Amt auszuscheiden veranlailit hat.vieles davon rage stellen, WEeNnN nicht
gänzlich ablehnen: Das bezieht sich nicht 1U DIie überwiegende Mehrzahl der Wiener Prıe-
aut das Gebet, die geistliche Besinnung, die sSter 87°/0) fühlt sich ber heute noch den
Exerzitien der die Häufigkeit der Beichte, seelsorglichen Aufgaben gewachsen, WCCL11-

dazu zahlt miıt einer gew1ssen Konsequenz, gleich s1ı1e mıiıt vielen einzelnen Formen nicht
7zudem VO  w der Relation ZUT Gesellschaft zufrieden Sind. Um diese generelle Zufrieden-
verstärkt uch der Z ölibat. eıt erhalten, wird wichtig se1n, nach

egen suchen. uch dieser Impe-Überraschen mas, da{fß das Ausmaiiß der Be-
jahung des Zölibats gegenläufigen /u- ratıv wurde auf dem Konzil bereits ftormu-

liert: A mDer gleiche Heilige elst, der die KI1r-sammenhang mı1ıt dem Wunsch nach Solidari-
sıerung steht. DIie Mitgliedschaft Priıester- che antreibt, NECUEC Wege ZUTI egegnung miıt
kreisen spielt hinsichtlich der Zölibatsifrage der gegenwärtıigen Welt eröffnen, rat uch

entsprechende Anpassungen des priesterlichenkeine Rolle. Was die Zölibatseinstellung be-
trifft, unterscheiden sich Angehörige VO  3 Prıe- Dıienstes un! Öördert s1e11 “

Paul Zulehnersterkreisen nicht signifikant, 1Iso zufallsun-
abhängig VO  S Nichtmitgliedern. Sehr wohl
ber stehen jene Priester dem Zölibat ‚.her 10 Eine umtassende Darstellung un!: KOom-
distanziert gegenüber, die uch ıne 7usam- mentierung der Ergebnisse 1st dem Titel
menarbeit, eın gemeilinsames Gebet der uch Zulehner Graupe, Wiıe Priester

gemeinsamen Haushalt ablehnen un! heute leben. Ergebnisse der Wiener Priıester-
die wohl damit zusammenhängend VO  - untersuchung 196/7, Wien 1970, erschienen.
ihren Mitbrüdern enttäuscht worden sind. ES 11 Dekret über 1enst un! Leben der Priester
darf daher werden, daß Zölibat und NT.
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ten offenen Kommunion. Eın afrikanischer
Bischot ruft dazu auf, 1n Afrika mıit dem Weg
ZUT Interkommunion beginnen. In Lau-| Zur Diskussion
NN! halten katholische und reformierte
Geistliche gleichzeitig Abendmahl ZUSammeN

mit den Mitarbeitern der ökumenischen
Offene OMMUN10N2 Jugendgemeinde. In Utrecht nehmen die bei-

den Studentengemeinden wechselseitig
Die folgenden Überlegungen un Thesen WEeT- Abendmahl teil, nachdem S1€e 1n gemeinsamerden VoNn der Arbeitsgemeinschaft der Priester- Arbeit, Gebet UnN! geistlichem Austausch
kreise iın Deutschland ZUrLr Diskussion gestellt. ihre Verbundenheit erkannt haben.
S1e zeigen Wege auf, die durchaus in nächster
eıit realisierbar erscheinen. red Zur gegenseilitigen Zulassung uUun! eil-

nahme der Eucharistiefeier kommt es ın
ökumenischen Gemeinschaften, 1n Studenten-

Fakten und Fragen gemeinden un:! Jugendgruppen uch
Christen, berufen die Gemeinschatft der Deutschland. In Frankfurt hat 1 Oktober

einen Kirche Jesu Christi, leben 1n 1969 eine große Gruppe evangelischer und
verschiedenen kirchlichen Gemeinschaften. katholischer Christen geme1iınsam en!
Ihre Trennung kommt bis heute besonders gehalten un! anschließend mıiıt Unterstützu:
deutlich darin ZU Ausdruck, dafß s1e das der offiziellen Vertretungen ihrer Gemeinden

Billigung durch ihre KirchenleitungenHerrenmahl getrennten Tischen halten.
Durch Jahrhunderte herrschten iın den gebeten (bisher mit negatıvem Erfolg) Viele

christlichen Kirchen verletzende Vorurteile, Mitglieder uUuNsSseICI Gruppen arbeiten öku-
wurden die Gottesdienste der anderen Kirchen menisch interessierten Gemeinden, öku-
verurteilt, wurde verboten, mıit einem hri- menischen Arbeitsgemeinschaften, Mischehen-
sten anderer Konftession beten, Ja für einen kreisen, Studentengemeinden, Jugendgruppen
esterbenden „Häretiker“ ınen Geistlichen s@1- uUnN: begegnen dort dem Wunsch nach der
1165 Bekenntnisses Hilte holen. Einst einen christlichen Kirche und gemeinsamer

untersagt, werden heute, nicht 7zuletzt Eucharistiefeier. Manche VO  - uUNXNs haben die
auf Grund der seinerzeıt mißbilligten Be- offene Kommunion praktiziert.
mühungen Einzelner un: einzelner Gruppen, Welche Überlegungen stehen hinter dieser
gemeiınsame Wortgottesdienste gehalten. Praxis!?

In diesen ahren haben DU einzelne
IL Überlegungen aus dem GlaubenChristen und christliche Gruppen damit be-

Zu Jesu Verkündigung der GottesherrschaftSONNCNH, die gegenseitige Exkommunikation
aufzuheben. Pfingsten 1968 fteierten 1n Parıs gehören se1ine Mahlzeiten mit den Menschen,
katholische un! evangelische Christen un! denen begegnet, ohne Vorbedingung un!

Einschränkung. Im Namen Jesu teijert dieAmtsträger gemeinsame Eucharistie; während
der Vollversammlung des ökumenischen ate: Kirche Eucharzistie. Dabei bleibt s1e den

VO:  3 esus Ma{fßstab gebunden. Kei-der Kirchen 1968 1n Uppsala kommunizierten
katholische Priester bei der Abendmahlsteier NCI, der esus glaubt und VO'  ! ihm se1n
der lutherischen Kirche In Schweden; bei der Heil erwartet, dart VO  S dieser. Gemeinschaft
Versammlung des lateinamerikanischen Ep1- ausgeschlossen sein.

skopats 1969 1n Medellin wurden fünf Dele- ”1 Die Eucharzistie ist Zeichen der Einheit
der Kirche, die sich durch die Gemeinschaftgierte verschiedener nichtkatholischer Kirchen

auf ihre hin ZuUur Kommuniıon zugelassen. mıit Christus realisiert. Wenn Kirchen ihr
In den Niederlanden die Bischöfe, Glaubenszeugnis, ihre Dienste Un Ordnun:-
daiß bei der Irauung ınes konfessionsver- SCH noch nicht gegenseitig anerkennen, ist

schiedenen Paares uch der evangelische Part- dies eın Hindernis tür Eucharistiegemeinschaf-
tenneTr kommuniziert; das niederländische 4aStO-

talkonzil bittet auft seiner letzten Sitzung die ber die Eucharistiefeier ist (als Signum
prognosticum Thomas VO)  - Aquin 111Bischöfe un ihre Zustimmung ZUI beschränk-
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60,3} zugleich Zeichen und vorausgreitende Gemeinschatt miıt Christus bezeichnet und
Vergegenwärtigung der eschatologischen Ver- verwirklicht“ (Kard Bea|)
söhnung und Einheit. In hoffender Teilnahme Damıit wird grundsätzlich uch ihre Ver-
werden Menschen für die zukünftige Einheit kündigung, ihr kirchliches Handeln uUun! be

sonderer kirchlicher I dienst als heilsbedeutsam1n Anspruch SCHOMNICH ; sS1e erfahren, dafi 1ın
der Macht der künftigen Versöhnung die VO:  - anerkannt.

WOo evangelische Christen das wollen,Menschen verschuldeten Spaltungen und
Grenzen überwunden werden können. So Was die apostolischen Gemeinden VO  5 Anfang
wird 1mMm Herrenmahl Gemeinschatt geschaffen haben (voluntas „faciendi quod facit
und gewährt, geschieht Einıgung un! Er- eccclesia”), kann die geistliche Wirklichkeit
mutigung gemeınsamem 1enst. un! „Gültigkeit“ ihres Iuns nicht geleugnet

EucharistiefeierDie gemeinsame Eucharistieteier VOo  $ werden. DiIie Leıitung er
Christen verschiedener Konfession verschleiert durch einen dazu bestimmten Diener der

Kirche ist alte Überlieferung, der uch diedie noch bestehende Irennung der Kirche
wen1g w1ıe gemeinsame Wortgottesdienste; S1e evangelischen Kirchen grundsätzlich esthal-
erklärt diese TIrennung nicht für gleichgültig, ten. Ihre Amtsträger stehen ‚WAaTl nicht 1n der
weist vielmehr auf das 1el der vollen Abend- bischöflichen Nachfolge, wıe s1e ın der alten
mahls- UnN! Kirchengemeinschaft hin. Kirche rechtlich geregelt wurde. ber S1C

Christen, die für ıne Mahlgemeinschaft stehen mıiıt ihren Gemeinden 1n der apO-
eintreten, dienen der Einheit der Kirche, 1n stolischen Nachfolge 1ın Verkündigung und

Lehre SOWI1Ee 1n den Grundordnungen derder Nachfolge derer, die 1n der Frühzeit des
Christentums eiıne Irennung VO  - Heiden- kirchlichen Gemeinschatt. In der Regel WCCI-

un:! Judenchristen beim Herrenmahl nicht den uch hier Amtsträger durch Amtsträger
ordiniert.duldeten (vgl Gal Z {£)

Eine‘ begrenzte Zulassung Z Abend- Evangelische tsträger erfüllen einen
mahl wird bereits VO Okumenismusdekret wirklichen uUun! notwendigen Dienst 1 Auf-
nicht ausgeschlossen, sondern offengehalten: rag Christi. Das ertahren WIT 1n Glaubens-

gesprächen un:! 1n wachsender Zusammen-„die eZzeugunNg der Einheit verbietet meistens
die cCommuUunicatıo in sacris), die orge un die arbeit mıit ihnen 1immer deutlicher. Wır kön-
Gnade empfiehlt sS1e manchmal“ (Nr. 8 Zur 891481 ihnen die Vollmacht ZUuT Fejer des Abend-
begrenzten gemeinsamen Teilnahme mahls 1n ihren Gemeinden nicht absprechen
Abendmahl gehört die gegenseit1ige Zulassung UunN! werden VOI die Notwendigkeit e1INeSs

vertieften mts- un: Sukzessionsverständnis-Un Teilnahme, Iso uch die Teilnahme
e1INes Iatholischen Christen Abendmahl SCS gestellt, das nicht mehr ausschließlich

juridisch fixiert ist. Das vierte Laterankonzilın einer evangelischen Gemeinde. LDem esteht
weithin die Auffassung eNtiZCSCH, das V all- mi1ıt seinen diesbezüglichen Aussagen bedart
gelische Abendmahl se1 nıcht 1n Wahrheit ıner geschichtlichen Interpretation.
Herrenmahl der Kirche Dazu folgende ber-
Jegungen: 111 Bemerkungen ZUT Praxıs
31 Das 1L Vatikanische Konzil erkennt die
nichtkatholischen Gemeinschaften als Kirche DiIie gemeinsame Teilnahme Herren-

S gründet ın der Übereinstimmung 1(Ök. Dekrt 1 ONS über die Kirche 15;
ekr. 4), die nicht hne Bedeutung 1mM Glauben die Gegenwart Jesu Christi, nicht

Geheimnis des Heils sind da sich der e1s ber 1n der UÜbereinstimmung bal theologi-
Christi gewürdigt hat, S1€ als Mittel des Heils schen Lehrformulierungen.

gebrauchen (Ök. Dekr. Ferner erkennt Gewööhnlich wird die offene Kommun10n
1mMm Zusammenhang stehen mi1t dem Engage-Evangelische Christen „bekennen bei

der Gedächtnisfeier des Todes Uun! der Aut- ment in  der eigenen Gemeinde.
erstehung des Herrn im Hl Abendmahl, daß Die Abendmahlsgemeinschaft OTraus,
hier die lebendige Gemeinschaft miıt Christus daß die verschiedenen Gemeindegruppen
bezeichnet wird“ (Ok Dekr. 22}; dabei wird durch Gespräche, gemeinsame Gottesdienste

und durch gemeinsames Handeln miteinander„kraft des Geistes die lebendige
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Die vorliegende Diskussionsgrundlage collmenschlich und christlich Vertrau!‘ geworden
sind den einzelnen Gruppen ZUT ber-

legung un Verwirklichung zugehenAls Situationen, denen 1111 IN1T der
offenen Kommunıon beginnen könnte, bieten Wo nach den angegebenen Kriıterıen

sich die offene Kommunıon verantwortbar 1st

Be1 der Irauung konfessionsverschie- werden die Mitglieder der Prıestergruppen S1C

denen Paares praktizieren un! ördern.
Fejern I1T konfessionsverschiedenen Ehepaa- Eın Arbeitskreis soll weitere Studien und

Erfahrungsberichte sammeln und Fachtheo-ICN ;
ökumenischen Gruppen Studenten- logen Kritik uUun! Weiterführung bitten

Nach entsprechender Überarbeitung soll diegemeinden un:! Jugendgruppen, ELW bei DC-
ME1INSaHmEIN Tagungen; Vorlage für die Vorbereitung der Synode bzw
M1T Christen, die VO  - ihrer Heimatkirche des Synodenkongresses Z Verfügung gestellt

werdenenttfernt sind;
NeCUu entstehenden Gemeinden,

Neubaugebieten

Empfehlungen die Kirchenleitungen
Auf rund der geschilderten S1ıituatiıon
der vorgebrachten theologischen Argumente Bücher
dürfte der Praxıs der offenen Kommun1ı0n
kein ernsthaftes Hindernis mehr -

dafß NSsSeICstehen. Wiır erW. daher
Bischöfe, die evangelischen Kirchenleitungen Andre Frossard Oott ex1istier' Ich bin ihm

begegnet Verlag Herder Freiburg Baselun die kommende Synode sich dafür C11-

N, für die Kirche Deutschland das Wıen 1970

Verbot gEMEINSAMLCI Eucharistiefeiern aufzu- Wenn inNan Buch mit diesem Titel
heben bzw ür die Aufhebung Rom C111- begegnet, wird 11a unvermeidlich vorsichtig.
treten Man stellt sich leicht VOL, handle sich hier

DIie bestehende gegense1t1g€ Exkommun1- total subjektive Behauptungen, melde
kation 1ST als Relikt eINSUgECI gegensemger der vielleicht miıt einersich C111 utor,
Verketzerung aufzuheben. schrankenlosen Begeisterung über ganz

Konfessionsverschiedene Ehepaare, die sich subjektiven un! unkontrollierbaren FErlebnisse
JE ihre Kirche gebunden WISSCI), sollen berichtet. Beım Lesen des Buches VO  3 Andre
öffentlich un! amtlich die Erlaubnis haben, Frossard bekommt 1124  - keinen solchen Eın-

Abendmahl der JE anderen Kirchen teil- druck. Selbstverständlich berichtet über
zunehmen. Begegnung m1t ott. Doch fut 1eS5

{[)DerCOkumenische Kurse, die sich durch Gebet mit nüchternen Bescheidenheit.
Uun! Gespräch 1NS WI1SS5SCI1 Glauben die Verfasser des Büchleins Sohn kom-
Gegenwart Jesu diesem Sakrament, sollen, munistischen Parteisekretärs, VO:  - Jugend
WeCenNnNn ihr Wunsch 1st, gemeinsam das Sozialist berichtet auft 130 Seiten über
Abendmahl feiern dürfen, der o1rm der atheistisch Jugend und TST den
offenen Kommun10n, bei der 10 IuUpPP die letzten ehn Seiten über e}  €

die als ZwanZz1g-andere ihren Tisch einlädt; dabei sollen egegnun. mıit Gott,
die Amtsträger nicht VO  S der Kommunı10n jähriger hatte. Er schreibt; Zeugni1s ab-
zurückbleiben. zulegen eine „mystischen“ Erlebnisse hörten

schon VOTI über dreißig Jahren auf lebt
Nächste Schritte der Gruppen der AGP heute das normale christliche Leben

Familienvaters, der sich ber die Exıistenz
Das Gespräch über die offene KoOommun1ı0n

Gottes niemals gewöhnt hat.soll der Ciffentlichkeit der Gemeinden
Andreas SZENNAY, Budapestfortgesetzt werden

783



Thomas und Gertrud Sartory, In der Hölle sondern der Ausdruck der Herrschaft Gottes.
brennt kein Feuer, Kindler Verlag, München Darum kannn die Existenz der Hölle uch ein
1968 Gegenstand des Glaubens sein. Die Autoren

stellen die ewige Strafe der Hölle haupt-Die „letzten Dinge“ sind uch heute noch ein sächlich deshalb 1n Tage, weil s1e „nachinteressantes Thema der Verkündigung, Wenl heutigen exegetischen Erkenntnissen biblisch1988  } WITr£KÄlIiIC. erklären versucht, wie das
menschliche Leben jel kommt und wI1e nicht zwingend ist un! dem Geiste Jesu

fremd ist“ (234) Darum gibt 6S nach ihnendie Lebensgemeinschafift miıt ott die Seligkeit
des Menschen sSe1in kann der wıe der Mensch uch keinen Teutel: ‚1st NUr Symbol dafür,

was inNnan seinem Inneren seın kann!' (231)ben sSeın eigenes „Leben” der den totalen
Uns scheint dies ıne subjektive ErklärungSınn des Lebens verlieren kann Im VOI-

liegenden Werk bekommt allerdings den se1In. Ferenc Gal, Budapest
Eindruck, daß die Autoren dieses interessante
Thema gewählt haben, alles Nn Martın Boelens, Die Klerikerehe 1n der Ge-
können, was S1e ZUT Modernisierung des Chri- setzgebung der Kirche, Verlag Ferdinand Schö-
tentums für notwendig halten. Man erhält ningh, Paderborn 1968
eine breite Abhandlung über moderne Exe- Diese rechtsgeschichtliche Untersuchung stellt
YCSC, über das kirchliche Lehramt, über Kon-
zilsdefinitionen, Glauben un! kirchliches einen ‚Wal nicht direkten, doch wertvollen

Beıtrag ZUX1 heutigen Zölibatsdiskussion dar.Leben. Mit Recht die Gläubigen eine Vier Zeitabschnitte sind näher untersucht:Abhandlung über das Jenseits, das wirklich Die eıit VO  - z bis Gregor (604), 1neın „Evangelium“ uUun!: kein Schreckmittel ist. der die große EnthaltsamkeitsbewegungWenn WITr iıner erlösten Welt leben, dürtfen entstand. Dann VO  3 Gregor hbis LeoWIT VO'  - vorneherein annehmen, daß die 049] hier wurde der Versuch unternommen,Barmherzigkeit CGottes alles umfaßt, un die
Menschen nicht 1n die Hölle fallen wıe die diese Enthaltsamkeitsgesetzgebung uch bei

den NEUuU M1isSsS1ONIeErten Völkern durchzusetzen.Blätter Herbst. Bei der Darstellung dieser Die gregorianische Reform als Wendepunkt InGlaubenswahrheit haben die Verfasser des der Auffassung über die Priesterehe. UndNeuen JTestaments die damalige Ausdrucks- schließlich die eıt der ersten beiden Lateran-weiıise und Bilderwelt gebraucht. Darum MUS- konzilien, deren Ende die höhere Weihe
SCI1 diese exte 1n gewI1sser Hinsicht ent- als irritierendes Ehehindernis festgesetztmythologisiert werden. Ob IMNa  - allerdings
behaupten kann, dafß ıne vernünftige Theo wurde 1139) Die Fülle Rechtsdokumenten

wurde nach folgenden Fragen geordnet:logie ISt mıiıt der Entmythologisierung be: Wurden Verheiratete in den Weihestand auf:
ginn Wohl stehen die Kirche un ihre Lehre genommen Wie stand es die Ehe
un dem ese' der Entwicklung, ber die schließung der Kleriker? Was wurde VO:  -
Kirche selbst kann un: darf bei der den verheirateten erikern gefordert? Die
notwendigen Vertiefung ıner Wahrheit N1C.  ht Dokumente zeigen, dafß die Praxıs der alten
ausgeschaltet werden, indem InNnan unabhängig
VO' Lehramt unterscheidet zwischen dem, Kirche, Verheiratete weihen, wIe S1e schon

ın den Gemeinden des Apostels Paulus üblich
was ın der Bibel steht, und dem wWas dort Waäl, eintach übernommen wurde und 1M
gelehrt wird Die Autoren behaupten, dafß die N ersten Jahrtausend vorkam. Es gab
Hölle nicht auf rund göttlicher Offenbarung ‚Wäal hie un da sätze, Verheiratete von
oder durch Eingebung des Heiligen Geistes den Weihen auszuschließen und U Un-
die Schrift hineingeraten sel, sondern dafß die verheiratete zuzulassen, solche trömungen
biblischen Schriftsteller S1C aus ihrer Umwelt konnten sich aber VOT 1139 nıicht durchsetzen.
mitgebracht hätten. Aber diese Behauptung Das Eheschließungsverbot für eriker (vom
müßte ben bewiesen werden. Das ist noch Diakonat zunächst, seit Leo [446] uch
kein Beweıs, daß Christus die geläufigen jüdi- für Subdiakone] bestand ‚WaTrT cehr früh, ÖOst-
schen Ausdrücke übernimmt. Die Verdamm - un Westkirche sich ın dieser Tag!
n1s ist der Schrift kein Schreckmittel, eiIN1g. Eine dem Verbot geschlossene
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Ehe WAar Warl demnach unerlaubt und wurde drücklich uch die Möglichkeit genannt ist,
daß auf solche kirchliche Stellen uch Frauenmit Strafen bedroht, ihre Gültigkeit wurde

ber TSt der Reformbewegung des ahr- berufen werden können. So wichtig 1st, dafß
die Kirche 1n pastoralen Notsıituationen „Aushunderts angezweifelt Uun! seit dem Lateran-

konzil abgelehnt. So hat relativ lange nahmebestimmungen“ erläßt, bleibt doch
gebraucht, bis die Kirche die Ehe nach der immer noch die Tage bewältigen, ob diese
Weihe durch ıne Ungültigkeitsklausel > Wiıener Lösung nicht 1mM Grunde eın „theo
möglich gemacht hat ingegen hat die KI1r- logisch heilsamer Unsinn“ ist, weil hier dem
che die Forderung nach Enthaltsamkeit, uch Laien (traditionell als jener Christ definiert,
verheirateter Priıester, nıe aus dem Auge VOGCL- der ben nicht das kirchliche Amt der (Ge-

meindeleitung innehat) spezifisch presbyteraleloren und tTOLZ einer entgegenstehenden Pra-
YX1S immer wieder darauf gedrängt. Schon Funktionen übertragen sind Es ist klar, daß
Begınn des vierten Jahrhunderts hat die sich damit die Trage uch nach dem Priester-
Synode VO  @} Elvira das eheliche Zusammen- nicht I1UI Verheirateter, sondern uch
en verboten. Diese Entscheidung wurde für der Tau nahelegt, da S1e ebentalls der

presbyteralen Leitungsfunktion teilnimmt. SOdie westliche Entwicklung beispielhaift: nach
der Diakonats- un! später nach der Sub- hat das Buch VO:  - der Meer seinen S1tz
diakonatsweihe WAar der Geschlechtsverkehr 1 Leben heutiger Kirche Es beginnt mi1ıt der
mit der Ehefrau nicht mehr erlaubt. All lapidaren Feststellung, dafß die Verfasser VO'  -

gemeine Anerkennung hat aber diese Vor- Dogmatikhandbüchern nıicht viel eıt für die
chrift 1M ersten Jahrtausend nicht gefunden. These „Empfänger des Weihesakramentes 1st
Das ze1g' uch die Fülle VO:  - Enthaltsamkeits- allein der Mann“ verwenden Uun:! inanl den

Eindruck bekomme, dafß S1e eigentlich me!1l-gesetzen. [ )as eheliche Zusammenleben mußte
bisweilen ausdrücklich geduldet werden, NCNH, die Sache se1 ohnehin klar un! überdies
außerehelichen Verkehr hintanzuhalten. Zu- schon längst endgültig theologisch sauber

bewiesen.dem die naturrechtlichen Verpflich-
tungen der Kleriker ihren Frauen und Kindern Ein Gang durch die Schrift, die Kirchenväter
gegenüber eın unumgängliches Hindernis tfür SOWI1Ee die theologischen Lehrmeinungen läßt
die völlige Trennung der FEheleute. So blieb 6S den Vertasser dem Ergebnis kommen, „daß
bei den wiederholten Strafandrohungen, die für ınen Bewe1ls DIO der kontra noch
bisweilen sehr art Amtsenthebung, vieles fun gibt“ Feststeht für ihn
Exkommunikation, Entzug des Benefiziums, allerdings, dafiß das gegenwärtige Pfarramt VO:

Infamerklärung, Erbunfähigkeit der Kinder, Mann geprägt 1st un! daher die Tau für
Verkauf der Ehefrau, persönliches Interdikt, ungeeigne ist. Die rage se1 ber damit NUuLI

für die Vergangenheit un die GegenwartKörperstrafen uUun! Geldbußen.
Die VO  5 Boelens gesammelten Dokumente beantwortet. Für die Zukunft stellt sich die
lassen ıne mühsame innerkirchliche Ent- Tage, ob das Pfarramt NUuI männlich se1n

kann un! mußwicklung erkennen, das Au{fzeigen der Ent- Paul Zulehner, Wien
wicklung selbst kann ber mıiıt dem Beurteilen
der Entwicklung nicht gleichgesetzt werden. Raymund Kottje Wolfgang Nastainczyk„Kirchenpolitische“ Entscheidungen können Michaezel Raske erImann Stenger, Ehelosig-auf S16 allein nicht aufgebaut werden. keit des Priesters 1n Geschichte un! egen-Paul Zulehner, Wien wWart, Verlag Pustet, Regensburg 1970.

Haye Van der Meer, Priestertum der Frau? Der Diskussionsgrad die Ehelosigkeit des
Priesters ist gegenwärtig zweitellos trotz „DI1sQuaestiones disputatae 42, Verlag Herder, kussionsverbot“ groß. Informationen über den

Freiburg Basel Wiıen 1969 Stand der Diskussion un inhaltliche eiträge
In ihrer ersten Session hat die Wiener Di1ö- verdienen daher Beachtung, insbesondere

wenn S1C Kürze aufweisen, wıezesansynode beschlossen, 1M Nottf£all uch jene
Laien als Vorsteher VO  5 Wohnvrviertel- un! s1e der angeführten Broschüre eigen ist.

Besondere Autimerksamkeit verdient der Be1-Sprengelgemeinden einzusetzen, wobei aus-
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trag VO  w Stenger, der tünt psychologische ıner Verhaltensdynamik finden die Be-
un! soziologische Thesen vorlegt: Geglückte ziehung ZU. Mitmenschen, dem 114n immer
Ehelosigkeit SEIZTt eın genügendes Maiß verantwortlich 1St. Auf einer solchen Ebene
affektiver Reife O1Iaus ( ebenso ıne CI  - hat der Begriff einer „Sünde“ überhaupt TStT

einen 1Inn Wenn uch der letzte der üunffähige Motivierung des Verzichts auf die Ehe
(2) Zudem sind die Schwierigkeiten be- Abschnitte des Buches „Buße un! Beichte“
achten, die für die Übernahme bzw. Be1l- SCH ein1ger exegetischer und systematischer
behaltung dieser Lebenstorm UuUNsSsCICI eıit Fragwürdigkeiten als nicht Sanz geglückt be:
durch neuartige sozialpsychologische un! zeichnet werden mudßß, kann das Buch als
soziologische Sıtuationen (3) SOWI1Ee durch die Ganzes sicher helfen, 1Ns Zentrum christ:-
disziplinäre Verpflichtung (4) entstehen. lichen Verhaltens vorzustoßen.

Anton Schrettle, (51razSchliefßlich ist auf psychologische Faktoren
VO  5 Einstellungsänderungen autmerksam SC-
macht (5) Bemerkenswert diesen Thesen Michael Horatczuk, Christliches Happening,
lst, dafß s1e 1M 1nnn empirisch fun- Verlag Herold, Wien 1969
dierter Aussagen Entscheidungen nicht VOIl- Es sind die kleinen Dinge des Lebens, 1nwegnehmen, jedoch ıne unentbehrliche FEnt-
scheidungshilfe darstellen. In welche ich- denen Horatczuk das Betätigungsfeld der

Askese sieht; geht ihm unNns selbst und
e(ung ıne derartige kirchenpolitische Entschei- die Begegnung mit dem Nächsten. berdung gehen könnte, deutet Raske’s Ent-
wurtf einer Novelle der Zölibatsgesetz- fallt schwer, alles akzeptieren, wWwWas

Ratschlägen anbietet. Zu viele Phrasen klingebung Pau!l] Zulehner, Wıen
SCcH durch Gerade üngere Leser, die sich
das Buch der Aufmachung nach richtet, WCO]-

Marc Oraison, Was 1St Sünde?, Verlag Josef den kaum angesprochen, W 1LLUI ein
Knecht, Frankfurt Maın 1968 Beispiel anzuführen davon die ede ist, da{iß

Demonstrationen „fruchtlos Uun! unange-Das Interesse der traditionellen Moraltheo-
logie galt vornehmlich dem Bemühen, den nehm“ sind, daß „das Ergebnis blofß Störung

den un! Belästigung der anderen“ ist S 17) Und„Niederschlag“ des Willens Gottes 1n das Anliegen wird unglaubwürdig, wWennverschiedenen Gesetzen herauszufinden Das
Ge-

1Ur des Etffektes willen unter einem
Gewissen VOI allem das schlechte unpassenden Titel vorgebracht wird.
wıssen Wal meist authentischer Ausdruck
dieses Gesetzes; einer Eskalation des Schuld- Twaroch, Wiıen

gefühls alle 'Tore eöffnet. Ta1lson
fragt nach möglichen pathologischen Aspek- Elmar Gruber, Arbeitshilfen für die Glaubens-

unterweıisung der 13- bis 17jährigen. Arbeits-ten des Schuldgefühls, un! ze1g sich, da{fß
6S deren viele gibt Fluchtreaktionen, An- hilfen für die Vorbereitung der Erstkom:-

mMun10n, Don Bosco Verlag, München 1968—griffslust andere der S sich
1969selbst, Besessenheitsstrukturen, schließlich ber

jede OoTrm des Schuldgefühls, das sich VO  - der Der Wandel den Strukturen uUunNnseIrer Gesell-
ngs her autbaut. AIl diese Phänomene sind scha{fit verlangt VO  - jedem Religionslehrer für
Zeichen, dafß dem Menschen die Einordnung die Lebensbereiche seiner Schüler
1n se1ine Umwelt nicht geglückt ist; dafß Durchdenken un die Bereitschaft, aus uen
einem System „vormoralischer der pseudo- Erkenntnissen ernsthafte Konsequenzen
moralischer Selbstregulierung“ (24) stecken- ziehen. Dazu gehört sicher das ständige Be-
geblieben 1st der über das Autoritätsbild der mühen die Weiterbildung der kate-
Ödipusphase nicht hinausgekommen ist. Aus chetischen Literatur. Elmar Gruber Reterent
dieser „Verinnerlichung der Schuld“ (30) gilt für die Fortbildung der Laienkatecheten 1n der

herauszukommen, den narzißtischen Cha- 1özese ünchen verötffentlichte wel
rakter einer solchen Moral abzulegen und Werkbücher, die Aus der Praxıs tfür die Praxis
einen uch den „Ansprüchen geistiger Ge- geschrieben wurden.
sundheit“ (76) genügenden Beziehungsgrund Das Buch richtet sich Eltern, Lehrer
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un! Seelsorger, die ın rechter Weise Kinder Sexualtriebs) unterscheiden kann (56) Beim
D: eucharistischen Gemeinschaft tühren wol- Menschen 1st das „Biologische 1Ns uUumanum
len. Erfahrungen aus Elternabenden, Eltern- intergriert“ (91) Daraus ergibt sich, daß
gesprächen, Priesterkonferenzen und Kateche- sSammımmnen mit den Arzten, denen allerdings
SC liegen dem Büchlein zugrunde. Für Eltern- oft „an der Unterscheidung zwischen Sexuali-
abende, Predigten, Bibelmeditationen un: tat un! Liebe gebricht” (35), die Eltern, Lehrer
Erstkommunionkatechesen werden wertvolle un Jugendlichen für die Geschlechtserzie-
Wegweisungen un exemplarische Modelle hung zuständig un verantwortlich sind. Da-
geboten. Eltern un Erzieher werden mi1t bei ist wirkliche Erziehung Un Bildung
Freude vermerken, dafß s1e, losgelöst VO'  - der immer eingebettet ın Geborgenheit mi1t-

menschlicher egegnung, die sich prımär un:!theologischen Fachsprache un! VO Lehrstottf-
denken, konkrete Glaubenserziehung eisten grundlegend 1n der Familie ereignet. Freilich,
können. „optimal 1st die Familie 1U rein institutio0-
DIie Glaubensunterweisung ın den Jahren der nell, auft keinen Fall personell“ (109]; darum
Pubertät mufß der abstrakten Darbietung VO  - hat die Schule die noch viel weni1g

erkannte Aufgabe der „Bildung ZUI Familien-theologischen Wissenssto{ffen 1ne radikale
Absage erteilen. DiIie „Arbeitshilfen für die rfähigkeit“ Nach diesen grundlegenden
Glaubensunterweisung der 13- bis 17jährigen“ Darstellungen legt Morıitz 1mM praktischen eil
wollen daher VO  - der konkreten Lebens- Möglichkeiten iıner Geschlechtserziehung auf
situation der Jugendlichen und deren Fragen entwicklungspsychologischem Hintergrund

VOT Elementare Voraussetzung für die ©O-ausgehen, der Glaubensentfremdung ent-

gegenzutreten. Den 1n diesem Büchlein schlechtserziehung ist das „Angenommenseın
des neugeborenen Kindes“ SOW1e „die An-gesprochenen Themen liegt ıne anONYHIC

Befragung VO  - 1600 Jugendlichen nach gC- nahme des jeweiligen Geschlechts ın dem
wünschten Problemerklärungen zugrunde. Der neugeborenen Kind“ Die mıit zuneh-

mendem Alter notwendige Aufklärung „wird1m schulischen Alltag enttäuschte, entmutigte
un ernüchterte Katechet findet hier 1ne dem ind immer 1U N, W as gerade
echte Arbeitshilfe, ber uch der die Situation wissen will“ Spätestens bei den Aus-
des schulischen Religionsunterrichtes opt1- führungen über die Jugendlichen 1n der
mistischer beurteilende Religionslehrer wird Pubertät werden dem Leser die Mängel dieses

Buches offenbar: orıtz verfügt ‚Warl überdiese Handreichung SCIN annehmen.
Hans Klinger, Wıen 1ne fleißig zusammengetragen«e Stofftsamm-

lJung un über ıne lange Praxıs, ber
Hans Moritz, Sexualität und Erziehung heute, gelingt ihm nicht, die zahlreich aneinander-

Henn Verlag, atıngen 1968 gefügten Zitate einem uecmn Guß u.
7zuschmelzen. Indem der Verfasser dazu neı1gt,Oritz kann auf jahrelange Praxıs als Lehrer, über die sexuelle Verfallenheit der JugendSchulleiter un:! Erziehungsberater 1n Wıen
jJammern, versperrt sich den Zugang ZU.

sSOW1e auf klärende Aussprachen mit seiner in
der Mültter- un! Elternschulung ertahrenen Verständnis der tatsächlichen Not jJunger

Menschen; WCI ber die aller Erziehung zu-Tau verweisen, wWEe111 1n dem vorliegenden
Buch die „psychologischen und pädagogischen grundeliegende Aufgabe des Sich-Einfühlens

nicht meistert, der kann auch die JugendGrundlagen einer Geschlechter- und Ge-
schlechtserziehung 1n der Gegenwart“ VO1- nicht verständnisvoll aus ihrer Not heraus-

führen. Hinweise wWwW1e „Bel gesunder, ein-
zulegen versucht. Angs der „KEimnte der 'Lat-

facher Ernährungsweise, knappem un! trok-sachen“ möchte den „tieferen Wesens-
kernen un! Wahrheitsgehalten un Wegwel- kenem Abendessen SOWI1e Vermeidung VO  w

Verstopfung und nicht c WaImei Bettdecke,sern.“ (16) einer „positıven Geschlechtserzie-
hung“ (13) vordringen. Die grundsätzliche bei entsprechender Leibes- Unı Gedanken-

zucht können diese Tendenzen unterbun-Möglichkeit der Geschlechtserziehung liegt
darin begründet, dafß i111all zwischen dem den werden‘“ 160), retten kaum noch den
Sexualtrieb (Ausgangslage der sexuellen lIen- Kern der gegenwärtigen Problemlage.

Hans Walz, Friedrichshafendenzen) un! der Sexualität (Gesamtheit des
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970
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Leitartikel ——
Heınz Schuster Wenn die Christen schon glauben, dafß ın Csus VO  } Naza-

reth Gott selbst dem Menschen se1n Wort gegeben habe
Nur Argumente (ein Glaube, der Dis heute VO  w se1ner grundsätzlichen Kühn-
zählen eit nichts verloren hat), dann IMN USsSeN S1E auch bereit se1N,

1immer VO  - die Konsequenzen ziehen: zählt also
icht die Religion oder der Gott, den sich Menschen als
Substrat ihrer Frömmigkeit gemacht haben; 7al weder
das Blut VO  o Böcken und Stieren noch SONSTE e1InNn AtUus als
Begründung der Heiligkeit und Gerechtigkeit e1InNe's Men-
schen; VOI em nicht das („esetZ; Zzählt lein
Jenes Wort, Jene Rede, yener Dialog, W1e 1n Jesus 1U

einmal begonnen worden 1St.
Eıs mu{ ımmer wieder daran erinnert werden, da esuSs mit
den Menschen seiner eit geredet und 1ImMmer wieder SC
det hat [)as ist BeweI1ls SCHNUS, daflß 1iıne solche Rede
unter Menschen N1e a1Z eindeutig eın kann; da{fß der
springende Punkt hier oder dort VE  INC: werden kann;
da{fß dieses enalten un Jenes VEISCSSCIL oder überhört wird.
Was Aber jene Rede überzeugend un: glaubwürdig gemacht
hat, WAal die Tatsache, da{ßß 91C die leibhaftige Rede e1inNes
leibhaftigen Menschen wIar un icht e1Ne Verlautbarung,
die Verlesung einer Gesetzesinterpretation oder e1ines gött-
en Dekretes.
Nnter Christen Zzählt also icht e1in Gesetz, eın Dekret oder
e1Nne noch mtliche Verlautbarung, sondern die ahrheit,
die begründet 1St, die i1mmer wieder |  1S auf ihren letzten
rund zurückverfolgt werden kann icht 1LUT VO  - fach-
männischen Gesetzeskennern, sondern gerade auch VOIl den
„Armen 1 Geist“ VO SOgeNannNteEN „christlichen Volk‘
Fın esetz oder eın Dekret hat 1U solange Überzeu-
gungskraft und bildet arum auch L1LUTI solange e1in Schein-
argumen(t, als diie Bereitschaftt vorliegt, €1NEeM 1U einmal
gegebenen (zegsetz parıeren. Das aber OTAaUs, da{fß
1124  m; Z Pariıeren ErZOSCH hat und nicht Z Horchen,
Z Gehorsam un:; Z freien Ents  eidung EW IBEN
Panieren macht weniıger Mühe un bedeutet weniger nge-
wißheit alıs Hinhorchen, achdenken, Argumente abwägen,
Entscheidungen tallen Darın esteht die uralte Chance der
(‚esetze und der Autoritäten, die G esetze erlassen.
Weiß 11UI Gott, W16e Z Einbildung unter Menschen kom-
110161 kann, dafß Dekrete, Vierweise auf Gesetze und Tradi-
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tiıonen, Verbote und Berufung auftf Autorität schon ein ÄArT-
se]len und also Überzeugungskraft besäßen! Kann CS

1mM Bereich des menschlichen (se1istes überhaupt e1Nne andere
Autorität als die eben dieses Geistes geben? Hat sich icht
Gott selbst dieser Autorität unterstellt, indem k> mit dem
Menschen menschli redete und se1INe Rede der treien
Geschichte des menschlichen Hörens und Nichthörens, des
Verstehens oder Nichtverstehens überantwortete? ıbt
se1t QSUS Christus eine andere Antorıität als die des (+Ee1-
StCS, der ın i1hm sprach und den sSeinen Jüngern verhei-
en hat? Ist dieser Ge1list Jesu überhaupt enkbar ohne das
nationale Fragen, Suchen, Forschen, Verstehen C(Ees Menschen?
Es mehren sich 1n der Jüngsten eıt die Zeichen dafür, da{fß

dem Sog!  tien Rationalismus innerhal der SOSC-
annten ‚„‚modernen“ Theologie energischer Leibe rücken
ll DDıie ständigen MahnungenSdas christliche Volk doch
iıcht beunruhigen‘‘, ‚‚die ‚eologische Reflexion Stren-

SCI VO  5 der eigentlichen ahrheı zuheben‘‘ (als ob 19080208|

ahrhne1 un:d Reflexion voneinander trennen könnte!]),
„sich zunächst auf e1InNne Sprachregelung einigen“ en
nicht gefru  e’ S) meıint an IBDEN kirchliche Lehramt
scheint sich Mut machen wollen, wieder häufiger VOCI-

bieten, verurteilen und maßregeln. Es wird dabei,
das 1st icht verkennen, unterstuützt VO'  5 vielen, die 1TI1-
tiert Sind, wienl] viel „n Tage gestellt‘‘, ‚AAn Z wieitel SC-
zogen‘‘ oder überhaupt „1n der Diskussion zerredet“ wird.
UDDIie reden, scheinen prlor1 ım Recht Se1IN. Ihr (Ge-
rede gilt dl alıs Argument Denn klingt nach orge
das eil der Menschen, auch W'C1I1L1L dieses eil oft als SeE-
en mißverstanden wird Da e1INer aAus orge und wirk-
scher Liebe Menschen zweifelt, fragt, OFrS! probiert,
riskiert, Antworten MNgt, scheint vielen uındenkbar.
So VO Bösen und untromm WAar das mosaische esetz
doch eigentlich icht. Und schließlich Wäal m1T ıhm e1Nne
klar umrTt1ssene Ordnung gegeben. Wer Tage stellte,
tellte Ja ıcht mehr und nicht wen1ger als die „geordnete
Einheit“ e1Nes Volkes ottes 1n rage er CHau jenes
(jesetz und diese „Einheit”, die auf dem esetz ruhte, tellte
EeSsus 1n rage Er Zing dieser rage auftf den Grund mıit
der Folge, dafß nach eben .  Jenem esetz sterben mußte.
aturlı:! ‚„„des Gemeinwohls willen‘‘. Das Volk sollte
se1ne Ruüuhe, se1ne Ordnung, die Sicherheit, Unfehlbarkeit
und Tödlichkeit se1Nes (6setzes haben!
I ie Situatlon, 1n der Jesus selbst WAal, hat sich solange nicht
geändert, als dieser Welt möglich ist, e1in Dekret WwW16e
folgendes auch 1U 1Ns Auge fassen: „Der en
Autonität ommt Z 1mM Hinblick auf das Gemeinwohl
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die Ausübung der Rechte, die den Christglaäubigen eigen
sind, regeln oder S S1€e durch esetze einzuschrän-
ken, welche 1ese Rechte ungültig un!' ınanwendbar
chen‘ Entwurtf des „Grundgesetzes der Kirche‘‘
(Kanon 20) Hıer wiüird ıcht geiragt, wWwWeI eigentlich den
Christgläubigen iıhre Rechte eigen gegeben hat Es könnte
Ja Gott elbst sSeın ber W'as macht das schon? Es genügt
e1ın esetz un! eiıne Autornrität, die esetze erläßt, damit
Menschen rechtlos, Rechte ungültig und unanwendbar WCI-

den
Das esetz ist etztlı NUrLr der Widerpart des Argumentes.
LIe Berufung auf Autorität ersetzt niemalıs eine egrün-
dung Im Christentum zählt aber allein darum die immer
e Begründung, weil CS keinen anderen rund gibt als

‚ESUS, den Christus.

Artikel

ber Berechtigung, Art und rTenzen einer öffentlichen Kr1-Franz Joseph tik ist w sich 1n der Kirche (wie iü.ber viele andere Dinge]chierse
A eıt icht eIN1g. Während manche Theologen un! GrIup-

Kritik als Ch arısma PCOH ıne institutionalisierte Kritik ordern oder sich bereits
als legitime innerkirchliche Opposition verstehen, betrach-
ten viele Amtsträger noch 1immer als persönliche TAan-

kung, wWenn ihren Verlautbarungen auch sachlich be-
gründete Kritik geübt wird. Der erglei mıiıt analogen
Vorgängen aus dem gesellschaftlichen und besonders poli-
tischen Leben legt sich ahe Als demokratische Staatsbürger
genießen WITL das fast unbeschränkte Recht freier eiINUunNg£gS-
außerung, eın Recht, das selbstverständlich auch die MöÖög-
ichkeit harter Kritik obrigkeitlichen Maßnahmen elIn-
chliefßßt Auf der anderen eıte gibt autoriıtäre Herr-

schaftssysteme, 1ın denen Kritik icht 1U unerwünscht ist,
sondern oft S! mit schwersten Straten belegt wird. Sol-
che Systeme kennen Kritik 1U als Vorrecht der ONal-

hischen oder oligarchischen Führungsspitze, den übrigen
Volksgenossen wird jedoch öffentliche Selbstkritik ZUI Pflicht

gemacht, WeLnNn s1e eines ideologischen oder gesellschaftlichen
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ergehens angeklagt werden. Auch hier sind die Parallelen
irchliche Praktiken oftensichtlich

Der nach seiner unma(ßfgeblichen Meinung eifragte Exeget
wird sich zunächst bemühen, den Begriff „Kritik“ VO Bib-
lischen her erhellen und entsprechende Modelle ”7ZU-

tellen Dabei sollte ihm auch gelingen, den theologischen
(Ort VO  5 Kritik bestimmen oder, anders ausgedrückt, ihre
charismatische Natur aufzuzeigen.
Das 1n uUuNseIiIe Sprache übergegangene Lehnwort „Kritik“”
STtamMmmt 4 US einer griechischen urzel, die 1ne
größere Bedeutungsbreite besitzt, als der eutsche Be-
gri erkennen äflßßt. Wır hören 4AUuUS ıhm MmMe1s 11UI das Ne-
gatıve und Herabsetzende heraus die Rede VO  5 einNer
‚„posiıtıven, autbauenden Kritik“ ist WE ihrer mif$bräu:
lichen Verwendung durch totalitäre Systeme verdächtig g ‚-
worden: bedeutet s1e doch meist T das Ende jeder wirklich
freien und kritischen Meinungsäußerung. Dagegen geht
1mM tiechischen ursprünglich die Situation des Gerichts,
der Rechtsprechung und des Recht-Verschaftens In diesen
torensischen Zusammenhang gehört auch die Übungzg VO1L

Kritik hinein. Sie ist Anklage, Anprangerung VO  - Verbre-
chen, Mißständen, Ungereimtheiten, und S1e ordert NCUC,
bessere, gerechtere Verhältnisse.
Im Rahmen des biblischen Denkens annn Kritik sinnvoll
aber 11UT VOI dem ngesicht des richtenden Gottes oder 1m
Namen Se1INES gerechten Gerichts geäußert werden. Da S1€e
also eilhat richterlichen Handeln ottes, rag 91€ 1M-
c_I schon die aßstähe der richtigen Beurteilung 1n sich
FEın eın tormaler Begri{ff VO  w Kritik, der auch 1ne Zerset-

zende, destruktive oder wertneutrale Tätigkeit en
könnte, richtet sich selbst. Es handelt sich immer die
Beurteilung dessen, w.as recht ist, das Eintreten für die
Sache CGiottes. Auf dem Boden des Alten Testamentes las:
SC  3 sich die Krıterıien der Kritik mıiıt den Begrifien zedagah
Gerechtigkeit, Bundestreue]), chesed Gnade, Mitmenschlich:
keit) und emeth (Wahrhaftigkeit, Zuverlässigkeit) umschrei-
ben, für das Neue Testament ware die realisierende Rea-
lität der Herrschaft Ottes WE NC Selbstverständlich O1 =

SPaich diese grundsätzlichen alsstabe dem Kritiker icht
die Mühe, 1m konkreten Fall herauszufinden, WAaS 11LU1I1L tat-
sächlich dem illen Gottes widerspricht bzw. se1lner Ver-
wirklichung dient.
Anklagende und mi1t dem Gericht Ottes Tohende Kritik
11 den Menschen icht endgültig verurteilen, sondern ıh:
ZUI Einsicht und Umkehr bewegen. Deshalb erfordern auch
die seelsorglichen Tätigkeiten W1e Predigt, Zuspruch, Zu-
rechtweisung und Menschenführung es emınent kriti-
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sche Funktionen eın es Reflexion ber die
Art, W1e Kritik 1mM einzelnen Fall TU!  ar anzubringen ist.
Anders erhält sich mıiıt der Beurteilung Von Zuständen,
Institutionen, Gewohnheiten und Gesetzen, die Men-
schen die Möglichkeit wahrer Umkehr erschweren oder
Sal nehmen. Hier annn sich Kritik ungleich chärtfer artı-
kulieren un das endgültige Verdammungsurteil CE-
nehmen Doch schauen WITF unsSs Hesten glei ein1ige
prominente Beispiele biblischer Kritik

David un! Nathan Der König David hatte mıiıt Bathseba Ehebruch begangen
Sam 12,1—15) un ihren Mann, den Hethiter Bria, 1n der Schlacht

kommen lassen. LDie ‘Lat Warlr 1ın Jerusalem icht verborgen
geblieben, un gab sicher viele tromme eute, cClie 1NS-
geheim David Kritik übten Wer aber konnte 2  J
VOI den mächtigen Ön1g hinzutreten und iıh ZUT Rechen-
scha ziehen? Man MU| den Mut des Propheten Nathan
bewundern, mehr aber noch se1nNne ugheit. Er a
ZUSasCH, icht mıit der 1Uür 1NSs Haus, sondern rzählt dem
König 7zunächst Sanz schlicht und ruhig 1ne es  (
eın £e1  N1Is David soll sich selber das Urteil sprechen,
selbst das Bewußlßtsein für Recht und Gerechtigkeit wieder-
finden Erst dann Sagt der Prophet dem Köniıg auft den Kopf

„Du bist der Mann!“ Du hist der Reiche, der dem
Armen sSe1InNn einz1ges Lamm geraubt hat
Die Methode, durch eın el  N1s oder 1ne Lehrerzählung
Kritik üben, 1st auch VO  - Jesus wiederholt angewandt
worden. S1e empfiehlt sich besonders bei hochgestellten Per-
O:  N, die durch einen unverblümten veräargert WeI-

den könnten. Ihr Erfolg eru. darauf, dafß der Mensch
‚„den Splitter 1m uge  44 eines anderen viel eichter sieht als
„den Balken 1 eigenen“ (vgl Mt 7,3—5) und eshalb durch
die Darstellung eines analogen Falles ZUTI unbewußten
Selbstkritik herausgefordert wird. Wo reilich völlige 11014-

1S! Erblindung herrscht oder eines „Balken 1m
Auge“ Ce1N Te VOI dem Kop{f liegt, nutz auch eın noch

geschickt gewähltes el|  N1Ss mehr
Eine andere Voraussetzung der ethode liegf 1n der Per-
sönlichkeit des Kritikers. icht jeder hat Zugang ZAUE „KÖ-
n1ıg“, icht jeder darf sich schmeicheln, bei einem Großen

Staat oder 1n der Kirche Gehödör finden SO en
eigentlich HLE wenı1ge die Möglichkeit, w1e Nathan auft
diplomatischem Wege wirksame Kritik anzubringen. Ihre
Verantwortung wlegt ungleich schwerer, WCLLN S1e aUS Fe1g-
heit, Menschenturch oder Gleichgültigkeit schweigen
s1e sich icht} w1e Joab in der Sache mıiıt Urıa mitschul-
dig gemacht en
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David und Simel Bleiben WITLr och eın wen1g bei David Se1in Beispiel zZe1g
ı Sam 16,5—14) icht NUL, WwW1€ ein Herrschender, eın „  es  er des Hern ”

auf sachlich berechtigte Kritik DOS1t1V reagiert, beweist 1n
einem anderen auch, da{fß selbst wuste Beschimpfungen
und haßerfüllte als Vomn Gott eingegeben aufgefalßt
werden können. DIie Szene 1st bekannt: David mu{l VOI S@e1-
ı0S Sohn \DSa10mMm au Jerusalem liehen, und auftf der
uch: wird VO  5 Simel, einem Manne aus dem (Je-
chlechte Sauls, mıiıt Steinen bewortfen und verwünscht: En
qaus! Hıinaus! IDu Blutmensch! Du Nichtswürdiger!“ kın Be-

gleiter Davids 11l Simel den Kopf abschlagen, Aber der
König Sagt „Lafst iıh: filuchen! Wenn der Herr ihm
Sagt hat uche dem David!‘, wWeIr dart annn fragen: ‚War-

tUSt du SO, Laßt ih: fluchen! Der Herr hat ıh
heißen Vielleicht sieht der Herr meın en: und giDt
INr wieder lück für den Fluch, der mich heute ritft.“
ıe Haltung Davids ist wahrhaft königlich. Er äfßt sich
icht primitiven Reaktionen hinreißen und beklagt sich
auch icht weinerlich ber das ihm widerfahrene Unrecht.
Sogar 1n den Schmähungen erkennt ottes Stimme, einen

Anruf, se1ne Siıtuation bedenken Un aut mehr „Glück“
hotten.

Der kluge Herrscher er Vorgesetzte] MU auch 1ıne ma{iß
lose und ungerechte Kritik können. S1e ist die
Kehrseite den oft ebenso maßlosen und ungerechtiert1g-
ten Lobeserhebungen, die ihm zuteil werden, solange
Erfolg hat. Außerdem dürfte bewußt se1IN, da viele
Menschen ihren me1lst iıcht 3a12 unbegründeten AÄrger,
ihren nwillen, ihre Ressentiments am anders loswer-
den können als durch persönliche Verunglimpfungen. ESs

liegt bei ihm selbst, w.as aUus liebloser, verleumderischer Kr1:

tik wird: uUC oder€

Amos und Amaz)ja AÄmoOs, der VO  5 sich elbst bekannte: Al bin kein Prophet
und eın Prophetenjünger, sondern e1in 1e  1r bin ichAm 7,10—17)
und ziehe Maulbeerfeigen“ ( 14), ist U Jerobeam Il

1787—747 Chr.) 1m Nordreich aufgetreten, obwohl aus

Juda SsStammtie Es War etiwa re VOI dem Fall S5ama-
11AS eine eıt wirtschaftlicher Hochkonjunktur und schein-
bar stabiler politischer Verhältnisse, da noch aum jemand
das kommende Unheil ahnte Amos aber, den ‚„der Herr
hinter der Herde weggenommen.‘““ hatte, damit ‚„wider
meın Volk Israel weissage‘‘, jeß sich VO  5 dem aiußeren
lanz icht blenden Seine eidenschaftlich vorgetragent
Kritik richtete sich alles, W as 1 damaligen ord:
reich als unantastbar galt die gottesdienstliche Praxis, die
este und pfer, die Rechtsprechung, die Geschäftsmetho-
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den und Besitzverhältnisse, das gesellschaftliche Leben der
Großen un das Kön1gtum Im Namen Jahwes verkündete

den Zusammenbru: des Staatswesens, die Zerstörung
der Hauptstadt damarla, die Verwüstung der Heiligtümer,
die Vertreibung des Volkes, besonders der Vornehmen, den
Untergang der ynastıle. Da Amos se1ine Drohreden VOIZUSS-
welse 1 Gotteshaus VO  5 Bethel, dem Zentralheiligtum des
Nordreichs, 1€. wWwWäal eın usammensto{(ß mıiıt den Hü-
tern der staatlichen und religiösen Ordnung unvermeidlich.
Amaz]a, der Oberpriester VO  5 Bethel, sandte Jerobeam,
dem König VO  5 Israel, un jeß ihm SCH „Amos stittet
Aufruhr wider dich 1inmiıtten des Hauses Israel; das Land
d all se1ine orte icht Denn spricht
Amos Durch das Schwert soll Jerobeam umkommen, un!
Israel mufß 1n die Verbannung, hinweg aUus seinem Lande.‘“
Der Vorwurf des Aufruhrs, der Revolution, den der Treue

Staats- und Religionsdiener Amos rhebt, 1st eın
typisches Mißverständnis jener Kreise, die den gesellschait-
ichen Status qUO tfür gottgegeben un: darum sakrosankt
halten. Um dem prophetischen Ruf Z Umkehr icht tol-
CI mUussen, verschanzt an sich hinter den geheilig-
ten Institutionen VO  5 Thron, Altar, Eigentum und ber-
lieferung. DIie Kritik wird als destruktiv, unverantwortlich
UunN! „nicht tragbar“ abqualifiziert. Willkommen 1st NUur, W as

die etablierten Ordnungen gutheißt und bestätigt.
Nachdem maz)a den unerwünschten Prediger beim Öni1g
denunziert hat; tut CeLWAaS, W as für Leute seiner Art eben-

typisch ist möchte die Folgen seiner Anzeıge mil-
dern und AÄAmos VOTL dem sicheren Tode retten Deshalb gibt

ihm die Weısung „Seher, geh, 16e. 1nNs Land Juda;
dort iß dein Tot un dort prophezeie! In Bethel aber darist
du icht mehr prophezeien; denn das 1st eın Königsheilig-
£U: und eın Reichstempel.“ ffenbar ll sich der ber-
prlester mi1t seiner halbherzigen Menschlichkeit nach hei-
den Seiten hin absichern, gegenüber seinem Landesherrn
un Brotgeber und gegenüber Gott, 1n dessen amen Amos
die Zustände 1M ordareı geißelt. eshall ll CX auch
die Berechtigung der prophetischen Kritik icht 5anzZ abstrei-
te  5 Nur sSe1 ihr Ort alsı gewählt, s1e gehöre icht 1n
das Königsheiligtum VO  w} Bethel, sondern nach dem korrup-
ten Juda, 1n das Land der verfeindeten Schwesternation. ber
dem Hierarchen se1in scheinbar gewiltztes Verhal-
ten Wen1g. Weil Amos verboten hat, ‚„wider Israel
weilissagen und reden wider das Haus Isaak“, darum
spricht ihm der Herr also: „Dein Weib wird ZUrrE Dırne
1n der ta deine Söhne und Töchter tallen durch das
Schwert, dein and wird mi1it der Me(s:  NUr verteilt; du aber
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wiIirst 1n unreinem Lande sterben, und Israel mu{fß 1n die
Verbannung, hinweg aus seinem Lande.‘
Prophetische Kritik steht oft in Gefahr, ihrer dra-
stischen Bildersprache, ihrer rhetorischen Verallgemeinerun-
SCH und Übertreibungen ihr jel verfehlen Man OÖrt
oder liest s1e SCIN, weil sS1e sich eın Blatt VOTI den Mund
nımmt und den Reichen und Mächtigen In Staat und Kirche

richtig ‘ die Meıinung Ssagt amı aber 1st das esen
charismatischer Kritik verkannt. S1e dient weder der Ntier-
haltung noch der Abreaktion VO  w Neid, Schadenfreude und
Minderwertigkeitsgefühlen. Ihr Ziel erreicht S1e erst dann,
WeLnNn jeder einzelne, auch der iıcht unmittelbar Angespro-
chene, ihren Anspruch verniımm un: sich Z Umkehr ent-
chlie{ßt.

{ die Kritik Jesu DIie orte Jesu haben Jange eıt fast ausschließlich dazu
herhalten mussen, die spateren Entwicklungen kirchlicher
Formen 1n Lehre, Verfassung, Rıtus und Frömmigkeit
Jegitimieren. Dadurch 1st icht 1UI eın csehr einselt1ges Bild
der Gestalt Jesu entstanden, die Kirche hat sich auf diese
Weise auch mıiıt dem göttlichen anz unveränderlicher,
göttlicher Ordnungen umgeben. ine Kritik ihren Eiın-
richtungen, Gesetzen und theologischen Anschauungen
mußte als uchwürdiges Vergehen erscheinen, bedingungs-
loser, linder Gehorsam dagegen als höchste Tugend. { IIie
kritischen Fähigkeiten der Gläubigen wurden 1n andere
Richtung gelenkt, iın aggressıve Polemik gegenüber Anders-
gläubigen, Kirchenfeinden und Zeitirrtümern SOWI1Ee 1n stan-
dige, ZuUu!T Skrupulosität neigende berwachung des eigenen
prıvaten (:ewl1lssens.
Die historisch-kritische Evangelienforschung der etzten 150
e at uns gelehrt, das Verhältnis Jesu se1iner Kirche
etwa differenzierter sehen. eSus VO  5 Nazareth 1sSt icht
1Ur der alle irchliche Entscheidungen Jegitimierende Stift-
ter, sondern mehr noch der se1ine Kirche korrigierende
und kritisierende Richter. Dıiese Kritik ihres Herrn verneh-
1U  S die Gemeinden aus dem Mund der neutestament-
lichen Propheten: durch s1e spricht der (ze1lst vgl 2—3)
Als pneumatische und er charismatische Kritik annn Je-
doch 1U gelten, W aS miıt dem Wort des irdischen EeSuUs
iü.bereinstimmt der zumindest seinen Intentionen ent-

spricht.
DIe Predigt Jesu hat viele Anliegen alttestamentlicher Pro-
phetie aufgenommen und weitergeführt: Gesellschaftskritik,
Kultkritik, Kritik religiösen Ideologien und Vorurteilen.
{Dies 1m einzelnen darzulegen, 1St hier icht der Ort. Wır
beschränken uns auft Z7wel Fragen: odurch uınterscheidet
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sich das kritische Engagemen Jesu VO'  w dem der alttesta-
mentlichen Propheten? und Wiıe ann seine Kritik heute
aktualisiert werden?

Zunächst lassen sich einıge achliche Punkte NCNNC, 1n
denen eSus ber die prophetische Kritik hinausgegangen 1St
oder S1e 7zumindest verdeutlicht hat. Wır eriınnern das
Gebot der Feindesliebe, den Rechts- un Gewaltverzicht, die
unbedingte, 7zuvorkommende Vergebungsbereitschaft, die
freie Haltung gegenüber dem esetz Ebenso wichtig C1-

scheint 13385 aber noch e1in anderer nterschied. Während
sich die Kritik der Propheten fast ausschließlich 1ın Worten
un! demonstratıven Zeichen sofern sich icht hloße
Sinnbilder kommenden Unheils handelt)| äußerte, hat EeSus
die VO:  D ıhm kritisierten Zustände beispielhaft verändert.
Seine Lehre WAal, w1e arkus Sagt, „mt Macht““ ausgestat-
tet Mk 1 2 und deshalb brauchte sich iıcht m1t VOCI-

alen Protesten begnügen. In Krankenheilungen, 1 )amao-

nenaustreibungen, Sündenvergebung und der Berufung VO  ;

Jüngern ereignete sich ottes gnädiges Gericht, wurde der
berechtigten Kritik unheilvollen Zuständen der Welt
stattgegeben. Von eSsus her bedeutet Jjetzt „Kritik als Cha-
isma““ icht NUlL, da{fiß e sich elbst, die Welt und den
Mitmenschen mıiıt den Malßstäben ottes mißt, das Cha-
rI1sma der Kritik erweist sich auch als mächtig, die geforder-
ten Veränderungen durchzuführen und, WEeNN se1n muß,
den Versuch mıiıt dem Leben bezahlen

ıe Kirche ann die verändernde Kraft der ihr VeI-

Tauten Botschaft Jesu erst freisetzen, weNn S1€e sich elbst
vorbehaltlos un das Gericht stellt Es ist eın 1m Alten
w1e 1MmM Neuen l1estament gültiger Grundsatz, da{fß ‚‚das Ge-
richt hbeim Hause ottes anfängt“ (Jer 25,29; 1 9II Petr

4,17) Wiıe uns die Erfahrungen der Kirchengeschichte 5C-

aben, genugt nicht, Kritik den anderen, den

Heiden, den Gottlosen, den Sektierern und Abweichlern
ben oder das Gottesgericht aut den Bereich der privaten
Buße einzuschränken. UIie Kirche selbst als Institution, als

verfaßte, sichtbare Gemeinde ist VO  e Jesu Wort ständig AA

Umkehr gerufen. Selbstkritik anstelle VO  - Selbstverherrli-
chung gehört ihren dringlichsten Aufgaben.
Vom Neuen "Lestament her dürtte ferner klar se1N, dafß die

Aufgabe, Kritik üben, eın Vorrecht der höheren Amts-

trager 1st. 1le Christen haben den Ge1ist empfangen, und
dieser Geist 111 selbständigem, kritischem Urteil betä-

higen. Als Geist der Liebe und der Brüderlichkeit wird
auch dazu anleiten, die rechten Formen innerkirchlicher
Kritik en Solange reilich Servilität und blinde nter-

werfung er geschätzt werden als freimütıge eINUNgS-
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äußerung, esteht die Getahr einer verhängnisvollen Radika:
lisierung. Wir tragen alle, en Pauluswort erinnern,
den Schatz der charismatischen Gaben „1In irdenen Getfäßen‘
| Kor A und vielleicht ist dies der Grund, Waiumn 1n der
Kirche erst immer sehr viel Porzellan zerschlagen werden
muß, ehe der Geist frei wird.

dam Zirkel Im folgenden Beitrag aßt eın Kanonist se1ne theologischen,
kirchenrechtlichen und pastoralen Überlegungen Z NnNauGültigkeit und

Unauflöslichkeit l!öslichkeit der Ehe und se1ne praktischen Vorschläge INn drei
Thesen Wn die Kirche annn un sol] mehr Ehen fürder Ehe nichtig erklären; wiederverheiratete Geschiedene sollen icht
grundsä VonNn den Sakramenten ausgeschlossen werden;
auch gültige hen können bestehen aufhören. red

Häufigere DIie Kirche annn 1Ne gescheiterte Ehe In Welt mehr Fällen
Nichtigerklärungen als 11 irchliche: Gesetzbuch vorgesehen, aber ohne Ver:

stoß göttliches Recht und 1mM Einklang MIt anerkann-
ten Rechtsgrundsätzen für nichtig erklären, WEeEenNnNn einem
Partner bei der Eheschließung die erforderliche Reife, FHr.
kenntnis, Freiheit Oder Ehefähigkeit efehlt hat

Das geltende Recht DIie Nichtigkeitstatbestände des geltenden Rechts sind schr
CN gefaßt. Eın Mann kann schon mıiıt 16, eine Frau schon
mıit ahren gültig eine Ehe 1elsen c 1067 GIC)
Wegen Unkenntnis ist die Ehe L1LUI annn nichtig, wWeLnNn die
Partner icht wiIissen, die Ehe eine auernde (‚eme1lin-
schaft zwischen Mann und Frau ZUT Zeugung VO  - ach:
kommenschaft 1st. Nach dem Eintnitt der Geschlechtsreite
wird dieses Wiıssen c Nur eın IT 1n der
Person macht die EBhe nichtig; eın Irrtum ber die Eigen-
schaft einer Person 11UTI dann, WECLNN CI auf einen Irrtum 1n
der Person selbst hinausläuft oder WCNN ine freiie Person
die Ehe mi1t einer Person schliedAst, die S1:Ce für trei hält, wäh-
rtend diese 1n Wirklichkeit dem Sklavenstand 1m eigentlichen
Sinne angehört ein Fall, der heute praktisch n1e vorkommt
c 1ne aus Furcht geschlossene Ehe 1st 1Ur ann nich:
t1g, WCL1 die Furcht schwer Wal, durch 1ne treie Ursache,
also durch 1ne Drohung ausgelöst worden ist, die Drohung
ungerecht und die Zwangslage WAal, dafß sich der Gezwun-
SCHC 1UI durch die Eheschließung aus ıhr befreien konnte.
1lle diese Voraussetzungen mMussen A TENEN rfüllt ein
( Be1l dieser A Fassung der Nichtigkeitsgründe
sin.d kirchliche Nichtigkeitserklärungen verhältnismäfßig sel-
ten
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IL Ansätze einer Kann die Kirche icht 1n einem. weıteren Umftang als hbisher
Weiterentwicklung gescheiterte Ehen für nichtig erklärven, die schon VO  - ang
des geltenden Rechts den e1m des erialls 1n sich tragen‘ Verschiedene An-

sS2t7ze des geltenden echts und der Lehre egen nahe, dafß
s1e dies tatsächlich kann

Gesetzliche Es ist bemerkenswert, daß nach dem geltenden Kirchenrecht
beii anderen Rechtsakten e1n ‚angel Reite, ErkenntnisGültigkeits-

voraussetzungen oder Freiheit 1n jel weıterem Umftang die Gültigkeit be-
für sonstige Rechtsakte einträchtigt als bei der Eheschließung. So ann iNnan erst mi1t

71 Jahren gültig ew1ge Profeß blegen © 572 1;
573) Selbst eın unwesentlicher Irrtum, also insbesondere

e1in Irrtum 1 Beweggrund, Z Anfechtbarkeit e1INes
Vertrages ( 104) Der Verzicht auf eın Kirchenamt ist

nichtig, WECeNnN durch arglistige Täuschung veranlaßt WÜOI-

den 1St (C. 185) dasselbe gilt tür den Fıntritt 1n das Novizlat
und für die Ablegung des Ordensprofefs C 542 1; 572

Zur Ungültigkeit ein1ıger kte oder weni1gstens Z
Möglichkeit der Befreiung VO  5 den daraus sich ergebenden
Verpiflichtungen genugt CS, diese Akte Uus schwerer
Furcht VOoTSCHOMMNI worden sind, ohne da{ß die übrigen
Oraussetzungen rftüllt se1n mussen, VOILl denen die Un:-

gültigkeit elner durch schwere Furcht TZWUNSCHCIL Ehe:
schließung abhängt; handelt sich den Eid, den E1N-
trıtt 15 Novizlat, die Ablegung der Ordensprotel5, den
Empfang höherer Weihen un den Verzicht auft eın kirch-
iches Amt CC 1372 2; 547 1; 572 4; 214; 185)
Schwere urch un! Ungerechtigkeit der SiEe verursachenden
Drohung genugen, die Nichtigkeit eines Gelübdes

begründen IC 1307 mnter den gleichen Vorausset-

ZUNSCH annn e1in Rechtsakt 1m allgemeinen durch Klage
angefochten werden ( 103
W arum beurteilt die Kirche 1ne Ehe, die e1in noch scht
2ıJähriger abschließt, als gültig, die ew1ge Profeß hingegen
VOI dem vollendeten Lebensjahr als ungültig? DIie Ehe

entspricht der menschlichen atur mehr als die Profedß, und
tatsächlich wollen viele schon VOI ıhrem Il Lebensjahr hei-
ra und tun auch, wenngleich die erforderliche Alters-
reite I manchen Fällen durchaus fehlen annn
arum wirkt sich nach dem kirchlichen Recht bei der Ehe-
schließung der Irrtum oder die Furcht 1n weit geringerem
Umftang auf die Gültigkeit der Ehe a4UusSs als be1i den übrigen
echtsakten? Was den T1tuUum etrifft, könnte den-
ken Jede Ehe 1st notwendig e1in Risiko, das keinem abge-
NOoOMHMLCH werden kannn ber tatsächlich kommt VOL, da{fß

jemand infolge eines ITrtums eine Ehe chliefßßt, die bei
Kenntn1s der achlage icht geschlossen hätte Eın Mannn
heiratet e1n ädchen 1UuI deshalb, weil GT überzeugt ist,
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dafß Von ihm geschwängert 1st während Wirklichkeit
überhaupt icht oder jedenfalls icht VO  5 ihm schwanger USte
Nl Frau heiratet C1HCN Mann ohne W1S5SCH dafß C11€
schwere vererbliche Krankheit hat Man annn gewiß darüber

ob diie Kirche durch ihre Gesetzgebung oder Recht-
sprechung solche Irrtümer als Nichtigkeitsgründe anerkennen
soll an annn aber icht behaupten, da{fß S16 durch ZOLL-
iches Recht daran gehindert WaIlIC, S1C doch den Irrtum
ber den Sklavenstand als Nichtigkeitsgrund behandelt So
treten auch Kanonisten dafür Cn da{fß jedenfalls der durch
arglistige Täuschung verursachte Irrtum als Nichtigkeitsgrund
eingeführt werden coll
Da die Kirche be1i der Eheschließung C1NESs Mangels

Reife Erkenntnis oder Freiheit mindestens gleichem
Umftang WI1C bei den übrigen genannten Rechtsakten die
Gültigkeit auss  ießen kkönnte und sollte, ) 24 noch
mehr als bei diesen anderen Akten ergibt sich

.TUN: Die 4AUSs diesen Akten sich ergebenden Bın-
dungen können etwa durch Laisierung gnadenweise C1-
lassen werden, selhst S16 ahne anfänglichen KOonsens-
mangel voll gültig übernommen worden sind WOSCECH die
Ehe unauflöslich 1ST Nach anerkannten Grundsatz
der ota 1ST gültigen Ehes:  jeßung C111 größere
Freiheit und Überlegung ertforderlich Als bei anderen Ver-
tragen, da die Ehe C1N belastender Vertrag (pactum ODNC-

rosum) 1St VO  5 dem Wohl und Wehe des Lebens
abhängt
Die folgerichtige Anwendung dieses Grundsatzes würde C 1 -

geben dafß ze] mehr Ehen S! tehlender tersreıife
(Frühehen)] und ö} SONSLLZCT Konsensmängel nichtig sind
als nach der üblichen Lehre und Praxis

Nichtigkeit Selbst WEeNnNn WI1I u1LLSs mMi1t dem derzeitigen Umftfang des Nich-
der Ehe tigkeitstatbestandes bei ‚Wang und Furcht begnügen,

Zwang ergibt sich 1Ne bemerkenswerte olgerung schon aus der
und Furcht bloßen Tatsache, daß ‚Wang un« Furcht überhaupt als rund

für die Nichtigkeit E: FEhe anerkannt wird W arum annn
eigentlich auch der er des ZWUNSCHNCH Teils die
Nichtigkeit der Bhe eltend machen? Wieso annn Gr sich auf
1Ne Furcht berufen, die nicht CT, sondern der andere Teil
erlitten hat? Man könnte 7zunächst ‚Wang und
Furcht machen die Ehe nichtig, und CS liege Weiesen der
Nichtigkeit dafß beide Vertragspartner S1C geltend machen
könnten Das 1STt ‚> ZW al richtige, aber 1U formalrecht-
iche und er ungenügende uskun W arum behandelt

SRR 1965, DirEcel 1965 11 3l  J zıt. bei Mosiek,
Neue Entscheidungen der ota Ehesachen: AfKR
1968) 2713 Anm.



denn das 1T Recht die durch Furcht ErZWUNSCHC Ehe
icht 1UI als antechtbar oder aufhebbar, daß s1e bis AA

Anfechtung oder Aufhebung gültig ware wiie andere
Rechtsakte des bürgerlichen oder kirchlichen Rechts SO1I1-

dern als VO  w} Anfang nichtig? ware noch einmal unNnsc-
nügend, WCLN in  =) darauf 11U1I antwo wollte egen der
Unauflöslichkeit der Ehe komme keine Anfechtbarkeit 1n
rage Warum entscheidet sich die Kirche für Nichtigkeit

für Gültigkeit? ‚.Etw. NUL, weil sS1e dem Gezwungenen
helfen W1 S1E dann dem anderen eil 1UI widerwillig
un dem Zwang einer (wirklichen oder vermeintlichen)
rechtlichen Logik? Gewiß icht. Es 1st auch dem freien Part-
19148 nicht zuzumuten, in einer Ehe verharren, die der
andere eil Sal icht personal vollziehen kann, weil
dieser hie ZW worden 1St un! se1inen Widerwillen
auch später icht aufgeben kann oder jedenfalls tatsächlich
icht aufgibt.
Der eigentliche TUn für die Nichtigkeit der TIZWUNSCHCH
Ehe 1st also iıcht 1Ur der Konsensmangel sich, sondern
die durch den Konsensmangel edingte Unmöglichkeit des
Vertragsgegenstandes, nämlich der personalen Lebensgemein-
scha Nur wird c5 recht verständlich, auch der nicht
ge.  NC Teil die Nichtigkeit geltend machen annn Ahn-
lich dürtte bei der Geisteskrankheit e1in. Sıe wird ZW al

1n der Kanonistik qls Konsensmangel, nämlich als Mangel
des Vernunftgebrauchs verstanden. Richtiger dürtte se1N,
die Unfähigkeit personaler Lebensgemeinschaft und damit
die Unmöglichkeit des Vertragsgegenstandes als eigentlichen
Grund der Nichtigkeit verstehen, ähnlich W1e die Impo-
tenz a1ls Unfähigkeit ZU körperlichen Vollzug der Ehe die
Eheschließung nichtig macht. Wenn das aber richtig 1st,
kann al fragen: 1Dt icht neben ‚Wang, (ie1istes-
krankheit und mpotenz noch andere Ursachen, die 1ıne
dem Wesen der Ehe entsprechende personale Lebensgeme1in-
schaft VO  5 vornherein bsolut oder jedenfalls mM1t diesem
Partner für 1mmer oder auft unabsehbare Zeıt unmöglich
machen? Und könnte die Kirche icht solche typischen Ur-
sachen als Nichtigkeitsgründe anerkennen?

‚„Moralische Im Zusammenhang m1t der Nichtigkeit eiINer Ehe CRC

Impotenz‘““ e1ines positıven Willensaktes die Wesenseigenschaft der
Einheit z dies Ausschlusses der "Ireue tführt die
ota 1n 7wel Urteilen sinngemäß 28 Manche Menschen
sind infolge einer Milieuschädigung oder e1ines unsittlichen
Lebens verdorben, S16 einer ”7 W.aTl icht physischen,
ohl aAber e'iner gewi1issen ‚„moralischen Impotenz“‘ leiden
und auft diese Weise ZUL Ehe unfähig sind, Menschen, denen
nicht 1.UT dem illen nach, sondern auch dem Verstand nach
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jeder Sinn für heliche Zaucht abgeht. 1Ne So. Verdorben:
heit stellt ZWal für sich eın noch keinen Bewe1lis für einen

kann aber ohl als Beweisstützeillensmangel dar,
dienen“.
Diese Ausführungen sind einigermaßen verwirrend. DIe ota
1l e1inerseits icht einen NC UCH Nichtigkeitsgrund „IDO1A-
1S! mpotenz“ einführen, sondern sieht den Nichtig-
keitsgrund, den geht, ın dem Willensmangel beim
Eheschließungsakt, nämlich 1 usSss:! der tTeue S1e
betrachtet den miıt dem Stichwort ‚„moralische Impotenz“
zusammengefaßten Sachverhalt als Beweısstütze für diesen
Willensmangel. Andererseits vergleicht STIE den gemeinten
Sachverhalt ausdrücklich WECNN auch abgeschwächt durch
„quadam‘“ mıiıt der (physischen) mDpDOotenz, die Ja icht 1UI

eın Indiz für eiInen Nichtigkeitsgrund, sondern selbst eın
Nichtigkeitsgrund 1St. ber IC 1st auch VO  5 der Sache selbst
her schwer verständlich, W1Ie jemand einerseits
e1INerTr solchen erdorbe:  e1lt durch e1iNe moralische Impotenz
Z Ehe unfähig (inhabilis) se1n annn und andererseits diese
mpotenz und Unfähigkeit 11UI e1ne Beweiıisstüutze für den P ‚
s1it1ven Willensakt 1St, durch den eın Vorbehalt die
Ireue ZeSsSCTIZTE wird und der celbst erst die Nichtigkeit konsti-
tu1ert. Hiernach müßte CS nach der ota also möglich se1N,
da{fß dieser moralischen Impotenz (Unfähigkeit] eın gül
tıger ewılte und eine gültige Ehe vorhanden HSE ber w1ıe
annn jemand, der SUPDOS1tO ZUT Ehe unfähig 1St, eine gül:
tige Ehe schließen? Gewiß kan ein auf die angedeutete
Weise verdorbener FEhewerber sich bewußt und ausdrücklich
vornehmen, treu sSeın aber äge ( dann NI!  - 1n der
Konsequenz des eschriebenen Sachverhalts, da{iß dieser
sich gut gemente Vorsatz WC®S der Haltlosigkei Be:
treffenden wirkungslos und die Fhe WEeESCH Unmöglichkeit
des Vertragsgegenstandes nichtig 1st%?

Sittliche ach einem anerkannten Grundsatz der ota 1st ZUT gültigen
Zurechenbarkeit Eheschließung e1n größeres Urteilsvermögen iudicli dis-
unsittlicher Akte creti0) ertorderlich als e1ner schweren Sünde® In der
un.d rechtliche ITCNHeNTE:  lichen Praxıs 1sSt dieser Grundsatz ‚.WaTl icht
Zurechenbarkeit folgerichtig urchgeführt; seliner Richtigkeit 1st aber nicht
Von Rechtsakten zweifeln, und 1n dem Ma{fle die herrsche Praxıs iıhn

icht anwendet, 1st S1-€ von der vollkommenen Gerechtigkeit
entftfernt. Um diesen Grundsatz folgerichtig urchzuführen,
mMu der Kanonist mi1t dem Moralisten Schritt halten, wennl

dieser mıiıt Hılfe der Einsichten der Anthropologie die Vor-
aussetzungen der Zurechenbarkeit einer unsittlichen and

SRR DAr 1948 vol 64; SRR i 1959 vol 51
547

SRR 1965 2a30

302



Jung bestimmen versucht. Nun nımmt der Moralist heute
1n einem sehr beträchtlichen Umftang |  el e1ner sich schwe-
TeCN Veriehlung e1nNe Minderung der chu: und verneint
e1NEe schwere Sünde JJ imperfectione actus  LA icht 11UI 1n

jedem Fall eiInNner schweren urcht, auch WenNnnNn S1e icht die
Merkmale des 1087 aufweist, sondern auch bei einem
mehr oder minder starken ADrück“” der Veranlagung, der
persönlichen Vergangenheit, der Umweltbedingungen USW.

Ehe als personale Schon 1n den bisher genannten Ansätzen wurde mehrtach

Lebensgemeinschaft angedeutet, da{fß einer gültigen Eheschließung die
Reite der Ehewerber und iıhre Freiheit VO  5 Irrtum un!
Zwang beim Ehekonsens besondere Anforderungen geste.
werden mUussen, weil der Ehe eiıne ıgenart zukommt, durch
die 91 € sich VO  D sonstigen Rechtshandlungen unterscheidet.
1es€ Eıgenart soll noch einmal ausdrücklich hervorgehoben
werden. I Iie Ehe 1sSt 1ne personale Lebensgemeinschatit. Das
WE Vatikanische Konzil 1n dieser Hinsicht vorbereitet durch
die Ehe-Enzyklika Castı connubii wWwEe1S auf die Bedeutung
der ehelichen Liebe hin? TOTZ ihrer Allgemeinheit un
ihrer icht unmittelbar echtlichen Zielsetzung sind diese
Aussagen für die uslegung des kirchlichen erTE:| icht
ohne Bedeutung. Ziehte die rechtlichen Folgerungen 4Uus$s

dem personalen Eheverständnis, ergibt sich auch Ist

jemand besonderer Umnreite und sonstiger Mängel ın
der Anlage, der Erziehung, des Milieus und der eigenen o1itt-
en Lebensführung unfähig einer verstandenen Ehe,
insbesondere ZUr ehelichen reue, kan: dieser Unfähigkeit
Dei der Beurteilung der Gültigkeit nicht wenı1ger Bedeutung
7zukommen als der Unfähigkeit Vollzug des ZeAhelichen
Aktes ewiß ann 119a  D nicht alle Merkmale einer geglück-
tcCNH, vollkommenen Fhe oder die Voraussetzungen dazu
vechtlichen Gültigkeitsbedingungen rheben ollte 11a  w

ahber 1n Hinsicht auft cdie Ehefähigkeit einer gültigen Ehe
iıcht mehr fordern, als d die Ehewerber imstande sind,
ihre Geschlechtsteile verein1ıgen, ware diess e1ne auch
für die Rechtsordnung unerträglich primit1ive, weil mı1inıma-
listische und biologistische Eheauffassung.

Heutige Einsichten ] He bisherigen Überlegungen en ergeben, dafß das gel-
1n die Voraussetzungen tende Kirchenrecht der Sache nach Unfähigkeit ZUI ehelichen
der Ehefähigkeit Lebensgemeinschaft un damit Unmöglichkeit des Vertrags-

gegenstandes 1n manchen Fällen a1ls Nichtigkeitsgrund an Gir

kennt Geisteskrankheit (absolute Eheunfähigkeit), mpotenz

Vgl Steinmetz, Freiheit Gesetz Sünde, bes den
Abschnitt „Freiheit un!: Untfreiheit 1n UuUNsSCICIL Handlungen  U
die Arbeiten VO  5 Monden uUun! Ta1lson zusammengefaßt werden:
(Z01, 1970) 65—67.
5 Gaudium et SPCS un:!
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(absolute oder relative Eheunfähigkeit], 1n einem gewissen
Sinne Zwang und Furcht bei der eschließung (relative
Eheuntähigkeit). eute weiß all, auch andere Ursachen
Eheunfähigkeit bewirken können, wobei dieser Ausdruck
zunächst einmal 1n einem unjuristischen Sınn verstanden
werden so[l Aus Mangel elgener Un beschrä  en
WIT uns auf eINAge Zitate: „Daifs die persönliche Ehefähi  eit
nicht W1e das Wetter ber einen Menschen kommt, vielmehr
1ne Reihe Von Voraussetzungen oder Bedingungen
hat, wurde ZwWAal VO:  w manchen geahnt, Voxn einigen gewußt,
aber genere. selten CIWOSCH oder überprüft Die Schwe-
ster 1st die zwelte (werdende] Frau 1mMmM Leben des Jungen, der
sich VO  - der ersten Frau se1inNner Multter lösen mulßs, WLn

ehefähig werden ıll { me Schwester, als Frau 1 Werden,
annn und MU: ihm 1n diesem osen helten Der Bruder
1st der zweıte Mann 1mM Leben des Mädchens, dem S1Ee
sieht, W16e e1nNn Mann Ilmählich Teift Der ater, alıs erster
Mann 1m Leben Se1INer Tochter und SeINES Sohnes, sollte der
gereifte Mann Se1N, der die Kinder VO  5 der Mutter, seiner
Ehefrau, ablösen, eelisch ‚entbinden‘ hilft Der Weg Z Ehe
fähigkeit der N€e und Töchter ber das ausreichende
Erlebnis der Geschwister, weil das OoOsen VO  5 den Eltern
ohne dieses Erlebnis der Geschwister erschwert oder VOI-»

hindert würd Da jeder Mensch 1n seinem Reifungsprozeiß
Brüder und Schwestern erleben, bejahen INU: und darum
haben sollte, sucht SIE, WCIL}EM S1e ihm 1n se1inem Daheim
tehlen oder iıcht genehm sind. Dıe eNrza der ersten Be:
kanntschaften wollen 1n der Regel unbewußt das teh:
en! oder mangelhaifte Geschwiüster-Erlebniäs Na  olen oder
kompensieren AÄAnus diesen Fakten oder aten wird in
manchen hen die unverhofft aufbrechende KTsSe verständ-
lich WenNnn nämlich die projektive Erwartung den Partner
unerfüllt Dleibt, weil Sie ıcht rfüllt werden konnte
Wenn anerkannt werden mulßs, heute weıt mehr Junge
Menschen 1mM heiratsfähigen er muit Sanz erheblichen DCI-
sönlichen Reifungsrückständen gr als Je .VOI, WCLL1 test-
steht, eın bedeutender Teil VO  - ihnen miıt geradezu
magischen Erwartungen 1n die Ehe eINtr und die Deckung
des Nachholbedartfis VO  5 ihr erhoifft, wird 5 diese Fak-

schwerlich als normal bezeichnen können(/0

Wenn diese Ausführungen 1 wesentlichen zutreffen,
ergibt Sich die Trage, olb das kirchliche Eherecht die genannten
Tatsachen un: Zusammenhänge ignomeren darf, WECL11

die Gültigkeit eiIner Ehe geht Wenn UrC| die 1n Frage ste-
henden Reifungsmängel nıcht das Zustandekommen einer

Heıinen, Wiıe die Ehe gelingen kann Becke]l Hrssg.), Ehe
1 Umbruch, Üünster 1969, 58, 64—68
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dem Wesen der Ehe entsprechenden personalen Lebens:-
gemeinschalft, sondern 1LLUI die Vollkommenheit einer Ehe
verhindert wird, sind 1e6se Mängel ın der lat .echtlich
ohne Bedeutung; anderntalls darf und soll das kirchliche
Eherecht diese Mängel bei der Beurteilung der Gültigkeit
einer Ehe berücksichtigen.

Göttliches Es Lst 1U  - fragen, ob die Kirche denn durch inr Recht
und kirchliches Recht die u.  gKel der Ehe weitgehend VO  3 schwer

baren subjektiven Ertordernissen abhängig machen kann,
ohne In den Bereich des göttlichen Rechtes einzugreifen. Dies
ist bejahen; enn die SCHAUC ‚bgrenzung der Form- und
Willensmängel und der trennenden Ehehindernisse, die eine
gültige Ehe icht zustandekommen Jassen, 1St sicher iıcht
göttlichen, sondern kirchlichen Rechtes. Wenn die Kirche
eINe Eheschließungsform vorschreibt, dann macht s1e die
Gültigkeit der Ehe VO  5 einem Umstand abhängig, der dem
Wesen der Ehe nach außerlich 1st. Umso mehr kann sS1Ee die
erforderliche Altersreife, die Ehefähigkeit un: die Antorde-
rung den Ehekonsens abgrenzen, also die Gültigkeit der
Ehe Von Voraussetzungen abhängig machen, die dem We-
SCIl der Ehe entsprechen.

Grundsätzliche Das Entstehen eıner dem esen der Ehe entsprechenden
Unsicherheit personalen Lebensgemeinschaft ist alıso 4UsSs mannigfachen
des Urteils über die Gründen VO  w} Anfang ausgeschlossen, sSe1 CS, weil der Ehe-

WL mangelhaft ist, sel CS, weil e1nem Ehewerber mensch-Gültigkeit einer
\gescheiterten| Ehe iıche Mängel anhaften Scheitert eine Ehe, entsteht die

Frage elche der angedeuteten Mängel älßt Gott als „Nich-
tigkeitsgründe‘ gelten un! welche nicht? 1ne sichere Ant-
WOTLT auf diese Frage ıst schon 1 allgemeinen in abstracto)
sehr schwer; S1EC 1st für den Finzeltall noch schwerer. 1D3f> Ehe
1st ZW al unautlöslich. ber WCLN die zwischen US und
Claudia kirchenrechtlich gültige Ehe nach e1Nnem Jahr schei-
tert und el 1Nne Ehe eingehen, kann iemand
mıiıt absoluter Sicherheit SagCH, ob S1e dadurch schwer schuldig
werden. Es gibt namılı mindestens Tel Unsicherheits-
faktoren:
a} Wie 1.st die ITragweite dieses Rechtssatzeé abzugrenzen?

Unter welchen Voraussetzungen kommt £e1ne VOTI Gott für
ımmer verpflichtende Ehe 7zustande?
C} Sind die beiden vorher ermittelten abstrakten Sätze auf
Tıtıus und Claudia anwendbar?
DIe Wissenschaften VO: Menschen vermitteln heute
eiIne Ahnung VO.  5 den gründen der menschlichen syche
und wecken ein CcCuecs5 Verständnis für die biblische
Mahnung: Richtet nicht, damit iıhr nicht gerichtet werdet!
TE1LIC| ist damit icht gemeint, die Kirche sich ber
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die Gültigkeit einer Ehe überhaupt e1in Urteil erlauben
Urie S1e mu{fß einmal mit ihren jeweils vorhandenen
Einsichten ber das Zustandekommen einer gültigen Ehe
auskommen und dementsprechend eine Entscheidung taällen
ber das 1sSsen die angedeutete Unsicherheit wird S1e
Zu Zurückhaltung veranlassen, dafß S1e möglicherweise
auch dann eiıne Nichtigkeit zugibt, kein sicherer Beweis,
sondern 1U Anzeichen dafür vorhanden sind. Der bisherige
Rechtssatz: „In dubio DIO vinculo‘ kann ohne Verstofß
göttliches Recht werden durch den Satz „In dubio PIO
homine‘‘.

Mögliche Diskrepanz ıne Ehe ann e1INeESs Konsensmangels oder WOSCH Ehe-
zwischen dem positiven unfähigkeit (Unmöglichkeit des Vertragsgegenstandes] nichtig
un dem Vvor-positiven Se1IN, obwohl das posıtıve Recht den Konsensmanxgel oder die
Kirchenrecht Eheunfähigkeit dieser Art nNno nicht als Nichtigkeitsgrund

erkennt und anerkennt. Dabei hat N Z weni1g SInn, 7Wil-
schen e1nNnem Konsensmangel oder einer Eheunfäh  ähigkeit des
Naturrechts einerseits und des positiven echts andererseits

unterscheiden. Denn jeder VO positıven Recht als Nich:
tigkeitsgrund erkannte und anerkannte Konsensmangel oder
jede solche Eheunfähigkeit kann icht willkürlich dekretiert
werden, sondern mu{fß 1n der Sache selbst begründet sSe1INn.
Ein sich vorhandener Konsensmangel oder eıne Eheun-
fähigkeit kann geltenden Recht noch keine oder e1ine
zureichende Ausprägung gefunden haben Das geltende Kir-
chenrecht steht annn 1n einer pannung den berechtigten
Belangen der VO  5 dieser Unvollkommenheit betroffenen Per:
[0)8 408 Diese Spannung muß auf beiden Seiten ausgehalten
und nach Möglichkeit ausgeglichen werden. Auft diesen Saı  B-
verhalt kann e1inNıge Grundsätze analog anwenden, die
un dem Schreiben der deutschen chöfe VO: D September
1967 alle, die mit der Glaubensverkündigung beauftragt
sind, ausgesprochen sind handelt sich die Abschnitte
Nr 17921 ber die che Lehrautorität un die Mög-
ichkeit des Irtums Wenn schon die Möglichkeit eines
1t1tums kirchlicher Lehraussagen eingeraum wird, dann 01g
daraus eTIst recht die Möglichkeit eines „Noch-nicht-Wissens“
des kirchlichen Lehramtes. Was aber beim Lehramt eın och-
nicht-Wissen 1St eın Schweigen das ıst 1 Recht eine
Rechtslücke, eın fehlender Rechtssatz Nun wirkt sich Aber
eın fehlender Rechtssatz ber einen bestimmten Konsens-
mangel oder 1ne Eheunfähigkeit praktisch AauS, W1€e WE
die Geltung dieses angels DOSLtELV geleugnet würde; denn
solange das Kirchenrecht diesen ange‘ - als Nichtig-
keitsgrund anerkennt, wird die VO  - 1esem Mangel ete
Ehe als gültig behandelt und äßt sich auch nicht für nichtig
erklären.
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Zulassung icht en, die nach eiINer gültig geschlossenen Fhe g -
den chieden und wieder verheiratet sind, notwendig die

Sakramenten 1 Empfang des Bußsakramentes und Z Teilnahme
Herrenmahl erforderliche Dispos1tion. DIie Kirche kann die
Disponierten diesen Sakramenten zulassen.

Wer sich eiNer Todsünde bewußfßt ist, darf erst nach dem
Empfang des Bußsakramentes ZU. Tisch des Herrn gehen
S 856) Nur WEeT disponiert ist, also die erforderliche Bulfs-
gesinnung hat, annn VO  ; einer un absolviert werden
(vgl 886)
Wer nach dem Scheitern eliner gültig geschlossenen Ehe eine
zweıte Ehe eingeht (attentiert), verletzt das entgegenstehende
Eheband ıst jedo bedenklich, unter erufung auf das
1n allen Fällen gIel re| Eheband den objektiven Un-
rechtsgehalt der Wiederverheiratung iın en Fällen gleich

bewerten. Der Ehemann, der einer anderen Frau Ge-
tallen indet, die Scheidung durchsetzt und diese Frau hei-
ratet, venletzt eın Gebot, das ebenso StrIeN£g verpflichtet, w1e
das Gebot sollst icht töten. [)as VO  3 ihm verletzte
ot ist keine Idealforderung und eın Zielgebot,
sondern eın echtlich und sittlich StIeNg verpflichtendes Ge-
bot, das sechste des Dekalogs ie Frau, die nach kur-
ZCL, kinderloser Ehe VO  =) ıhrem Mann verlassen wird, soll
ZW arl auch keine CUu«c Ehe chließen Iut S1€e 6S aber dennoch,

1st schon ihr objektives ’u anders AL bewerten als das
‘I1un des Mannes 1 ersten Fall S1e bleibt ZW arl hinter einer
Hochforderung des euen Bundes zurück, aber diese Hoch-
oderung kann sehr wohl auft e1Ne Linie gestellt werden mi1t
den (übrigen] Forderungen der Bergpredigt, etwa dem Gebot
der Feindesliebe, des Verzichtes auf Notwehr, der Unterlas-
SUN® des Schwörens uUuSW.

So ist ernsthaft damit rechnen, e1ine Wiederverheira-
tung nach eidung un Umständen schon objektiv keine
schwere Sünde 1st. Anderseits 1st die Kirche berechtigt, die
neutestamentliche Hochforderung, nach einer gescheiterten
Ehe Lebzeiten des anderen Ehegatten keine NeCU«C Ehe
mehr schließen, einem 1mM Sinn VOI1-

stärken.
1 Diese Deutung würde sich gut vertragen mi1t der tridentini-
schen Lehräußerung ber die Unauflösli  keit der Ehe Das
Tridentinum hat mit Rücksicht auft die Orientalen icht den
verurteilt, der die Möglichkeit einer 7zweiıten Eheschließung
bei Lebzeiten des anderen Ehegatten behauptet; vielmehr
richtet sich die Verurteilung nur| den, der sagt, „daß
die Kirche 1rTe, wenln S1€e mit dem Evangelium und dem
Apostel gelehrt hat un lehrt, das Eheband könne icht
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Ehebruchs e1ne€es Gatten aufgelöst werden; keiner der
beiden, auch nicht der schuldlose Weil; der keinen Anl ZuUumM

Ehebruch gegeben hat, könne bei Lebzeiten des anderen Ehe:
gatten e1ine 7zwe1lte Ehe schließen u
Solanıge die Kirche das Verbot der Wiederverheiratung als
StreN'g verpflichtendes Gesetz 1mM eigentlichen Sinn anerkannt
W1sSsen will, annn eın Verstoß 1n der lat als Versto{fiß
die gesetzli verstärkte Weilsung Jesu eın schweres Unrecht
se1ln. ber die Kirche kann sich auch damit begnügen, auf
diesem Verbot icht bestehen als auıf den ÜüDri-
SCH Weisungen der Bergpredigt Jesu. S1ıe ann eın gött-
liches Zielgebot, das s1e ın einer tfrüheren geschichtlichen
Phase pastoralem Ermessen einem en Er
füllungsgebot verschärft hat, 1n einer späteren ase der
Entwicklung wiederum ‚u pastoralem Iimessen auf den Ul-

sprünglichen Sinn urücktühren
WwWenn die Wiederverheiratung der Frau 1mM oben skiz-

7zierten Fall objektiv eın schweres Unrecht ware, T S1€e
och keine Todsünde sSeCIN. Zu einer odsunde gehören VOo
Erkenntnis und Freiheit. DIie Vo Erkenntnis 1St noch icht
notwendig dadurch egeben, da{ß einem, der VOI der Wieder-
verheiratung steht, gesagt wird, das se1 eine Todsünde )Ie
Tat 1St 1UT dann schwer sündhaft, wWwWenNnn der ater s1e elbst
als Unrecht empfindet.
Daran aber annn CS bei der Eingehung einer 7zweıten Ehe
len. Ebenso annn die VOoO Freiheit ausgeschlossen oder C“
mindert se1n, etwa WeNnNn die insamkeit als schwere Be:
lastung empfunden wird, der der Verlassene zerbrechen
meınt.
Whne aber, WECeNN Clie Eingehung der LU Ehe schwere Schuld
iıst< Nehmen WIT 1ı1ne Ehe, die drei re gedauert hat
und kinderlos geblieben 1st, wird ges  e  en Der Mann ist
schıur Scheitern der Ehe, weil ec1 untreu geworden 1st.
Er heiratet NU: entsprechend selnNner vorgefafßten Absicht die
Frau, miıt der G1 schon die erste Ehe gebrochen hat Auch die
verlassene Frau heiratet wiüieder. Nach zehn ahren sind A4UusS

den beiden dauerhaften Ehen Je drei und vier Kinder
hervorgegangen. ann nunmehr der Mannn den Sakra-
mMenten zugelassen werden, WCLN T: die Zzweıte Ehe fort-
setzt? Kann NtÜer dieser Voraussetzung die Z Empfang
des Bufßsakramentes erforderliche Disposition haben? Kann

sich VO  5 seiner rüheren Schuld distanzieren un dennoch
die zweite Ehe tortsetzen? ] )as ıst icht un  ing aus
schlossen Die rage hängt davon ab, ob bereit ist, die 4a4us

der ersten Ehe sich ergebenden und noch bestehenden Ver-

180/ ; siehe uch die dortige Fußnote.
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pflichtungen eriulien ber welche Verpflichtung esteht
noch? Die Verpflichtung ZUI el  en emeinschaft mıit der
ersten Frau ist (moralisch! unerftfüllbar geworden: icht NUL,
weil die Frau bei ihrer nunmehrigen Familie bleiben
111 un: muß, sondern auch, weil für se1ine eigene HCGS

Familie da sSe1in muß Verzicht auft die ell:  en Akte? L)aran
würden CI und sSe1iNe zwelite Frau normalerweise MenNns
zerbrechen oder die zweiıte Ehe würde Z Schaden der
Kinder ebenfalls scheitern. Ist aber 1n€ aus der ersten Ehe
sich ergebende erfüllbare Verpflichtung nıcht mehr VOI-

handen, erscheint 1ne echte Umkehrgesinnung des Man-
116S auch bei Fortsetzung der 7zweıten Ehe icht SC-
schlossen.

die Kirche A4US disziplinären Gründen den Zugang ZUuU.

Tisch des Herrn verweigern will, ist 1ne Sache des pastoralen
Ermessens. F1ın Verbot göttlichen Rechtes besteht icht. Die
Bestimmungen über Infamie CC 2396} 855 sin.d kirch-
en Rechtes. Im übrigen gibt eschiedene und Wieder-
verheiratete, die einen guten Ruf en un: deren Aus-
schluß VO  - den Sakramenten VO  Sa den Leuten bedauert wird.

Rechtliche ist 1Ne offene TaZe, ob 1Ne endgültig gescheiterte
Beendigung Ehe noch Techtl1 besteht, WEn die Kirche die Fortsetzung
gescheiterter FEhen einNer zwelıten Ehe anerkennt, nachdem die ung der ALLS

der Ehe sich ergebenden Verpflichtungen moralisch
unmögli geworden ist

uf die Exegese der einschlägigen neutestamentlichen exte
Z Unautflöslichkeit der Ehe, auıt die patristischen Zeugni1sse,
aut die Praxıs der Kirche ın den ersten Jahrhunderten, auf die
Praxıs der Orientalen, auf die Entstehungsgeschichte der
kirchenamtlichen ussagen über die Unauflöslichkeit der Fhe
und auf die Auslegung dieser Aussagen 1 Licht dieser Ent-
stehungsgeschichte ann l1er nicht eingegangen werden.
Diese nn Daten sind jedoch wichtiger als die folgen-
den Überlegungen und tellen selbst 1i1ne schon fast 4US55-

reichende Begründung für die Berechtigung der „offenen‘“
rage dar Im folgenden geht CS 1 wesentlichen E UL den
Versuch nachzuweisen, diese rage durch die Lehre VO'  -

der Unauflöslichkeit der Ehe noch nicht entschieden 1st.
Im üblichen Verständnis der Lehre VO  - der absoluten Unauf-Das Fheband e
löslichkeit der gültigen und vollzogenen Ehe Getautten
wird unretflektiert e1in Vorstellungsmodell „mitgelesen“ oder
‚„‚mitgehört“, das alıs retlektiertes VO  3 den kirchenamtli  en
Aussagen unterscheiden und dessen Berechtigung vVomn

diesen kirchenamtlichen ussagen nicht verbürgt 1st. Aus
diesem Vorstellungsmodel werden dann 1n einer fragwürdi-
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SChH ethode, die 111a 1n der Theologie „Konklusions-
theologie‘‘, 1n der Rechtswissenschaft „Begriffsjurisprudenz‘‘

Folgerungen abgeleitet, die VO wahren 1nn der
Lehre VO  e} der Unautlösli  keit der Ehe icht mehr
werden. Es ist die Vorstellung VO Eheband, insofern 1n
einem unberechtigten körperweltlichen Denken nach der Art
e1ines unzerreißbaren Bandes gedacht wird, das UrCH die
gültige Eheschließung und WL durch S1e entsteht. Das
Richtige dieser Vorstellung besteht darin, daß die atten
einander Z TeUE verpflichtet sind und da{fß sS1C weder durch
gegenseit1ge Vereinbarung noch durch den Staat oder die
Kirche VO  5 dieser Verpflichtung entbunden werden können.
Diese Verpflichtung unterliegt aber denselben mmanenten
Tenzen wıe jede andere. avon wird noch teden SeIN.
Zunächst 18t die Fragwürdigkeit der üblichen Vorstellung
VO rechtlichen Eheband zeigen.
Eın Mann geht 1n die Ehe mi1it der (beweisbaren, weil
äußerten] Absicht, 6S einmal probieren und sich Falle
e1ines Mißlingens wieder cheiden lassen. Der ewiılle
der Frau ist frei VO  5 Mängeln. TtOtz Se1NES Vorbehaltes müht
sich der Mann erfolgreich eiıne gute Ehe, ohne daß
reilich e1INner ausreichenden Konvalidation kommt. ach
drei Ehejahren jedoch verliebt sich die Frau 1n einen anderen
Mann und wird untfreu. Daran scheitert die Ehe egen den
anfänglichen Widerstand des Mannes die Frau die Schei
dung durch Sie ag VOT dem irchlichen Gericht auf Nich
tigkeit der Ehe, weil der Mannn sich die Scheidung vorbehal:-
ten habe
Die Klage der Frau wird Erfolg en Es soll 1er icht 6i

Ortert werden, ob dieses Ergebnis als olches billigen 1st.
Jedenfalls ist die Begründung, mit der dieser Fall gelöst wird,
fragwürdig: Der Konsensmangel des Mannes mache die Ehe
ungültig; er komme eın Fheband zustande; aUus wel-
chem rund die LLUI tatsächlich, aber icht echtlich hbeste-
en Ehe scheitere, k  onne auf die Nichtigerklärung keinen
Einflufß en Das klingt auf den ersten Blick einleuch-
tend, 1st aber 1n Wirklichkeit nicht. ommt durch die mit
dem Konsensmangel hbehaftete Eheschließung wirklich keine
Bindung zustande? Der Kanonist wird ZW arl zugeben, daß

spätestens nach einiıger Dauer der Ehe, auf jeden Fall,
wWwWeNnNn e1in Kind aus der Ehe hervorgegangen 1st ıne s1itt-
liche Bindung auf beiden Seiten besteht, ine sittliche
Verpflichtung dauernder Lebensgemeinschaft. Eın recht-
iches Eheband aber und damit 1ne rechtliche Unauflöslich-
eıit wird geleugnet. ber hat das wirklich einen Sinn
omMm wirklich keine rechtliche Bindung 7zustande? Fıne
sittliche Pflicht, die VO  e} der Gemeinschaft bestätigt un
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schützt wird, ist doch ohl ine TE Pflicht urch die
standesamtliche un 11 Eheschließung übernimmt
11LU  - aber iın unNnseTem eispie! die Gemeinschaft diesen Schutz
der Bindung un bestätigt S16e, des heimlichen Vorbe-
halts des Mannes: a1so entsteht 1ıne rechtliche Bindung.
War ist die Bindung der Frau die re: w1e die sS1tt-
iche 1n der Schwebe Sagt sich der Mann aufgrund Se1NES
Vorbehalts VO  a der Ehe los, dann wird auch S1e. frei. ber bis
dahin ist s1e gebunden, sittlich und echtlich Keiner der bei-
den wird E! auch, solange die Ehe icht gescheitert ist, eın
1! Gericht finden, das die Ehe für nichtig Yklärt.
'ber selbst WECNN richtig wäre, keine re  ( SO11-

ern 11UT e1ne sittliche Bindung entstanden lst, wWw1ıe kann eın
kirchliches, also der Sittenordnung 5anzZ besonders verpflich-

Gericht 6S sich erlauben, der sittlichen Bindung die
Ehe für nichtig erklären Un 1ıne HGG Ehe ermÖög-
lichen? Das Nichtigkeitsurteil 1st 1Ur eshalb sittlich VO1-

tretbar, weil die Ehe hoffnungslos gescheitert ist un deshalb
keine sittliche Bindunig weil moralisch unmögli erfüll-
bar mehr besteht Wenn aber erst das endgültige Scheitern
der Ehe die ittliche Bindung eendet und WEeNN erst der
Wegfall der sittlichen Bindung das Nichtigkeitsurteil inner-
lich rechtfertigt, kann dann icht auch nach dem Scheitern
einer einwandtrei gültig geschlossenen Ehe die sittliche Bın-
dung authören und dieses Aufhören durch die Kirche bestä-
tıgt werden? Diese rage 1sSt 1U  ; noch SCHAaUCI prüfen.
Dabei wird sich zeigen: Wiıe die mißverstandene Lehre VO

Eheband die echtliche Bindung mancher mangelhaft
schlossenen Ehen Unrecht Jeugnet, behauptet S1e
Unrecht in anderen Fällen ıne TYe! Bindung einer
gültig geschlossenen, aber endgültig gescheiterten Ehe, ob
ohl keine ittliche Bindung mehr besteht.

IT Pflicht, Schon 1n der 7zweıten These (B} WAal davon die Rede, daß die
echtliche Pflicht Erfüllung der 4Uu's einer Ehe sich ergebenden Verpflichtungen
und Eheband moralisch Pflichtenkollision unmöglich werden

kann, WECLnN diese Ehe endgültig gescheitert ist, beide wieder
geheiratet haben und aus den NEUECI FEhen Kinder hervor-

sind.
Stimmt iHNan dem Z ergeben sich wel weitere Fragen:

Wiıe verhalten sich die sich 4AUus der (ersten] Ehe ergebenden
sittlichen Verpflichtungen (z Z Wiederherstellung der
ell  en Gemeinschaft) ZL den rechtlichen Verpflichtungen
gleichen Inhalts? 1 iese rage dürfte kaum anders beant-
orten sSe1n als damit, £e]1: Verpiflichtungen identisch
sind. Das edeutet aber, bei moralischer Unerfüllbarkeit
der sittlichen Verpflichtungen auch die rechtlichen unerfüll-
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bar Ssind. Wie verhalten sich die rechtlichen erpflich-
tungen ZUII an Wie wirkt 6S sich auf das Eheband dU5S,
wenn alle re‘  en Verpflichtungen, die sich Aaus der Ehe
ergeben, moralisch uUunerIuVu  ar geworden sind? Man könnte
versucht seın SascCNH, das Eheband Se1 die rundlage, auf
der die rechtlichen Einzelverpflichtungen beruhen Aber Was
el das? ibt noch eıne Grundlage, WC1L1LL das GCrund
gelegte icht mehr vorhanden ist? ibt c5 ine Quelle ohne
Quellwasser? annn das Eheband noch bestehen, WEeENN Samt-
iche Einzelverpflichtungen sSCh moralischer Unertüllbar:
eıt entftallen sind? Ist das Eheband etwas anderes als die
Bezeichnung der gegenseltıgen AUS der Fhe sich ergebenden
Verpflichtungen? Das 1st die otfene Frage

111 Das Sakrament Die offene rage annn icht erledigt werden durch den Hın-
weIls, dafß die gültig geschlossene Ehe Getauften eın
Sakrament se1 Es 1st nämlich icht sicher, ob auch die end
gültig gescheiterte, tatsächlich icht mehr gelebte Ehe, der
keiner der en Ehegatten mehr esthält, noch e1n 12a
ment ISst. Das hrt uns der Frage, wodurch die Ehe e1in
akrament se1 Darauf gibt 1n der Dogmatik und ın der
Kanonistik keine eindeutige Antwort.
eWO. wird ZESABT, der Ehevertrag se1 das sakramentale
Zeichen. Dabei wird icht recht deutlich, ob dies 1mM exklu-
sS1ıven Sinn gememınt ist. Sicher nd allgemein anerkannt ist
NUL, dafß der Ehevertrag notwendig 1st, damit das Sakrament
zustandekommt. ber ist der Ehevertrag für sich allein
ohne die heliche Lebensgemeinschaft das Sakrament? |Jas
würde bedeuten, ZWaTl die Wirkung dieses sakramen-
talen] Ehevertrags, nämlich die re: Bindung und die
sakramentale nade, fortbesteht, da{ß(ß aber das sakramen-
tale Zeichen sich, eben der des ertrages, iıcht
VO  5 Dauer ist. Nach dieser Auffassung ware nach dem Ho  B
zeitstag icht einmal die bestehende Ehe eın sakramentales
Zeichen, geschweige denn die gescheiterte.
Nach der ohl richtigen Auffassung kommt ZW arl das Ta:
mMent auch schon durch den Ehevertrag zustande; sobald aber
die heliche Gemeinschaft besteht, 1st eben diese tatsächliche
Gemeinschaft 1n ihrer zeitlichen Erstreckung und Entfaltung
das sakramentale Zeichen deis Ehesakramentes. IBERN ist auch
durchaus sSinnvoll; denn die enelıche Gemeinschait 1n der
Von der Naı getragenen gegenseılti1gen 1€ un: Teue ist
der Nachvollzug der 1€e zwischen Christus und der Kirche
elche Wirkung hat nach dieser Auffassung auf das
sakramentale Zeichen, WenNnnN die Ehe endgültig gescheitert
ist? Ist die vertraglich begründete, tatsächliche eheliche Ge-
meinschaft das sakramentale Zeichen, dann ist die Folgerung
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unausweichlich: Wenn beide Ehegatten sich endgültig VO  -

der Ehe losgesagt aben, dann ist diese gescheiterte Ehe eın
Sakrament mehr. Wiıe könnte S1e auch Zeichen der Liebe
zwischen Christus und der Kirche se1n? ES legt sich die Folge-
Iung nahe, die In der dritten These als ene rage an
deutet worden ist. Die Kirche annn Z Wal 1ne Ehe iıcht
auflösen, ohl aber feststellen, dafß die Ehe nicht mehr
esteht.

Gabriel In den Orden hat INa  D heute vielfach das Gefühl, daß 1inan

ansteht; und dies icht 11UT deshalb, weil der NachwuchsWeinberger ausbleibt, sondern auch deshalb, weil besonders die Jünge-
Gesellschaftliche TeCnNn Ordensmitglieder ber Sinn un: Wert der überliefer-

ten Formen klösterlichen Lebens und bezüglich der VO)Umformungen
und ihre Relevanz Konzil verlangten Erneuerung 1 unklaren sind.

[ )as Ordensdekret des Konzzils ordert VO  5 den en eiınetür das
Ordensleben zeitgemälße Erneuerung. I] diese Forderung scheint w1€e selbst-

verständlich VOrausZzusetzen, da{fß die en 1n 1ıne Nnzeıt-
gemäßheit geraten un: zurückgeblieben sind, und da{fß es
ITINeEeUeErN darauf gerichtet se1n muls, den Anschlufß Welt
und Gesellschaft wieder gewıiınnen.
DIie folgenden edanken möchten anresSCcH, das Problem
chärter sehen, und eiın kleiner Beıtrag seiner Bewäl-
t1gung sSe1N.
elche ea|  ung mussen die en der Tatsache schen-
ken, da{fß sich die gesellschaftlichen Strukturen grundlegend
gewandelt haben, da{fß die Menschen eın Selbst-
bewußtsein, MC Bedürfnisse und ünsche haben?
Man 1st 1n Ordenskreisen eich: versucht meıinen, dafß
solche ‚‚weltliche““ Finflüsse VOILL Ordensleben möglichst
ferngehalten werden ollten. Abgesehen davon, da{ß dies
keiner e1t gelungen ist un heute weni1ger denn Je mÖg-
lich wäre, dürtte die heutige Krise der en ZU. großen
Teil gerade er kommen, 11a wen1g darauf be-
dacht Wal, die Fortentwicklung des Lebensstils der en
1 Zusammenhang mıiıt den Lebenstormen und Strukturen
der Gesellschaft bringen.

Ursache der DIe Ursache der Entfremdung des Ordenslebens VO Leben
der Gesellschaft scheint 1n eiINer Diskrepanz der Blickrich-Entiremdung

liegen. In unseICI Gesellschaft wird der gesell-
schaftliche Wandlungsprozeß als Fortschritt erlebt. ine fast
ungeteilte Aufmerksamkeit richtet sich auft diesen Fortschritt

Leicht gekürzte Fassung 1nes auf dem Osterreichischen Ordens-
Lag gehaltenen Reterates.
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un: se1ne Beschleunigung. Der Mensch ann fast täglich
etw.as Neues erWarten, weiß, dafß der gegenwärtige Zu:
stand verbesserungsfähig ıst. [)as Wort Verbesserung ist
einem Schlüsselwort geworden: Verbesserung der Ar:
beits- und Lebensbedingungen, der Wohnverhältnisse und
des Einkommens, der Bildungsmöglichkeiten und der Aut:
stiegschancen, der Demokratie und der gesellschaftlichen
Struktur.
In den en hingegen liegt die Autimerksamkeit auft dem
Festhalten und Bewahren des Überkommenen. afßstab des
andelns 1st icht das Können, sondern der Gehorsam, ist
icht das Neue, sondern das, W as er Wal. Dem euen
steht i11an skeptisch gegenüber, die Zukunft wird 1NSs Jen:
se1ts verlegt. Eın gleichsam richtungweisendes Wort 1st das
Wotrt “ZUMIck : 7zurück ZU. Antang, zurück Z ea der
Gründer, zurück ZAUUG früheren Begeisterung, Opferbereit-
scha und TIreue. Es darf daher icht wundern, daß e1ne
solch gegensätzliche Ortentierung einer Entzweıung der
beiden Lebensbereiche führen mufßte

Gesellschaftliche Der technische un: kulturelle Fortschritt bringt für die
Umwandlungen Menschen e1n Freiwerden VO:  w vielen Lasten und oten mit

sich, die bisher als Untreiheit erlebt wurden. Die Beifreiung
davon wird als Freiheit erlebt, als vermehrte Freizeit, a1s
stan'  ] als freier Zugang Bildung und Wissenschaflft,
als eı  4De politischen Entscheidungen durch die demo:-
kratische Staatsform, als immer größere Sicherheit durch
erworbene Rechte un durchsetzbare Ansprüche. ] )azu
kommt die Überzeugung, daß VO  5 all dem noch mehr bean-
sprucht werden dart und daß 1n bsehbarer e1ıt der tech:
nische Fortschritt noch mehr VO  5 diesen (G‚ütern möglich
machen wird: Massenproduktion, Massenartikel un Mas:
senkonsum garantıeren gleichsam jedem einzelnen, dafß el

en diesen Gütern beteiligt Se1N wird. I )hes gibt
en Gesellschaftsschi  ten das Bewußtsein eines allgeme!-
1C  5 Auifstiegs menschenwürdigeren Lebensbedingungen.
Das, W as heute innerhalb der Gesellschaft als Existenzmin!-
HM1LUIM, als Mindesterfordernis für e1IN menschenwürdiges Le
ben gilt, hätte 1n früheren Zeıten für icht weniıge Men:
schen einen erstrebenswerten Wohlstand hbedeutet.
Der heutige gesellschaftliche Standard 1äßt sich eftwa durch
olgende Merkmale charakterisieren. In der Gesellschaft

VOIherrscht e1in starker Trend Z Gleichberechtigung:
Mannn und Frau, VO  5 Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Voxnl

Vorgesetztem un Nachgeordnetem. er Mensch erhebt
eINeN Anspruch auf Selbstbestimmung, Berufswahl,
Wahl des Ehepartners, freie Wahl des Arbeitsplatzes und des
Wohnsitzes, Freiheit der Religionsausübung un der politi-
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schen Partejen Leser spruch auf Selbstbestimmung C1-

wächst aus einem höheren rad VO  5 Selbstbewußtsein, das
der heutige Mensch 1 Gegensatz Menschen rüherer Ze1-
ten hat Eın starkes Bedürtnis nach einem Höchstmafß
sozialer und rechtlicher Sicherheit ist e1in besonderes Merk-
mal der heutigen Gesellschatt. Diese Sicherheit des einzel-
116  5 wird durch den Zusammenschlufß Interessen-
un! Berufsgruppen (Gewerkschaftsbildung] gestärkt. Der g ‚-
sellschaftliche Rang des einzelnen wird icht mehr hbestimmt
durch Geburt und Besitz, sondern durch eistung und Fın-
kommen. Dem wachsenden Finkommen entsprechen die
immer höheren Ansprüche Wohnung, Hygiene, lei-
dung, Urlaub und Freizeit, berufliche Ausbildung. Der Jün-

Generation ist bereits eine Selbstverständlichkeit,
dafß dies les einfach Leben dazugehört.

Gewandeltes religiöses Es darf uns icht wundern, dafß sich 1n dieser Sanz
gesellschaftlichen Situation auch das religiöse Empfinden derEmpfinden
Menschen, die religiösen Motive un: erte und die Fröm-

migkeitsformen gewandelt en Religiöse Fragen konzen-
rieren sich auf Gott, auf den Sınn des Daseıins, auf die
Frage nach der Möglichkeit e1iner Gottesbegegnung. eDOTF-
genheit und 10S 1n der Religion, Entsagung un pfer
en keinen dominierenden religiösen Wert mehr. Im

Vordergrund der Frömmigkeit steht eine starke eja-
hung und Weltfreudigkeit. Zie] auch des religiösen Lebens
ist die Selbstverwirklichung, die „Auszeugung er eigenen
Möglichkeiten“, ist eın Oftensein für den Mitmenschen.

Die Welt der en Man Sagt, die en selen ıne Welt für sich. In Wirklich-
Resthbestände einer eit aber gleichen Gemeinschaftsleben und Ordnungsprin-
überwundenen zıpıen der Ordensgemeinschaften schr jenen, die ın

der Gesellschaft Geltung hatten, 1n der die en entstan-Gesellschaftsordnung
den sind. Untersucht 5 die Gründe für die oft schr große
Anziehungskraft einzelner en estimmten Zeıten,
wird w} feststellen, daß diese Anziehung VO hohen g ‚-
sellschaftlichen Rang, den die en eingenommen aben,
au  Cn 1st. 1eser gesellschaftliche Rang wurde auch
hbestimmt durch die höhere Leistungsfähigkeit der rden,
sSe1 c5 auf wirtschaftlichem, kulturellem oder caritativ-kirch-
lichem Gebiet. Die en WaTien vielfach auf eben diesen

‚weltlichen Gebieten‘““ l  e  hrer e1it VOTAauUS Für die Jugend
breitester Volksschichten W al mi1t dem Ordenseintritt e1in

sozialer un gesellschaftlicher Aufstieg verbunden. mmer,
wenN die en aufblühten, standen s1e der Spiıtze einer

Entwicklung, s1e Träger einer gesellschaftlichen Be-
und gesellschaftlichen Fortschritts.

eute 1st die tellung der en 1n der Gesellschaft ıne
andere: urch die starke Rückbezogenheit der en auf
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eine feste ege. i1st die Tendenz Z Bewahrung der beste-
henden Ordnung schr stark Man annn unschwer erkennen,

1n den en viele gesellschaftliche Einstellungen und
Formen erhalten geblieben sind, die VO  5 der übrigen Ge:
sellschaft schon überwunden wurden oder die sich überleht
en Viele Formen und Forderungen 1n den rden, die
dem heutigen Menschen als überholt und icht mehr
mutbar erscheinen, sind nichts anderes als Relikte aUus einer
trüheren eıt SO hat m} früher als sein Schick:
Sal oder als (G‚ottes ıllen angesehen, daß die einen Diener,
Untertanen, Besitzlose, die anderen Herren und Besitzende
/ da{fß in  S gleichsam Von der Gunst und Gnade des
Herrschers der Herrn abhing, ihm ellung, Ex1istenz und
en verdankte; da{fßß I1a  m} 1M Bewußtsein e  ©, der Herr
könne se1ine Gunst entziehen, könne emporheben und tal:
lenlassen. Wiır können heute wahrscheinlich Sarl icht
mehr nachvollziehen, W1e tief das Bewußlßtsein der Abhän
gigkeit das Lebensgefühl gepragt hat Diese totale an
gigkeit WAar selbstverständlich auch 1n der patriarchalischen
Familienstruktur gegeben. Genau diese Mentalität herrscht
heute vieltach noch 1n uNnseiIien en e1m Eıiıntritt schon
mu{l der andıda bei der Einkleidungszeremonie auf
die rage ‚„Was verlangst Du2„ „Die Barmher-
zigkeit Gottes un des Ordens‘‘. hber welcher tüchtige und
talentierte Junge Mensch wird heute noch mit der Intention
1n den en eintreten, ‚„„‚die Barmherzigkeit des Ordens“

erbitten? Das scheint einfach nicht mehr möglich.
Es 1st wahr und UT, dafß 119  S heute icht mehr 1n totaler
Untertänigkeit dienen, nicht mehr untrei un: abhängig
Sse1IN will da{fß 119  ; seine Existenz icht auf das Wohlwollen
eiInes anderen, auch icht einer Institution, gründen will,

1124  ; seine Ex1istenz icht durch Zugehörigkeit, sondern
durch Leistung und Erwerb rechtmäfßiger Ansprüche sichern
ll icht Zugehörigkeit, sondern Mitarbeit, üıcht arm-Ä
herzigkeit, sondern se1n Recht beansprucht der heutige
Mensch Das Bewuftsein der Sellbständigkeit, auch wenl
einer Arbeitnehmer und icht Arbeitgeber ist, ist grols.

Fragen Wenn 65 feststeht, daß Mentalität, Struktur Uun: Geistigkeit
der Neugestaltung der en 1ın vielen Punkten Restbestände einer überwun-
des Ordenslebens denen Gesellschaftsordnung sind, dann erhebt sich die Tage,

obh an diesen Dıngen weiterhin testgehalten werden darf.
Wenn frühere Zeitepochen und Gesellschaftsordnungen einen

starken Einflufß aut die Gestaltung des Ordenslebens g.
habt aben, darf an zunächst Iragen, ob icht auch
unsere elit den gleichen auft die en en
dürfte Und darf weıiter gefragt werden, ob nicht gerade
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die Tatsache, d inNnall sich diesem Einfluß verschließen
will, daran schu ist, d die rden Ansehen und An-
ziehung un Bedeutung 1n der heutigen Gesellschaft
verlieren. Sicher sind nıicht alle FEinflüsse gut, die VO  ; der
Gesellschaft ausgehen. Was aber echten menschlichen Fort-
schritt darstellt, sollte 111all 1n die Orden einlassen.

Ordnung für Die erste Forderung ware die nach einer Ordnung für Er-

Erwachsene wachsene. Es muß möglich se1n, da{iß Ordensfirauen und
Ordensmänner 1n ihren Klöstern en können, w1e ILan

heute tür erwachsene Menschen ansSCHLCSSCH empfindet.
Eine Ordensstruktur müßte ihren Mitgliedern einen
größeren aum Freiheit, Selbstbestimmung un Selbst-
verantwortung geben. So scheint wirklich icht mehr
möglich se1N, daß eın erwachsener Mensch das Haus
ohne Erlaubnis seiner Oberen nicht verlassen darf; da{fßs
keinen Haustorschlüssel hat und 1ın einer infantilen Abh-
hängigkeit en muß, die sich heute eın 15jähriges Mäd-
chen mehr gefallen Lassen würde. Es erscheint einfach icht
mehr angängı1g, WeNnNn eine Schwester fragen mulßs, ob S1€
fernsehen darf, ob sS1e sich e1nNn Paar chuhe kaufen darf, ob
S1e einen Besuch empfangen dart us  z Auch die Reglementie-
runzg der Freizeit, der Art und Weise der Erholung, des Ur-
au 1mM vorgeschriebenen Haus us  z ann einem erwach-

Menschen icht mehr zugemutet werden.
Auch eın Ordensmitglied hat e1in Recht auf einen ejgenen„Privatleben  44
Wohnraum (und das mu(ß durchaus keine mehr sein!)
un! auf die Möglichkeit, für sich selbst se1N, einfach
prıvat se1n. Die Ordensleute mussen persönliche Kontakte
un Bindungen en und pflegen können. S1e sollen sich
ausreichend und nach eigener Wahl über das politische, wirt-

schaftliche, kulturelle Leben und das Leben 1n der Welt-
kirche intormieren können. | e en dürften icht VO  ;

der übrigen Welt isoliert leben Der Kontakt mit der Welt
aber dart icht 1U auf den jeweiligen Beruf des Ordens-
mitgliedes beschränkt bleiben, sondern soll sich aut seıin

an zZO0>S Leben erstrecken.
Man hat auch den Eindruck, dafß in den en jelfach dieRecht auf Muße

und Freizeit Selbstlosigkeit der Ordensmitglieder überfordert wird ESs
scheint unterbetont se1n, d auch sich selbst
denken darf Und ZW arl icht 1U 1n der else, sich
erholen, damit weiterhin arbeitsfähig leibt, sondern

sich elbst verwirklichen. gut und wichtig 1st,
für sich selbst einmal e1it / haben, sich für ELWAS, wWwW.as

einen 1U Sanz persönlich angeht, interessieren und sich
damit beschäftigen us  z ila e1in Recht auft Muße
un:! Freizeit hat und die Möglichkeit en mußß, diese
wirklich menschlich gestalten und rleben Es ware
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noch einiges ber Möglichkeiten für einen indi-
viduellen Lebensstil, für Mitbestimmung un: Mitverant-
WOrtung der Ordensmitglieder uUSW. meine, WITL auch
bezüglich Luxus uULLSCIC Meinung korrigieren müßten.

eld un: Verdienst Dıie Frage, W as das einzelne Ordensmitglied verdient, ist
ın den en oft noch fremd, an s1e Sal nicht
versteht. Und doch 1st 6S notwendig, auch darüber SP.
chen. Wenn eine Krankenschwester gefragt wird, Was
S1e verdient, und sS1e antwortet, S1e nichts verdient,
wird dies e1nem Menschen der heutigen Gesells:  ait völlig
unverständlich se1n, un! wird das Getühl aben, daiß die-
SCT Schwester Unrecht geschie Er wird icht verstehen
können, eine Schwester, die 1n einem Krankenhaus
arbeitet (für ih 1st die Schwester Ja Arbeitnehmerin wIe
er icht entsprechend bezahlt wird. Müssen die en
wirklich bei ihrer bisherigen Gepflogenheit bleiben? Wäre
CS icht denkbar, dafß die Ordensmitglieder auch „echte
Verdiener‘“ seın dürten, W1e CS doch tatsächlich der Fall ist‘
Könnte ina  D evangelische Armut icht auffassen, dafß der
einzelne VO  5 dem, W Aas verdient, das, W as icht
braucht, hergibt, ZUT Verfügung stellt für die Gemeinschaftft
Uun! ihre Aufgaben? die heutige Ordensgeneration dies
schon tun könnte? Müdtdßte S1e nicht können? Steht das
‚„Nichts-Haben“ wirklich ber dem freiwilligen Geben? Das
rtoblem des Geldes 1n den en läßt sich nicht mıiıt einem
Taschengeld lösen, sondern 1U auf dem eben angedeuteten
Weg Lhes ist eute Pn auch dort 1ne Selbstverständlich:
keit, erwachsene Nne und Töchter 1mM elterlichen Be:
trieb arbeiten.

ufgeben Von Ordens FEine weıtere Forderung wäre, die größeren Ordensgemein-
chaften ezügli ihrer Struktur ıcht mıiıt einer amı.schulen, identifizieren. Abgesehen davon, die frühere ro1S--krankenhäusern,

-altersheimen usw.% amıilie bzw. den Familienverband icht mehr gibt, hat sich
anıch die Familienstruktur wesentlich verändert: Stelle
der patriarchalischen Ordnung 1st weitgehend die partner-

LMe TIrennung Von Arbeitsplatz und
Familie, die vielfältigen gesellschaftlichen Beziehungen, VOl-

schiedene berufliche un! priıvate Interessen bewirken,
das Leben der eÄinzelnen Familienmitglieder sich ZU.: grÖ-
Reren eil icht mehr innerhalb der Famiilie abspielt. ES
dürtfte auch in den en icht mehr lange möglich se1N,
alle Ordensmitglieder 1mM eigenen Haus halten und beschäf-
tigen wollen Vielleicht ware 6S früher ein  < zZzu fremder
Gedanke SCWESCH, die Ordensmitglieder 1n „tiremde‘“ Schu-
jen, Spitäler, Kindergärten oder Altersheime schicken MUS-
SCH. 1 )as Führen VO  5 eigenen Schulen, eigenen rankenhäu
SCIN, Alters- und Erholungsheimen, Kindergärten USW. wird
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vielleicht schon 1n sehr naher Zukuntit keine lohnende un:
erstrebenswerte Sache mehr sSe1N. Es würde der gegenwärtigen
Entwicklung mehr entsprechen, wennNn sich die Ordensleute
1n die große ruppe der Arbeitnehmer integrierten und sich
mi1ıt ihr solidarisierten: Ordensleute 1n echter un gleichbe-
rechtigter Partnerschaft mıt den weltlichen Berufskollegen.
Eın Heraustreten der Ordensmitglieder A4Uus dem „elgenen
Betrie L{ und dem eigenen Haus würde Selbstbewulstsein
un Selbständigkeit der Ordensmitglieder 1ın vorteilhafter
Weise praägen und s1ıe zeit-, welt- und menschenverbunde-
NeTr machen.
Das apostolische irken sollte ausdrücklich als Apostolat
und Seelsorge deklariert se1iIn. DIie Berufsausübung darf icht
als Deckmantel für die eigentlich gemeıinte apostolische In-
tention mißbraucht werden. Apostolat 1 Beruf ann 1UI

durch echte Mitmenschlichkeit und Kollegialität gelebt
werden.
[)as gegenwärtig noch gepfilegte und verlangte emeın-
schaftsideal sollte durch ein Zusammengehörigkeits-
gefühl und 11N€ CuUc Struktur des Zusammengehörens ab-

gelöst werden. Wenn der heutige ensch eın eSs Mal
personaler Freiheit (Freizeit ist seine ZEIt. Berufswahl ist

seine Sache; Haarschnitt und Kleidung 1st seine Angelegen-
heit, 1n die e1i sich nicht SCINC dreinreden Jäßt) bei gleichzel-
tıger tester Zugehörigkeit (zu einer Familie, einer Partel,
einem Betrieb, einem Verein, einem Freundeskreis} un!

gleichzeitigem Bedürfnis nach Anonymıität (man u11 une1n-

gesehen wohnen, 1i1an ll sSe1INe Familienangelegenheiten
aus dem Berufsleben heraushalten, 1Hall 1l 1m Urlaubsort
unerkannt sein| als lebensnotwendig empfindet, dann ollten
die en dieser scheinbar unaufhaltsamen Entwicklung 1n

UNSCICI Gesellschaft ihr Augenmerk 7zuwenden und ollten
s1e den 1imMmer stärker werdenden Bedürfnissen der heutigen
Menschen Rechnung tragenN, icht völlig aus der gesell-
schaftlichen Entwicklung und Verflechtung herausgeworfen

werden.
DIie entscheidende rage scheint INr die Se1N, ob WITL  — 1n

der Lage se1n werden, das Leben 1n den en gestal-
CCH. voxn der heutigen und morgıgen Jugend weiıiter-

geführt werden kann
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Benno Der hesondere Dienst des Diakons, die Diakonia des aal
ten kirchlichen imntes und die verschiedenen Dienste derSchlindwein
christlichen Gemeinde edürfen gleicherweise eiINer ständi-

Grundtfragen einer ZEN ertiefung. Um ihr dienen un dazu ANZUTESEN, hat
Theologie der der UtOr einschlägige Ergebnisse heutigen theologischen Be
Diakonia mühens Z „dienenden“ Kirche kurz zusammengefaßt. ted

LMe Vorstellung eiIner dienenden der diakonischen Kirche
1st der Nachdrücklichkeit, Wwie d1eses irchen-,,Bild“ heute
postuliert wWird, ETST se1it ein1ıgen ahren das theologische
Denken eingebracht worden. Das „Erwachen‘“ der dienen-
den ırche kann auf verschiedene Ursachen zurückgeführt
werden. Innerkirchlich verschoben sich die Perspektiven Von

einer sich genügenden sSOC1etas perfecta, die autokra-
tisch Unı gleichzeitig ‚„‚weltherrscherlich‘ alle Menschen in
ihren Heilsbereich einbeziehen wollte, der Vorstellung
eines wandernden olkes, das als Wegbereiter allen Men:-
schen eine bessere Zukuntft vorangehen will erkirch-
Lich wurde die 1r Gemeinschaft \unterschiedlicher
konfessioneller Prägung] durch die verschiedenen obıilıt2ä-
ten (vertikale, hoxrizontale, geistig-kulturelle) überrascht, mi1t-
gerissen und einem Wandlungsproze: unterworfen, der die
Standortbestimmung aller ‚„Richtungen‘“ iınnerhalb der Kir-
chen erschwerte. Im erlautfe dieser Entwicklung muß sich
die Kirche 1immer nachdrücklicher auf Üıhren Ursprung, ihr
Grundgesetz, ihr Ziel besinnen eın wesentliches Ergebnis
dieser Reflexion 1st Whr ‚„diakonisches‘ Selbstverständnis.
Hier tellen sich verschiedene Fragen: Ist der Dienst der
Kirche anders als die Dienste, die 1n der „Welt“” gelei-
stet werden? 1ibt ] spezifis „kirchliche“ oder ‚„‚Christ-
lıche‘“ Dienste? Ist Diakonie e1n gemeinscha{ftlich-korporati-
Ver oder en letztlich individueller Begri{ff, der erst durch
81ne 1S| oder Carıtative Zielrichtung gemeinschaftliche
Dimensionen gewiınnen kann? Diese Fragen ließen sich noch
beliebig vermehren, da Dienst, Diakonie, Diakonia als Be-
griife anzuzeigen scheinen, das sehr verschiedene In-
terpretationen Zu12 und das leicht auf S5anz differente
Lebensäußerungen der ırche verweısen imstande 1st.
aher ıst CS nützli: den Begriff e1INer diakonischen Kirche
äher einzugrenzen seinen Aussageinhalt prüten
Als ‚„Arbeits‘“begriff se1 Diakonia 1n elner umschreibenden
Definition als ewujßte Nachahmung des dienenden Heils-
Aandelns CHhristi WEn die GTASTNGHE Gemeinschaft den tol-
genden Überlegungen vorangestellt.

Christologische Der 1J1enst der Kirche mu{fß sowohl VO:  =) SEe1NeTr ursprüng-
Begründung und üıchen Begründung un! Motivatıiıon alıs auch Von seiner fina-
Ausrichtung len Ausrichtung her christologisch konzipiert werden. Ohne,
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VOI und außer Christus giDt keine ‚„christliche“ Diako-
nıa, und ohne Ausrichtung auf die Vollendung der Welt
besäße der nenst innerhalb der und UTC| ce Kirche keine
Überzeugungskraift, da Ja das jel des Zeugn1isses ebenso

‚„unsichtbar“ ware w1e der aussendende Gott.
In der Erlösung durch Christus ges  ah icht 1'UuI die Samm -

ung e1nes Bundesvolkes das Geheimnis der un uIll-

stößlichen Zusage das alte* Bundesvolk Israel se1 ıer
ın Erinnerung gebracht das we-Gott und Se1nNemM Mes-

S1.A'5 gläubiger und 1n größerer Liebe zugewandt Sel; ottes
Sohn wird Mensch In diesem Ere1ign1s wird sowohl (3Ott

Vater) als auch der abgefallenen Menschheit der größte
Jenst geleistet. Der Sohn ottes macht sich Za Mittler
göttlicher Liebe und menschlicher Antwort 1n Glaube, Ver-

trauen (Hoffnung) un! ebe und „ gatantert damit die en!

gültige Herrschaft ottes und das unzerstörbare, unentreifl»-
hare eil der Menschen. In der Menschwerdung ottes 1n

Christus werden die Menschen Brüdern und Schwestern
Christi und 1n iıhm Söhnen und Töchtern ottes Ihr
Gottes-Dienst ist 101  i ermöglichter, freier Ausdruck ıhrer
Lebensgemeinschaft 1n Gott
ber icht UL für den ottes-Dienst der Erlösten ist Chri-

Vorbild, sondern auch Grund und Urbild ihres Men-

schen-Dienstes, ihrer Nächstenliebe. DDa die ihn lau-
benden und sich Bekehrenden aufs enNgste mi1ıt sich verbun-
den hat, mMUsSsen auch s1e „christusähnlich‘, ‚„Christus“
werden und ihren Brüdern dienen (vgl 10,45; 22,26 f;
Jo 13,16 Als Brüder Christi sind gie efähig und darın
auch vorbereitet, Christi 1enst, se1ne heilbringende 7 u-

wendung den Menschen nachzuahmen 1 une1nge-
schränkten, vorbehaltlosen 1enst allen enschen. Der

„Humanismus““ der Christen wird ın der Nachahmung
Christi 1n einen größeren, göttlich-menschlichen usammen-

hang gebracht, 17 den Bund ottes mıiıt den enschen.

Handeln der Spricht 11a1l VO  5 K.irch-enßil:dern, stehen sogleich die be-
kannten Konzeptionen WiLEe. Leib Christi, Volk €sS, Ur-‚„‚dienenden Kirche‘“
sakrament 1 Vordergrund, der auch die biblisch-patristi-
schen w1ıe Pflanzung ottes, COMMUNI1O SaNnCLOTUM, ma

ecclesia, die die CENEC Verbindung der Gläubigen mi1t Chri-
STUS und den Geheimnischarakter dieser Verbindung NZU-

deuten vermÖgen. Grundsätzlich 1st S  J die rage
nach einem spezifisch ‚„‚diakonischen“ Kirchen'bild 1UI 11 -

direkt oder nNogyatıV heantwortet werden annn Das Bewulßlst-
se1n des Zum-Dienst-Beruften-Seins schlieft alle Kirchenkon-
zeptionen auS, die 1n e sich isolierende Kirchengemeinschaft
implizieren und diese Gefahr 1St bei en Kirchenbildern
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vorhanden. Dies oilt für ıne WEe. Kirche 1 Sinne
einer soc1l1etas perfecta ebenso wWw1e einer weltfiremden, SD1-
ritualistisch ausgedünnten Kirchengemeinschaft (ungeschicht-
iche Geisteskirche). Positiv 1St testzuhalten, eın soter10-
ogisch-christologisch orientilertes Kirchenverständnis
deutlichsten den doppelten Dienstbezug gegenüber Gott und
den Menschen ums  teisen CI1IN9a8.
Die praktische cOLlOogıeE mu(ß versuchen, die diakonische
Aussagekraft der verschiedensten Kirchenbilder herauszu-
arbeiten, 1d3ß hinter en „Bildern“ das go  1  © Heils-
handeln autscheint. Mag 119a  =) 1eS 1LUN mıiıt der gängl-
SCH Vokabel ‚„heilsgeschichtlich‘“‘ oder soteriologisch-eschato-
logisch bezeichnen, jedenfalls mu(ßß darin der aktuelle Voll-
Z2US eiINer dienstbereiten Gemeinschaft ichtbar werden. An-
satze sind EILW. 1n der Vorstellung einer „Kirche der AÄT-
men!‘  L bereits gemacht.

Konkreter Ort yag an nach dem Ort irchlichen Ienstes, stÖößßt 11a1l

des 1eNstes direkt aut die TT Gemeinde. DIie bisherige eCS10-
die Gemeinde logie hatte fast ausschließlich die esamtkirche 1 uge

und die Ortsgemeinde entweder „vergessen“ oder als
„Agentur“ der Großkirche betrachtet. Erst die HCeUGTE ASTO-
raltheologie hat 1n ihrem Bemühen, den konkreten Voll-

der Kirche möglichst präzıise beschreiben, Te (Jrts-
gemeinde wiederentdeckt. Die ‚„Kirche Christi 1st wahrhaft
in en rechtmälßigen Ortsgemeinden der Gläubigen
wesend, die 1n der Verbundenheit mit iıhren ırten 1mM
Neuen lTestament auch selbst Kirche heißen S1ie sind nam-
lich Je ihrem Urt, 1 Heiligen Geiste und 1n reicher

vgl T'hess 1650 das VO  } (:ott gerufene CUE Volk‘“
Diesem 1r  ucCh Volk‘“ sind auch die Vollzüge zugeschrie-
ben, die bisher 1LUI 1n Zusammenhang mıit der esamt-
rche wurden: „n ihnen (Ortsgemeinden)] WCOC1-

den durch die Verkündigung der Frohbotschaft Christi die
Gläubigen versammelt, 1n ihnen wird das Mysteriıum des
Herrenmahls begangen, ‚auf dafß durch Spelise und Blut des
Herrn die SAdDZC ruderschaft verbunden werde‘ {17 (Kirchen-
konstitution Nr 26) { )Iie Anerkennung der QGemeinde-Struk-
LUr der Kirche stellt neben dem Gesamtverständnis einNner
Ecclesia Carıtatıs und der estiımmung des kirchlichen Amtes
als Nachahmung des Knechtsdienstes A Giott nd den
Menschen 1ne der wichtigsten Voraussetzungen für die 1 Jıa-
konia dar Diese gelangt hier ZUT praktischen Verwirkli-
chung, denn brüderlicher Dienst verlangt SEe1INET vollen
Wirklichkeit 11ne€e hbestimmte Vollzugsgröße, 111e überschau-
bare eimat" Oder einen adäquaten „SItZ Leben“‘. DIe
christliche, durch ıhren Gottesdienst (Eucharistie und sakra-
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mentales Leben) un ihre fraternitas gepragte Gemeinschaftt
braucht elinen Raum, 1n dem s1e durch verantwortliche Mit-
arbeit aller Gläubigen praktisch verwirklicht werden annn
1ne solche Herausstellung der Gemeinde-Struktur der KIir-
che bedeutet keine Vernachlässigung der überörtlichen Ver-
pflichtung Z helfenden 1enst Es ist 1LL1UI der (Jrt gekenn-
zeichnet, 1n dem die Verantwortung für diözesane, nat1l1o-
ale oder internationale Aufgaben 1n brüderli  er (‚eme1ılin-
scha Rückhalt et und neben der Familie einge-
übt werden MU: hne diesen Rückhalt 1in der kleinen
christlichen Gemeinschaft der SBiarreln verliert das „eSTOBE.
FEngagement se1ne Mıiıtte und verschwindet schnell 1n
der Organıslıerten Großaktion, die ihre Begründung VOI em
in der Gröfße und Vielgestaltigkeit der Not besitzt. Verwirk-
licht icht die Gemeinde die Kirche der Armen, verschwin-
det der diakonische Charakter der Kirche auch auf diöze-

oder Welt-Ebene.

Die Träger der Die christliche Gemeinschaft besitzt gemeindekonstituie-
Diakonia rende und gemeindestrukturierende Elemente. Gemeindebil

dend sind der Gelst, das Wort, der Cottesdienst un: die
Carıtas. Der (se1ist des Herrn 1st das Lebensprinzip der (ze-
meinde und ihrer Ordnung und teilt verschiedene Gaben,
Amter un Charismen ZU, die der Leıtung der Gemeinde,
der Verkündigung und ihrer sozialen Integration dienen
(Röm „6-21; Kor Z Das Wort des Herrn oschafft
die Gemeinde der laubenden und stiftet die Amter der
Verkündigung, deis Katechumenates un: der Miıss10n. Die
Liturgie bildet die Gemeinschaft der 1 Gebet, 1n der Eucha-
ristiefeier und durch die Sakramente geeinten und gestärk-
ten Glieder Leibe Christi und ‚„‚Dewirkt“ neben dem
liturgisch-sakramentalen Amt des Priıesters e1ine Reihe VO  -

kultischen Aktivitäten 1n der Kirche Schliefßlich begründet
die Carıtas durch die 1n Christus geschenkte und verwirk-
ichte Bruderliebe die brüderliche, ‚„christliche“ (:e-
meinschafit des Gottesvi  es [ iese Carıtas ist icht
1LUF 1nNe konkrete Anwendungsform der allgemeinen Näch-
stenliebe, sondern gemeinschaftsstiftend un -erhaltend S1e
ist ufgabe er Gemeindeglieder.
elst, Wort, Gottesdienst und Liebe (Caritas) bewirken die
wahre Ursprungsgleichheit er Gläubigen, denn S1e sSind
alle VO gleichen (Geist rfüllt (Apg 27 £; 4,31); S1e stehen
alle unter demselben Anspruch der Offenbarung (Jak 1,18]),
haben 1eselbe Taufe empfangen (|Röm 6I3I Kor
U: en dem ‚einen Trot Anteil“ KOr DIie
‚„wahre el  er 1n der en Gläubigen gemeinsamen
Würde un Tätigkeit Aufbanu des Leibes Christi“ (Kir-
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‚enkonstitution Nr. 32} verbietet C5, eiıne 1mM göttlichen
Berufen-Sein begründete Rangfolge der ‚„‚Kirchlichkeit“ auf-
7ustellen. lle Gläubigen sind Orer des Wortes un Emp-
fänger der Sakramente und alle 1enNst Wort und
Sakrament berufen
Der gemeiınsamen ‚„Bruderschaft‘ verpflichtet und der Bru:
dergesinnung dienend, gibt annn eine Ungleichheit unter

den Gläubigen, die auft die Berufung einzelner Glieder
besonderem ottes- un Menschen-Dienst zurückgeht Die
Sendung (autoritativen)] 1enst Wort und a litur-
gisch-sakramentalen Leben 1St mi1t dem bischöflich-priester-
ichen Amt verknüpft. DIie ‚‚autoritative“ Verkündigung der
Frohbotschaft, der Vorsitz 1n der Eucharistiefeier, das Spen-
den der eısten Sakramente ist mi1t dem Kirchenamt VeOEI:-»-

bunden Daneben werden zahlreiche ufgaben auf allen Ebe:
NnenNn irchliche: Lebens Voxn verschiedenen Diensttragern
verantwortlich wahrgenommen.
E1ne Theologie der Diakonia MU den en kirchlichen
Amtern wesentlich an SCHMLCSSCHCIL Dienstcharakter heraus-
tellen un: dieses Strukturgesetz 1n en Außerungen und
Handlungen des Amtes nachprüfen, und s1e MU dafü SO1-

SCH, für die verschiedenen religiösen, seelischen, ge1-
stıgen und leiblichen Nöte und Probleme der jeweiligen
eıt auch die entsprechenden Dienstäiämter 1n der Kirche
x1bt, die 1n ihrer spezifisch ‚‚diakonischen“ oder „Carıta-
tiven““ Ausprägung die Diakonia als ‚„‚bewußte Nachahmung
des dienenden Heilshandelns Christi“ den enschen 1Inner-
halb unı außerhalb der Kirche deutlich werden lassen. In
unseren Tagen wird fragen se1In, ob dieser ‚‚demon-
stratio minıstrans““ außer dem Diakonat noch anderer
nHenstam ter in der Kirche bedarf und 1 welcher Form sich
heute 1n e „diakonische‘“ Mıiıssıon der Kirche vollziehen MU

Kirche und Welt 1 )a die Kirche der sakramentale (zeichen haft und werk-
zeuglich) ÖOrt des der Erlösung grundgelegten, 1n der kon-
kreten geschichtlichen Situation angebotenen und auf die
Vollendung vorbereitenden Heiles 1St, ann sich die Kirche
nicht VO  S der Welt distanzieren. Die Kirche 1st der ETr-

euchtung der Welt willen dia, und s1e hat die Wirklichkeit
ottes als ihres Ööpfers und Erlösers bezeugen. { JIıe
Kirche 1.St ihrem Wesen nach missionarisch und demnach
icht eın exklusiver Hort des Heiles; sS1e hat vielmehr den
Auftrag, 1n ihren 1edern ‚allen es Z werden‘‘. Im
Sinne der „Transzendentaltheologie“ IMU die Kirche ihre
Sprache immer aufmerksamer dem heutigen Menschen und
seinem Welt- un: Selbstverständnis und auf ıhn
zugehen 1mM Vertrauen, c1a{fß S1e icht LU VO  z (‚ott ausSSC-
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schi ist, sondern ıh auch 1mM ‚„Nächsten‘““ trifft, Chri-
1n en Brüdern A wWartet‘‘% DIie „dialogische‘“ Theologie

sieht die heilschaffende Begegnung VO  3 Kirche und Welt 1n
der Konfrontation der Welt mıt dem Neuen, Unerwarteten,
Herausfordernden des göttlichen Heilshandelns un! wird
darauf drängen, dafß die Bekehrungssituation abgelöst wird
W  5 dem personalen, 1n Christus ermöglichten Kindschafts-
bewußtsein VOT dem gegenwärtigen Gott
1ne eltende Partnerschaft VO  5 Kirche und Welt Ibzw Staat
Ooder Gesellschaft) setzt e1in ZEWISSES Ma{iß Vertrauen VOI-
4A4US Die Kirche mu{ sich ihres diakonischen Gemeinschafts-
charakters bewußt eiben; 4.1s ein Sozialgebilde, das ‚WAaTl

die sozialen Strukturen dieser Welt Yagt, diese aber den-
noch VO  5 ihrer Stiftung, ihrem Vollzug un! ihrem 1el her
auernd kritisch überprüfen IMNU: Als Kriteriıum wird ihre
„christologische‘““ Bestimmung deutlich bleiben mussen. Eine
‚„‚diakonische“ Kirche macht iıcht 1U die 1n ihr Jebendige
\verwirklichte] Liebe ottes, sondern CGott elbst, der Liebe
1st, präsent Deshalb 1st die ‚„Kenosis“ der Kirche die Miıtte
ihrer Diakonia. Das bedeutet, da{fß die Kirche dort me1-
sten idienende] Kirche 1st, S1e als Anwalt der Armen,
Rechtlosen, Hungernden und Kranken diesen und damit
Christus hnlich wird Die Theologie der Diakonia MU:
VO  =) einer Theologie der ÄArmut begleitet se1IN.

DIie folgenden Überlegungen Z Problematik des Z,wangesJoh Werner
Mö6dlhammer IN der Kirche sind sehr grundsä  icher un theologischer

Art, daß S1C obwohl 1m 1NDIC auf die Verhältnisse IN
Zur theologischen Österreich geschrieben 1n gleicher Weılse für die Diskussion
Problematik einer hber die Kirchensteuer IN Deutschland WI1e auıch für die IN
ZWangsweisen Österreich geführte Kirchenbeitragsdiskussion einen Beitrag
Einhebung e1ines eisten können. ted
Kirchenbeitrages

Liest INa  w} die Briefe der Apostel, etwa die beiden Korinther-
briefe des Apostels Paulus, auf, der Apostel die
konkreten T1ODIeme und Schwierigkeiten des christlichen
Alltags der Gemeinde und des Einzelnen 1n das Licht des
Beispiels un des Wortes Christi stellt un: VO  - er
bewältigen sucht. Ebenso müßte auch heute unter Christen
außer Diskussion stehen, die uUuNsScIC Situation betreffen-
den Fragen 1n N:  er Weise geklärt werden mussen. IBERN
bedeutet, da{iß auch die für icht wenıge Menschen sechr 116->-

gende rage nach Recht oder Unrecht einer zwangsweilsen
1:  ebung des Kirchenbeitrages (durch Pfändung] zunächst
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VO  - den Grundlagen uNSc1IC5 aubens und iıcht VO  w} den
Kriıterien des größtmöglichen tinanziellen rtrages her AaANZUu-

gehen 1st Die erste Frage mMUu: SE1N ' Was 1st recht VOI Gott?
Was entspricht dem Wesen der Kirche? Nur 1mM Rahmen
dessen, W as sich 1er als recht erweist, annn dann nach
Wegen gesucht werden, den ertorderlichen Bedart oder das
anzustrebende Einnahmenniveau erreichen.

Recht der Kirche Dabei soll VO  5 vornherein e1n Mifßverständnis ausgeräumt
ich der Gläubigen werden: Es geht icht darum, das Recht der irche auf einen

materiellen bzw. finanziellen Beıitrag VO  ; seıten er ihrer
Glieder bzw. die Pflicht der Gläubigen, einen solchen Beıtrag
nach MaiSgabe iıhrer realen Möglichkeiten leisten, za -

techten Dıieses Recht und die korrespondierende Pflicht ©1-

geben sich aus dem Wesen der Kirche qls einer icht 1.UI

unsichtbar, sondern auch sichtbar und gesellschaftlich V1 -

taßten Gememinschatt. ESs sich somı1t auch üıcht darum,
da{iß Rechts- und Liebeskirche gegeneinander ausgespielt
würden, als ware iıcht 1S Pflicht der Liebe, die
Gerechtigkeit ertullen Allerdings MUu anderseits each-
LEr werden, daß sich die Differenzierung VOoO  w} Gerechtigkeit
und Liebe auch nicht völlig auihneben Jäißst; gerade die Bot-
oschaft und das Leben Christi machen dies eutlich Wohl
geht icht . auft jemandes Liebe pochen, ihm
die Gerechtigkeit vorenthalten können, aber INa  5 würde
das Leben und terben ChHhristi un die Botschaft der Kirche

ihren 1Inn bringen, WCNnL 119  D icht sehen wollte, w1e
1er das Recht des Anspruchs Gottes auf den Menschen Wal

erhoben, aber icht EIZWUNSCH wird. [)as Recht als Anspruch
steht icht die Liebe, aber das Recht als durchgesetzter
WAang hätte UNSCcCIC Erlösung durch das Kreuz 1emals ZUSC-
lassen. Der Verzicht icht auf das Recht, sondern auftf das
Izwıngen des Rechtes Ist u die Nahtstelle, der
das tiefere Geheimnis der Liebe ber das Rechtsdenken
hinausweist und der Zugang Z Liebe Christi und 7U

Wesen der Kirche als eın Heilsmysterium des 1n ihr fort-
ebenden Christus Ooiten bar wird. So erhebt sich auch die
rage, ob icht auch die Art und e1ISseE, 1n der die Kirche
ihr Recht auf finanzielle eıträge ihrer Glieder ausüben darf,
uUunter dem Anspruch des Beispiels Christi steht und sich
ihm orlıentleren muß, WEnnn S1e icht den verhüllen will, VOL

dem sS1e ihr Recht hat un!: dessentwillen sS1e ihre For-
derung die Gläubigen stellt. DIiese rage 1St u mi1t
einem unzweideutigen Ja beantworten: die Kirche unter-

steht diesem Anspruch. Wenn die Kirche ihre Ex1istenz und
damit auch ihr Recht etztlı auf die 1n ihr wirkende Auto-
rıtat Christi gründet, wird s1e auch die usübung dieses
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Rechtes Christus unterstellen mUussen, das el s1e annn
und (vielleicht] MUu tordern, darf aber nicht zwıngen. Wer
sich ohne hinreichenden Grund dem 1n der Kirche en:
baren Anspruch Christi entzieht, wird schuldig, sündigt
und das wird in  w} 1mM Hinblick auf den Kirchenbeitrag deut-
er ZCH mussen aber die Kirche mu(ß diese Freiheit
des Menschen ZUT Sünde aushalten, w1e Christus s1e dUSSC-
halten hat DıIie Kirche ann ZUTLI Erfüllung der ıch mah-
NCN, s1e kann MNte Umständen dem Schuldigen manche
Rechte entziehen, S1@e wird VOI em ihn werben mMUus-
SCH, aber ie - dart ihn icht ZUT Einlösung seiliner Pflicht
ZW1ngen, WeNnNn S1@e sich Christus ausrichten 1l un
das 1st Ja schlie{fßlich icht ihrem elıeben überlassen. eden-

dart das, W as dem SIinn des Lebens un der ots:
Christi widerspricht un: ihr Krait un Glaubwürdigkeit
raubt, icht institutionalisiert werden, dart also icht quasıi-
mtliche Einrichtung sein.

Dazu och eine Dıe Erklärung des Zweiten Vatikanischen Konzils ber die
humanae personae‘“ VOweıtere Überlegung: Religionsireiheit ‚„„Dignitatis

Freiheit des religiösen Dezember hat unmißverständlich festgestellt,
Aktes jeder Mensch unter dem verpflichtenden Anrut der Wahrheit

steht, daß aber der, der sich der ahrheı auch WeNnNnNn

schuldbar verschlie(ßßt, icht ihrer Annahme CZWUNSCIL
werden dart. D)as Konzil Sagt, „diese Lehre VOoOIL der Freiheit“
habe „Anre urzeln 1n der göttlichen Oiffenbarung, weshalb
S1e VO  5 den Christen gewissenhatfter beobachtet WCI1-

den MU: VDenn obgleich die Offenbarung das Recht auf
Freiheit VO  5 außerem ‚Wang 1n religiösen Dıngen iıcht
ausdrückli ehrt, Läfßt S1€ doch die Würde der menschlichen
Person 1n ihrem SaNzZCcCh Umfifang an Licht eteN; S1e ze1lgt,
Ww1e Christus die Freiheit des Menschen ın Erfüllung der
Ilicht, dem Wort ottes glauben, hbeachtet hat, un!
elehrt uns ber den Geilst, den die Jünger e1ines solchen
Meisters anerkennen und dem S1e n em Folge eisten
sollen‘“ (Art Kurz darauf heißt „CGott ruft die Men-
schen seinem lJenst 1mMm Geiste und 1n der Wahrheit, un
S1€ werden deshalb durch diesen Ruf 1m (lIew1ssen verpilich-
LEL, aber icht ZSCZWUNSCH. Denn C nımmMt Rücksicht auft
die Würde der VO  5 ihm ges  aifenen menschlichen Person,
die nach eigener Entscheidung 1n Freiheit en soll [dDies
aber ist vollendet 1n Christus Jesus erschienen, 1n dem (SOaft
sich selbst un se1ine Wege vollkommen geoffenbar hat

Als bemerkte, dafß Unkraut zugleich mi1t dem Weizen
gesät Wal, befahl CL, dafß 112  D hbeides wachsen lasse his ZUILI

rNte; die Ende der Weltzeit geschehen wird. Er lehnte
ab, eın politischer Mess1as se1N, der außere Machtmittel
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anwendet. Statt dessen ZOR VOL, sich den Menschensohn
NENNCN, der gekommen ist, dienen und se1n Leben

hinzugeben als Lösegeld für die vielen‘ Mk 10, 45) Er
erW1es sich als der vollkommene Gottesknecht, der ‚das
gekni  e Rohr icht zerbricht und den glimmenden Docht
icht auslöscht‘ |Mit 220 (Art. 1
Es 1St mM1r unerfindlich, WwW1e das Bild eINeTr den Beitrag ihrer
Glieder durch staatliche ändung erzwingenden Kirche dem
VO Konzil der Kirche verpflichtend vorgestellten Bild
Christi entsprechen könnte.
Doch W1e steht miıt dem Einwand, das Konzil spreche VON

der notwendigen Freiheit der Glaubensentscheidung, wWwW.as

eben den inneren personalen Gewissenbereich etreffe, der
icht durch ‚Wang angetastet werden dürfe, während das
Erzwıngen eines materiellen Beıtrages VO.  - denen, die sich
ZULI Kirche bekennen, eine 5412 andere Sache se1l Ist dem
aber wirklich so? Ist die ZWANZSWEISE Einhebung dies Kirchen-
beitrages (durch Pfändung] icht vielmehr gerade deswegen
unstatthaft, weil diese finanzielle Leristung ihrem inneren
SINn nach eben konkreter Ausdruck des auDens e1nNes (CäT1-
Sten 1st, UuSs materialisierte, verleiblichte auDens
entscheidung? Jedenfalls MU. q1€ VO  5 der einfordernden
Glaubensgemeinschaft als solche angesehen werden. Als sol-
che gilt aber auch für S1e dass Grundgesetz der Unerzwing-
barkeit
Es 1st nämlich icht 5! EIK 1LUT1 das erste Ja des Menschen
ZU Glauben frei se1n mülßite, während die einzelnen kon-
kreten, VOoNn der Erstentscheidung abhängigen Glaubensent-
scheidungen und Jaubensvollzüge, 1n denen sich das
grundlegende Ja 1m Verlauf des Lebens bewähren yat, A

ZWUNZCH werden dürften! Man stelle sich die Konsequenzen
eliner solchen OS1U10N VOI die Kirche müßte ihren Gläubigen
die Gebote ottes icht 1UI als verpflichtenden göttlichen
Anspruch verkünden, son.dern s1€e müßte ihre Einhaltung
erzwingen.)] In der 1 at, gerade weil rechte Leistung des KI1r-
chenbeitrages icht AaA’usSs dem Zusammenhang personaler
Glaubensentscheidung gelöst werden darf, un WAal 1n der
eise, da{fß solche Glaubensentscheidung icht 1U OTAaUsS-

gOsEtZTt wird, sondern dafß die Zahlung Konkretion uıund
Vollzug solcher Glaubensentscheidung 1st, ann S1€e iıcht
ausgenNOHMNM Se1N VO  5 dem, w as das Konzil VO  5 der Jau-
bensentscheidung sagt 916e MU:| frei se1n. Anderntalls ware
S1€e für den, VO  5 dem sS1e CIZW  Nn würde, VOI Gott un!
seinem Gewı1issen wertlos, und für die Kirche würde s1e
eiıne Selbsterniedrigung eiIner soziologischen ruppe unte
vielen anderen darstellen, die icht 1UI IN der Welt, sondern
VON dieser Welt ware.
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DIie Leistung des Kirchenbeitrages 1st ihrem inneren SInn
und Grund nach 1Nne solche Rechtshandlung, die E: als
Glaubenshandlung gefordert werden darf darum verbietet
auch jer w1e die Erklärung „Dignitatis C hin-
ichtlich der Glaubensentscheidung überhaupt ausführt
sowohl die personale Wüuüirde des Menschen als auch das

Beispiel Christi jeden WAang, Wohl aber wird die Kirche das
Verständnis und das Verantwortungsbewußtsein ihrer lie-
der aufschließen mussen, da{fß s1e sich ihren Verpflichtungen
icht entziehen. In ällen, die wirklich schwerwiegend sind
oder die eın ffenes Argernis darstellen, annn S1e \wie here1its
angedeutet) dem schuldbar Säumigen eventuell manche
Rechte entziehen wird also icht das Strafrecht der
Kirche geleugnet! vielleicht wird 1.€ auch VO  5 einer an sC-

und tragbaren Nachzahlung iıcht absehen, aber
sS1e dartf sich das eld icht selbst durch Pfändung olen
Wie ansonNSsteN, muß die Kirche auch hier die Üıhrer
Glieder aushalten. |Meinen WTr übrigens wirklich, da{fß die
Kirche durch Vorenthaltung des Kirchenbeitrages schwerer

geschädigt wird als durch geistliche Trägheit, Lieblosigkeit,
eDrucC. und dergleichen mehr?)
|Me Kirche dart die Ihren icht kreuzigen, eher müßte s1e,
nach dem Beispiel ihres Meiusters, sich kreuzigen lassen.
Es geht In den obigen Darlegungen 1n keiner Weise
1eblose und ätzende Kritik, die die Sünde der Kirche auft-

und cdie Sünde der Welt ıcht mehr sieht, die auch
nicht mehr sieht, elch tiefe und lebensnotwendige Quelle
der Lauterkeit die Kirche 1n ihrer Botschaft un 1n ihren
:benden Cn Zeıten für die Welt Wal und auch
heute 1St. Gerade der Glaube die Kirche un!' die orge

S1e sind CS, die die theologische Überprüfung der auft-
gegriffenen Praxıs erfordern. Dıie obigen Ausführungen V1

zichten el aut die Aufführung eiıner Reihe VO  5 Kon-

venienzgründen, weil VOI em notwendig erscheint,
das entscheidende und verpflichtende Krıterıum tür das Han-
deln der Kirche bewußfßt machen, nämlich, daß das innerste
Sein und die Botschaft der Kirche selber die Prax1ıs
einer zwangswelsen Einhebung des Kirchenbeitrages stehen

(nicht Kirchenbeitrag und Kirchenbeitragsordnung als
solche, w1e hinlänglich klargestellt wurde) DDies gilt Sal
besonders im Heute der Kirche, weil die Konzilsväter des
I1 Vatikanums un wiele Menschen UuNSCICI e1it w1e n1e

UVO hellhörig geworden sind für die Unverletzlichkeit der

personalen Würde des enschen un:' 1n Zusammenhang
damıit für die Freiheit der Glaubensentscheidung und des
Glaubensvollzuges, eine Hellhörigkeit, die 1 ınne der

Konzflserklämng ber die relig1öse Freiheit durchaus der
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Basislinie des Evangeliums und der OtS  alit der Kirche enNnt-
spricht. Darum hat die Beibehaltung oder Anderung der Pra:
X 1S €1Ner zwangsweısen Kirchenbeitragseinhebung Bedeutung
weit ber den Kreis der VO  w ändung Betroffenen DinNaus;
S1e tangıert nämlich VOI er Welt die Glaubwürdigkeit der
Kirche 1 Hinblick auf iıhre eıgenen Grundlagen und ihre
eıgene ots

WwWwe1l Einwände Eın kurzes Wort noch den zw el meistgehörten inwänden
die Auflassung des Zwanges 1n der Einhebung des

Kirchenbeitrages:
‚„Wenn der Zwangscharakter wegfällt, dann ist mıiıt einem

Einkommensverlust bis Prozent rechnen.‘‘
Niemand wird leugnen, MEIK 1n diesem Bedenken eiIne erNSsStEe

Sorge mitgegeben ıst Dennoch annn chbese Sorge icht erster
aßstab Cdes kirchlichen andelnıs se1n, denn WC wirklich
1U Prozent deis derzeitigen Autkommens auf e1Ne VOoNL

der Kirche vertretbare Weise eingehoben werden können,
dann ann sich die Kirche 1Ur selber {Treu bleiben, WCL1L1 S1e
ihre Ausgaben darauf abstimmt. Da jedoch die derzeitige
Praxıs sicherlich icht die erreichbare Grenze einer ETZIEe-
hung der Gläubigen ZU Verantwortungsbewußtsein
die Kirche darstellt, waäare eın So. Abtall des FEinkom:-
INeNSs vermutlich vermeiden oder 'berwinden Soll:
ten reilich alle diesbezüglichen Bemühungen tatsächlich
e  schlagen, dann dürtte auch 1n diesem die Teue
der Kirche Z Evangelium icht VO  3 soundsovielen Mil-
lionen Mindesteinnahmen abhängig gemacht werden.
E Aufhebung des Zwanges 1n der Kirchenbeitragsein-

hebung 1st ungerecht, weil S1e dazu ührt, dafß die Guten
herhalten mUussen, während die anderen sich drücken; das
1st die Von der Gerechtigkeit geforderte Gleichheit.“
Der Einwand beruht auf e1inem TUgS Es ware
die Gerechtigkeit, WECNnN VO  =) den einen Kirchenbeitrag C0 D a

langt würde, VO  - den anderen nicht Aufhebung der Z,Wangs-
einhebung bedeutet jedo: keine Dispens VO  w} der Ver-
pflichtung Z Leistung des Kirchenbeitrages. Auch dessen
Feststellung nach objektiven Normen 1st durchaus diskuta-
bel und müßte keineswegs der Beliebigkeit verfallen Die
Gerechtigkeit wird nicht VO  5 e1INner Kirche verletzt, die icht
ZWINgt WO. aber verpflichtet), sondern S1e wird VO  5 den DE
treffenden Gläubigen verletzt, die der Kirche ihren Beitrag
vorenthalten. Man müßte ansonsten ohl auch Gott Unge-
rechtigkeit vorwerfen, wWeNnNn Warlr alle Menschen aut die
Wahrheit verpflichtet, die Lügner aber trotzdem icht
ZWI1Ngt, die ahrheı SCH W 2a85 erfahrungsgemälfs häu-
fig e1Ner ädigung der Ehrlichen Tührt
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Praxıs

Der folgende Beitrag ist die Kurzfassung 2e1INES Artikels, dereyn
In der niederländischen Zeitschrift „Theologie Pastoraat  E:

Wıe funktioniert (1970) 241—256, erschienen 1IST Der 11tOr beschreibt
heute eın darin, WI1IC e1N Pastoralteam als TupDe funktioniert und
Pastoralteam ® WdS €1 für das einzelne itglie der IupDDEe each-

ien ist Als konkretes odell nthalt wertvolle Hın
WEe1Sse Jür das Verständnis VO  w Vorgängen un für effekti
VEeiIC Zusammenarbeit In den verschiedenen Gruppen, die
auf en kirchlichen Ehenen wirken. rted

Gruppendynamik und Wiıe funktioniert heute eın Pastoralteam auft okaler Ebene,
1n einer Pfarre oder auf einem Sektor dier kategoriellenInteraktionsprozesse

Seelsorge? Es spielen dabei geEW1SSE gruppendynamische und

psychoanalytische Faktoren ıine Rolle, deren Durchleuch-
t(ung für die Beteiligten VO  w großem utzen Se1n annn
Durch e1in besseres Verständnis 1st das eam auftf die VeOI-

meidlichen Spannungen, Konflikte und Aggressionen vorbe-
reıtet, welche die Mitglieder Jjetzt vorhersehen, auffangen
und abschwächen können.

Früher DıIie früheren Formen pastoraler „Zusammenarbeit“ sind
überholt. S1e {T8a0eN 1n 7zweitacher Weise auf a 1n einer
hierarchisch-vertikalen Struktur, 1n der die höchste Autori1-
tat absolutistisch und autoritär über die nächstliegende
untergebene Nstanz verfügte, diese wieder ber die darun-

terliegende dritte, diese über die vierte USW.; nach einem
demokratischen odell, demzufolge die Beteiligten wurklıc!
gleichberechtigt sind und runden Tisch bei Mehrheits-
eschlufs Entscheidungen retfen Wenn e1n Müitglied als
Vorsitzender auiftritt, bleibt er 1L1UI TIMUS inter / seine

Gewalt 1st beschränkt, ann die Arbeit 1LUI koordinie-
ICH, SONSs hängt als Gewählter Z Gänze Voxn der uns

un dem illen der anderen aAb
Heute Die psychologisch-soziale Wirklichkeit VO  o heute ze1gt eine

andere Struktur und verlangt eın anderes odell der eam-

arbeit. IBEN Pastoralteam sieht sich einer bereits fest gefüg-
tCNH, geordneten (etablierten) Umwelt gegenüber, die
angesichts der Umwandlungen un der Bedürfnisse

retormieren und äandern beschlossen hat ES en
sich nämlich Sanz NCUEC erte angemeldet, die ZUTLI Verwirk-
lichung drängen: Claube den Menschen, Freiheit, Plura-
lismus, personale Verantwortung, Demokratisierung, EXDe-
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rıment, Toleranz USW. Das eam hat sich 1n seiInNem
ursprünglichen Idealismus dieser fortschrittlichen Erneue-
rungsbewegung verschrieben un chließt sich zunächst der
reformistischen Gegenbewegung (G] Die etablierte Um:-
welt meldet Protest d S1e 1n soll das führen?
Man brauche doch Autorität, Ordnung und Grundsätze. Das
Pastoralteam wird jJetzt unsicher, wittert 1n ıne e
fahr für die beunruhigte Umwelt, für sich selbst und die be
stehende Ordnung So sucht un: nach inneren
Spannungen, wobei einer sich icht anschliefßt einen Aus
gleich mit dem Establishment. Die GIruppe ze1gt SOMmMıIt glei
zelt1g einen Oppositionellen (mit die Umwelt),
dann aber einen defensiven Charakter (gegen 1E€ kämpft
für ELWAS, flieht aber zugleich VOTLT eiliner efahr.

Autbau der Iuppe In jedem eam sSind normalerweise viıer Rollen vertreten
der NIuUuNrer Alpha]), se1INe Anhänger Gammas], der Ab
weichler Omega| und der Vermittler Beta)
DiIe TupDpe bildet sich 1ne zentrale Fiıgur (Alpha],
einen Führer, der besten empfindet, W as die enrhe:
ll Er versteht C ihre Gefühle und Wünsche formu-
lieren, und C üundelt die Aktivitäten der Gruppenmit-
glieder (Gammas]). Da ph3ha immer wieder Vorschläge
unterbreitet, die den Erwartungen der Gruppe entsprechen,
wächst sein Einfluß, VOTI em auch deshalb, weil die
Aktivitäten koordinieren VCIMaS. In vielen (‚ruppen 1St

1immer 1esSe1lbe Person, die 1n den Vordergrund trıtt,
manchmal aber wandert dieser Einfluß VO  5 der einen Füh-
rerpersönlichkeit auf eine andere ab

Gammas Die Bundesgenossen VO  w pha Sind die (sammas. S1e
scheuen die Verantwortung und suchen Geborgenheit 1n
der Gruppe Als solche fühlen S1e sich stark durch ph3a,
obgleich eigentlich 1Ur ihre üunsche interpretiert und
formuliert. SIie un also, W as die Gruppe will, s1e entwik-
keln aber eiıne Eigeninitliative 1ın der Durchführung, das
tut Alpha Mit iıhm entscheidet die Iuppe etiz können
die (Gammas unbeschwert arbeiten, weil S1e keine Angst
aben, die miıt der Verantwortung verbunden 1st. S1e bil-
den die konformistischen Elemente, die sich den andläufi-
SCH Meinungen un Konventionen anschließen Daher set-
G  ; 1E sich VO  5 jeder entgegengesetzten ‚„out-group“ aD
un: stoßen diese VO  5 sich Ihre Solidarität mıiıt Alpha wird
stärker, Je bedrohlicher die efahr des Gegners (G) seın
scheint.

Gammarvarianten Obgleich w} icht CIrWartert, trıtt Nnter den ammas
manchmal eın Agitprop-Kern auf, der nicht selten für
urze eıt die Funktion des übernimmt. In schwie-
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rıgen Situationen aber die ammas, pha jedo
beherrscht das Feld, entwirtft und koordiniert einen
entsprechenden Aktionsplan. 1ne andere Figur unter den
Gammas 1st der eologe oder Parteitheoretiker, der aber ın
seinen Ausführungen weitschweifiger un geschwätziger ist
als pha Seine Erläuterungen sind ıcht ebensn. das
fühlen die übrigen (ammas, und eshalb überzeugt
icht. Überreden annn pha, inspirlert, laßt den Ideo-
logen reden oder korrigiert ihn gelegentlich. Manchmal T
auch jer der Inquisitor auf, der KetzerjJäger, der die Recht-
gläubigkeit der ammas überwacht, wettert Ab-
weichungen und sucht den Sündenbock. Schließlich trıtt
unter den (ammas nıicht selten der Harlekin oder Witzbold
1n den Vordergrund, der die auftretenden pannungen uUun:
Gegensätze durch einen Wıiıtz abschwächt und relativiert.
Obwohl diese Varlanten icht unwichtig sind, spielen s1e
doch keine wesentliche Was die (ammas eigentlich
bindet, das 1St ihre Angst VOI und ihr Widerstand g -
SCH ıhn

Omega In der ruppe gibt den Abweichler oder den inneren
Feind (Omega]), der sich mıit verbündet uUun: die
Ausgleichstendenzen ankämpftt. ETr geht 1n die Opposition,
revoltiert, ordert ZU Widerspruch heraus und wird 1n der
Gruppe als Block eın empfunden. Im Gegensatz Z
starken, unsichtbaren un er gefürchteten hält 1a  =)

ihn für wach, ‘S} wird Z Prügelknaben. Er ist CS,
der dem ursprünglichen eg die 'Ireue hält, dennoch StUr-
JA  3 sich die (‚„ammas auf ihn, wird Yl Blitzableiter,

die Angstgefühle, die 1n der ruppe vorherrschen,
werden auf ihn abreagiert. Folglich kommt C nich 11N-

mer) ZU: radikalen Bruch mega cheidet aus, oder
bleibt 1n der Tuppe, wird aber kaltgestellt. Dann distan-
ziert sich un: gilt In der ruppe als ersager. Dennoch
braucht ihn jede Tuppe, weil S1C durch iıhn stärker IO-

menwächst. Nach seiner Fxkommunikation die ruppe
sich VOoO  5 den eiahren „gerein1gt“, die VO großen dro-
hen mega wird der Sündenbock, auch für die Sünden,
wielche die ruppe selbst begangen hat Aus Selbstschutz
werden cdie eigenen Schuldgefühle überkompensiert un auft
mega projektiert.
Nun ann geschehen, dafß der populäre plötzlichAlpha-0fiega
Z verhafßten mega wird, dann nämlich, WeLnnNn auf
das ursprüngliche e2 zurückgreift. Gerade heute ges  16

nicht selten, da{fß eine Führerpersönlichkeit blehnt,
sich dem Ausgleichskurs, den die ruppe unter seiner

rung eingeschlagen hat, weiterhin anzuschließen. Er wird
dann „gekreuzigt‘, oder CcI verläßt die ruppe.
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eta In tast jeder Gruppe et sich eın Vermittler, der w1e eine
Randfigur autftritt. Er verhält sich gegenüber allen progressi1-
VcCcxn W1e konservativen Bestrebungen und Aktivitäten eher
kritisch und zurückhalten Er außert kritischie Bedenken,
hat Verständnis ftür die (ammas, aber teilweise auch für
Omega. Nur bedingt chließt sich der Mehrheit d.
tunktioniert als Bremse, trıtt als Advocatus diaboli auf und
repräsentier das Verlangen nach Abwe  slung und Nuan-
cClierung I der Gruppe. Wenn eın eam sich für Mit:
men's!  ichkeit einsetzt, für Säkularisierung und hornizon-
tales Christentum, taaıtt ohl immer eın eta auf, der ıne
mehr spirituelle un! vertikale Blickrichtung verteidigt. Wenn
die Gruppe S überholte Autoritätsstrukturen ankämpift,
wird eta (bei er Kollegialität) doch darauf hinweisen,
da{fß ; ohne Autorität und Institutionen icht auskommt.
Ist aber die GIruppe ausgesprochen konservativ und
S1e jede Anderung ab, plädiert eta für die grundsätz-
iche Notwendigkeit VO  w Retormen. Er zeıgt Ahnlichkeit
mıt Omega, die Unterschiede aber sind größer. Beide treten
als Randfiguren auf, 11UTI wird UOmega isoliert, eta aber
wird VO  S der Gruppe icht abgestolßsen, S1e betrachtet ih:
1LUT 7A08 'Teil als veriremden: Er beteiligt sich weiterhin

den Aktionen, trıtt dabei etwa W1€e e1In Antagonist auf,
als diie Stimme einer Oppositionsminderheit innerhal der
enNnrheı Auft diese Weise ertüllt 1ne ergänzende Funk
tiıon und eistet einen posıtıven Beitrag. ährend mega
sich nahezu Z (‚änze mıt identifiziert, steht eta

Schnittpunkt zwischen Umwelt-Alpha-Gammas und
G-Omega eta 1st auch die Figur, die VOT Betriebsblin:
eıt und geistlicher Inzucht warn vertrı den Realitäts-
grundsatz, die (Gammas lassen sich VO  3 Lust und Angst
leiten. Er kritisiert und erganzt, 1mM Gegensatz Alpha,
der eigentlich der FExponent der (‚ammas 1st und die Wün:
csche der Mehrheit interpretiert und tormnuliert.

(G:ruppe In Aktion Außer internen Auseinandersetzungen beteiligt sich die
Gruppe Diskussionen mıiıt anderen (Gruppen, die ihres
Erachtens falsche Auffassungen vertreten oder uUuNaussCc5O:-
TEN: Aktionsprogramme entwickeln. Auf diese Weise OT1 -
sucht S1G, ihren eigenen Standpunkt SCHAUCI bestim-
TE  3 und ıne Theorie autzubauen. Be1l diesen Bestrebungen
entwickelt die Gruppe eiıne eigene Sprache und einen eige-
MC Stil, auch präsentiert S1e CS Ansichten, formuliert
Kurzformeln, akzentuiert vordringliche Zielsetzungen und
propaglert effiziente ethoden Selbstverständlich kommen
auch weiterhin 1immer wieder Fragen Z“ Sprache und WC1-
den Unsicherheit und Zweitel ausgesprochen. Wenn aber
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mega edenken äaußert, betrachtet die ruppe dieses VOr-

gehen als unangenehm, die Einwände werden entweder
wirklich widerlegt oder VO isch gefegt. Die Fragen, die
eta aufwirft, 5 ınteressant, wertvoll als Tgan-
ZUNg, aber 1 GCrunde iıcht relevant. Auf s1e reaglert die

ruppe kaum, weil G1E ıhrem urs keine Anderungen
älst Wenn eın (‚amma Bedenken aäußert, indet 1149  - S1e

langweilig und unerheblich Yst WeLn sich meldet,
bereitwilligst Gehör, weil die uns versteht,

das Z Ausdruck bringen, W'as 1n der ruppe ebt
FEıne ruppe 1sSt icht die Addition der einzelnen Beteilig-
K  5 S1e esteht WAarl aus Einzelpersonen, aber das Ergebnis
der Interaktion und der dynamischen TOzZEeSSsSe 1st mehr A
die Addition der Personen. Infolge der Interaktion innerhalb
der ruppe entsteht eın System, ıne Totalität, eın Orga-
N1ISMUS, 1ne A Gestalt““. In der ruppe verhalten sich die

Beteiligten als Akteure auf einer Bühne, un wWennl S1e die

Gesetzmäßigkeiten der Gruppendynamik kennen, w1ssen
Q1€e nicht NUL, dafß s1€e spielen, sondern auch, W as s1e »”  auf
führen“. Auft diese We1ıse rag die ruppe 1n sich das Mıiıt
tel der Entschäriung.

Nur e1n odell ige Darstellung vermittelt 1U e1n odell, das sich ‚Wal

auf Wahrnehmungen und Erfahrungen S  J 'ber 1n S@1-
1eI Struktur vielleicht eine notwendige Vereinfachung aut-
weIlst. Als Arbeitsinstrumen hat das odell se1ne Vorteile,
denn macht 1ne komplexe Wirklichkeit durchsichtig und
übersichtlich ; un! obwohl 1ne Vereinfachung Jeibt,
i1st doch wirksamer als die SONs angestellten Vermutun-

sCH und rohen Schätzungen. Es ordert UDE Überprüfung
heraus, weil derart gestaltet 1st, da{fß(ß 1139  e} Vorhersagen
machen kann, die dann miıt den spatere: Fakten konfron-
tiert werden. Man wei{(ß OTaus, wı1e 1me ruppe
un die einzelnen Beteiligten 1n einer estimmten Situatıon
normalerweise reagıeren werden. Als urchleuchtung der
Struktur Ikann das odell unXns helfen, e1ne Sache, e1n An-

liegen, einen Plan besser verstehen und auf die weıtere

Entwicklung e1ines Vorhabens Einflu{f nehmen.
Es bleibt ZW al eın Bedenken e Vereinfachung des
Modells bestehen. Wenn a aber weiß, da{ß die Wirklich-
eıt reicher 1Ist als jedes Modell, wird 1a den Realitäten
immer Rechnung tragen. TOLZ dieser Einschränkung kön-
N  a WT MIt dem odell der gruppendynamischen Prozesse
wirklich ELIW. anfangen. Zunächst verstehen WIT un die

Beteiligten besser, W as Teamwork und Gruppenverband
1sSt un w1e ]: arbeiten. Es Ist insbesondere möglich, die
Interaktionsprozesse aufzuspüren, da{ißs erkennbar wird,
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W as edesmal „„10S 1s ebenfalls wird all das durchsichtiger,
W as mıiıt den Beteiligten und der Iuppe, 1n der INa  - funk:
lon1ert, ‚„passıiert“‘‘: icht 11UI DasS1V, sondern auch aktiv.
Man nımmt gegenüber den Fakten 1ne gew1lsse Distanz
eın un: kan S1e sSsomit relativieren. Als Teilnehmer-Wahr
nehmer 1ist INa  5 icht mehr Objekt des Prozesses, sondern
hat ihn einigermaßen Kontrolle. Es gibt Möglichkei-
ten  J ihn beeinflussen, indem 1124  - bewußt dazu tellung
iımmt und sich beteiligt oder abseits stehen bleibt und
eventuell Korrekturen vorschlägt. Indem 119  5 die internen
Spannungen 1mM OITaus erahnt und einkalkuliert, annn 11an

S1e entschärfen, richtiger beurteilen un weni1ger emotionell
rleben Schliefßlich 1st möÖög. mıiıt dieses Mouodells
auch erfassen, W as sich 1in anderen gleichgerichteten oder
eNTIZESENZESCELIZtEN ruppen abspielt, und laßt sich test-
stellen, WIe diese funktionieren.

Herbert Dewald Unsere Welt wird zusehends differenzierter, segmentierter
und mobiler. Die Zahl der regionalbezogenen EinwohnerRegionale Seel wächst Diese Erkenntnis 1st bereits 1n das Bewußtsein der

ıne täglichen Erfahrung gerückt, auch ın der Kirche. Deshalb
Entwicklung für kommt der Frage nach der Konzeptlion einer regionalen
die Zukunft Seelsorge immer größere Bedeutung
Die Regıon Be1l der Region 1m staatlichen aum geht wesentlich
als Lebenseinheit die Frage einer sozialen Einheit, icht 11UT admi-
oder Lebensraum nıstratıve Zweckmäßigkeitsgründe. { JIie Region 1st en Z.u-

sammenschlu VO  5 Lebensräumen gemeinsamem Den:
ken, Planen und Handeln und A gemeinsamen Überwin-
dung VONn partikularen Egoijsmen. S1ie 1st 1ne Konsequenz
des Strukturwandels 1n Wirtschaft und Gesellschaft, aus-

gelöst durch die wachsende Mobilität, die starke 1ıiferen-
zlerung der Verhaltensweisen und Bedürinisse und den
nehmenden Segmentierungsprozels der Wohn-, Arbeits- und
Bildungsräume.

Die Region Der Region als Lebenseinheit soll die Regıon als Seelsorge-
als Seelsorgeeinheit einheit entsprechen. Pfarreien und Dekanate sind für 11A11-

che pastorale Ertordernisse nicht mehr die umgreifende
pastorale Einheit, während die 1özese andererseits grofß
1st. In einem gestuften Seelsorgeaufbau gilt CS, den jeweils
richtigen Rahmen finden, der einerselts die größtmög-
iche menschliche ähe sichern und A anderen die Opt1-
male Zusammenfassung der pastoralen Aktivitäten 1M aum
bieten uß
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Im einzelnen ist beim Seelsorgeaufbau olgende Stuten
gedacht: Pfarrei mi1t Substrukturen Pfarrverban Deka-
nat Regıon 1Öözese.

Damıt eine Region einer Seelsorgeeinheit wird, MUuU s1e

olgende ufgaben erfüllen
Koordinierung In der Regıon soll eiıne Koordination er diesen aum

greifenden irchlichen Anstrengungen, Bestrebungen und
Aktivitäten erreicht werden. Das annn eine on auf dem
industriellen Sektor Sse1IN; oder eın pastorales Schwerpunkt-
.  J wWw1e Koordinierung der unterschiedlichen
Praxıs und Zusammenarbeit bei der Verwirklichung
diözesaner Richtlinien für die Bußpraxis.

Kooperationsimpulse ıe gelebte Autarkie der Pfarrgemeinden bewirkte weithin
1ne mangelnde Fähigkeit ZUI Kooperation miıt anderen
Ptarreien. Von der Region a4Uus 1st deshalb nötig, die Pfarreien

kleinsten Kooperationsschritten ZU: Uun!'| C1-

untern IBEN werden naturgemäfß ZUuUerst punktuelle
nahmen Se1N, wW1e ein einmaliges Erziehungs-Seminar
für mehrere Pfarreien, eıne Führerschulung auf interpfarr-
licher Ebene, eine Informationsveranstaltung ber die 4StO-
ral der Zukunft, die VO  5 7zwel oder mehreren Pfarrgemeinde-
raten vorbereitet un! wird, 1ne gemeinsame Vor-

bereitung der Erstkommunikanten-Eltern für drei Pfarreien.
Das Ziel ist Von den punktuellen linearen Kooperations-
möglichkeiten überzugehen Uun! Ss1€e als NECUEC Struktur e1in-
7zubauen.

Heilsdienst 1n der Neben der territorialen Seelsorge wind durch gesellschaft-
Zielgruppenseelsorge iche Veränderungen die Zielgruppenseelsorge oder katego-

riale Seelsorge einer vordringlichen Aufgabe.
DDaraus ergeben sich für die Region folgende Schwerpunkte:
pastoraler 1enst Personengruppen, die der der
Region bedürfen;
Anregung un Mithilte beim au Von Einrichtungen,
die 1UI auf der regionalen Ebene einer pastoralen Wirk-
samkeit kommen;
Anregungen un Mörhilfe vdurch die Reterate 1m Regional-
hüro e1m Autfbau kirchlicher Bewegungen, Grupplerungen
un! ereiıne als rgane der Zielgruppen-Seelsorge;
qualitizierte un! spezialisierte Bildungsangebote für be-
stimmte Zielgruppen 1n Verbindung mi1t den entsprechen-
den Bildungsträgern.
Selbstverständlich verlangt eine solche Seelsorgeeinheit auch
1ıne pastorale Führungsspitze, die usaminuell mi1t dem Reg10-
nalbüro diese Aufgaben rfüllen und den Pfarreien und
Dekanaten osubsidiär ihre anbieten ol und die den
Kontakt mıit anderen Regionen unterhält.
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DIe Regıion als Die territoriale Raumplanung 1n Pfarrei un Dekanat mufß
Planungsraum Entwicklungen, Erkenntnissen un Erfordernissen

Rechnung tTagen. Deshalb sind seelsorglich notwendige
un sinnvolle Strukturveränderungen 1n den Pfarreien und
Dekanaten VO  5 der Regıon ‚Uus AaNZUICSCH un:' Öördern
Das geschie. VOI em durch Bereitstellung vVon Planungs-
unterlagen, bei der Planung un el der ewußt-
seinsbildung durch Unterstützung bei Kooperationsaufgaben.
Auf der ene der 1Özese wird das Regionalbüro mit Se1INeEeTr
Planung wirksam, indem Se1INeEe regionalen Überlegungen
und Erfahrungen bei der Erstellung des Pastoralplanes der
DIiözese einbringt. Andererseits hat das Regionalbüro die
Aufgabe, den geme1insam erarbeiteten Pastoralplan der 1 )1Öö-
6SC 1n die Regıon übersetzen. Die regionalverantwort-
ichen Priester un: Laien einer ] )1özese werden eine rCcCHC
und gute Arbeitsbasis miteinander chaftfen Ebenso emptfeh-
len sich überdiözesane Arbeitsgemeinschaften als Ums  ags-
plätze tÜür den Austausch der Erfahrungen.
Aus dieser Erkenntnis heraus wurde Februar 1970 1n
Offenburg e1ine Theologisch-Pastorale Arbeitsgemeinschaft

miıt Vertretern au sieben |II1özesen für regionale
Seelsorge gebildet.

DIie Region Die ersten Erfahrungen Anfang unseIer Arbeit lassen
als Kontaktbasis erkennen, die Region eiıne intensive Kontaktbasis seın

ann.
Die Regıon als Kontaktstelle wirkt sich beéonders aus ın der
Begegnung und der Zusammenarbeit mit den ührungskräf-
Lten 1n den Dekanaten und auch dieser untereinander. Sehr
entscheidend 1st der Kontakt mıiıt den Priestern 1n der Re-
gz]10N und den bildenden Priesterarbeitsgemeinschaften.
DIe Überlegungen und der Erfahrungsaustausch VO'  3 Perso-
L1IC  5 mit Jeicher Verantwortung Ssind sehr TU  AT Denn
gerade auf der Basıs der Regıon können die eme DCI-
sönlich, konkret und 1n einer kleinen (Gruppe behandelt WCCI-
den So eisten die regionale Dekanekonferenz, die regionale
Kontferenz der Dekanatsratsvorsitzenden un! die regionale
Konferenz der Dekanatsleitungsteams cschr posıtıve Arbeit.
as Regionalbüro versteht sich auch als Partner den
staatlichen Planungsgemeinschaften, W1e€e auch für andere
Institutionen un d Gemeinschaften, die auf diesem Gebiet
ätıg sind, für die entsprechende Stelle der evangelischen
Kirche

Die Region Der Ausbau und die Stärkung der Region als Seelsorgeein-
als Teilgebiet elt entspricht sowohl eliner Sa  en Forderung als auch
der Diözese der VO Konzil 1n die Wege geleiteten Dezentralisierung.

111e solche Dezentralisierung darf jedo icht ZUTI Bildung

338



eines Minı1ı-Bıstums führen S1e ist 1LUI sinnvoll und richtig,
wWeLnN die eg10N, besonders VOoll ihren Verantwortlichen, als
Teilgebiet der LiOözese verstanden wird und das auch 1n der
Konzeption ihrer Arbeit nach Form un Inhalt ZzZum Anus-
druck gebracht wird.
Andereryrseıts wird die Bistumsleitung 1ne Kooperatiıon
erreichen suchen mi1t den verantwortlichen Priıestern der Ke-

Z10N2, Bischofsvikaren oder Regionaldekanen, die den B1-
schof 1n ihren egıonen viertreten ——  ] )azu werden schon VO1I-

schiedene Möglichkeiten praktiziert. In der 1Öözese Straß-
burg bilden die füntf Bischofsvikare unter Leitung des
Direktors des Seelsorgeamtes das Pastorale Uro der 1)1Ö-

ZCSC, das 1ın sachlich und eitlich Kontakt Bı1-
schof steht. In der Dıiözese Aachen gehören die Regional-
ane und der Regionalpfarrer ZUI Bistumsleitung.

Zum Aufbau In der 1 özese Freiburg arbeiten WIT se1it Jänner 1970

einer Region konkreten Autbau der Region Mittelbaden S1e umfaßt sechs
Dekanate mıiıt 139 Pfarreien und Katholiken Aus-

gangspunkt für die Bildung der Regıon Wal die staatliche
Einteilung in eg10nen. S1ie 1St noch iıcht endgültig LDarum

Ist 1nNe€e flexible Haltung 1n der rage der Grenzziehung
notwendig. Eıne Deckungsgleichheit m1t einem staatlich VOI-

gegebenen aum hat manche Vorteile.
WDas fundamentale Grundgesetz der Pastoral lautet: ADen
Heilsdienst iıcht fürsorglich für die Menschen verwirkli-
chen, sondern: Unter ihnen, durch sIie, mit ihnen für s1e.‘“
urch das Kennenlernen der Menschen und ıhrer Probleme
und der entsprechenden Kontaktpflege wächst die O1l1darl1-
tät, die Gemeinsamkeit. So en WITLC Antang VOoOHl Ke-

gionalbüro A4UuS alle Vorsitzenden der Dekanate besucht Miıt

den Dekanen wurde eingehend €es besprochen. In en
sechs Dekanaten der Region wurden 1 Jänner 1970 ZU.

egınn NsereIi Arbeit Informations-Konferenzen mi1t den
Priıestern abgehalten. In der Fastenzeıt 1970 standen sechs
Dekanatstage mi1t den Pfarrgemeinderäten, insgesamt etiwa

600 Teilnehmer, auf dem 10gramm.
Alles, w as pfarrlich, interpfarrlich, überpfarrlich und VO:

Dekanat A4Uus geleistet werden kann, dart VO  - der Regıon
icht übernommen werden. Manche Erwartungen die

Regiıon mu{ften dabei korrigiert werden. Andererseits mu{ß
aber die Regıon überall dort einste1gen, die nıteren

Ebenen überfordert sind. Das ist VO  5 der Regilon her ZFCSC-
hen natürlich 1.UI insoweıt möglich, als eC1nNn Iräger für eine

bestimmte Aufgabe vorhanden 1st.
DiIie pastorale Entwicklung 1n der Region soll VOI em m1t

denen überlegt und vorangetragen werden, die 1n der Re-
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g10N 1n einer der territorialen Strukturen oder für eine Ziel
Z1TuDPDEC Verantwortung tragen.
Da ohne Bewußtseinsbildung keine Entscheidungsfähig-
eıit gibt, mussen sowohl die Aussagen des Konzils ber die
Kirche als auch die soziologischen Realitäten in uLLScCIECT

gegenwärtigen Entwicklung eCW) gemacht werden,
1ne sinnvolle und gute Anderung der Strukturen errel-
chen. Bewußtseinsbildung Un planerische ufgaben MUS-
sSCH wWwI1e kommunizierende Röhren gesehen werden.
Wır versuchen, VO Ziel her überzeugen, un erkennen
1n mündigen Christen UuUNsScIC verantwortlichen Mitarbeiter.
Die Verwirklichung dieses Grundsatzes i1mmt natürlich viel
Zeıt AÄnspruch.
So en WITL E{IW. sechs Monate mıiıt allen Verantwort-
lichen der Pfarreien Gebiet ehl-Hanauerland Gesprä:
che und Diskussionen geführt, His alle Pfarrgemeinderäte
VO:  - der Planung e1iNes Pfarrei-Verbandes überzeugt
er Pfarrgemeinderat hat sich einer Abstimmung DOSI1-
t1V für den Begınn e1iner solchen Planung geäußert. Nun
können WITr mıit ihnen mi1t der eigentlichen Planung begin-
Jal  5

Damıiıt die Pfarreien icht Z1UF5 kooperationswillig, sondern
auch kooperationsfähig werden, Ist eın Einüben durch das
Iun nöt1g. Vom Regionalbüro 4AUS wollen WIT auch E1IN:
sSte Kooperationsschritte auft interpfarrlicher oder überpfarr-
licher Ebene Öördern und dazu erIrmuntern
Vielleicht kann 119  = beim Aufbau einer Regıon VO  - Te1l
Phasen sprechen:

Übersicht verschatitien Ür Kontaktpflege und Ansätze
suchen für Modelle 1n den territorialen Strukturen un 1n
der Zielgruppen-Seelsorge

mi1t konkreten odellen beginnen;
die Übersetzung der Erfahrung VO  =) den Oodellen auf

die gesamte Regiıon un Einbringen erselIben bei der Er-
stellung des Pastoralplanes der 1Özese.

Wır bitten Beachtung des beiliegenden Prospektes über Neuerscheinungen des Matthias-
Grünewald-Verlages.
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Für ıNe gerechtere Beurteilung der Persönlich-
keit un! des Schaffens des deutschen Retfor-Inftormation
Mators Martın Luther und für einen weıteren
vertieften Dialog über die trennenden Fragen
zwischen den lutherischen Kirchen und der

DIie Vergebung der itschuld der katholischen Kirche hat sich der Präsident des
TIrennung der Christenheit wurde VO  5 der römischen Einheitssekretariats, Kardinal Jan
üntften Vollversammlung des Lutherischen Willebrands, VOLr der ünften Vollversamm -
Weltbundes (LWB), die VO bis Juli lung des Lutherischen Weltbundes ın Ev]ıan
1n Evıan ' ausgesprochen. In einer Er- ausgesprochen. Im Laufe der Jahrhunderte
klärung der Vollversammlung heifßt CS, dem sSe1 die Person Martin Luthers auf katholi-
Gebote der Wahrheit un!: der Liebe ent- scher Seite nicht immer richtig eingeschätzt
spreche CS, da{ß auch die lutherischen Christen un! se1ine Theologie icht richtig wieder-
und Kirchen bereit seıen, sehen, WwW1e das gegeben worden. Martin Luther sSe1 ıne tief
Urteil der Reformatoren über die römisch- religiöse Persönlichkeit SCWESCH un:! habe 1n
katholische Kirche und Theologie ihrer eıit Ehrlichkeit un:! Hingabe nach der Botschaft
oft nicht frei War VO  S polemischen Verzerrun- des Evangeliums geforscht. Das Zweiıte atı-
SCH, die Z eil hbis 1n die Gegenwart nach- kanische Konzzil abe Forderungen eingelöst,
wirken. In einem anderen Dokument heißt die unter anderem VO  ; Martin Luther SC-
C dafß bislang als kirchentrennend empfun- stellt worden selen.
ene Lehrunterschiede zwischen den PIO-
testantischen Kirchen ihre trennende Kraft Versöhnung durch EeSUS Christus WAarTr das Ge-

neralthema der ersten agung des Baptisti-verloren hätten. Als nächster un: notwendiger
Schritt wird die offizielle Herstellung der vol- schen Weltbundes 1n Asien, die Juli

1970 nach einwöchiger Dauer in Tokiolen Kirchengemeinschaft bezeichnet. [)as An-
gebot des Präsidenten des Reformierten Welt- Ende 21Ng. 10.000 Baptısten nach Tokio
bundes, die Weltbünde ınem Evange- gekommen, S0000 davon A4uUus dem Ausland. In
lischen Weltbund zusamenzuschliefßen, wurde einer Resolution forderten die Delegierten alle
jedoch abgelehnt. Es wurde 1LLUI emp{fohlen, baptistischen Gemeinden auf, einer echten

Aussöhnung 7zwischen den Rassen beizutragen.daß die Weltbünde bei der Planung ihrer oll-
versammlungen zusammenarbeiten sollten. In einer weıteren Resolution empfehlen die

Teilnehmer, die Baptısten sollen ihre Re-
In einer Resolution über die Menschenrechte g]ierungen beeinflussen, die Aufnahme
wurden die Mitgliedskirchen des Lutherischen beider Teile Deutschlands, Koreas un 1et-
Weltbundes VO:  5 der fünften Vollversammlung 1AINS SOWI1Ee der Volksrepublik China 1n die
aufgefordert, CN mi1t dem Generalse- UN:'! erreichen. Die Präsidentin der
kretariat 1n ent sich als große christliche UNO-Vollversammlung, Tau Brooks-Ran-
Weltfamilie für die Beachtung der Menschen- dolphs, bat die Teilnehmer der agung, mehr
rechte 1n allen Staaten einzusetzen. In ‚ einer Jugendliche ın die Leitungsgremien des Welt-
weıteren Resolution werden icht 1U alle bundes entsenden, ihnen ber auch 1n den
Christen, sondern auch alle enschen guten
Willens aufgefordert, die Bemühungen zuraumen.

Gemeinden ein größeres Mitgpracherecht e1INn-

Gerechtigkeit un Rassengleichheit unter-
stützen. DIe Vollversamlung sprach sich DIie Überwindung der IMUu un die Bese1-
auch für 1ıne Unterstützung der Nominıierung 1gung der bestehenden Ungleichheiten 1m
des brasilianischen Erzbischofs Helder (amara wirtschaftlichen un:! sozlialen Bereich Se1 Pflicht
für den Friedensnobelpreis 4auU.:  N In der VO  e aller Christen, betonte aps Paul VI ın
der Vollversammlung an gCNOMMICNC: Resolu- einem Schreiben die Teilnehmer der SOz1a-
tıon heißt CS, Helder Camera se1 eın Symbol len Woche der französischen Katholiken, die
tür die, die ihr Leben hingeben für den sich 1M Juli 1ın 1J0n mi1t dem Thema „Die
Kampf die Unterdrückung Uun! die Armen ın der Gesellschatt der Reichen“ be-
menschlichen Lebensbedingungen. faßte Dieses Engagement bedeute eine kon-

341



krete Mobilisierung aller Möglichkeiten, stutzung zukommen lassen. eıters be:
stehen die Bischöfe auf dem echt der Ver-1mM Namen des Evangeliums den Tımma:

eines ÖOkonomismus aufzustehen, der die ArT- sammlungsfreiheit, der Redefreiheit un dem
mMut als unabdingbaren Tribut Jegitimieren Recht, sich Interessengruppen 11-

wolle, der für Wachstum un! Entwicklung zuschließen. Die egierung wird ersucht, in
gezahlt werden MUSSe. Der Begriff der TMU: ınem großzügigen Akt alle politischen Ge:
se1 ber viel umtassender Uun! gelte ebenso für fangenen, gleich welchen Alters un welchen
tehlende Gesundheit, berufliches Versagen, das Gesundheitszustandes, amnestieren.
Fehlen mitmenschlicher Beziehungen, körper-
liche der gelist1ge Behinderungen, familiäre
Probleme und alle Formen VO'  w} Frustration, andlungen und Folterungen durch die

Polizei se]en der uruguayischen Hauptstadtdie aus der Unftähigkeit herrühren, sich 1n das
jeweilige Milieu einzufügen. Die Christen durchaus üblich und kämen häufig VO  m [ )as

geht A4US einem Junı Montevideosollten eine gründliche Gewissenserforschung
halten, ob S1e den bezüglichen Erfordernissen veröffentlichten Dokument hervor, das ine

VO uruguayischen Oberhaus nter-entsprochen hätten.
suchungskommission erstellt hat. Arbeiter-

Für die freie Ausübung des Demonstrations- führer un! Studenten selen Folterungen A4Us-

esetz In Kapiteln berichtet das Doku:rechtes als einer legitimen Oorm bürgerlichen
Ungehorsams traten urısten, Sozialwissen- mMent über die „häufigsten“ Tten LE-

matischer Folterungen, geschildert VO  - Ge:schaitler und Theologen auft einer VO Weit-
kirchenrat 1 Okumenischen Nstitu: 1n Bossey folterten, Polizeioffizieren un! Arzten. Nach

Angaben der Kommissıion werden die Getan:bei enf 1 ugus 1970 veranstalteten StU-
dientagung ZU Thema „Recht un:! sozialer N!  n ausgehungert und durch SCZWUNSCHNCS
Umbruch“ e1n. 1le Demonstrationen, selbst langes Ausharren 1n unnatürlichen Positionen

his ZUI völligen Erschöpfung gequält. Nachwenn S1e hne Erlaubnis stattinden der DC-
SCH einschlägige Bestimmungen verstoßen, dem wiederholt brutale Ausschreitun-

SCH der Polizei protestiert worden WAarT, hatteselen 1ne rechtmäßige Ausübung des Tund-
das Oberhaus sieben Senatoren Recherchenrechtes auft Redetreiheit un! freie Meınungs- eingesetzt. Seit mehr als einem Jahr habenäußerung. Dabei se1 für die egitimität Kirchenführer auf diese Folterungen dertriedlicher Demonstrationen irrelevant, wel-

chem 1jel s1e 1m einzelnen dienten bzw. Polizei besonders 1n Argentinien, Brasilien,
der Dominikanischen Republik, Honduras undsich der Protest einzelnen richte. Als

weıtere mögliche Formen bürgerlichen Wider- Uruguay hingewiesen.
standes ine gesetzliche Uun! politische
Ordnung, die miıt den sozlialen Veränderungen Die Tätigkeit der Kirche innerhalbh der Gren-
innerhal der Gesellschaft icht Schritt hält, ZCI der Verfassung uUun:! der gesetzlichen Vor
werden 1n dem Dokument der Dassıve un:! oschritften 1n Jugoslawien darf mit administra-
der aktive Widerstand SOWI1e die Revolution tıven Ma{fifßnahmen icht bekämpft werden.
geNANNLT. Der aktive Widerstand se1 gerechtfer- [ dieses esüuümee wurde auf einer Sıitzung des
tigt, WLn vorher alle ZUT Verfügung stehen- Exekutivkomitees der kommunistischen Par:
den legalen und demokratischen Möglich- tel Kroatiıens SCZOSCH, die sich unter dem Vor
keiten ZUI Bekämpfung des Mifßstandes hne S1tZz VO  3 7K-Sekretär Pero Pirker mı1ıt der Hal
Erfolg erschöpit worden Sind. t(ung der Parte1 gegenüber den Glaubensge-

meinschaften 1mMm allgemeinen UnN! der Ica:
Fın höheres Pro-Kopf-Einkommen der Arbei- tholischen Kirche 1 besonderen befaßte.
terklasse un:! die Bese1itigung der sozjialen Un- Auch heute noch selen bei einem eil der
gerechtigkeiten torderten die spanischen Bi- Funktionäre un: Mitglieder der Parte1i über-
schöte VO  e der Regierung Abschlu{ß der lebte, dogmatische Standpunkte ZUT Religion,
Spanischen Bischofskonferenz Juli 1970 sektiererisches etragen gegenüber den Gläubi-
Die Kirche selbst wolle sich bemühen, den be: SCH un:! bürokratisches Verhalten gegenüber
nachteiligten sozialen Gruppen ihre nNter- dem Wirken der Kirche testzustellen.
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In den polnischen Westgebieten leben, sSta- DIie erwartete Freilassung des amerikanıi-
schen Bischots James Edward Walsh VO  wtistischen Angaben der katholischen Wochen-

zeitschri{ft „Kierunki“ zufolge, K Millionen se1ıten der Regjierung der Volksrepublik
hina wurde VO  - aps Paul besondersKatholiken, die VO  - 2848 Welt- un:! Ordens-

prıestern betreut werden. Für Gottesdienste begrüßt, weil s1e die dieser Art sel, die
stehen 4169 Kirchen un! Kapellen Z Ver- der Kirche un der Welt 4US Kontinentalchina
fügung, 5782 sogenannten „katechetischen kommt. Er wolle darin einen Ho{ffnungsschim-
Punkten“, staatlich genehmigten Räumlich- iNer besserer JTage sehen, für die Freiheit, für

die Religion w16e für die Ehre un:! Wohltfahrtkeiten, kann außerhalb der Schule Religions-
unterricht erteilt werden. dieser immensen atlıon, die lieben die

Kirche nıe aufgehört abe. Darüber hinaus
DIie endgültige Beseitigung der Religion S erinnere die Befreiung des ehemaligen Weih-

bischofs VO  - Shanghai andere Länder,höre den Zielen des „Sozialismus und
Kommunismus“, bekräftigte der Moskauer denen die rechtmälfßsige Freiheit unterdrückt
Rundftunk 1n einem Inlandkommentar. Es ware werde. Ile Christen sollten die beklagens-

rTte atıon VOTI ugen haben, nicht aujedoch eine unverzeihliche Phantasterei,
nehmen, da sich die 1n Jahrtausenden SC- Abneigung eın bestimmtes Volk, SO1I1-

ern der Solidarität willen, die diewachsenen religiösen Überzeugungen 1n kur:
Christen ihren Brüdern un! Schwestern iın

OT: eıt liquidieren lassen. Für die Tatsache, Angst un! Not schulden.dafß das geıst1ge Joch der Religion 1n der
Sowjetunion weıter bestehe, gebe allerdings
noch andere Gründe Einer hiervon sel, dafß ZUr beruflichen Weiterverwendung ehemalıi-

SCI eriker kirchlichen Bereich hat die
inan die Gottlosenpropaganda icht Ionse-

un: art geführt un: damıit dem amerikanische Bischotiskonfterenz 1 Jun1 1970
nach lebhatten Diskussionen 1mMm KatholizismusKlerus die Möglichkeit gegeben habe, se1INeEe

Tätigkeit aktiver gestalten. Eın weıterer der USA über die Haltung der Amtskirche
gegenüber den aUus ihrem geistlichen Amt ZC-rtund sSe1 darin gegeben, dafß dem Sozialis-
schiedenen Priıestern ıne posıitıve Entschei-L1US noch icht gelungen sel, 1ıne Gesell-

schaft aufzubauen, 1n der alle Bürger völlig dung gefällt. In der Erklärung wird festge-
stellt, da{iß die fachlichen Qualitäten diesergleich waren.
Männer, die ihre priesterlichen Funktionen

1Ne russische Bibelausgabe des Alten un! zurücklegten, der Kirche un: der Allgemein-
Neuen Bundes konnte 1m Junı 1970 1n einer eıit nıicht verloren gehen sollten.
Auflage VO  5 70.000 Exemplaren 1n Leningrad
erscheinen. DiIie NCUC Bibelausgabe folgt der Aus ihrer Orge die Aufrechterhaltung der
traditionellen Übersetzung der russisch-ortho- Seelsorge heraus haben die Mitglieder VON

doxen Kirche, doch wurden orthographische fünf zentralafrikanischen Bischotskonterenzen
Korrekturen VOrgChOMMCN un! veraltete einem Kardinalstaatssekretär Villot SC-
Sprachwendungen durch Ausdrücke aus der richteten Dokument dem aps folgende LÖ-

SuNng des Priesterproblems vorgeschlagen:Umgangssprache ersetzt. DiIe einzelnen Bücher
wurden miıt Erklärungen versehen, während Einerseıits möge 11a Prinzıp des Z ölibats
bisher 1U der reine Bibeltext dargeboten testhalten Uun! keine Verheiratung nach der
wurde. DIie Bibelausgabe weıst auch farbige Priesterweihe erlauben. Andererseits aber
Ilustrationen auf In den geistlichen Aka- mOÖöge die lateinische Kirche angesichts der
demien VO  w} Zagorsk un! Leningrad gehen Notsituation anerkennen, da{ß für den
inzwischen die Arbeiten einer Wn Über- Fortbestand Uun! die Lebendigerhaltung der

christlichen Gemeinschatt notwendig sel, A4US$S-SEIZUNg der m Hl. Schrift 1n die
derne russische Umgangssprache planmäßig gewählten verheirateten Männern die Priester-
weiter. Parallel ZUT russisch-orthodoxen Bı1- weihe erteilen. Diese Lösung se1 die Ant-
belausgabe erschien ıne Ausgabe der Bap- WOrTrt auf die elementarsten Seelsorgebedürf-
tistengemeinde, ebentalls 1n einer Auflage VO:  5 Nn1ısSse des Gottesvolkes. Wenn das derzeitige

Auswahl- UunN! Ausbildungssystem icht20.000 Exemplaren.
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geändert werde, könne die Kirche icht mehr tCNn, der Interesse verdient. Neu ist die Art
auf normale Weise seelsorglich wirken un iın Unı Weise, W1e die drei Kandidaten ermittelt
ein1igen Jahrzehnten überhaupt nicht mehr werden, die das Diözesankapitel ın VO:  w ihm
weiterleben. DIie westaftrikanische Wochenzei- bestimmter Reihenfolge auft die Vorschlags-
(ung „Afrique Nouvelle“ bezeichnete das Do- liste wird.
kument als wagemuti1g, ber doch für die Zu- Im Februar 1970 verötftentlichte die Vorberei-
kunft der Kirche entscheidend. Auch die tungskommission einen Bericht „Profil eines
Bischöte der nordischen Länder sprachen sich Bischofs“, dem WITr die folgenden Details eNtT-

nehmen.anuf einer Sitzung 1Iroms6ö 1 ugus da-
für AQUS, da{fß das Problem des Priesterzölibates April 1969 billigte der diözesane Pa-
auft die Tagesordnung der nächsten Bischots- storalrat iolgende VO Diözesankapitel VO!-
synode SESCIZT wird. geschlagene Vorgangsweise: Zur Erstellung der

definitiven Vorschlagsliste wird dem DIiöze-
Nach anfänglichen großen Bedenken hat die sankapitel VO diözesanen Pastoralrat ıne 1n
Leıtung des Kapuzinerordens ın Holland eın alphabetischer Reihenfolge aufgestellte Kan-
Experiment SESTLALLELT, das eın Modell christ- didatenliste ZzAUhe Verfügung gestellt Der diöze-
lichen Gemeinschaftslebens werden will SaNe Pastoralrat ermittelt diese Kandidaten-
Einer ruppe VO  w} fünt holländischen Kapu- liste aus einer eihe VO  S Kandidaten, die Von
ınern miıt zeitlichen Ordensgelübden, die verschiedenen Gruppierungen aus der 1Özese
se1t 1968 gemeinsam 1n Utrecht 1ne Miet- vorgeschlagen werden. Dieser Aufstellung VONn
wohnung bewohnen, haben sich ab ugus Kandidaten solle ine Meinungsbildung und
wel Schwestern des Franziskanerordens -äußerung des gläubigen Diözesanvolkes über
geschlossen. jel der Mitglieder dieser „Klo- die Gestalt des :uecn Bischofs uf möglichststerkommune“ ist CS, 1ın einer auf christlichen
GCrundsätzen bhasierenden Kommunıität

breiter Ebene vorausgehen.
Als Hilfe ZUTI Meinungsbildung wurde ınesammenzuleben un! einer sozjalen un:!

politischen Erneuerung mitzuwirken. Der Unterlage tür Gruppengespräche „EIn Bischof
Bischof?“ herausgegeben und verbreitet,einzige Priester un den fünt Kapuzınermön-

chen ist als Arbeiterpriester ätıg, gleichzeitig erganzt durch breite Informationen der Offent-
unterstehen ihm als Vikar des Provinzials lichkeit SOWI1E ausftführliches Intormationsma-

terial für den Klerus.Kapuzıner 1n Holland. I Ire1ı der Kapuzıner
studieren derzeit der Unıiversit2 VO  5 Ut- ZIT. Ermittlung der Meinung, wWw1e sich das 11O-
recht Medizin, Jus un! Soziologie. Der fünifte zesanvolk seinen ‚.uCM Bischof vorstellt und
1st 1 einem Jugendheim angestellt. Die we1l wünscht, wählte 1983  - drei Kanäle:;:
Schwestern befassen sich miıt dem Haushalt Eiıne Befragung aller Gottesdiensthbesucher
und der Jugendbetreuung. einem bestimmten Sonntag mittels e1nes

Fragebogens
1ne Befragung gEeEWISSET, für repräsentativ

erachteter Gruppen aus der Diözese;
eın Brieifkasten als Möglichkeit der MeI1-

nungsäußerung für jedermann un! jede beBerichte liebige -Tuppe.
Kritik dieser Vorgangsweise richtete sich
VOT allem auf weı Punkte: Die Befragung C1-

Erwartungen einen Bischoft reiche 1U einen eil des Diözesanvolkes,
nämlich die Gottesdienstbesucher; die Me1l-

Seit längerer eıt ist bekan.nf, dafß der B1- NUuNg der Nicht-Dominikantes werde damit 88l
schof VO  w Rotterdam, Mgr Jansen (geboren das „Profil des Bischoifs“ nicht aufgenommen.

aluls Alters- un!: Gesundheitsgründen da- DIie Vorgangsweise se1 wen1g demokratisch,
141l denkt, abzutreten. In der Behandlung der da S1e dem Kirchenvolk 1LUI erlaube, das APTO
Nachfolgefrage wurde eın Weg beschrit- filll seines gewünschten Bischofts skizzieren,



schotfs auf Lebensdauer; wen1g höher wurdewährend andere diese Zeichnung das Ge-
sicht einer bestimmten Person einsetzen. 1ne Amtsperiode VO  w Jahren angeschlagen

14%); die meılisten befürworteten die Ernen-Dıie Vorbereitungskommission versuchte durch
die Befragung und Kandidatennennung VO  3 Nungs auf Jahre mıiıt der Möglichkeit einer

einmaligen Verlängerung Jahre 76%).Gruppen die Mängel 1n z aufzufangen un
und wel Drittel der worten wünschtenWwWal sich 1 übrigen der renzen dieser Me-

thode wohl bewußt. die Ausübung der liturgischen Funktionen 1n

Insgesamt wurden 80.000 ausgefüllte Fragebo- ständig wechselnden Pftarren.
Insgesamt zeichnet sich 4A4US den Antworten

SCH eingesandt. S1ie kamen VO.  - 188 Ptarren
folgendes „Profil” des Bischots abaus Dekanaten; 185 Pfarren beteiligten sich

nicht der Aktion. Im Brieftfkasten andeten DiIie Gottesdienstbesucher der 1Özese Rotter-
dam, die den Fragebogen ausgefüllt haben, C1-68 Briefe.

Die Fragen, die dem gesamten Diözesanvolk warten einen Bischof, der durch die Fähig-
keit gekennzeichnet 1st, 1n Kontakt miıt denvorgelegt wurden, bezogen sich auf wel Be-

reiche: Was soll der Bischof tun Wıe soll der Menschen leben Jung un! alt, Stadt un
Bischof se1ın? Dazu kam noch die rage nach Land stimmen mıiıt überragender Mehrheit da-

I1n überein. Der Bischof soll eın Mann se1n,der Amtsdauer.
Zur Beantwortung der ersten Trage, w as INa  - der gut zuhören un:! herausspüren kann,

wWwWas den anderen bewegt; der 1€eSs CLals ZUI speziellen Aufgabe des Bischofs SC-
hörend betrachte, wurde den Gottesdienstbe- kennt und respektiert. Er mu{(ß auch se1n e1ge-
suchern ıne eıte aus dem Terminkalender 1165 Gesicht zeıgen und den Mult haben, einen
eines Bischofs vorgelegt. Tätigkeiten auft diö- eigenen Standpunkt inzunehmen un ihn
zesaner un überdiözesaner Ebene werden anderen klar machen.
deutlich bevorzugt. Er soll nıicht sehr den Glauben „einreden“,
Die Eigenschaften bzw. Haltungen bezogen als vielmehr die Gläubigen stimulieren, ihn
sich auft vier Bereiche: 7zwischenmenschliche selbst inden
Beziehungen, Verhalten organisatorischen Von ihm wird ErWwartet, da{fiß auf inspirle-

rende Un kreative Weiıse gemeınsam mitZusammenspiel, konkrete Fragen (wie Einheit
miıt Rom, Mut politischen Stellungnahmen seinen Gläubigen NCUC Möglichkeiten sucht,

ihrem Glauben ın dieser Welt Gestalt DC-uSW.), persönliche Qualitäten.
Die Übersicht über die nNntworte: ze1lgt, dafß ben Er so1l miıtten 1n der sich erneuernden
inan der persönlichen Haltung des Bischof{s Kirche stehen, gewiß mıit Gefühl für Tradi-
1m mgang mıiıt anderen die grölßste Bedeu- t10N, VOI allem ber mıit mutigem Vertrauen

(ung beimißt. Er soll kontaktfähig se1N, RKe- auf die Zukuntt. Er dartf auch Risiko auft sich
nehmen, dürten ihm Irrtumer unterlaufen,spekt VOI anderen haben, N, 4uUus sich

herauszugehen, hne sich anderen autzudrän- die auch wieder korrigieren kann; soll
Fehler zugeben können.SCH 190 94°% 7zweiıter Stelle 1yTwartet

inan VO  5 ihm gutes Autftreten ın der Öftent- Wenn den Kontakt mi1t den verschiedenen
Altersstuten 1n seiner 10zese nicht verlierenichkeit un! die Handhabung demokratischer

Spielregeln 1n den Organisationsformen der will, wird damit rechnen mUussen, da{fß der
i1özese 172 85%) 68 % erwar VO  5 ihm CStil der Gläubigkeit ın allen Altersstufen 1n

Anregung für die Suche nach egen Bewegung ist. DIie äilteren Jahrgänge wollen
des Glaubenslebens, wWenNnll auch noch 39° % der ihn VOT allem als einen tiefgläubigen Mann

sehen, 1st ihnen e1in Herzensanliegen, daßAnsicht sind, dafß der Bischot 1ın erster Linıe
über die Rechtgläubigkeit wachen mufl. 93% Gefühl für Tradition UunNn! orge die

Einheit, auch die miıt Rom, abe. N1e verlan-wünschen sich ihn als Xponenten eines
ıgen Vertrauens auf die Zukunft, das 60% SCIL, da{ß sein erstes Anliegen die eigene Kirche

se1. Die jJüngeren („ruppen erwarten VO:  - ihm,VO  5 ihnen ber ıcht losgelöst sehen wollen
VO'  5 Getühl für Tradition. da{iß sich se1n pastorales ngagement ın erster

Bezüglich der Amtsperiode tand die geringste Linıe auf die Wirksamkeit der Kirche 1n der
Gesellschaft richte auft die Einheit mıiıtBefürwortung 10%) 1ıne Ernennung des Bı-
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deren Kirchen, ber auch auf das Wohl Uun:! Gegensätzen se1n, jeweils das betonen, W 3as
Wehe der Bevölkerung VO  - Süd-Holland. Es echt evangelischem Geist jeder Gruppesoll Platz seın für verschiedene Auffassungen spricht, Verständnis füreinander wecken, ber
un! auch für die eigene Art der holländischen auch korrigieren und Stellung nehmen. Bei
Kirche. Er mMu seine Rolle 1mM Organısatori- allem soll ihn Toleranz un! Verständnis für
schen Zusammenspiel der rgane un! GIUuD- andere leiten. Nmıiıtten der verschiedenen
PCHN 1n der 1özese gut erfüllen, 1ın Beratung Strömungen soll In seinem Verhalten nicht
und Zusammenarbeit, wobei nach demo- die SOgENANNTE „Rechtgläubigkeit 1n der Lehre“
kratischen Spielregeln vorzugehen hat. Seine über alles hochhalten, sondern soll urteilen
orge 1st C5S, da{fß seine 1Özese gut arbeitet, und stimulieren nter dem Gesichtspunkt der
wobei seine Tätigkeit sich VOT allem auft über- Echtheit christlichen Lebens.
diözesaner Ebene bewegt, Kontakt mıit Von seinen Diıözesanen darf der Bischof C171 -
anderen Bischöten un:! seinen Mitarbeitern 1n warten Loyalität, Offenheit, Vertrauen und
diözesanen Gremien, ber auch miıt seinen Sich-leiten-lassen, Respekt, Verständnis für
Kollegen AaUsSs anderen Kirchen 1n Süd-Holland. seine schwierige Aufgabe, tinanzielle eiträge.Auf der Ebene des Dekanates UunN!: der Piarre
wird VO  w ihm miıtunter eine Vermiuittlerrolle

Auft tund dieser Erhebung über das „Profil“
des Bischots wurden auft dem Weg der e1iN-

CrWartet, jedoch icht der Schwerpunkt se1INes dargelegten Vorgangsweise sieben Per-Wirkens gesehen. Wo immer auftritt, ermittelt. Die ıste F Namen wurde
bringt man ihm ohe rwartungen ın alphabetischer Reihenfolge publiziert. Die
I1a  - möchte sich mıiıt selinem Bischo{t „sehen Reihung der Namen durch das Diözesanka-
lassen können“. pitel, SOWI1Ee se1ın definitiver Dreiervorschlag,

der tepräsentativen Befragung beteiligten blieb geheim. DIie Entscheidung wird TST 1mM
sich Gruppen Sie beantworteten fol Herbst erwartet. Inzwischen werden 1 DCT-
gende Fragen: sönlichen Gespräch un! 1n der Presse die

Was soll das größte Interesse des Bischots verschiedensten Vermutungen un! Hoffnun
VO:  5 Rotterdam haben? SCH herumgereicht. Der 11CUC Bischof kan auf
Wo soll der Bischot nNnmıiıtten der verschie- eın allgemeines Interesse und die
denen Richtungen stehen und Ww1e soll Erwartung sSeINES Diözesanvolkes rechnen.
sich ihnen gegenüber verhalten?
Wiıe kann ıne gute Kommunikation ZW1-

Wilma Iz.nmler‚ 11nz

schen Bischot und 1Öözese stattuäinden?
Was kann der Bischot VO  w den Gläubigen Tagung „Priıester ohne An
seiner 1Öözese erwarten“‘ VO bis Maı 1970 üunchen

Aulfler den bereits eNaNNLEN Punkten könn-
ten die Außerungen der Gruppen ın iwa Während des VEISANSCHNCN ahres solidarisier-
zusammengefaßt werden: ten sich ın der Bundesrepublik erstmals gTÖ-
Man wünscht einen Bischof, der 1ın erster ere Kreise aus dem 1enst ausgeschiedener
Linıe Arlirte” ist, sich VOT allem miıt ınternen Priester. Vom 1. —3 Maı 1970 fand 1n München
Anliegen befaßt, mıiıt der „geistlichen‘“ e1ıte iıne Arbeitstagung der APriester hne
(Priester, Priesterausbildung uswW.). Er soll das Veranstalter der Aktions-
Evangelium verkünden mıiıt (zeSspür für die kreis München, der Frankturter Kontaktkreis
Zukunift, das Leben 4UuS dem Glauben Öördern. Un der Seeberger KrTeISs öln Es nahmen 5°
Aus einem inspirierenden Glauben heraus soll Prıester, die ihr Amt niedergelegt haben der

menschliche und gesellschaftliche Gegeben- niederlegen mußften, deren Frauen und Bräaute
heiten deuten un! deutlich machen. ET dart un! befreundete der interessierte Priester
icht aus kirchenpolitischen Gründen schwei- uUun: La1en teil In mehreren Arbeitskreisen
SCH, sondern mu{ authentisch bleiben. Betont wurde der Versuch unternommen, die beruf:
wird die Solidarität mıt allen Menschen. Er liche, geistliche, kirchliche un menschliche
darf sich miıt keiner Richtung identifizieren, Situation der ruppe reflektieren un: eın
soll vermittelnder Mittelpunkt zwischen den gemeinsames Urteil über ihre zukünftige
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Stellung und Aufgabe 1n der Kirche SC- 1St. Die Verzögerun. der Laisıerung verhindert
auch die Zivilehe; polizeiliche Führungszeug-wınnen.

Dementsprechend standen zunächst die Ent- nN1sse un! Ausreisegenehmigungen sind
bischöflichen Rechts USW. |Was hier geschieht,scheidung der der ‚Wang, das Amt niederzu-

legen, das Laisierungsverfahren, das Selbstver- ist eın Offenbarungseid der Kirche un! dis-
qualifiziert N: Bände VO:  5 Verlautbarungenständnis angesichts des Vorwurfs der ntreue

und die Priesterehe mit ihren spezifischen für Freiheit un! Gerechtigkeit als leeres Pa-
pler. DIie rage ist bedrückend, dieSchwierigkeiten und Gaben 1m Vordergrund
kirchliche Off£fentlichkeit solche orgäange ichtder Gespräche und Resolutionen. „Das echt

der Kirche mul geistliches echt se1in. Es kann wahrnimmt. Hat s1e sich daran gewöhnt, mi1t
dem Unrecht leben angesichts des Evan-nicht Funktion des kirchlichen Amtes se1n,

den €e1s5 auszulöschen un das Charisma der geliums?)
Verkündigung des Wortes Gottes miß DIie theologische Besinnung auf die Herkunit,
achten, 1U weil der Berufene verheiratet die atıon un:! die Zukunft VO  5 Gemeinde
unverheiratet 1St. Eiıne sakramentale Ehe kann un! Amt WAar angesichts der Vielzahl drän-

der Gemeinde Christi icht als Grund DC- gender konkreter Probleme noch icht ZUurel1l-
chend eisten. Im Anschlufß ein Reteratwertet werden, einen speziellen 1enst

Reiche Gottes behindern“ (aus Resolution VO:  5 Hasenhüttl „Funktionales der kulti-
sches Amtsverständnis des Priesters“ (vgl„Die Ireue ZU Priestertu: als ıne Hilte

für die Menschen auftf dem Weg ott 1st Wort un! Wahrheit 2 J 1970, begann
nicht identisch mıit den Inhalten des Zöliba- ein Gespräch, das eine Entflechtung des Priıe-

LCS, der erklärtermaßen VO Priestertu: her steramtes 1n vielfältige Dıienste als schriftge-
nicht begründbar 1st. Die Ireue sich mäises 1el für die Zukunft entwarrf. Inner-

alb dieser Vieltalt hätte das Vorsteheramtselbst, die eigene Entwicklung und auch
die gegebene Geschlechtlichkeit 1st mehr die Aufgabe der Koordination Uun! Inıgung.

als das Beachten eines Gesetzes, das dem Er- Auf der Schlußsitzung wurde der (inzwischen
halten ıner Starren Struktur dient“ (aus erfolgte) Zusammenschluifß der Te1L veräall-

Resolution Das Vertahren der Laisiıerung, staltenden Kreıse un: ihrer „Tochtergrün-
seine entwürdigenden Unterstellungen w1e die dungen“ einer eigenen Arbeitsgemeinschaft
Willkür seiner Durchführung, un! die angeregt, „die gegenüber der Offentlichkeit
christliche Weise der Verabschiedung aus I dıienst un:! innerhalb der Kirche die Erfahrungen
und Gemeinde ertuhren scharfe Kritik un:! Erkenntnisse, die Probleme Uun:! Anlie-

Der ausscheidende Priester wechselt aus einem SCH laisierter Priıester un Ordensleute VOI-

versorgten Leben 1ın eın unversorgtes oft 1n tritt“ Zugleich wurde die Zusammenarbeit
miıt der Arbeitsgemeinschaft der Priestergrup-einem Alter, 1ın dem der Normalbürger schon

längst berufliche Posıtion un Altersvorsor- PCIL vereinbart. DIie verabschiedeten Reso-
Iutionen gıingen den deutschen, Öösterreichi-gewınnen konnte. Deshalb nahmen arbeits-

un: versicherungsrechtliche Fragen breiten schen, schweizerischen un niederländischen
Raum e1in. DIie eistungen der LDiözesen Bischöten (Die Resolutionen sind erhält-

lich beim Sekretarlat der ArbeitsgemeinschaftNachversicherung, Übergangsdarlehen uSW.)
sind unterschiedlich. Neben großzügigen Be1- „Priester hne Amt“, Frankfurt r Beet-

hovenstr. 28) Bıs ZUI Abfassung dieses Be-hiılfen findet sich völliges Versagen. Zumal
Ordensleute werden oft SanzZ mittellos richtes Jlagen Antworten der Bischöte auf die

ihnen ‚uge:  CNC. Intormationen un Bıt-entlassen. Zudem tehlt für S1e auch ıne alls-

reichende Bemessungsgrundlage der Nachver- ten ua Vertretung uf der Synode 72)
nıicht VO  H Zu der Münchener agung wal Kar-sicherung. Eine Dokumentation besonders

krasser Fälle ist 1n Vorbereitung. Besondere dinal Döpiner eingeladen. ETr ließ sich durch

Aufmerksamkeit fand die Lage der italieni- Generalvikar Gruber bei der Schlußsitzung
vertreten. Lieser dankte 1n seinem Grußwortschen un spanischen Priester, die durch die

Verquickung VO  - kirchlichem un: staatlichem dafür, da{iß die Anwesenden mi1t der Kirche
verbunden bleiben wollten, und erklärte dieecht menschlich un beruflich oft verzweitelt
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Gesprächsbereitschaft allen anstehenden möglich se1n. DIie deutschen Bischöte haben
Fragen un! Anliegen. Tatsächlich scheinen mehreren Publikationen, VOT 1lem 1 „Schrei-
die meısten deutschen Bischöfe un! Ordina- ben der deutschen Bischöfe über das priester-
rlate bereit se1n, 1m Einzelfall heltfen. liche Amt“ VO:  5 K 11l 1969, den Status quO
Einige Diözesen haben ıne grofßzügige LÖ- des dogmatischen Verständnisses des Priesters
SUNg der sozialen Fragen gefunden. Aus Zwel herausgestellt. Man legt solche BelehrungGründen 1St die erhoffte Gemeinsamkeit miıt nicht ohne Fragen 4 Uus der Hand SO euchtet
den Bischöten damit allein ber noch icht C1I- die dogmengeschichtliche Problematik des
reicht Zunächst müßflßten die Stelle des character indelebilis durchaus au{f) Den gelst-
Ermessensentscheides der sozlalen Ansprüche lichen Rang un! den existentiellen Ernst die:
11 Einzeltall für alle Bıstümer und Ordens- SCS Priesterbildes wird dennoch niemand leug-gemeinschaiften verbindliche, der Ausbildung MC können un:! wollen. Seine entscheidende
un! dem uen Beruft gemäße Regelungen Schwäche 1st die Zurückstellung der konkret-
treten. Außerdem sollte eın umtfassendes Ge- geschichtlichen Gestalt des Priestertums hinter
spräch beginnen über den kirchlichen jJenst 1ne Wesensbetrachtung, die 1n Wahrheit
und die Möglichkeit, ihm teilzuhaben. selbst bereits konkret-geschichtlich Gewordenes
Die Arbeitsgemeinschaft „Priester hne Amt“ impliziert. Es ist nicht gezelgt worden, WaIriIumnm
repräsentiert nicht alle 4US dem lJenst aus- das VO  - Christus her 1Ne Amt icht einer
geschiedenen Priester. Manche haben die Vielzahl VO:  - Gestaltungen gelebt werden
Kirche rechtlich der aktisch verlassen; andere könnte, W1e neutestamentlicher eıt BG
haben „die Nase voll“ un! leben 1n abwarten- lebt worden 1sSt und wahrscheinlich VO  - UNSC-
der der resignlerter Dıstanz; wieder andere C eıt gefordert wird.
haben sich gesellschaftlichen Aufgaben So bleibt die Vermutung unwiderlegt, daß die
zugewandt. Dennoch treffen sich gegenwärt1ig entscheidenden Gründe für die Beibehaltung

300 „Prjester hne den verschie- der zölibatären Struktur icht theologischer
denen Gruppen (die Teilnehmerzahl Mün- aır Sind. Sie liegen bis heute icht auf dem

isch un:! sind vermutlich auch überaus komchen War Aaus technischen Gründen begrenzt).
S1ie alle, auch diejenigen, die das System der plex. ihre Stelle T1 die Diffamierung
Laisierung ablehnen Uun:! sich ihm nicht derer, die glauben, ihrem 1enst ıne andere
terwerfen, wollen Gemeinschaft mit der KIr- Gestalt geben sollen. Ihnen werden Todes-

TNST des Lebens un! Kreuzesnachfolge globalche. und 80% Sind einem haupt- oder
nebenamtlichen Jenst der Gemeinde be: abgesprochen. Zugleich entstehen Gemeinden,
eıit. die ‚WarTr miteinander Eucharistie feiern, denen
Für die Mehrzahl könnte das allerdings 11UT ber der Stand ihres Vorstehers ein abu se1in
eın 1enst 1n einer 1n ihren Strukturen C1- mulsß, über das eın oftenes Urteil icht erlaubt

Kirche se1InN. Eiıne eintache Wiederaut- 1st. Und iemand belehrt darüber, welche
nahme des priesterlichen Dienstes seINeTr Verkehrung des Christlichen das ist!
gegenwärtigen Verfaßtheit erscheint 1L1UT 1nem Die Aussichten auf e1ın truchtbares Gespräch
eil als möglich. Damıit stimmt das Ergebnis sind gegenwärt1ig noch ger1ing. DIie deutschen
einer internen Umfrage überein, nach dem Bischöte haben sich darauf testgelegt, laisierte
der Zölibat ‚WarTt der häufigste, ber nicht der Priester ‚WT anzunehmen, S1e auch mit DC-
einz1ige Hauptgrund der Amtsniederlegung 1Sst. wıissen Aufgaben der Verkündigung be-
Große Bedeutung hat auch die klerikale Struk- trauen (Schule, allgemeine Bildungsaufgaben],
£{ur des priesterlichen Dienstes („klerikal“ als ihren seelsorglichen Un theologischen Eın-
Sammelbegrif£f für sakrale un rechtliche Aus- fluß gleichzeitig ber entschieden begren-
sonderung, gesellschaftliche Isolation, tunk- Z Vor allem soll die Distanz Z prlester-
tionale Überladung) In der Kritik dieser lichen Amt herausgestellt werden, damit des:
Struktur wWw1ssen die „Prrester hne Amt“ sich SCT) gegenwärtige Gestalt ungefährdet bleibt.
mıiıt vielen Priestern 1m Amt Uun! zahllosen Anderseits möchte die Arbeitsgemeinschaft 1n
Christen einig.r Zusammenarbeit miı1ıt Priestern 1m Amt und
Darüber sollte ein innerkirchliches Gespräch LaJen NECUC Dienststrukturen 1n Gemeinden
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erproben und als Modelle ZUT Diskussion Wo liegen heute die Hauptschwieri3keitenstellen. Dadurch würde die monolytische bei der Durchführung des RU?
Struktur des Amtes 1n rage gestellt. Wıe sind die offensichtlichen Schwierig-
Die Teilnehmer der Münchener agung keiten nach Ihrer Meinung über-
bemüht, ohne Ressentiments un: Eitektsuche winden?
ihre Kritik W1e ihre Zielvorstellungen Auf welche Weise kann erzieherische
formulieren. (Das Verhältnis ZUT enthüllungs- Funktionen wahrnehmen?
freudigen Presse hatten S1ie sich durch diese Was spricht für der ine kirchliche
Sachlichkeit bewußt erschwert.| Ihr Angebot Sendung Uun!: Beauftragung der Religions-
kommt auch nicht 4 Uus Selbstüberschätzung. lehrer missio Canonica)?
Die Aufhebung des Pflichtzölibats 1st wahr- Unter der Voraussetzung der TIrennung
haftig icht identisch mıit der Erneuerung der VO  5 schulischem uUun:! kirchlicher

Katechese: In welchem Rahmen soll dieKirche. Dennoch signalisiert der Zölibat Inicht
die Ehelosigkeit des einzelnen Priesters!| Fehl- kirchliche Katechese stattÄinden?
entwicklungen: die Entfremdung VO: kon- Welches el hat die kirchliche Katechese?

Welche Themen würden Sie ihr zuwelsen?xreten Menschen un! eın Vertrauen 1n über-
dauernde Strukturen mehr als 1n den leben-
digen Geist. Adolf Sm1tmans, Tübingen Die Stellungnahmen (in alphabetischer

Reihenfolg:
Eıne alternative ÄAntwort 1st icht mÖg-

Da Kontessionalität eine geschichtliche
Verwirklichung VO  = Religion 1st ist der

der Gestalt des Lehrers theologischForum konfessionell, weniger iın den Inhalten,
weni1gsten 1n den Teilnehmern.

Das iel des staatlichen Schulen 1stTobleme des Religionsunterrichtes die didaktische Konfrontation mıt der Wirk-
Zu den folgenden VO.:  S uUuLsSerem Redaktions- lichkeit der Religion, die ZUr Wirklichkeit
mitglied G. Biemer (Freiburg) erstellten Fra- des Lebens ebenso zählt W1e die Welt der
SN wurden VO  5 führenden Fachleuten des Zahl, der Sprache der der Geschichte. Sach-
deutschsprachigen Raumes kurze Stellung- kunde ist eine, ber icht die e1INZ1Ige un:
nahmen erbeten. Ohbwohl ein1ge der 8C- wohl uch icht die didaktische D1-
sehenen Mitarbeiter I2 Arbeitsüberlastung mension des
abschreiben mußten, können WIT 1mM folgen- Der Versuch, auf Altersstufen be-
den ein breites Spektrum VO  S Aspekten un schränken, 1st ein Symptom für die Rat-
Ärgumenten AT Diskussion den eli- losigkeit der Lehre Uun! des Lehrers. Sach-
Zz10nsunterricht (RU) anbieten. red lich 1st unbegründet.

Die Schwierigkeiten des haben viel-Die PFragen: fältige Ursachen: S1e wurzeln pädagogisch 1n
Halten Sie konfessionell-kirchlichen Problemen der Schule, soziologisch 1m

staatlichen Schulen vertretbar? Wie be- klaren Verhältnis Schule Kirche Gesell-
gründen S1ıe Ihre Ansicht? schait, theologisch 1m Realitätsverlust des
Welches jel sollte der staatlichen Christentums. Abhilfte 1st 1U durch ıne
Schulen haben? Was halten S1e VO  5 der komplexe Analyse, Planung, theologische D1-
Konzeption des als „Sachkunde Re- daktik, Erfolgskontrolle, Handlungsstrategie
ligion“? USW. möglich
Ist selıner Intention und Aufgabe nach Durch seine Beiträge den INNn- un
auf ıne bestimmte Altersstute beschränk- Grundfragen des Menschen und der Gesell-
bar un! beschränken? schaft besitzt der 1ne erzieherische

Funktion.Welche Altersstufe würden S1e gegebenen-
talls ausklammern? egen ıne kirchliche Beauftragung des
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Religionslehrers spricht der Verdacht der die 1enst jungen Menschen eisten. Er hat
Getahr einer direkten Abhängigkeit VO:  5 der seinen eil dazu beizutragen, dafß eın Mensch
Instıtution Kirche Dafür spricht der sachlich sich kommt, seine eigene Hintergründig-
notwendige Anspruch des Religionslehrers, eıt verstehen lernt, se1ine Chancen un! Ge-

tährdungen. Wenn sich der icht 1n ersterinhaltlich 1m VO:  w den Weısungen der
staatlichen Schulautfsicht frei sSe1in. Linıe als kirchliche Nachwuchssicherung VOCI-

DIie kirchliche Katechese bedart einer steht, sondern als Hilfestellung bei der Suche
grundsätzlichen NeuorıJıentierung. Als FEın- nach dem Je eigenen UOrt UunNn: Weg, dann SC-
übung in 1ıne zeitlose Kirchenlehre (Indok- hört der jeder Altersstufe. ber 1n Je-
trination| 1st s1e ebenso fragwürdig wıe als der Phase sind andere Schwerpunkte
Veranstaltung, die sich 11UT den Kindern wid: un andere Formen wählen. Abrücken ber
ıiNeTt. Ihr jel kann die Vermittlung eines muß der Religionslehrer VO  w der Vorstellung,
Katechismus nicht mehr se1N, da dieser als könne durch seinen Unterricht den JjJungen
didaktisches Medium überholt 1st. Kirchlicher Menschen feste Überzeugungen einpflanzen.
Unterricht provoziert, ordnet, organısıert und Der isolierte hat heute abgewirtscha{-
unterstuützt Lernprozesse des christlichen tet. Die Lehrer wollen ıhn iıcht mehr erteilen

un die Schüler wollen icht daran teilneh-Glaubens bei Menschen Her Altersstuten.
Hans-Dieter Bastlan, Bonn A Künfitig wird ber bei vielen konven-

tionellen Schulfächern die Trage akut, ob iNnan

In der Vergangenheit konnte 1an sich icht Unterrichtstormen kommen
praktisch 1U einen konfessionellen VOl1- IN USsSe. Im Team-teaching steht icht das 5G
stellen. Es ist dringend nötig, auch andere sonderte Fach Uun! der isolierte Aspekt 17
Modelle entwickelt und erprobt werden. So- Vordergrund, 11a  D sucht gerade VO:  - verschie-
wohl der bikonfessionelle als auch der reli- denen Gesichtspunkten her ıne größere
gionskundliche Uun! religionsphilosophische Unterrichtseinheit anzupacken Uun! durchzu:
Unterricht in der Höheren Schule] kommen führen. Das bietet auch dem Religionslehrer
dabei 1n Betracht. Solange noch keine reflek- wieder ıne 1NECUC Chance. Er kann
jerten Erfahrungsberichte vorliegen, 1Sst mit dem Deutschlehrer, dem Geschichts- der
schwer, Prognosen über die Zukunft des kon- Gemeinschattskundelehrer der dem Biologen
tessionellen stellen. Jedenfalls muUussen un! Geographen seinen Beitrag einbringen
WIT einem gestaffelten un ditterenzierten un! seine Fragestellung als befruchtendes Ele-
‚Angebot‘ kommen. ment 1n ıne fächerübergreitende Fragestel-

Die Geschichte ULLSCICI Kultur, UNSCICT lung bieten.
unst, UNSCTICS sozialen Lebens USW. ist ohne Der Religionslehrer mul küniftig sehr viel
Kenntniıs des Christentums unmöglich. DIie mehr VO  5 der psychischen lgenart selner
Schule hat Verständnis der Welt un! des Schüler wI1ssen, mu ( erkennen können,
Lebens verhelfen, S16 soll Zusammenhänge welche psychosozialen pannungen sich 1m.
klären un! einen Beitrag Z Selbstverständ- Klassenverband ereignen, mu{ die puber-
N1Ss der Menschen eisten. Der hat dabei taren un:! familiären Komplikationen VOI-

ıne wesentliche Aufgabe, präsentiert un! stehen, W: einen erzieherischen Einfluß
deutet religiöse Phänomene, 1äßt Tradition haben will. Nur WenNnn eine Klasse 1n lein-
verstehen Un Kenntnisse gewinnen, die SIUPPCN autteilen kann, WenNnn ermÖOÖg£-
dem Jungen Menschen ermöglichen, ıne e1- licht, da{ß frei gesprochen un:! diskutiert wird,
i  CC Überzeugung gewinnen. Das Ver- W Jungen Menschen Z Erkenntnis ihrer
ständnis des Christentums, seiner Dokumente, eigenen Gefühle verholten werden kann, wird
der Geschichte Un Frömmigkeit, seiner Le- seiner Aufgabe gerecht. Gerade der eli-
bensordnung Uun! Lehre spielt selbstverständ- gionslehrer braucht ınen ftreien Spielraum,
lich ine führende Rolle, ber auch für andere der icht durch Pläne festgelegt ist, se1ne
Religionen uUun! Überzeugungen soll Verständ- Schüler ZUT Stellungnahme Un ZUT Auseinan-
N1S geweckt werden. Die Erziehung Z dersetzung führen, ihre Urteils- und
Gläubig-Werden i1st keine Aufgabe der Schule. Entscheidungsfähigkeit vorzubereiten un die

In besonderer Weise hat der ınen übliche Bevormundung abzubauen. Neben der
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Gegenwartskunde ist kein Schulfach SC- mation, Auseinandersetzung, Verstehen ab Er
Modelle füreignet, soziales, politisches, dartf sich icht miıt dem begnügen, W as ehe

kirchliches Engagement entwickeln. dem „Religionskunde“ verstanden WUurlL-

Künftige Religionslehrer werden Un1i- de; geht mehr als eın Vorzeigen
versitiäten N! Pädagogischen Hochschulen dessen, W as alles gibt die Vielfalt der
ausgebildet. S51e haben ihre Lehrbefähigung ligiösen Phänomene soll mit allem existen-
durch wissenschaftliche Arbeiten Un Examına tiellen Ernst, der grundsätzlich jedem herme-
nachzuweisen. Eine Vocatıo der kirchliche neutischen Vorgang zukommt, vVerstehen
Sendung wird künftig wohl kaum mehr SINN- (also keineswegs 1U wissen] gesucht WCI-
voll se1n, weil sich der icht als e1in kirch- den. Die .yenzen dieses Verstehens Sind die
licher Unterricht mi1t missionarischem Charak- rTenzen des Unterrichts.
ter versteht. Der gemeıinte 1st weder unkontessionell

Auch die kirchliche Katechese kann den noch überkontessionell: die Vieltalt un! 1gen-
Glauben nicht indoktrinieren, sondern MU: arı der Religionen un Kontftessionen dart
durch Intormation un: Präsentation, durch weder 1gnoriert noch überspielt werden. Des-
Orientierung und Provokation den Jjungen alb ist der kontessionelle Pluralismus als
Menschen gewınnen suchen. ber trotz- ıne didaktische Aufgabe für diesen be-
dem sind die .Tenzen weıter gesteckt. Der stimmend.
gottesdienstliche Bereich kann viel unmittel- Es ist nicht realistisch, un: auch kein Ideal,
barer einbezogen werden, Gebet ınd Sakra- daß der Religionslehrer „über“ den konfes-
ment werden nicht LLUT thematisiert, sondern sionellen Posiıtionen steht. Er soll se1ne Über-
durch gemeinsamen Vollzug der Erfahrung ZCUSUNg icht verschleiern un:! nicht Sus-
nähergebracht. Eine klare Abgrenzung Z7W1- gest1V, sondern dialogisch iın den Unterricht
schen schulischem un kirchlichem nter- einbringen, un ‚WaTl 5 daß den Schüler
richt ist ber TIST möglich, WCLNL sich beide instandsetzt, sich dieser Überzeugung miıt Ge-
deutlicher über ihr Selbstverständnis klar- genargumentften stellen können. Fın Paral-
geworden sind. tto Betz, Harksheide eltall hierzu liegt 1 Fach Sozialkunde/

Einen konfessionell-kirchlichen 41l
Politische Bildung VOLVL.

Der schulische soll hne Abstrich fürstaatlichen Schulen halte ich Im Prinzıp nicht
mehr für vertretbar: der weltanschauliche Plu- jede Altersstufe gelten. |dIie Grundschule 1st

ralismus, der sich W1e 1n der Gesellschaft VO: ersten Schuljahr ah einzubeziehen. Da-
auch 1n jeder Schulklasse findet, 1st VO  Z didak- hbei sollte die Primarstufe 1n ihren eigenen

Möglichkeiten un .Tenzen zugleich als est-tischer Relevanz. Er verbietet, iıne einheit-
liche Glaubenshaltung 1n den Unterrichtsan- fall für die Durchführbarkeit der skizzierten

Unterrichtskonzeption gesehen werden.sa hinein verpflichten der die gesamte
Schülerschaft mit missionarischer Intention Um die „Haupt“schwierigkeiten des SC-
auf ıne gemeınsame Glaubenszustimmung enwärtigen benennen, ware 1ne
auszurichten. Falls der als „ordentliches exakte Situationsanalyse vonnoten. DıIie wirk-
Lehrfach“ ebenso begründet werden soll, Ww1e lichen Schwierigkeiten sind icht oberflächlich
die sonstigen Schulfächer, ist ausschlie{fßlich und icht isoliert sehen. S1e hängen einer-
dus einer Theorie der heutigen Schule be: se1ts den jahrhundertelangen Problemver-
gründen, nicht 4us dem Sendungsverständnis drängungen der Kirche und ihrer theologi-
der Kirchen. Falls als „ordentliches Lehr- schen Krise, andererseits der didaktischen
tach“ auf die Teilnahme aller Schüler abzielt, Unterentwicklung des Faches samt der UN2ZzU-

mufß die unterschiedlichen Glaubensposi- reichenden Ausbildung der Lehrer. Zusätzlich
tıonen dieser Schüler (und ihrer Elternhäuser) verschärten sich die Schwierigkeiten durch das

seliner didaktischen Konzeptlion berück- kirchliche Lehrplan- UunNn! Schulbuchmonopol,
sichtigen. das diese Hilfen auf einem miserablen Nıiveau

Der soll 1 vollen Wortsinn nNter- ält uUun! konkurrierende Inıtiatıyen icht
ticht Se1IN, nicht Verkündigung un! nicht kirch- 1aäßt.
iche Rekrutierungsstation. Er zielt auf Infor- kann auf ben die Weise erzieherische
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Funktionen wahrnehmen, w1ıe Unterricht ab die staatliche Schule e1s einer be:
prinzipiell erzieherisch wirksam 1st. stiımmten Konfession geführt wird, w1e dies 1n

egen kirchliche Beauiftragungs- un! KOon- ayern der Fall WAal, ob sich 1ne christ-
trollftunktionen sprechen zunächst die ben liche Gemeinschafttsschule der simultane
genannten Überlegungen, Iso vorrang1ıg eın Schulen w1ıe ÖOsterreich handelt, hängt
Verständnis VO:  - Schule un! Unterricht, das davon ab, ob der Sl einen konfessionellen
aut die plurale und säkulare Gesellschaft be- der einen „objektiven“ (wie Schwe:
I 1St. Praktisch sprechen VOI allem die den] ermöglicht. ESs varılert nach einzelnen
Auswirkungen ıner kleinhaltenden Kontrolle Schultypen und ihren jeweiligen Bildungs-
dagegen, die jedem bekannt sind, der 1n zielen, nach der Glaubensreite der Schüler,
kirchlichen Lehrbuchkommissionen miıtgear- nach deren religiösem Milieu USW. (‚anz
beitet hat der Einblick 1n diese Kreıise be- allgemein SESAZBT, scheint MI1r ıne „Sach-
sitzt. Dabei mu1ß tür die Gesamtsıtuation die kunde Religion“ allein als Zielbestimmung
Effizienz 1ınes vorauseilenden Gehortsams der WEen1g. ES wird un wurde auch bisher
„Katecheten“ mitberücksichtigt werden: Viele Sachkunde betrieben. Es ware denkbar, dafß
sachlich notwendigen Konftflikte werden icht einzelne Schulstufen EetrW. (‚ymnasıum
ausgetragen, weil 119a  5 ihre Folgen scheut. vorwiegend der ausschließlich 1nnn e1INer

Eıne kirchliche Katechese kann denselben Sachkunde unterrichtet werden. i dıie gewiß
Themenkatalog haben WwW1e der schulische notwendige Bezogenheit des auf Sachliches
Sie darf intendieren, eine Glaubenszustimmung dürtte icht dazu führen, da{iß anderes (etwa:
Z Bekenntnis der jeweiligen Kontession bei die sinngebende Deutung menschlicher Ertah-
Nen Schülern. erreichen, 1sSt jedoch auch TunNg; das meditative Element; das, W as

hier Vorraussetzungen gebunden, die ıne der christlichen Botschaft Verheißung und
dialogische Unterrichtsführung ordern. Die Gericht ist, m.} verkürzt der prels-
kirchliche Katechese sollte nicht durchgehend gegeben wird.
schulbegleitend erteilt werden, sondern Schwer- DIie religionspsychologischen Analysen
punkte un! VOI allem die Formen der un! Erwägungen der Gegenwart zeigen ein-
Erwachsenenbildung entwickeln uUun!: ausbauen deutig, dafß jede Altersstufe ihre spezifische
helten. Huhbhertus Halbfas, Drolshagen un! unwiederholbare egegnungs- un! Ver:

wirklichungsmöglichkeit des Religiösen besitzt.
Schulen sind der Kinder willen da und Von daher gesehen halte ich ıne Beschrän-

icht die Kinder der Schule willen. Daher kung des auft einzelne Altersstuten für
richtig. Die Struktur des für bestimmtehat sich jede Bildungsarbeit innerhalb der

Schule zunächst Kinde orjientieren. Altersstuten sollte ber 1mM Blick auf die reli-
gionspsychologische un! natürlich auch theo:Wenn der 29 die Kinder durch die Schul-

pflicht praktisch AZWwWAngSt”), einen Großteil logische Erkenntnis erarbeitet un!
werden.ihrer Kinder- un: Jugendzeit in Schulen

verbringen, MM gewährleisten, da{fß die Man sollte nicht übersehen, da{fß manche
Entfaltung der Anlagen un Fähigkeiten des Schwierigkeiten nicht den allein betreffen,
Kindes möglichst ganzheitlich erfolgt un! alle sondern 1mM Strukturwandel VO  w Schule, Kirche
Wertbereiche miteinbezieht. Nun sind NSCIC und Gesellschaft allgemein begründet sind
Schüler icht 1LLUI Staatsbürger un:! Glieder Offensichtliche Schwierigkeiten 1n der Berulfs-
einer pluralistischen Gesellschaft, s1e gehören schule haben oft andere Wurzeln als solche
1n uUuNsScCICH Ländern Zzumeilst einer bestimmten Volksschulen der 1m Gymnasıum. Eın
Kontession un haben dadurch e1in Anrecht und dasselbe Symptom (Interesselosigkeit,
darauf, dafß die Bildungswerte Un Bildungs- Disziplinschwierigkeiten, eın „Nichtankom-
gu dieser Konfession, die auch den gel- men“ etc.) kann verschiedenen Ursachen be:
stigen Uun!: seelischen Werten unseIrer Kultur gründet sSe1IN: mangelndem pädagogischem
großen Anteil haben, 1ın das Bildungsge- Geschick des Religionslehrers der en
schehen integriert werden. den Voraussetzungen methodischer Art der

der konkreten Sozialstruktur einer Klasse.Das jel hängt VO  5 vielen Komponenten
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Schwierigkeiten wurzeln weıters darin, daß INan auch dort bis Jetzt bloß die Form einer
WIT die Notwendigkeit einer ber- quasi-schulischen Katechese 1m kirchlichen
setzung der christlichen Botschaft 1n die Spra- Raum gefunden hat. Dies sollte unNns VOI einem
che uUNsSCICT eıt ‚WaTl erkannt, diese Au{fgabe leichtfertigen Aufgeben des konfessionell-
ber noch nicht gelöst haben, dafß 1NSeTEC Lehr- kirchlichen staatlichen Schulen Warnen.
pläne 1n ihren Zielforderungen noch sehr Im kirchlichen Raum xönnte ıne Vieltalt
eın gläubiges Milieu und die Bereitschaift, sich Sul Formen entwickelt werden, die ate-
kritiklos auf die Kirchen verweısen lassen, chese 1n kleinen Gruppen innerhalb einzelner
Vvoraussetzen, dafß vieles, wWwWas gelehrt wird, 1n Familien, die Katechese innerhalh VO:  5 Wort-
der Umwelt der Schüler icht gelebt wird gottesdiensten, ın Jugendgemeinschaften, ber
Fiıne Reihe der heute vorhandenen Schwierig- auch die Katechese mittels Schallplatte, Lehr-
keiten würde ıne exakte Faktorenanalyse die- mm  Y Fernunterricht, die Katechese 1
SCT Schwierigkeiten erfordern. Entsprechende Rahmen des Kirchentunks un: Fernsehens

USW. Katechetische Formen innerhalb der be:Untersuchungen sollten icht mehr länger
hinausgeschoben werden. Manche Schwierig- stehenden Jugendgemeinschaften (Glaubens-
keiten ließen sich auch beheben, WCNnNn die stunden) könnten nach mannigfachen Rich-
Ausbildung der Religionslehrer 1LCUu konzi- Lungen hin ıne Differenzierung ertahren. Für
pıer würde. Die Zukunft des wird auch verfehlt hielte ich CS, wollte schulischen
davon abhängen, ob gelingt, entsprechende un:! kirchliche Katechese blofß nach jel-
Formen und Mittel für ıne ErMaAaANENTE We!1l1- SeEtzUNg un! Themen voneinander abgren-
terbildung der Religionslehrer schatten. Zn Es wird Themen geben, die beiden SC-
Diese müßte auch die Sinnhaftigkeit des me1insam se1n mussen, Ww1e auch die Ziele
schulischen erschließen, denn manche autfeinander bezogen se1ın sollten.
Schwierigkeit scheint ihre Wurzel darin Edgar O0SE) Korherr, Wiıen
haben, dem Katecheten diese Sinnhaftig-
keit zuwen1g bewußt ist. Wenn „kirchlich“ hier nicht egensa

Ein guter nımmt durch alles, WwWasSs ZUTLX wissenschaftsorientierten Schule verstan-
wirkt, un! auch dort, bloße Intorma- den wird, halte ich konfessionell-kirchlichen
tiıonen vermittelt, 1n irgend einer Weise CT- Religionsunterricht staatlichen Schulen für
ziehende Funktionen wahr. Die Art dieser vertretbar. Er soll die me1lines Erachtens uNeI-
Funktion hängt VO  3 religionspädagogischen Jäßliche Dimension des Religiösen bewußt
Einzelbereichen un:! -aufgaben ab machen. Wır wissen heute, W1e sehr alles

Theologisch gesehen kommt dadurch die Geistige, alle „Begabung“ auf Entfaltung, auf
Einheit der als Kirche Sprechenden, 1n COIMN- Förderung angewlesen sind das gilt uch 1m

die Einheit VON Katechet, Bischoft un: Bereich des Glaubens, der VO:  5 Ideologie
Christus ZU. Ausdruck. Juridisch betrachtet ınd Aberglauben besetzt wird.
1st damit icht 1U ıne Autorisierung des Erziehung hne Religion ist unvollständig.
einzelnen Religionslehrers, sondern auch die hat staatlichen Schulen prinzipiell ıne
Beteiligung der Kirche schulischen Bil- vergleichbare Funktion W1e kontessionellen
dungswesen gegeben. Schulen. e1in jel Intormation über die Wirk-
Als Nachteil xzönnte 1119  - anführen, da{fß da- lichkeiten des Claubens (historisch, anthro-
durch die Stellung des Religionslehrers pologisch, sozial), W AS die „Sachkunde“ eli-
anders ist, als die des Profanlehrers. Wo 11a gion“ einschlie{st; Bekanntmachung mi1ıt den
nicht e1in staatliches Schulmonopol als Ideal Vollzugskategorien christlichen Lebens; Hın-
nsieht un:! der schulische e1n kon- führen Z Einsicht, da{fß Entscheidung 1n die-
tessioneller 1St, sehe ich darin keinen Nachteil, SC Bereich unerläßlich ist, wobei auch klar
VOorausgesetzt, da{iß der Ntzug der N1SS10 werden muß, da{ß die Ausprägung der Ent-
CanOonı1ıca icht der Willkür, sondern recht- scheidung nicht doktrinär ixiert ist.
licher Regelung unterliegt. Grundsätzlich ne1n; 1n besonderen Fällen

Erfahrungen 1n Ländern, die 1Ur mehr ‚her ın konfessionellen Schulen denkbar
ıne kirchliche Katechese haben, zeigen, da{fß xönnte die Pubertätszeit ausgeklammert WT -
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den. Die bessere Antwort heißt altersgemäfße anleitete vgl Einüben icht 11UT Be-
Varıatıon ın der Gestaltung. kanntmachen Vollzugskategorien.

geht noch VO  3 der Hypothese Themen: Weltbezogenes Christentum. Kirch-
liche Katechese muß die Sonderung der Jugendeiner christlichen Gesellschaft dus, die nıcht

mehr besteht (man vA Teilnahme un Hineinwachsen die „Gemeinde“ VO]-
binden und befähigen, die Minderheitssitua-aller Schüler, obwohl keineswegs alle Familien

christlich sind]; dadurch auch Fragwürdigkeit t10N, die das Christentum künftig kennzeich-
eines einheitlichen didaktischen Ansatzes (die NeEe  - Wird, icht bloß überstehen, sondern
verschiedenen „Selbstverständlichkeiten“); als NECUEC Aufgabe erfassen.
Qualifikation der Unterrichtenden VeCI- Hanna-Renate Laurien, Mainz
langt (wie jedes andere Fach) wissenschattliche
un! pädagogische Ausbildung; Priesterweihe unterscheide zwischen „vertretbar“ und

„konsequent“. Aufgrund der historischen Ent:ersetzt S1e nicht!
Ausbildung der Religionslehrer icht schulbe- wicklung ist der staatlichen Schulen

verständlich, VO  a} der Konzeption einer Staats-n SCHNUS, icht „Vermittlungswis-
senschatten“ (Psychologie, Pädagogik); Bedeu- schule in einer pluralistischen Gesellschaft her

ber ıcht konsequent. Wohl ber halte ichtung un Breıte der modernen Theologie;
Lehr- un:! Lernmittel sind me1ı1ist unzureichend, den für vertretbar. Die Konzeption einer

staatlich monopolisierten Bildung 1st derartbzw. fehlen Sanz z gibt kein didaktisch „ideologiegefährdet‘“ durch Systemımma-un:! fachlich zufriedenstellendes Schulbuch Z

„Moral“) nte Mechanismen, da{ß der {WwAS
Ww1e ıne „staatlich anerkannte kritische In-Kontakt Bischoft und Gemeinden ist für die

Religionslehrer gering; sS1e fühlen sich oft stanz“ innerhalb der staatlichen Schule dar-
stellt der darstellen könnte. Tatsächlichauft verlorenem Posten.

Möglichkeiten der „Überwindung“: Retorm gleicht Ja auch der engagıerte Religionslehrer
zugunsten der Schüler un:! Lehrer des at-der Ausbildung; intensıve systematische, kon- lichen Schulsystems ärten dQUus, Nımmt dietinujerliche un! spezifische Fortbildung; FOT- menschliche Seite besonders wahr und rela-schungsau{fträge iıcht persönliche Zufälle! 1viert daher allein durch seine berufliche Be:

n Dn Herstellung VO  3 Lehr- und Lernmitteln zogenheit auf den Glauben absolute IIDOg_(die Verantwortung des Lehramtes!]. men “ staatlicher Bildungsinstitutionen. 7u-
dagegen: damit ist das Mifßtrauen konsti-

können
mindest könnte diesen notwendigen jenst

tuierend, Auffassungsunterschiede tun
prinzipiell werden und damit VOI- „Sachkunde Religion”“ ist für das Verständ-
schnellem nNtzug der M1SS10 führen; Nach- N1S der Geschichte sicher notwendig. Wesent-
hinken des Schulunterrichts ın Religion 5C- licher ber scheint MT, ob diese „Sachkunde“genüber der Wissenschalit; ihrem eigentlichen Begreifen kommt. Dies
dafür Kontakt Z Lehramt damit uch geht ber 1U 1 iInne der ben angedeu-
Unterricht Iun 1ın der Kirche; Aspekte. Fıne „Sachkunde“, die nicht
Sicherung ıner gewı1ssen Verbindlichkeit des mindestens echte Lebenshilte darstellt ich
Unterrichts; wichtig angesichts einer totalen betone: dies ist das Minimum !), kann ZUmM1N-
Individualisierungstendenz. dest 1 augenblicklichen Stundenausmaß

Katechese müflte 1n der Kirche der in icht vertreten werden. S1e ist icht unbedingt
kirchlichen Häusern, besten Bildungszen- notwendig. Wohl ber ist die Eröffnung der
tren, stattinden. DIie Lehrenden IMUsSsen pa- Dimension des Glaubens 1 Leben der
dagogisch un:! theologisch vollwertig ausgebil- Schüler etc.| eın sinnvoller Dienst des
det se1n keine Christenlehre alten Stils! wenn „GClaubet Salız konkret gesehen wird.
Die Katechese mu{l wissenschaftftlichen An- bin dieser rage sechr unsicher. Nach
sprüchen orj]entiert se1n. Sie hätte die Ziele der Pubertät scheint M1r der auf jeden
des autfzunehmen un fortzuführen, 1nN- Fall wertvoll. Sehr problematisch scheint mM1r
dem S1e /ZUE Verwirklichen christlichen Lebens der Volksschulunterricht I der bedenkli-
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chen Gefahr der Indoktrinierung, der die selbst unglaubwürdiger machen. Ahnlich
schulische‘ Situation verführt. Siehe: Entwick- staatlicher Regelung braucht die Kirche Iso
Jungspsychologie eın verbindliches Disziplinarverfahren.

Der lebt ın der ÖOÖffentlichkeit VO Für „Sachkunde Religion” bräuchte zeine
mage der Kirche Der Religionslehrer kann M1SS10. Wer die M1SS10 ber grundsätzlich
eINn schlechtes mage nicht gänzlich AUS- greift, ag einer institutionellen Verschlos-
gleichen, selbst wWenNnnNn persönlich eın senheit des staatlichen Schulsystems bei un!
besäße. Gegenwärtig sinkt die Kirche einer macht den Diıenst des (siehe wesentlich
immer unınteressanteren Institution herab, schwieriger.
worüber die Repräsentativveranstaltungen 1 Diese rage möchte ich der gebotenen
staatlichen Bereich Uun! die wirtschaftliche Zu- Kürze n nıicht beantworten.
sammenarbeit miıt der QGesellschaft nicht hin- Richard Picker, Wien
wegtäuschen können. eiıters Die religiöse
Ansprechbarkeit der Schüler ist zunehmend F1ın kontessionell-kirchlicher gehört
anders strukturiert, als die offiziellen Kirchen- nicht die Schulen eines Staates, der relig1ös-
estellen dies erwarten konnten. amı gerät weltanschaulich neutral ist. Er dürfte 1U 1n
der 1n 1ne Zwickmühle zwischen se1INer kirchlichen Raäumen stattunden.
eigenen Aktualität Uun! den vorgesehenen staatlichen Schulen sollte einen obli-
Lehrplänen un! Lehrbehelten. eiters eli- gatorischen Religionskunde- un Philosophie-
z10N ist weder „unterrichtbar noch abprüfbar” unterricht Dıieses Unterrichtstachgeben.(siehe Schulgesetzgebung!). Der Religionsleh- müßte sowohl religions- w1e philosophiege-
1dSar hat Iso die Wahl 7zwischen einem at- schichtliche Kenntnisse vermitteln als auch
lichen Beamtenstatus, der ihm persönlich die den Schülern die Bedeutung religiöser UnN!
wenigsten Komplikationen einträgt, ber ihn philosophischer Fragen nahebringen.zugleich VO  w} den Schülern isoliert, un! dem

Meınes Erachtens lassen sich bestimmteStatus als Mrystagoge religiöser Erfahrung der
Schüler. In diesem zweıten Falle ist se1IN religiöse Grundhaltungen, die ihren Nieder-

schlag 1n den Legenden un Mythen der Re-Wirken auft jeden Fall sSinnvoll, ber un
ligionen gefunden haben, schon Kindern 1mMvielen annungen innerhalb der nNstıitu-

tionen VO  5 29 Uun! Kirche. Dies ber dürfte Alter VO:  - bis Jahren deutlich machen.

eben dazugehören. Die Hauptschwierigkeit des heutigen
Siehe oben! Besonders durch eın Unter- liegt darin, dafß kofessionell-kirchliche

Glaubensunterweisung se1n soll, Lehrer WwW1erichten 4a4UsS der Solidarisierung miıt der Siıtua-
tion der Schüler heraus. Dialog! Hilftfe! Per- Schüler jedoch immer wieder den Versuch

unternehmen, ihn als Religionskunde durch-sönliches Zeugnis!
schlage VOTL, da{iß die Kirche die MN1SS10 zutühren. Man kann ber 1U entweder das

ıne der das andere machen.1Ur un Einhaltung eines Ermittlungsweges
entziehen (oder auch gewähren?| kann. Dabei 1st Einweisung 1n einen bestimmten
müßßte unbedingt die Möglichkeit geben, Glauben, psychologisch gesehen Iso Indoktri-
1n einem öffentlichen un:! geordneten Ver- natıon. Wenn durch Religionskunde erganzt
fahren die Rechtsfindung vorzunehmen. Es wird, kann ungefährlich sein un stabhilisie-
geht icht d daf(ß der Entzug 1mM iniemand rend wirken. Beschränkt sich die religiöse Er-
Rechenschaft schuldenden] Willen des Bischots ziehung des Kindes auft Unterweıisung 1n

einem bestimmten Glauben, werden die Folliegt. hne den Bischöten Unrecht un Z

wollen, mu{ darauf hingewiesen seiN, dafß SCH 11 allgemeinen selbst annn negatıv se1n,
miıt dieser bestehenden Rechtsunsicherheit des 1111 11A1 einmal unterstellt, daß sich bei
Religionslehrers seine ohnedies schwierige Po- dem bestimmten Glauben den wahren
S1t10N noch gewaltig erschwert wird un die Glauben handle. [)as Kind wird ıneu
Kirche 1n die Versuchung gerät, über den haftte Einstellung A0 Religiösen entwickeln,
Sektor der Schule disziplinären ruck ‚U das heißt den eigenen Glauben icht wirk-

lich unbefangen besitzen unı sich m1t frem-üben, der letztlich 11UI dazu führen wird, S1e
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den Anschauungen icht wirklich unbetan- Schüler un:! soOweıt 1mM Rahmen der Schule
SCcH auseinandersetzen können. möglich Eltern) VOITI Augén haben, das

egen eine kirchliche Beauftragung der gleich se1ine religiöse Interpretation bekommt,
Religionslehrer, die kirchlichen Raäumen und icht bloße Sachkunde.
Glaubensunterweisung erteilen, spricht al In un! nach der Pubertät entscheiden nicht
nichts. Andererseits 1st selbstverständlich, mehr die Eltern, ob das Kind se1ın Leben als

soll. Derda{iß eın Religionskundeunterricht ‚Wal VO  5 religiöses sehen Uun:! gestalten
christlichen (wie VO:  5 atheistischen, anthropo- Jugendliche wächst einer eıgenen Entschei-

dung heran. Gemeinsames Leben VO  = Christensophischen uSW.) Lehrern, ber icht Autf-
trag irgendeiner Kirche der Religionsgemein- gibt nurmehr mıiıt seiner Zustimmung, die
schaft erteilt werden kann. derer, die eine solche „Gemeinde“ der

Da ich selbst einer christlichen Kirche Schule bejahen, wird her ger1ng se1in. jel-
icht angehöre und die innerkirchliche Ö1- fach würde der damit wegfallen mussen.
atıon un! Diskussion wen1g kenne, kann Was leibt, ist die Möglichkeit des philo-
ich ZUI rage der Gestaltung kirchlicher ate- sophischen Faches „Religionskunde“, W as 1n
chese nichts x dieser Altersstufe begrüßenswert ware, da der

Gerhard SZCZESNY, München Jugendliche immerhin schon erkennt  'y da{iß das,
wWwWas über die Religionen lernt, ihn VOI eiıne

Diese rage scheint M1r eine rage den rage se1nes Lebens stellt, 1Iso icht 1093884

aa sSeIN : wWwWas will mit seinen Schulen „Wissen“ 1St

erreichen? Ist das jel reine Wissensvermitt- als religiös interpretierter Lebensvoll-
Jung, 1St abermals der na geiragt, ob 1st zunächst 1n jedem Alter möglich, fak:
das Wiıssen über bestimmte Religionen für tisch jedoch wird die Bereitschaft, der Verkün-
wichtig erachtet, dafß alle seine Staatsbür- digung Gehör schenken, ab der Pubert:

icht immer bei ıner innerhalb des Schulbe-SCI haben sollen. In diesem Sinn wird der
ıne Staat Religion als Kulturgut bejahen, der triebes erforderlichen Zahl VO:  5 Schülern VOI-

handen sSe1n. Außerschulische Gegebenheitenandere ıcht. Mıiır selhst kommt diese Tage-
stellung icht allzu entscheidend VOI, da eli- werden her Jugendliche einer christlichen

Gemeinde führen, Schulgemeinden werdeng10N wohl auch Kulturgut, ber doch mehr
als Auswirkung, ıcht ihrem Wesen nach, 1st. sich nicht mıiıt dem decken Diesem bleibt,
eht aber, w1e auch 1mM Wortlaut da Ja ıne größere ahl anzusprechen hat,

Schulgesetze festgehalten wird, die VO  5 diesem Alter die Möglichkeit ıner
Entfaltung der Persönlichkeit des Kindes als „Religionskunde‘“.
Ganzer, dann wird der Staat bemüht se1n, Eıne Schwierigkeit liegt darin, da{fß
alle Lebensbereiche des Kindes 1n seinem einer Integration der Lebensbereiche des Kın-
Schulwesen integriıeren, 1Iso auch seine des auch und gerade die Familie gehört, die
religiöse Verwirklichung. Da 11U VO  - den ber innerhalb des Schulbetriebes 11UT!T schwer

integrieren ist. Überkommene Vorstellun-Eltern abhängt, ob ein ind sSeıin Leben als
religiöses verstehen soll, mu{f1ß den Eltern die SCH müßten sich hier ändern, den Eltern
Entscheidung über die Teilnahme des Kindes die lore der Schule mehr aufzutun.

einer solchen religiösen Verwirklichung 1n ber auch pädagogische, psychologische und
der Schule zustehen. methodische Fragen erweısen sich oft als

Aus dem Gesagten ergeben sich die Ziele Schwierigkeit: Wıe soll einem gemein-
eiInNes solchen Vor der Pubertät erlebt das Lebensvollzug kommen, WEeCNN der

Lehrer HNT: schwer Kontakt ZU ind findet,ind ich selhbst 1Ur als Ganzheit, kann
sich nicht durch Reflexion analysieren. urch WCnNnNn den ‚Stoif“ braucht, wI1ssen,
iınen Gegenstand „Sachkunde Religion“ be- W Aas mit dem Kind sprechen soll, Ja wWwWeNlll
käme das Kind unverhinderbar den Eindruck, manchmal schon den Frragen der Diszı1-
die Sachkunde se1 Religion. Deshalb kann 1n plin scheitert?

Schliefßlich ber stehen WITr VOILI noch einerdiesem Alter der als 1el 1LUT eın SC-
mMeinsames Leben VO  - Christen (Lehrer, Schwierigkeit, die keineswegs die geringste lst,



ich meılne die theologische. Auf der ınen Leben der Gemeinde, das Miıttun in der (Ge-
Seite stehen WITr VOI Religionslehrern, die meinde un schließlich, Je nach Alter, die
atze wWw1e ADIe Cnade des göttlichen Lebens“ Reflexion all dieser Dinge, W16e S1e sich 1n
der „Durch den Tod Christi sind WIT VO  - formulierten Glaubensaussagen wiederfindet.
den Sünden erlöst“” un andere nicht der Der Vergleich mıit der biblischen Urgemeinde
nicht mehr existentiell vollziehen Uun! damit hat dann da wohl 1n etwas spaäterem Alter
auch dem Kind nicht mehr verständlich und auch der Vergleich mit der alttestamentlichen
erlebbar nahebringen können, auft der Gemeinde seinen Platz.
deren eıite werden die Versuche, den Inhalt eter 1  A, Wien
des Glaubens 1n „heutige Worte“ un:! damit
auch 1n Begriffe heutiger Philosophie
fassen, LLUI VO wenigen unternommen, und
selbst diese wenigen werden dann 1U allzu
oft schief angesehen. Überwinden ließen sich
alle diese Schwierigkeiten, die Ja ZU eil
Fragen der Nn Kirche und icht speziell

Bücher
des sind, durch eine größere theologische
Offenheit, durch ıne theologisch un! Ferdinand Klostermann, Priıester für MOISCH,thodisch gediegenere Ausbildung der Kandıi- Tyrolia-Verlag, Innsbruck Wıen Münchendaten, durch ine zielstrebige Finanzplanung, 1970die der Bildung der Ausbildner kom-
inNnen müßte, VOT allem durch das Wachsen Aus dem Vorwort wird bekannt, daß dieses
lund Wachsen-lassen)]) lebendiger Gemein- MC Werk des bekannten Wiener Pastoral-
den, die gleichsam paradigmatisch das zeigen theologen aus sechs unabhängig konzipiertenmüßten, was die Theologie dann als „reli- Abhandlungen auf Anregung des Verlages
o1ÖSES Leben“ reflektieren könnte entstanden 1st. Kapitel zieht die weltweite

Uun! Die Fragestellung macht traurige Bilanz, die den Leser einerseits über
mißtrauisch. Sucht 11an vielleicht ıne eigene die während des letzten Jahrzehnts ständig
christliche Erziehungslehre? Der Unterricht abnehmenden Ordinationszahlen, andererseits
hat SoOweIit erziehliche Funktion, als jeder Kon- über die Zunahme priesterlicher Amtsnieder-
takt VO:  3 Erwachsenen mit Heranwachsenden lJlezungen wobei Lateinamerika un:! Portugal
erziehlich 1st. Nicht eine Theorie, sondern statistisch führen] intormiert. Voraussetzung
die erantwortung der Erwachsenen ist da jeder Therapie 1st daher die Diagnose Fine
gefragt. Und auch die Tage ist rasch be- Hauptursache der Nachwuchskrise besteht ın
antwortet. Handelt sich gemeinsames der Unklarheit über eın gültiges Priesterbild.
Leben UnN! Reflektieren VO:  5 Christen, dann ist Die aufgezählten Gründe des Schwundes las
eine Mmissio sinnvoll, ın einem Weltanschau- SCI] sich auf den Zwiespalt zwischen einer VOC1-

ungsunterricht 1st s1e denkbar, bei anderen änderten, christlich scheinbar desinteressierten
Unterrichtszielen sind her diese enn die sozialen Umwelt und der Weltfremdheit des
M1SsS10 1n rage stellen. alten, archaischen, oft verzerrten Priesterideals,

Wenn christliche Gemeinde ein Mindest- dem mancher begeisterungsfähige Kan-
maiß gemeiınsamem Leben VOraussetzt der didat un Priester 1rre geworden ist, zurück-
beinhaltet, dann ist kirchliche Katechese Ein- führen orge n existenzieller Statusun-
führung 1ın dieses Leben durch Wort uUun: sicherheit, innerkirchliche Strukturprobleme,
Vollzug. In der Fragestellung ist wohl die Autoritäts- und Vertrauenskrisen, Reifungs-

S1e müßte den probleme un!: verzögerte Entscheidungsfähig-Kinderkatechese gemeıint.
Kindern die Bekanntschaft mit den erwach- keit, Unzufriedenheit mit dem Pflichtzölibat,
nen Christen vermitteln, damit s1e deren 1n vielen Gebieten „rückenungedeckte“ Ein-
Art, christlich leben, verstehen Jernen, der samkeit Uun!: Kontaktmangel und, last NOT
Ablauf des Jahres der Gemeinde wird Inhalt Jeast, die längst fällige Retform der Ausbildung
solcher Katechesen se1IN, die Sorgen un! das un: des Seminarsystems
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In Kapitel und geht dem utor das werden sollten. Auch könnte durch
Selbstverständnis des Priesterberutes mıiıt Schaffung Substrukturen und Pfarreizu-
Schwerpunkt „Vorsteherdienst‘“, denn sammenschließungen 1ne notwendige seel-
lange kein zeitgemäßes, dynamisch-imponie- sorgliche Belebung erfolgen. Es fehlt icht
rendes Richtbild gefunden und der Jugend Vorschlägen 1n Richtung verheirateter Dıa-
vorgestellt wird, kannn keine wesentliche Bes- kone, ihre Ehe weiterführender, reifer, be:

währter Männer, Spätberufener der WiıtwerSCIUNS der Lage erzielt un! der VO Herrn
uUuNscCICI Kirche aufgetragene Heilsdienst 1ın der als Presbyter, nebenberuflicher Dart-tiıme
Gemeinde der Zukunft kaum erfüllt WCCI- Helfter etc. Allerdings bleibt, VO  5 aufßersten
den. Betont sel, daß bei dieser Neubesin- Notlösungen abgesehen, das Richtbild des
Nung ete theologische Fragen, nicht hbloß Bischofs uUun! Ptarrers als „hauptberuflicher

zeitlich-soziologische Anpassung geht, Gemeindevorsteher“ bestehen, mıiıt unbedingt
das Bewußtwerden un!: -machen des DICS- hauptberuflichen Mitarbeitern. Klostermann
byteralen Wesens 1m Lichte der eır  ent- umreilßt hier auch seinen Charakter (gemeind-
lichen Offenbarung, denn während sich e1in1ges lich kairologisch „grundtypisch“ SA\AMlld-

VO  w} außen her notwendigerweise aufdrängt, ritanisch). Zur Ausbildung dieser Vorsteher-
MUuU das eıben! Gültige abgesteckt werden. dienstträger gehört unbestritten eine gründ-
Klostermann unterscheidet hier zwischen der liche, akademisch-wissenschaftliche theolo-
einzigartıgen, ewıgen Hohepriestergestalt gische Grund- Uun!: Spezialausbildung mi1t

Jesu Christi un allen übrigen Presbytern, spateren Möglichkeiten 7 DÜR lautenden Weiıter-
denen eın Dienstamtscharakter 1n und durch bildung.
Christus 7zukommt. DiIie dreitfache Funktion Kapitel geht Studienretormvor-
des Vorstehers Jeiten! schläge ZU!r Priesterausbildung ın den einzel-(lehren, heiligen,
möge 1 eıiste der brüderlich-heltenden 1C  - Ländern, Probleme und ihre Lösun-
Nächstenliebe ANSTATTt diktatorisch-hierarchisch SCH, Empfehlungen des al Vatikanums, und
ausgeführt werden. Es wird 1mM Einklang mi1t schließlich folgen konkrete Studienmodelle
dem I1 Vatikanum auf ıne „Verschiedenheit un:! Experimente. B1s VOI kurzem tammte
des Dienstes, doch Einheit der Sendung“ z B der österreichische Studienplan tür 'heo-
unserer Kirche hingewiesen mıi1ıt einer Rück: logen aus theresianischer eıt. Die einheit-
blendung auf zahlreiche Persönlichkeiten unı liche Seminarerziehung datiert VO Triden-
Präzedenzfälle der Heilsgeschichte, die mit tinum her Seither erfolgten 1.UI geringfügige

Anderungen. Die meistbetonten, tast allge-ihren s1tuat1ons- Un zeitbedingten Sendun-
SCH als Vorbilder für die diversen, pluriformen meı1in geforderten Punkte lauten bezüglich
Charismen un: Amter der Gegenwart dienen Hochschulstudium: mehr Lebensbezogenheit,
dürften, über deren Umstände (Art, Dauer, wissenschaftlich-ganzheitliche Bildung; mehr
Status, etC.| noch In1gung erzielt werden Kontakt miıt Lehrern, mehr Teamarbeit und
IMU praktische Übungen un:! Semi1inare; mehr
Die Jungen Priesterkandidaten wollen heute Einheit Uun! Konzentration 1n der Theologie;

mehr Wahlfreiheit bei Vorlesungen; Möglich-ıhre zukünftige Rolle wohl klar definiert
sehen, weshalb ıne nüchtern-sachliche Be- keiten AD Studienunterbrechung, Z profan-

wissenschafttlichen Ausbildung; Einschränkungtrachtung der „Berufung“ durchaus angebracht
1st. Ernste Absicht un!: charakterliche, psychi- der Prüfungen unı Paukereien; Berücksichti-
sche un! gelsti1ge E1gnung genuügen. Fest steht, SuNns des starken Anwachsens „nichthuma-
da{fß 11UTI weihepriesterliche Vollmachten, nistischer Abiturienten”“ beim Problem der
Bischof der Pfarrer »” Christia handeln, alten Sprachen, Empfifehlung des ökumenischen

Austausches.nicht übertragbar sind, aber, 1n einer
eıt des pastoralen Notstandes, möglichst Bezüglich der weltpriesterlichen Erziehung 1n

Semiıinarıen: modernere Häuser mi1t toleranter,viele „Entbündelungen“ stattünden, kir-
chengemeindliche Aufgaben, ZUT Bereicherung persönlicher Atmosphäre, Vorsteher der Re:
und Entlastung, für Laien mi1t Jebendigem SCS miıt den idealen Eigenschaften ıner kom:
Glaubenseiter und kontaktfreudiger DU ZE- en  J vorbildlichen, verständnisvollen Ver-
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t[raueNSpEISON, Erziehung Selbständigkeit, sozialpsychologischen un: dynamischen Aspek-
Umgangsformen, Au allmählichen ten gewidmet UunN! beschreibt die Entwicklung

Reitfen als Mensch un:! Mann, SOWI1e 1ne einer ruppe SOWI1Ee ihre Dynamik. Für die
Praktiker wird dieser Band der brauch-parallele gelistige Reifung 1n geeignet-abge-

schirmter Atmosphäre; Verschiebung des Tdi- barste se1n, weil einer leicht lesbaren orm
nationsalters. eın gedrängter Überblick über die heute viel-
In dem Vatikanischen Dekret 1965 herrscht tach VO Seelsorger geforderten Ergebnisse der
der pastorale Charakter VOL; und geht auf Gruppendynamik geboten wird. Der 7zweiıte
die meısten Forderungen nach Möglichkeit e1in. Band behandelt die Gruppenpsychotherapie.
Wiederholt genannt werden darin die Idee DIie 1mM ersten eil aufgezeigten Gesetzlich-
einer dynamischen Anpassung örtliche Ver- keiten lassen sich ı80l 1ın konkreten Gruppen-
hältnisse, der praktischen Einführung, der sıtuationen angewandt nachverfolgen. Vieles
Konfrontation mıiıt der Berutswirklichkeit AUS dem Band wird 11Aan reilich überfliegen
schon während der Studienzeit, der Pflege und können. Der dritte Band greift das Thema der
Förderung begabter Berufungen un! der Ver- Gruppendynamik EINEGUL auf, bringt ıne CT1-

besserung sowohl der spirituellen als auch der weıterte Darstellung, schliefßlich auch die
wissenschaftlichen Ausbildungsmethoden. Al: Fragen der Gruppenpsychotherapie IiNIMMECN-

lerdings ist iNnlan mi1ıt konkreten Vorschlägen zufassen. Man wird dieses Buch mit Gewinn
SParsamı un überläfßt den Bischöten und lesen. Möglicherweise wird sich mancher
Fachleuten, die jeweils geeıgnete Oorm Zu häufigen inhaltlichen Wiederholungen 1ın den
suchen Un erproben. einzelnen Bänden stoßen, lernmäßig sind ber

diese durchaus VO  5 en Der Verfasser derIm mn sucht 11a das tiefere Verständnis
des Heilsmysteriums. In der Pastoraltheologie drei Bände, Dozent der Universität 1n

Basel, der viele gruppenmäßige Erfah-wird der „Lebensvollzug der Kirche 1ın egen-
Wart und Zukunft“ ZU erhoben. IUNSCH gesammelt hat, faßt die Bedeutung

seiıner Arbeit für den kirchlichen Raum selbstlle konkreten Beispiele zeigen sowohl 1n
verschiedenen Ländern als auch bei den ‚V all-

in folgende orte „IE größere Verantwort-

Par- lichkeit, die die Kirche ın der Gegenwart dergelischen Bemühungen augenfällige Gemeinde DZw. den S1e kostituierenden Mit-allelen. Es <ibt schon mehr ı1tverantwor-
(ung un Mitspracherecht In den Seminarien, gliedern zuerkennt, weist darauft hin, da{iß der

Einzelne un das Kollektiv sich darauf VOTI-Priesterkandidaten dürten sich auch neben-
beruflich betätigen. bereiten, die volle erantwortung für ihr Iun

auf sich nehmen“ ( III DIie GruppeDas Kompendium ist ıne unentbehrliche scheint somıit für die Erneuerung der Kirche
Fundgrube un e1in Leitfaden für alle Fragen wesentliche Dıienste eisten können.

den Priıester VO  3 MOITISCH. Paul Zulehner, Wien
Gottfried Gries]l, Salzburg

Hununbh Oosterhuis, Im Vorübergehen, Verlag
Raymond attegzay, Der Mensch 1ın der Herder, Wıen 1969 Renate Frankemölle-

Stieler Hubert Frankemölle J00D Bergsma,Gruppe. Bde., Verlag Hans Huber, Bern
Stuttgart 1969 Gebete tür heute, Verlag Butzon Bercker,

Kevelaer Bernward-Verlag, Hildesheim,
Die Funktion der Gruppe 1n der Kirche ist 1970 Alfons Deissler, Ich werde mit Dıir
heute eines der wichtigen Themen der asto- se1in, Verlag Herder, Freiburg Basel Wiıien
ral Es bildet den Hintergrund für die Fragen 1969
der Zusammenarbeit, der Errichtung VO  - Gewiß haben jene recht, die VO  5 einer Krise
Teampfarren, VO  3 Pfarrgemeinderäten, VO  S 1mM tormellen Gebet reden. Die liturgischen
sonstigen e1tungs- un! Beratungsgremien. exte der Gemeindegottesdienste machen
Eine moderne Pastoral wird daher die einem praktizierenden Christen diese T at-
Gruppengesetzlichkeiten Bescheid wı1ıssen MUS- sache Sonntag Sonntag bewußt. Die Krise
SC  5 Das Werk Battegays stellt dazu ınen außert sich uch darin, daßß immer wieder
wertvollen Behelf dar Der erste Band ist MHCUEG Gebethücher auf den Markt kommen,
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weil offenbar ein Bedart da 1st. DIies laäfßt 1m Johannes Feiner Magnus Löhrer (Hrsg.), Mysterium
Salutis, Das Christusereignis. Erster Halb:übrigen darauft schließen, dafß nicht NUrr and, Benziger Verlag, Einsiedeln Züriı
KÖıne Krise des Betens, sondern insbesondere

ENTY Fischer Norbert Greinacher Ferdinand Kloster-
IMAanNnnN, Die Gemeinde.der Formulierungen ist. Von den vielen Neu-
für

Pastorale Handreichung
erscheinungen der etzten Jahre verdienen die den pastoralen Dienst, Matthias-Grünewald-

Verlag, Maiınz
angeführten exte eine Erwähnung, da S1C Hans GÖppert olfgang ickler Hrsg.), Sexualit:

un! Geburtenkontrolle, Verlag Herder, Freiburgversuchen, sowohl Wort Gottes W1e uch Basel Wien
Fragen des Menschen den Gebeten ein- Walter Kasper (bearbeitet VO:  - Karl Lehmann], Pasto-

zufangen. Als rgänzung diesen Gebeten rale. Handrei:  ung für den pastoralen Diıienst. Ein-
Jeitungstaszikel Die Heilssendung der 1T 1n der

1st auf die Meditationsbehelte verweısen, Gegenwart, Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 970
Herbert Kırııimm Hrsg.), Der gefährdete Mensch 1n derweil lebendiges Gebet nıe 1ın der Formel 1 der Wissenschaiften. Eın 5ympOos1um, Evange-

lisches Verlagswerk, Stuttgart 970stecken bleiben wird, sondern 181  e aus

der Meditation erwachsen mufß Für die fünt aus Leifringhausen Hans Zwiefelhofer Hrsg.), 'art-
sNnNeT 1mM Entwicklungsprozeß. Dıe Mitarbeit 1n

Bücher Moses hat Alfons Deissler exegetisch Entwicklungsländern, Jugenddienst-Verlag, Wupper-
tal Pesch-Haus Verlag, Mannheim 19

fundierte Unterlagen vertaßt. eter Lengsfeld, Das rtoblem Mischehe. Einer Lösung
entPaul! Zulehner, Wien 5'  7 Verlag Herder, reiburg ase. Wiıen

O0SE) charrer erharı Löcher, Kontakte oder KOn-
flikte? Seelsorge VOI der Entscheidung. Theologische
Brennpunkte, 2 Verlag Gerhard Kafike, Bergen-
Enkheim bei Frankfurt 4A1l Maın 970

Osmund Teuder Hrsg.), Der alarmierende Trend.
Ergebnisse einer Umifrage eım hollän:
dischen Klerus, Chr. Kailser Verlag, München
atthias-Grünewald-Verlag, Maınz 197

Clemens Thoma, 1! aus en und Heiden. ıblıscheh Büchereinlauf Informationen ber das Verhältnis der Kır ZU]
Judentum. Konfrontationen, Bd 8I Verlag Herder,
Wiıen reiburg Basel 1970

Theodor Tomand! Hrsg.), Der Einflufß des atholischen
Denkens auf das positıve Recht, Verlag Herder,(Eine Besprechung der 1e1 angeführten er bleiht Wıen 1970der on vorbehalten

Die Anregung. Seelsorglicher Diıenst 1n der Welt VvVomn Herbert Vorgrimler Robert Va[|Jn der Gucht Hrsg.],
heute, Verlag Wort und Weırk, Köln 970 Bilanz der Theologie 1m ahrhundert. Perspek-

Ludwig erts Buße un! Bufßsakrament 1n der heuti- tıven, Strömungen, Motive 1n der rtistlichen und
SCH Kirche. Pastorale Handreichung für den N:  tchristlichen Welt, Bd. J1L; Ergänzungsband:
pastoralen Dııenst, Matthias-Grünewald-Verlag, Bahnbrechende Theologen, Verlag Herder, reiburg
Maınz 1970 Basel Wien 9/0

Hans Waldenfels, Glauben hat Zukunft. Orjentlierungs-Jose de Broucker, Das Dossier Suenens. Diıagnose einer
Krıse, Verlag tyrla, (sTa7z Wıen Köln 92/0 punkte, Verlag Herder, Freiburg Basel Wıen

19'OoNS Deissler einrich Schlier ean-Paul Audet,
Der priesterliche Dıenst, Ursprung und Früh- Paul ‚ulehner Sepp TAUDE, Wiıe Prıester heute
ges!|  . Quaestiones disputatae 46, Verlag Herder, eben Ergebnisse der Wiener Priesterbefragung,
reiburg 4SEe. Wiıen 970 Verlag Herder, Wiıen reiburg Basel 970

NM  GEN UN  -

Heıinz Schuster ist Professor tür Theologie un! Religionspädagogik der Theologischen
Hochschule Saarbrücken.
Franz Joseph Schierse ist freier Schriftsteller und Mitarbeiter Patmos-Verlag, Düsseldorft.
Adam Zirkel ist Domvikar München Uun: Assıstent kanonistischen nNstıitut.
Gabriel Weinberger ist Abt des Zisterzienserstiftes Wilhering 1ın Oberösterreich.
Benno Schlindwein ist wissenschaftlicher Assıistent nNstitut für Caritaswissenschaft und
christliche Sozialarbeit der Uniıversıt2 Freiburg/Br.
Joh Wenrner Mödlhammer 1st Assıstent NSILtU für Dogmatik der Unıiversıti Salzburg.

Uleyn ist wissenschaftlicher Mitarbeiter f{ür pastorale Gruppenarbeit der theologischen
Fakultät, Sektion Pastoraltheologie, der Universıität 1ıjmegen.
Herbert Dewald 1st Bischöflicher Regionalbeauftragter der egion Mittelbaden der Erzdiözese
Freiburg.
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Leitartikel

Norbert Wenn in  a ach Werten sucht, die 1mM Bewußtsein WMSSTET

heutigen Gesellschaft wen1gstens 1m Prinzıp anerkannt WECI-Greinacher
den, dann 1st sicher VOI em die Solidaritä S1e ist

Notwendige und Ww1e€e ıne natürliche Tugend. Man mag manches 4 US-

falsche Solidarität zusetzen en der Jugend VO  w} heute ber wenlnl I1a  ;

diesen jungen Menschen larmachen kann, daß Men-
schen Zibt, die auf ıhre Solidarität angewlesen sind, dann
sind s1e ın em Maßfße bereit, sich aiIiuUur engagleren.
Eıne solche Solidarität ist auch in der Kirche notwendig.
Eine soziale Institution w1e die Kirche, deren Clieder sich
nicht untereinander und miıt ihren Leıtern iın einer grund-
sätzlichen Solidarität wissen, annn nicht weiıter existleren.
S1ıe stirbt den sozialen etfo! und annn ihre Aufgabe,
die Erinnerung diesen EeSUS VO  3 Nazareth wachzuhalten,
nicht mehr eriullen ] diese grundsätzliche Solidaritä MU:
soziologisch gesehen auch e1in gemeiınsames Wertsystem
einschließen, theologisch ausgedrückt: Man muß sich 1m
Glauben diesen esus VO  ; Nazareth verbunden wI1lssen.
ach einem Wort VO  5 Werner Harenberg IMU: 1119  - 1n der
Kirche es fragen dürifen, aber 1111A11 annn iıcht es aNt-

worten dürten
ber gibt auch ıne alsche Solidarität, hbesser SC-
rückt Es gibt 1ı1ne innere Haltung un! ein außeres Ver

halten, die un dem ideologischen Deckmantel der Soliji-
darität un! un Berufung auf 1ıne vermeintliche Olıdarı-
tat die Kirche unglaubwürdig macht und ihr chadet Um

einem Beispiel deutlich machen: Dıie Deutsche
Bischofskonferenz hat auf ihrer Frühjahrssitzung 1970 ıne
Erklärung Z Pflichtzölibat veröffentlicht, die problema-
tisch Wal. ESs wurde ekannt gegeben, dafß diese rklärung
„einmüt1ig“ verabschiedet worden se1. Dem Vernehmen nach
natten aber zumindest hei der ersten Lesung etwa fünfizehn
Bischöfe (von 55} diese Erklärung gestimmt. Hs
hat also den Anschein, daß Berufifung auf iıne hi-
schöfliche Solidarität 1l1er ıne außere Einmütigkeit her-

gestellt wurde, die aber de tacto nicht vorhanden Wal.

Dabei hätte die Bischofskonferenz Ansehen 1U ON-
NCIL, WCC1L11I 1E en Tklärt Hätte, daß verschiedene MeIl1-

NuNsSCIL un den Bischöfen dieser rage <ibt.
kıne grundsätzliche Solidarität ist natürlich auch mıiıt dem
aps notwendig. Von en theologischen rgumenten 1m
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Augenblick einmal abgesehen: Wer könnte 1 INs in
Frage stellen, daß 1ne Großinstitution WwW1e die Kirche einen
Leiter benötigt, der 3 der Spitze steht und mıiı1ıt dem die
Glieder dieser Institution sich grundsätzlich solidarisieren
aaben? Wenn den Primat nicht gäbe, müßte heute in
einer Welt, die immer mehr einer FEinheit ININDECN-

wächst, 1LCUH geschaffen werden. Nur annn auch 1er
nicht 1ıne Solidarität jeden Preıs gehen. Die deut-
schen Bischöfe en ın ihrer Erklärung ZUr!r Enzyklika
„Humanae vitae‘““ 1ne gew1sse Glaubwürdigkeit erkennen
lassen und dadurch GlaubwürdigkeitW
Wir iMmüussen 1n der Kirche u1lls endgültig VO  w der Ideologie
einer Einheitlic.  eıit jeden Preıs, einer Uniformität,
einer alschen Solidarität, einer repressıiven Brüderlichkeit,
trennen Idie Einheit der Kirche 1st e1in Prozefß; sS1e 1st. N1Ee
vollkommen, sondern 11U!1 asymptotisch, annäherungs-
welse erreichen. ıe Einheit der Kirche ist ein renzfall,
der 1immer anzustreben 1st, der aber N1ıe voll erreicht werden
wird. Wır dürten diese Einheit nicht miıit Einheitlic  eıt VeI-

wechseln. |Die Einheit der Kirche wWal auch 1n der £€S!  te
der Kirche Nn1e vollkommen gegeben. Schon 1 Neuen Te:
Stamen(T, 1n dem WIT das Leben der ersten christlichen Ge:
meinden widergespiegelt finden, ze1g sich 1ne große
Pluritormität VOIL Gemeindestrukturen, Spiritualitäten und
Theologien; zeıgen sich auch cehr deutlich harte KOn:
ikte, die 11a  w} in keiner Weıise verschleiert, sondern
öffentlich a  en hat
Was WIT heute 1n der Kirche nöt1ıg aben, ist die Bildung
VON Fraktionen. Wır ollten keine ngs davor en Eın
itglie einer evangelischen Landessynode berichtete mMIr,

119  - VOT einıgen Jahren ın dieser Synode ängstlich
vermieden habe, VO  - ruppen innerhalb der Synode
sprechen oder SaIi solche bilden unter Berufung auft die
notwendige Einheit 1n der Kirche. eCnTe SE 1 selbstver-
standlı dafß diese Synode 1n vier ruppen aufgeteilt se1,
die jeweils einen Sprecher aben, der auch als „Fraktions-
sprecher‘“ 1n der Synode auftrete. uch WIT brauchen solche
Fraktionen. Wır brauchen s1e VOI em in der kommenden
gemeınsamen Synode der Bistümer 1ın der Bundesrepublik
Deutschland. 1nNne csolche Synode annn eın organisatorisch
SaI nicht fruchtbar arbeiten, wenn nıcht einer Frak:
tionsbildung mı1ıt Fraktionssprechern kommt uch die Deut-
sche Bischofskonferenz müßte sich ndlich einmal sol
chen Fraktionsbildungen durchringen. Tatsächlich sind s1e
Ja em Anschein ach vorhanden, 1U wagt- nicht,
S1ie 4 US einer alschen Angst heraus in der Öff£entlichkeit
ın Erscheinung treten lassen.
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ıne solche Fraktionsbildung und ıne 11UI asymptotisch
erreichbare Einheit der Kirche ist UIrCc. die „condition
umaine‘‘ bedingt Es geht nicht anders 1n NSCICI gesell-
schafttlichen und geschichtlichen Situation, die unter ande-
e uUrcC. einen wertmälsigen Pluralismus gekennzeichnet
ist. Es ware doch merkwürdig, Ja 1mMm etzten unmenschlich,
WeNnNn 1n einer rtoßkirche alle derselben Meınung waäaren.
ber dann ollten WIT diese Pluralität auch en und hrlich
zugeben. Was en WIT Christen uns denn vergeben,
oder w as en WITL verheimlichen iın der ÖOÖffentlichkeit?
Darüber hinaus collte INa  D uch die posıtıve Funktion einer
olchen Pluralität und Fraktionsbildung in der Kirche
sehen. Dadurch entsteht ıne dynamische pannung, 1G
Polarisierung, die endlıch Jjene tödliche Friedhofsruhe be-
se1ltigt, die Kirche ihres musealen Charakters entkleidet und
s1e wieder dem en zurückgibt.
Was WIT  «_ brauchen 1n der rche, ist ıne kritische Olıdarı-
tät, ıne Solidarität, die weiß, ohne eın grundlegen-
des Aufeinanderangewlesense1n, ohne eiıne gegenselt1ige Ver-
antwortung, ohne eın Verpiflichtetsein auf den geme1in-

Glauben Kirche nicht möglich ist, heute wenıger
denn Jes zugleich aber 1ne Solidarität, die sich nicht soli-
darisiert jeden Te1s, die auf unredliche Weıise Zustim-

und Einheitlichkeit demonstriert, S1e nicht VO1-

handen sind, sondern die sich kritisch aAuseinandersetzt
un auch einmal 1ın er ÖOffentlichkeit protestliert, WCHN

die leitenden Männer dieser Kirche ihrerseits die Solidarität
mi1t den 1ledern dieser Kirche grob verletzen. Denn dies
1st die andere Seıte der Solidarität, die keinen Einbahnver-
K kennt 91@e erfordert VO:  ; den Verantwortlichen och
mehr als VO:  e den einfachen Gliedern ıne Solidarität miit

diesen, mi1it ihren Anliegen, Wünschen, Sorgen, Bedürtnis-
SC  - und Problemen. Warum erklären sich nicht einmal die
Bischöfe solidarisch mı1t den Problemen der verheirateten
Männer un Frauen 1n der Kirche, mıiıt den Geschiedenen,
in1ıt den laisierten Priestern‘ Warum gab me1ines 1sSsens
keinen einziıigen Bischof, der sich öffentlich solidarisch C171 -

ATr hat mit den Interviews von Kardinal Suenens? In
vertraulichen Gesprächen sind ein1ge dazu bereit!)
Warum en sich nicht wenigstens ein1ge deutsche B1-
schöfe solidarisch erklärt mıt den Bemühungen der hollän-
ischen Bischöfe 1ne Lösung der schwier1igen rage des
Pflichtzölibates?
Tucholsky schreibt dem Sinne ach: 7}  es 1st wahr, viel-
leicht Og das Gegenteil. ber falsch ist das ‚Sowohl-als
auch‘.“ Wır mussen das katholische C6r verlassen
der Wahrheit und der Zukunft der Kirche willen
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Artikel

Ferdinand Ein hoffender Glaube 1St sich bewußt, daß WIT uNns au}
Kerstiens verschiedenen egen auf die der Verheißung

bewegen. Er befreit er Z Toleranz gegenüber anderenHoffnung und Theologien, Kirchen, Religionen, Weltanschauungen. Z
T1oleranz als Sa[ımMmmMen MmMI1t en anderen Menschen sind besonders auch
Oftenheit für die die CHhristen aufgrund ihrer offnung auf das verheißene
Wahrheit bei den Reich des Friedens, der Freiheit un Brüderlichkeit efähigt,
anderen und für ihren Beitrag eisten für die Bewältigung dieser Zukunft.
die gemeinsame Der Verfasser we1lst auf, WIeE Toleranz für den eigenen Tau
Zukunft ben und das Leben der Kirche WI1Ie für den gesellschaftlichen

redEinsatz befreit
Hoffender Glaube Die Mitte der Offenbarung, der frohen Botschaft VO  5 Ottes

erlösender, befreiender und vollendeter jiebe, 1st Jesus
Christus. Diese Offenbarung 1st ohl endgültig, aber s1e 1st
noch nicht das Ende, die Vollendung. Im Kreuz und 1ın der
Auferweckung Jesu sind die Grenzen dieser Welt TC
brochen und i1st ihr eın universaler Verheißungshorizont C1-

öffnet. DIie Zukunft dieses Jesus VO  ; Nazareth, die Autfer
weckung en Fleisches, der LECUC Himmel und die CC

Erde, die offenbare Gottesherrschaft mussen mitbedacht WEeI-

den, WenNnn die Offenbarung ottes verstanden werden soll
Denn Gott teilt nicht irgendeine anrheı mıt, sondern sich
selbst als das eil Uun! die ukunit der Menschen und
ihrer Welt. Er 11 ıne Geschichte en mıiıt den Men:-
schen, innerhalb derer sS1e sich als freie Partner se1lnNner Liebe
erweısen können.
Die Glaubenden en die hereingebrochene Gottesherr-
schaft nicht 1n Besitz und Verfügung, sondern 11UT7 als Erbe
UuUrc. Christus 1n der Weise des Angelds uUrCc. den Gelst.
Die Übermacht des Todes, der Sünde, der Weltelemente,
der ächtte) der Furcht 1sSt Urc Christus zerbrochen. Dıe
WHEUE Freiheit, der befreit, 1st die Freiheit Z
Leben 1n der offnung auf die Herrlichkeit. Dıiese erhortite
Zukunft wird 1n der chrift VoOornehmMlıc den Bildern
des sozilalen Heils der Gerechtigkeit, des Friedens, der Ver:
söhnung und der universalen Gemeinschaft vorgestellt. Der
einzelne ann die offnung auf das eigene eil L1LLUTX 1Inner-
halb der universalen oflfnung auftf das eil er und der
dNzZCH elt verstehen uUun! üben.
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Die Ausrichtung auft Die neutestamentliche Exegese hat 1 wachsenden Maße
die Fülle der Verheißung die verschiedenartige Theologie der neutestamentlichen
ertordert Pluralismus Schriften und ihrer einzelnen Schichten herausgearbeitet.
1n der eologie Ahnlich MU: auch die Hermeneutik theologischer Aussagen

1immer den geschichtlichen Kontext mitlesen un! dart sich
nicht eintach auft den Wortlaut eruten. Siıe IMU immer
eschatologische Hermeneutik se1n, indem s1€e die eologi-
csche Wahrheit auft den Verheißungshorizont der en-
barung un! deren och offene Zukunft bezieht und die
ahrheıt als Vorschein und Begınn der erhotftten Voll-
endung versteht. Dıe Erkenntnis der Glaubenswahrheit voll-
zieht sich iın der schwebenden Zuordnung VO:  g Erinnerung
un! Hoffnung, VO  5 Schrift, Tradition und verheißener Zu-
un VO  5 Hinhören auf die Botschaft und auf die Men-
schen, denen S1e verkündet und VO  ; denen 61€ geglaubt
werden soll Die Glaubenden mussen also ihre eigene
geschichtliche Situation, die Erfahrungen un! Au{fgaben,
die Angste und Hoffnungen ihrer eıt mıiıt 1ın das Verstehen
der Offenbarung einbringen.
IDie Glaubenswahrheit ist otftene Wahrheit, ist der
Verheißung, die 11UI ın der offnung angCeNOMINCH werden
kann. In dieser Tatsache liegt nıicht ıne konstitutionelle
Schwäche des Evangeliums, sondern se1ine befreiende Kraft
für das Selbstverständnis des aubens, der nicht intach
einen fertigen Wahrheitskatalog unterschreiben mu{ und
damit die anThel hinter sich hat, sondern sich 1n jeder
Siıtuation wieder LICUH auf die hin Orientieren annn Des-

e annn icht die christliche eologie geben; die
Glaubenswahrheit annn icht adäquat und eın tür llemal 1ın
e1ın System gebracht werden. Jede eıt MU: ihre epochale
Gestalt VO.  ( Glaube, offnung und Liebe ftinden Diıiese
Grundweisen des Christseins, diese Grundtugenden des Got-
tesverhältnisses, das sich 1mM Verhalten den Menschen
konkretisiert, mMUsSsen jeweils verschieden verwirklicht und
ın sekundäre Tugenden hinein ausgelegt werden. Von 1Jer
aUS ist auch die Toleranz der Hoffenden grundsätzlich un!
insbesondere heute deuten.

Toleranz als Wıe die laubenden un! Hoffenden aus ihrem geschicht-
Otfftenheit für die lichen Erfahrungshorizont heraus NCUC Aspekte des einen

ahrhneı‘ Evangeliums erkennen können, w1e s1e immer wieder NEeCUu

den fruc.  aren (0)88 7zwischen ihrem Selbstverständnisbei den anderen
un! der Botschaft suchen mussen, das Wort ottes als
Gericht un! 1IOSt, als rage und Antwort, als Aufgabe und
abe für sich und ihre eıt verstehen, mussen S1€
auch auf die Ertahrungen und Erkenntnisse der anderen
Christen, der Gläubigen nichtchristlicher Religionen, der
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Gläubigen ohne Religion, der nhänger der verschieden-
artiıgsten Weltanschauungen, Philosophien un! Ideen hin-
hören, vielleicht VO  5 dort Aaus selber Cuec Aspekte der
Oifftenbarung Gottes 1ın esus Christus entdecken.
Glaube und Theologie 1 ©  O, 1n bloßer Verneinung oder
Sar 1n Ausrottung er anderen Ideen und Erkenntnisse
würden die eigene Wahrheitserkenntnis 1m Glauben hbe:
schneiden un! vertielen 1n einen Triumphalismus des
Wahrheitsbesitzes. Die Geschichte der Ketzerbewegungen
1nd der Inquisition, der Kirchenspaltungen und der CNI1S-
IEN 1st eın traurıges Zeichen dieser Selbstbeschneidung
der Glaubenden, der Kirchen, die blofß Getahr sahen,
MCUEGE OTTIeNDAaT werden konnte, sich NeCUEC Einsichten
1n die Botschaft vielleicht einselt1g Wort meldeten.
Das IL Vatikanum annn als Beispiel aiur gelten, w1e die
katholische Kirche nliegen der Reformation wieder auf
griff und dadurch selber Z tieferen Verstehen der eigenen
Botschaft gelangte. Diese geschichtliche Einsicht sollte die
Christen heute /ABER größeren Toleranz gegenüber den VCI-

schiedenen Theologien einer Konfession und gegenüber den
verschiedenen Kontessionen verp  en eswegen mu{l die
Frage ach den Krıterien für kirchenspaltende eologie CL

gestellt werden. Ebenso ergibt sich VO:  5 1er AUS auch die
orderung nach Toleranz experimentierenden Denken
1n der Theologie und Experimenten 1in der kirchlichen
Praxıs gegenüber. { dDIie „Rechtgläubigkeit“ dieser Experimente
1sSt. icht VO  5 herein sichern, aber s1e können mMOÖ$S-
licherweise notwendigen Einsichten und Möglich-
keiten christlicher X1SteNz tühren.
Lieses Hinhören auf die anderen, die eigene Botschaftt
besser verstehen, diese Toleranz als Otftftenheit für die
\a bei den anderen, gilt auch für den außerchrist-
lichen Bereich. {DIie Junge Kirche hat jel SCW! UrTrC.
die uinahme griechischer, römischer un! germanischer
Elemente. eCWI1 drohte 1mMmmMer zugleic. die Gefahr einer
berfremdung VARC die Verstehensmuster. och
WEn die 1aubenden ihre universale Botschaftt und ihre
universale Hoffnung verantworten wollen, dann mussen S1e
diese Botschaft und diese Hoffnung auch überall und
jeder eıit artikulieren und verständlich machen. Von 1er
aus erweist sich die Verbindung VO  5 Europäisierung und
Miss1ionierung, die lange die Miss10nspraxI1s bestimmt hat,
als verhängnisvoller Irrtum, als Mangel Toleranz für die
NCUC, och nicht bekannte Welt un! Wirklic.  eıt Ist 1n
Jüngster eıt öffnet sich die katholische Kirche langsam für
Wertvorstellungen, Ausdrucksformen un! anthropologische
Oonzepte des afrikanischen und asjatischen Raumes.
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In Europa ıldeten sich se1it der Aufklärung die Ver-
stehens- und Verhaltensmuster VOI em außerhalb des
Christlichen, oft als gegenchristliche oder atheistische Be-

WESUNS, Z Beispiel die Emanzıpatıon und die öffent-
1C. Verantwortung der Vernunit, die Selbständigkeit der
wissenschattlichen Erkenntnis, die Säkularisierung auft en
Gebieten, das Rıngen Freiheit, Gleichheit und Brüder-
1C.  eit) Demokratie 1mM politischen Raum, die revolu-
tionaren Bewegungen Z A0 Anderung der sozialen Sıtuatlon,
der Humanısmus VO:  - Atheisten. Dıe Kirche hat sich mMe1-

diese Bewegungen gestellt und die Theologen
verurteilt, die sich sehr mi1t den Ideen eingelassen
1AaDen. ber damit konnte s1e. die Entwicklung nicht auf-
halten; ohl aber wurde die Kirche mi1t ihrer Theologie un:!
ihrer Verkündigung 1n 1ne 7zunehmende Isolierung g —-
drängt. TE mangelnde Toleranz wurden die eigene Kom-

munikationsfähigkeit und Wahrheitserkenntnis und damit
auch die Möglichkeit, die universale offnung glaubwürdig

bezeugen, beschnitten.
Kritik der anderen Wenn die Kirche sich selber och auft dem Wege weiß,

We111ll sS1e die Fülle der ahrheı und der Wirklichkeit CGot-dient der Retorm VO  S

Leben und Lehre tes och VOI sich hat, WCCL1 s1e auch un! gerade ihre off-
der Kıirche für die anderen, die och nıicht oder nıicht mehr

Gläubigen, und VOI ihnen verantworten und bezeugen will,
dann MU.: 816e en se1n für deren Wahrheitserkenntnis,
MU:| 61e hinhören auftf die Kritik der anderen, die vielleicht
schärter als die Christen selbst mögliche Verfestigungen des
auDens 1mM bloßen Tradieren VOIl Antworten auf die

Fragen VO.:  ( gestern und 1mM Festhalten der Verstehensmuster
ver.  CI Zeıten, mögliche Verkehrungen des aubens
Z ideologischen Erhaltung des StAatus qUO und ZU. fal-
schen Bewußtsein einer herrschenden Klasse erkennen kön-
CIl Dıie Kirche bedartf der Toleranz für die anderen,
VOoIl deren Kritik her den eigenen Weg, die Artikulationen
ihrer Lehre und die Konkretionen ihres Lebens 1 Blick aut
die ejgene Botschaft LICUH überdenken und gegebenen-

korrigjieren. In ihrer offnung weiß die Kirche
die Veränderbarkeit und die ständige Reformbedürftigkeit
1n Leben und Lehre S1e weiß auch die Möglichkeit
schuldhafter Verstellung und Verbiegung der eigenen
ahrheı Ure Herzenshärte un! -trägheit, UrIC. Man-

und Einsatzbereitschaft der Liebe,gel Phantasie
UTe. Unterlassung un! alsche Sicherheit. DIie TG
mul 7zudem damıit rechnen, da{iß s1€ auch außerhalb
ihrer eigenen Geschichte und ihrer eigenen Reihen auft
Ekıgenes rifft, das ın der Kirche selber keinen aum der

Entfaltung fand un! das wiederzuentdecken gilt Diıiese
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Tatsache sollte doppelt ZUT Toleranz, ZUr Oftenheit tür die
Wahrheit bei den anderen, Z unbedingten Ehrlichkeit sich
un! ihnen gegenüber verpiflichten.
Die christliche offnung 1st immer zugleic. Hoffnung für
die anderen, sS1e darauf, daiß Gottes Heilsliebe auch
dort Wege den anderen findet, die Christen S1€e nicht
erkennen. Deswegen die Hoffnung bei ihnen
immer schon Anfänge des eils, die entdecken und
anzuerkennen gilt, die dem Leben des Christen 1LL1UT helfen
können. Weil die Jaubenden OIifende SinNd, begeben S1e
sich 1n den Dialog miıt Andersdenkenden nicht VO  ; der
sicheren Position der Besitzenden dUS, sondern als Lernende
und uchende, die überall mıiıt dem en des Crelstes
(sottes rechnen, die einen Spürsinn für se1n alten auch ın
ungewohnten Formen entwickeln, die bereit sind, Anregun-
SCH un! Hilfen VO  5 en Seiten anzunehmen, und des
WECSCH den Zugang den anderen nicht Urc Polemik
verstellen: „Prüfet alles; Was gut ist, ehaltet‘ (1 Thess 5,21)

Toleranz 11UT Diese theologische Begründung der Toleranz hat einen lan
{Ür sich elbst? SCH und leidvollen Weg hinter sich Wenn ıne grobe 72

rlaubt 1st, dann annn 11a  5 1mM Blick auf die Geschichte
3  J da{fß die Kirche zunächst für sich Toleranz als Freiheit
Z Verkündigung forderte, S1e aber dann nach der Um
bruchszeit der Konstantinischen Wende un! der Völker:
wanderung nicht bereit Wärl, aufkommenden Strömungen,
deren Orthodoxie unsicher WAaäl, Toleranz gewähren. ıe
CNSC Verbindung VO  5 Staat un Kirche ermöglichte die
Vernichtung der Ketzer als Staatsteinde. { JIIie Reformation
CIZWAaANg ıne gewI1sse Toleranz wen1gstens zwischen der
katholischen und den evangelischen Kirchen. Im weıteren
Verlauf der wachsenden Pluralisierung der Gesellschaftt
machten sich gewI1sse macchiavellistische Tendenzen breit,
Toleranz für sich fordern, 1124  $ 1n der Minderheit
Wal, s1e aber verweıgern, 112  w die Macht hatte Diese
Tendenzen och eutlıc. 1ın den Debatten ber die
Religionsfreiheit aut dem Il Vatikanum spuren, bis sich
die theologische Erkenntnis durchsetzte, schon der Fre1-
eıt des Glaubensaktes und der bedrohten Menschen:-
würde willen se1 die Freiheit der anderen nicht 1U

tolerieren, sondern auch postulieren. [Diese Erkenntnis
sich allerdings EIStE Jlangsam iın den katholischen Staa-

ten und 1ın dem Verhalten der Kirche den politischen
Mächten Un och ZWI1INgt die heutige gesellschaftliche
und politische Entwicklung die Kirche 1mM wachsenden
Maifiße ZUT Toleranz und damit dem, Was S1e als ihr Eıge:
155 erkennen müßte
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{ die laubenden und Hotfenden sind ank der weltweiten
Kommunikation und der wachsenden Interdependenz er
Fragen und orgänge mit den verschiedensten Richtungen
un Mächten konfrontiert, und S1Ce erkennen sich zugleich
als Minderheit 1n der Dıiaspora. amı ist die erantwor-
L(uUuNg der Universalität der christlichen ots und der
durch 616e geweckten offnung VOI HENE Möglichkeiten und
ufgaben gestellt. DIie Toleranz annn sich eı nicht 11UI

auf die einzelnen beziehen, sS1e MU auch den Religionen,
Institutionen und Gesellschaftssystemen gelten, in denen sich
die Meıinung un! die mögliche ahrheı der anderen Gehör
un!' Geltung verschatte: Zudem wird immer deutlicher, daß
die ufgaben der Zukunft 11UT1 1n der Zusammenarbeit er
Menschen geleistet werden können.

Wettkampf der I IIie Toleranz dient dem fairen Wettkampi der Ideen un
Ideen Z Gestaltung Interessen die Gestaltung VO:  ; Gegenwart un! Zukunift,
humaner Zukuntft VOT em die Rettung des vielfach bedrohten Huma-

1LU11S. Die Toleranz zielt auf e1in Mehr Wahrheit, 1N-
dem s1e das Wertvolle er Seiten 1n die gemeinsame Zu-
un einbringen ll DIie Toleranz ist also nicht Stand-
punktlosigkeit gebunden, s1e vielmehr die standort-
gebundene Haltung OIaus. So csehr die Glaubenden un
Hoffenden Wahrheit und Kritik VO  5 außen annehmen INUSs-

SCIL, ihren eigenen Weg besser gehen können,
sehr sind sS1€e auch verpflichtet, ihre eigene ahrheı 1n das
Bemühen die Zukunft einzubringen.
Heute wird häufig der Anschein erweckt, als ob religiöse
oder weltanschauliche Gedanken un Perspektiven einen
schwindenden Einfluiß auf die Zukunft der Menschen hät-
e  3 och annn die technologische Steuerung 11UI innerhalb
einer 7Zweck-Mittel-Relation funktionieren. Wo 1124  5 er
den notwendigen Eintflu{fß der Ideen un! Zukuniftsvorstel-
Jungen auft die erforderlichen Entscheidungen lJeugnet, wird
a2um geschafifen für anOoNYyINC Ideologien. IDie Entscheidun-
SCH ber die Zielvorstellungen tallen heute 1mM gesellschaft-
en und politischen a2um Um Jjer jedo den Beıtrag der
Christen wirkungsvoll einbringen können, bedartf der
Kirche, der Institution dieser offnung, da sich einzelne 1ın
der gesellschaftlichen Auseinandersetzung kein Gehör un
keine Geltung auf DDauer verschafften können.

Kritik Ideologien Dabei gilt 7zunächst NC öffentliche, orientierte und
orientierende Kritik der herrschenden a  m  N oder offe-
CI Ideologien den aum der Toleranz, des fairen Kampfes

die Gestaltung der Zukunftt, freizulegen un! freizuhal-
He  5 IIie als Christen Hoffgnden beziehen die Gegenwart

369



und die Zukunftsentwürfe VO  - Nichtchristen auf die CT -
hoffte und UT Christus eröffnete Zukunft von Gerechtig-
keit, Frieden, Versöhnung un! eil S1e entdecken MHMEeUE

Möglichkeiten der Veränderung, indem S1e die talschen
Vertestigungen der Ungerechtigkeit, des Untfriedens und der
Feindschaft den Menschen autdecken Sıe
abdingbar 1n der Nachfolge des Herrn für jeden einzelnen
CIM gerade für die Unproduktiven, Abgeschriebenen, Ar:
InNCN, Ausgebeuteten, SCH ihrer asse oder Klasse oder
Religion Verachteten, die leicht 1 heutigen Gesell:
schaftsproze(ß die Räder geraten Die offnung für
jeden 1st rundlage der Toleranzforderung auch für diese
Geringsten, mıit deren Schicksal sich der Herr identitiziert
vgl Mit 25,40.45).

Umsetzung VO  - Wiıe die gerechte, menscCc  iche Friedensordnung auf dieser
offnung 1n Welt aussehen soll und w1e s1e verwirklicht werden kann,
Planungskonzepte? das können die Hoffenden nicht eindeutig z  J aber in

der Kritik dessen, WAas dieser offnung heute och nicht
entspricht, halten S1e den aum für die erhoiite Zukunft
O:  en, vermitteln s1e Vıa negatlon1s die erno{iftfte Zukunift
selbst. Diese kritische un! selbstkritische Vermittlung der
offnung annn nicht selber ZUT eologie werden. Das VeI-
hindert die bleibende Oftenheit der Wahrheit, die Unmög-
lichkeit einer adäquaten Umsetzung VO  - erhofifter Zukunft
1n innerweltliche Planungskonzepte. Dıie Toleranz als en
eıt für die ahrnhneı der anderen wehrt jeder Verabsolu-
tierung des eigenen Standpunktes, macht sehend für die
Fragwürdigkeit der 7zwischen den Menschen VO  } Menschen
errichteten ideologischen, steinernen und eisernen orhänge
und Mauern, bewahrt VOT Verketzerung und VOI der mÖÖg
lichen Vernichtung des Gegners, gewinnt ihn vielmehr als
Partner der gemeiınsamen Zukunft 7zurück. Toleranz als
Offenheit für die ahrheıt der anderen und Kritik der
intoleranten Herrschaft der Ideologien und Maächte SsSoOwl1e
er Unvollkommenheit 1n Gegenwart und UKun: be:
dingen einander. offnung wird ZU Stimulans der Ver-
änderung, ZUTI Phantasie für NEUUEG Möglichkeiten 1n der Welt,
Z Spürsinn für menschlichere, der erhofften Zukuntft
entsprechendere Wirklichkeit. Die Kirche wird dies jedoch
1Ur dann glaubwürdig tun können, WEeNnNnNn bei all ihrem FE1in-
Satz deutlich wird, S1e für ihre e1gene Zukuntit 11UI1 e1lnN-
trıtt, da{flß sich als Dienst un! icht als Selbstzweck versteht.

Unmöglichkeit Wegen der Unmöglichkeit, die erhoiIirite Zukunft 1ın eine
‚„christlicher‘ Politik innerweltliche Zukunftsplanung adäquat umzuseftzen, annn
und Gesellschaftslehre die christliche Politik oder Gesellschaftslehre, die christ-

iche Bildung nicht geben. Die christliche Ordnung mensch-
ichen Miteinanders ist erst 1n der Vollendung UTrc Gott
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erreicht. eswegen eröffnet sich auch für die Christen ine
Pluralität VO  w} egen und Möglichkeiten innerhalb einer
Variationsbreite, die nicht 1mM einzelnen vorher schon test-
gelegt werden kann, deren Tenzen vielmehr erst 1mM Eın-
Satz erfahren werden und ber deren Spielraum 6S auch
Umter Christen verschiedene Meıinungen geben aMI. Hiıer
ergibt sich 1ne SaNzZ Eeu«cC Form VO  w} Toleranz, die 1n der
evangelischen Christenheit schon Jänger bewußt ist, die
sich aber ın der katholischen Kirche erst langsam urch-

ES annn un Christen verschiedene Ansichten, VEeGI-

schiedenartigen FEiınsatz geben. Es ann se1n, Christen
un ihres auDens und ihrer offnung willen pO.  sch
auft verschiedenen Seiten stehen. Hıer wird VO  e} Christen
Toleranz 1 vielleicht leidenschattlichen Kampf gegene1n-
ander verlangt, ohne s1e el die Christlichkeit des
anderen anzweiteln dürtten Dazu verpflichtet S1e ihre g ‚-
meinsame Hotfinung, 1n der sS1e miteinander unterwegs sind.

Das Wagnıs des Der Einsatz, der Wirklichkei führen soll, olg
Einsatzes nicht intfach der Einsicht, hat vielmehr seine eigene,

unableitbare praktische Vernuntftt. Er vollzieht sich des-
g 1mmer 1 Wagnıs, dessen onsequenzen nicht VOI-

her auszurechnen sind. Di1e offnung gibt den Christen
WO. Orientierungspunkte, aber nicht mehr. Von 1eTr aUuS

ist auch der Kompromi(ß 1DECUu sehen un! autfzuwerten.
Er 1st nıicht 7zunächst „ fauler“ Kompromi(ß, sondern die
praktische Form der Toleranz, der Anerkennung, da{fß 1n  }

miteinander unterwegs ist, da{ß 11a  a} selber nicht ber die
anr verfügt. Der Kompromiß versucht w1e die ole-
anız das Positive er Seiten einzubringen. Vielleicht annn
1194  5 Toleranz un! Kompromiß die modernen, g _-
sellschattlichen un:! geschichtlichen Situation angemMe€ESSCHNCIL
Aquivalente fÜr die 1n der Schr_iff geforderte Feindesliebe
CM

(Girenze der Toleranz WOo gerät Toleranz inre CGrenze? Dort, S1e sich
Unrecht der anderen mitschuldig macht. ber geschieht
dies? Dıie Prozesse ber das Verhalten während der e1ıt
des Nationalsozialismus ZeISEN; w1e brennend diese Fragen
sind. Wo liegt die Grenze zwischen erlaubter Hinnahme
allgemeinen Unrechts, das ina  an nicht ändern kann, und
der Mitschuld daran? stra läßt sich die rage vielleicht
och lösen; aber konkret 1n dieser oder jener geschichtli-
chen Siıtuation Herbert arcuse sieht iın der etablierten
Gesellschatft VO'  - heute den Versuch, den manipulierten
tıd geschulten Individuen die Toleranz gegenüber den 11 -
toleranten Gesellschaftsstrukturen verordnen, die UOpDppo-
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S1t107 neutralisieren und NeCUEeE Minderheiten als Stören-
friede der Ordnung auszuschalten. Er dies die J:
pressive Toleranz‘ un ordert Z Widerstand dagegen
auf
In der Theologie wird dieses Problem immer stärker unter
dem Stichwort ‚„Revolution“ diskutiert. Es dart heute nicht
1U darum gehen, die bereits entstandene Not der Men:
schen UIrC. irekte Hıilte lindern, sondern VOT allem
darum, die Ursachen des Elends und der Not über-
winden, adurch ein menschenwürdiges Leben 1n Frei-
eıt ermöglichen.

Ist die Revolution Von er stellt sich die Frage, ob nicht Z Pflicht WEeTlI-
Grenzfall der Toleranz? den kann, der Ermöglichung Von Toleranz willen

intolerante, ungerechte Herrschaft revolutionär abzuschaf-
fen und die sozialen Verhältnisse 1n ichtung der C1-
hofften Zukunft verändern. Es ist 1er nicht aum für
ı1ne Antwoaort. DDIie rage sollte 1er 11ULI als Grenzfall der
Toleranz SCNANNT werden, als Möglichkeit, der Tole
anz für die Gesellschaft willen e1InN1ge,
die ächte miıt CW. also miıt Intoleranz vorgehen
MUussen. Wenn dies als Grenztall nicht akzeptiert wird,
dann wird die Toleranz leicht selbst ZUYT Ideologie der Er-
haltung des bloßen STAatus QUO, dann dient 1E nicht
mehr der möglichen Wahrheit und hält nicht
mehr den am für 1LLCUEC Erkenntnisse und Verhaltens-
weılisen en Toleranz MU: wachsam se1n gegenüber den
Mächtigen VO  5 heute und den möglichen ächtigen VO'  -

MOTSCH, gegenüber den Versuchen der Restauration alten
und der totalitären Rechtfertigung Unrechts.
Die Toleranz verlangt Einsicht un Einsatzbereitschaft, WL
S1Ee lücken soll Christus hat tür die Beireiung der Men-
schen sein Leben eingesetzt. Sein Kreuz 1st das Siegel der
Freiheit. Wer 1ın seiner Nachfolge steht, MU: mıiıt dem Kreuz
rechnen. ber darf sich se1n Kreuz nicht selber suchen,
wWwird ihm vielmehr Rande des eigenen Einsatzes für die
Menschen auferlegt W16e diesem Jesus VO  5 Nazareth. es
Mühen die Auslegung der Freiheit 1n den Dimensionen
des Menschseins und damit auch das Mühen die Tole-
anz für alle steht dem Zeichen des Kreuzes. { )as
Kreuz aber lst die unNns zugewandte Seite der Auferweckung
Jesu, 1st selber für die Christen das Zeichen der offnung.

Weiterführende Literatur:

BIrOX, Die Hoffnung des Christen, Wiıen J. ; GOX, Stadt
hne o Stuttgart 19”66; Kasper, Dogma unter dem Wort
Gottes, Maiınz 1965; Kerstiens, Glauben als Hoffen, 1n Dia-
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konia 1967 81—91; ders., Hoffnung, 1ın Sacramentum Mundi IL,
Freiburg 1968, 725—735; ders., Kirche als Irägerin der Revolution?
1in Diakonia 1969} 158—168; Lübbe Herrschaft un Pla-
I:  J die veränderte Rolle der Zukunft 1n der Gegenwart, 1n
DIie rage nach dem Menschen, hrsg. VO  5 Rombach, TEe1N-
burg 1966, 188—211; Metz, ott VOI uns, eines
theologischen Arguments, 1n TNS Bloch ehren, eiträge
seinem Werk, hrsg. VO  - Unseld, Frankfurt 1965, 22/7/—241;
ders., Religion un:! Revolution, 1ın Neues FOorum 1967 13—17;
ders., Die erantwortun der christlichen Gemeinde für die
Planung der Zukunft, 1n Die NEeCUC Gemeinde (Festschrift
Filthaut), hrsg. VO  53 Exeler, Mainz 1968, 247—260; Moltmann,
Die Revolution der Freiheit, 1n EvyTh 1967 595—616; ders.,
Ho{ffnung und Planung, 1n Merkur 1965 609—622; ders.,
Theologie der Hoffnung, München Theologie der Revo-
lution, Heftft der EvTh 1967 629—686;

Moorte MarTrcuse, Kritik der reinen Toleranz, edition
suhrkamp 181, Frankfurt Vatikanum IL, Erklärung über
die Religionsfreiheit, dazu den ommentar VO  - Pavan, 1n
1 T5K D)as Zweıte Vatikanische Konzil 11

Der olgende Beitrag behandelt die EI1LS begrenzte 1TAZe,Josef Blank
WIe s1e der Tiite] auswelst. Dabei erfahren WIT, dafß Ehe-

Prophetische losigkeit 1M Alten WI1e 1m Neuen 1 estament NTr als DIO
Ehelosigkeit phetisch-eschatologische Ausrichtung auf die prophetische
und kultisches Verkündigungsaufgabe bzw. auf das anbrechende Reich
Sexualtabu OoOttes DOSIELV bewertet wurde, während das kultische

Sexualtabu der kultischen Reinheit willen zeitlich hbe-
grenzte sexuelle Enthaltsamkeit und die Erfüllung welterer
Reinheitsvorschriften verlangte. Durch esus un dann UrCc
Paulus wurde die kultisch-magische Reinheitsvorstellung
als belanglos verworfen. etdings 18e. Paulus der
nahen Parusıie willen für besser, nicht heiraten. Das

Eigentliche VonNn Ehe UN: Ehelosigkeit läßt sich spe1t esus icht
mehr durch iuridische Bestimmungen erreichen. red

Altes l1estament eın Im Alten Testament w1e 1ın der alttestamentlich-jüdischen
Raum für Ehelosigkeit Frömmigkeit hat die Ehelosigkeit keinen oder 1Ur einen

außerst beschränkten . Der Mensch, als Mann und
Frau, 1st VO:  5 CO geschaffen, €e]1!| sind einander ZUSC-
ordnet. DDie bekannte jahwistische Erzählung VOIL der Er-

schaffung der Frau 4US der Seite des „Menschen“ dam 1n
Gn Y schildert 1n einer tiefsinnigen Weıise dieses An-

gewiesense1n des Mannes auf die Frau als se1n Gegenüber:
„NIiCHt gut ist’s  44 das heißt, ist nicht sinnvoll und
segensreich Ild der ensch allein sel, ich 111 ihm ine
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Hıilfe machen, 1mM Gegenpart“ Und 1Un schildert der Be-
richt, w1e Gott dem dam die Tiere vorführt, und dam
gibt ihnen einen Namen. Er redet die Tiere d aber Von

diesen kommt ihm keine Antwort. Es scheint mM1r höchst
aufschlußreich, dieser biblische Bericht ber die Zuge-
hörigkeit VO  5 Mannn und Frau nicht beim biologisch-sexuel-
len Unterschied ansetzt, sondern bei der Sprache, beim
Sprechenkönnen. DiIie alttestamentlich-biblische Anthropo-

Unbefangenheit logie CM „ganzheitlich‘“ VO Menschen; s1e kennt keinen
ZUT Sexualität Leib-Seele-Dualismus. Der Begriff „Seele“”, nefesch, bedeutet

1 alttestamentlichen Sprachgebrauch nicht den Gegensatz
Z Leib, Z materijellen Teil des Menschen, sondern die
menschliche Lebenskraft, w1e S16 1M (GGanzen des mensch-
lichen Lebens sich außert. Dazu gehört auch die mensch-
5i Sexualität, die 1mMmM Alten Testament Sanz selbstver-
ständlich hingenommen und von der auch mıit größter Un-
befangenheit gesprochen wird. Allerdings kommt 6S 1m
Rahmen einer patriarchalischen Gesellschaftsstruktur nicht
N Auffassung einer praktischen Gleichberechtigung der
Frau obwohl in  a} vielleicht VO  - Ansätzen dazu 1m rund-
sätzlichen sprechen kann uch die Eheauffassung macht
geschichtliche Veränderungen uUrC. WEeC1111 11a  } etwa
die Vielweiberei der Patriarchen, oder Sal 1mM Stil eines
orientalischen Harems bei Könıig Salomon en och
sich 1mM allgemeinen die Monogamie als die Normalftform
urc. sS1e scheint bei der israelitischen Familie vorzuherr-
schen, 1m nachexilischen Judentum ist S1€e€ ohl das übliche.
Kinderlosigkeit der Ehefrau War anscheinend Ööfter eın
Grund, weshalb INa  a sich eine Nebenfrau ahm escN5ne1l-
dung WAar vorgesehen, und ‚.Wal als Scheidung des Mannes
VON selner Frau mı1t Hilfe eines Scheidungsbriefes; die Frau
7zonnte sich dagegen nicht scheiden lassen. Kinderreichtum
gilt ach dem Alten Testament als Segen ottes, Kinder-
losigkeit dagegen als chmach SO zeichnet Psalm 128 das
Bild des frommen, VO  ; we esegneten Menschen. ETr
darf den Erfolg seiner Arbeit genießen, und seine Frau, die
dem fruchtbaren Weinstock gleicht, dem die saftigen
Trauben hängen, bekommt viele Kinder. Wo olche Ideale
herrschen, da ist für Ehelosigkeit eigentlich kein aum

ıe dem Propheten Eın, allerdings wichtiges, Gegenbeispiel ist der Prophet Jere-
erem1as gebotene m1as, der Mr VOI der Zerstörung Jerusalems 1mM Jahrhun-
Ehelosigkeit dert VOT Christus wirkte. Jerem1as MU: se1ines propheti-

schen Auftrages willen, den VO'  - we bekommen hat,
ehelos bleiben „Es erging mich das Wort ahwes 41S0:!
Eıne Frau sollst du dir nicht nehmen, und keine Söhne und
Töchter en diesem rt'/l (Jer 16,1)
Man annn die Ehelosigkeit des Propheten erem1as psycho-
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ogisch erklären, ihm dem ruck seiner PIO-
phetischen Gesichte und unter der Last, die se1in Beruf ihm
auferlegte, innerlich unmöglich WAäl, Ehe und esellig-
e1ıt denken War doch beauftragt, dem Volk VO  - u
das unmittelbar bevorstehende göttliche Strafgericht NZU-

ündigen Seine Ehelosigkeit hängt also unmittelbar mi1t
seiner Botschaft und seiner Wirksamkeit als Prophet
INCN; andere Propheten VOIL ihm verheiratet SECWESCH.
erem1as empfand persönlich dieses Schicksal als ıne drük-
en! ast. Darüber hinaus hat seine Ehelosigkeit w1e se1ine

Kinderlosigkeit die Bedeutung eines „Zeichens“; s1e gehört
den prophetischen „Symbolhandlungen“. Und ‚Wal ist

s1e ein Zeichen des Gerichts; mi1t seiner anzCH Existenz
soll der Prophet daraut hinweisen, Gott den Untergang
Israels beschlossen hat. Das allerdings VOIAUS, da{fß die
Ehelosigkeit des Propheten als 5A12 Ungewöhnliches,
Sonderbares verstanden wurde. S1e hat keine posit1ive, SOI-

dern iıne negatıve Bedeutung; der Prophet hatte s1e. nicht
frei ergriffen, s1e warl ihm VO  ; we zugemutet worden, als
eil se1liner prophetischen Existenz Mıt seiner prophetisch-
zeichenhaften Ehelosigkeit weist Jerem1as meilsten auf
die neutestamentliche Ehelosigkeit OTAaUS. ıne Verall-
gemeiınerung dieses prophetischen Schicksals konnte natuür-

iıch nicht gedacht werden.
Die zeitweilige, Von dieser „prophetisch-existentiellen“‘ Ehelosigkeit mu
kultisch-rituelle e die kultisch-rituelle, also magisch-tabuhafte sexuelle

Enthaltsamkeit unterscheiden, WwW1e sS1e 1 zeitweilig,sexuelle Enthaltsamkeit
nicht absolut, VO  - der Priesterschaft verlangt wird. Diese
klare Unterscheidung ist 1mM Hinblick auf Problem
besonders wichtig. m der Vorstellungswelt der Alten sind
das Unreıine und das Heilige zusammengehörige egriffe.
S1e enthalten el 1ne geheimnisvolle, Schrecken 116-

gende Krait, die AnNe Berührung wirkt und 1n ann VeOI1-

Das Unreıine und das Heilige sind gleichermaßen
berührbar, und WEl 616e treffen, der wird selbst unberühr-
bar der Priester INU. se1ine Kleider wechseln ach dem
Opfter, das ihn heilig gemacht hat Es handelt sich weder

sondern sindphysische noch moralische Befleckung,
Zustände, a2us denen 1124  D heraustreten muls, 1n das
ormale Leben 7zurückzukehren  Ill In Lev D werden
die besonderen Reinheitsvorschriften tür die Priesterschaft
aufgeführt. Dıe T1esSter ‚sollen ihrem (:ott heilig se1n und
den Namen ihres ottes nicht entweihen; denn s1e en
die Feueropfer des Herrn, die Spe1ise ihres ottes, darzubrin-
SCH; darum sollen s1e heilig se1n“ (Lev 21,6) ach diesen

de VauX, Lebensordnungen I1 312
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Vorstellungen ist der alttestamentliche Priester UrCcC. seine
Beziehungen ZU kultischen Bereich 1n einer besonderen
Weise der Sphäre der „Heiligkeit Jahwes“ zugeordnet, aus
diesem rtrund auch besonderen, rituellen Reinheits- und
Heiligkeitsbestimmungen unterworten. Er unterliegt 1mM
besonderen Ehe-Gesetzen. zZzu den Reinheitsvorschriften
OrIt auch die sexuelle Reinheit, schon VO  - einer unfrei-
willigen nacC.  ıchen OolLLUUON. Vor em für die Darbrin-
Sung der DIET, ihre „Reinheit“ und Gültigkeit, 1st diese
priesterlich-magische Reinheit gefordert. Geschlechtliche
Enthaltsamkeit tinden WIT 1mM Spätjudentum, ZUT elt Jesu
un! der Urkirche, besonders bei der Gruppe der Essener,
diesem ordensähnlichen Verband, den WITr r die Qum:
ran-  exte SCHNAUCI kennengelernt haben“ Die Ehelosigkeit

Kultisch-rituelle scheint Von den Vollmitgliedern des Ordens praktiziert
Ehelosigkeit der Essener worden sein, während die Oblaten der Qumran-Ge-

meinde verheiratet '} Te1ll unftfer einem verschärften
e-Recht Dıe Gründe für die Ehelosigkeit der umran-
leute liegen einmal 1n der weitgehend priesterlichen Her:
a der Gemeindemitglieder; handelt sich eiıne
radikalisierte Form der priesterlichen Heiligkeit und e1n-
heit ulberdem hat die Ehelosigkeit einen gewlissen eschato-
logischen Charakter. DiIie Gemeinde ebt 1n einer intensıven
Naherwartung des bevorstehenden Endes Sıe haält sich bereit
für die große eschatologische Vernichtungsschlacht der (sOt-
tesfeinde, die als „heiliger Krieg““ verstanden wird. Zum
Ritual des „heiligen Krieges“ gehört aber die sexuelle Re1i-
nıgung, die Enthaltsamkeit 1m Sinne des religiösen Sexual-
Tabus Entscheiden: bleibt allerdings, daf die geschlecht-
I6 Enthaltsamkeit der Essener Sanz eutlıic ihre Wurzeln
1mM kultisch-rituellen Heiligkeits-Tabu Hatı dafß sich dort
nıicht 1ı1ne prophetisch-existentielle Ehelosigkeit handelt,
wWw1e 616e Jerem1as kennzeichnet.
Auft diese prophetisch-existentielle Ehelosigkeit stoßen WI1T
allerdings 1mM Neuen Testament, und ‚.Wal bei Johannes dem
Täuter und bei esus Hıer steht die Ehelosigkeit eutÄiic.
1mM Zusammenhang mi1t einer eschatologischen Botschaft.
Was zunächst Johannes den Täufer er  ' berichten
die neutestamentlichen exte urchweg VO  ; der asketischen
Lebensweise des Täutfers, eın Gewand 4A UsSs Kamelhaar
und einen Ledergürtel (rug, un da{fß sich VO  =) Heu-
schrecken un! wildem Honig nährte (vgl I Seine
geschlechtliche Askese wird ‚.WAal nicht ausdrücklich ©1-

wähnt, sS1e ergibt sich aber zweitellos Aaus seiliner Lebens-

Vgl Braun, Radikalismus 40, die dort angegebene Di1s-
kussion.
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we1se. Bel Johannes üÜrfte, hnlich w1e beim Propheten
erem1as, die Ehelosigkeit 1n Verbindung mi1t seiner
Gerichts- un! Bußpredigt stehen. Wer, w1e CI, der Auftas-
SUuNg 1st, das Gericht stehe unmittelbar bevor, die Axt se1
schon die Baumwurzel gelegt, der hat für die Ehe keine
e1lt mehr. Der sieht seine Aufgabe 1U och darin, den
Zeıtgenossen den drängenden INS der Stunde klar
machen und Q1€ ZUI Bußtaute bewegen. Hıer also steht
die Ehelosigkeit wieder Sanz 1 1enst der Botschaftft, die der
Prophet verkünden hat. ıe mi1t der Bußtaufte verbun-
dene Reinigung ist bei Johannes zweitellos nicht magisch-
rituell verstanden, sondern S1€e 1ıfolgt mi1t einem
Sündenbekenntnis, als » aufe der Umkehr ZuUuI Sündenver-
gebung“ 616e hat 1ne ethisch-religiöse Bedeutung. Das
unterscheidet s1e VO  5 der kultischen Reinheitsauffassung.

Neues :Lestament e1m „historischen Jesus“ (im Sinne der heutigen Exegese]
DIie prophetische liegen die ınge grundsätzlich hnlich wı1ıe beim Täuter.

Wır mussen unls VO.  a dem Gedanken lösen, als hätte dieEhelosigkeit Jesu
metaphysische Gottessohnschaft die Ehe bei esus verhin-
dert oder ga VO:  ; vornherein ausgeschlossen. Dem sind
solche Gedanken gänzlic. fremd Die priesterliche, kultisch-
magische Reinheitsvorstellung, 1n welcher das Sexual-Tabu
seinen Ort hat, wird und dies ist wichtig VOIL esus
nicht 1L1UTI nıicht geteilt, sondern 08 ausdrücklich als völlig
belanglos verworten. DIie Auffassung Jesu lautet: ‚„Nichts,
w 4S VOIl außen 1n den Menschen kommt, kannn ih: unreiın

machen; sondern W as A US dem Menschen herauskommt,
das macht den Menschen unrein“ Mk 7 15) 1eSseSs ESUS-
WOTtTt bedeutet 1ne grundsätzliche Stellungnahme dem

kultisch-magischen Reinheitskomplex, der damit
ohne Zweitel als erledigt gilt IIIie alttestamentlichen Sexual-
tabus sind davon mitgetroifen. Posit1iv Sagt eSsus: Entschei-
dend i1st allein die innere Reinheit, die Reinheit VOI Gott;
„Selig sind, die ein reines Herz aben, denn s1e. werden
Gott schauen““‘ (Mt 5,8) Dies ist der radikal NCUC Reinheits-
begriff, den Eesus eintührt. elche Fehlentwicklungen und
Fehlhaltungen hätte ia  - sich SPAICH können, WeCIL111L 1142  e

diese grundsätzliche Erklärung Jesu ernstgenomMmMCH hätte!
Reinheit ist prımär keine rage der Sexualität, sondern der
menschlichen Wahrhaftigkeit 1mM anzch das ist in die-
SC Herrenwort 7zumindest mitgemeıint.
Vom priesterlichen, sexuellen Heiligkeitstabu her aßt sich
ach dem also die Ehelosigkeit Jesu nicht erklären oder
begründen. S1e MU: VO prophetisch-existentiellen ypus
her verstanden werden, das el VO eschatologischen
Verkündigungsauftrag her, VO  e der Botschaft Jesu VOo
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nahen Gottesreich her Weil Jesus VO  a der Heilswirklichkeit
der nahen Gottesherrschaft überzeugt und Sanz urchdrun:
SCH ist, weil die Verkündigungsaufgabe ih: Zanz und Sar
beansprucht, darum hat Jesus für die Ehe keine eıt. Weder
hat Jesus die Ehe verworfen och hat CI, (  a besehen,
ein Jungfräulichkeitsideal gepredigt, das er steht als die
Ehe Sondern hat se1ine Zeit:; seine mMeNnsC.  iıche Lebens-
zZeit, adikal einer Sache Z Verfügung gestellt, die ih auch
total 1n AnspruchS hat, nämlich der Sache des
Reiches Gottes. Daraus hat Jesus eın (‚esetz gemacht. Es
WarTr eın Weg Irgendwelche sexuellen Verklemmungen
en dabei nicht mitgespielt; gibt bei Jesus keine
wertung der Sexualität, auch keine Verachtung oder Minder-
bewertung der Frau. Was bei einem jüdischen
enkbar ıst, finden WIT bei Jesus: hat Frauen 1n seiner
Gruppe, und hat sich öffentlich VO  5 einer Prostituierten
antassen lassen (vgl 7 Ansonsten finden sich bei
Jesus keine besonderen asketischen Neigungen; in  w hat ih;
vielmehr als „Fresser und Säuter‘“ eschimpft (vgl Lan 31—
35) In Jesu Ehelosigkeit findet al eher Züge einer InNnneren
Überlegenheit und Freiheit, der Großzügigkeit un der
Freude; WCNnN iIn2a  - doch VOoON Askese sprechen will, dann
1st sS1e eher das Zeichen oder das Ergebnis einer strahlenden
und gewinnenden jebe, als das Produkt von Kampf und

Das „Reich Gottes“ Unterdrückung. Das Doppelgleichnis VO „Schatz 1mM
als restlos erfüllende ker‘“ und VO  5 der „kostbaren Perle‘“ \Mt 13,44-46) gibt viel-
Gabe leicht einen Hinweis auf den Hintergrund der Ehelosigkeit

Jesu Wer das „Reich Gottes‘“ als Jetzte, beglückende abe
erfährt, als das restlos ertüllende ucC. dafß es
andere aiIiur hergibt, der INnas aus einer olchen rtund-
erfahrung heraus auf Ehe und Familie verzichten.
och eben dies ist Freiheit, Geheimnis, eın Gesetz. Von
diesem Kontext her wird auch das 1ldwort VO  5 den
„Eunuchen des Reiches Gottes willen‘‘ verständlich,
das Matthäus überliefert und der Perikope VO:  5 Ehe un!
Ehescheidung angehängt hat (vgl Mit 19,1-12) Obgleich
der Spruch ZU ondergut des Matthäus gehört, wird sich
ohl doch e1in echtes Herrenwort handeln; WIT gehen
einmal VO  ; dieser Hypothese aus Es handelt sich einen
maschal, ein wort mit paradoxen, rätselhaft C]1-
scheinenden Zügen, die UIC. die Schlufßswendung: „Wer

fassen kann, der Mas fassen‘‘ och unterstrichen WCCI1-
den Das wörtliche Verständnis des Bildwortes als eine Auft-
forderung ZUT Selbstkastration kommt sicher nicht 1n Frage,
obgleic. aiur 1n der Person des bedeutenden Itkirch-
lichen Theologen Origenes eın berühmtes Beispiel gibt Das
ıldwort geht VO:  ; der damals möglichen rfahrung aus

378



gibt Kastraten, die sind VO  5 Geburt d und andere, die
werden VO  - Menschen verstümmelt. Und CS giDt solche,
die en J} des Himmelreiches willen‘‘ ıne kastraten-

Exıistenz gewählt.
ntaugli ach Baltensweiler® up der ‚pIuC. die Ta  inısche
ZUX Ehe Einteilung der Eunuchen dl die sich auf tatsachlıc. Ent-

mannte bezieht. Der Spruch arbeitet miıt einer Steigerung:
chlimm ist ach Jesu Meınung die angeborene Eunuchie,
och schlimmer die einem Menschen von anderen ZUSC-
fügte, schlimmsten aber ist die Selbstverstümmelung
und das Paradoxe liegt darıin, dafß ESUS diesen etzten Fall
der Eunuchie guthe esus 11 anscheinend b  J da{iß

Menschen <iDt, bei denen die Freude ber das eicl.
Ciottes un das Überwältigtsein VO  5 dieser Botschaft
grofß J dafß S16 Sal nıicht mehr heiraten konnten und
eshalb ZUT Ehe eigentlich nıicht mehr taugten. Die Bot-
cschaft VO Reich ottes hat s1e vollständig absorbiert und
ihr Denken, Dichten und Trachten restlos erfüllt. Wahr-
scheinlich nımmt Jesus iın dem Funuchenwort i1ne Schmä-
hung auf, die =) ih und manche der Jünger Jesu
gerichtet hatte Vielleicht hat 11a  e esus un! den Jüngern,
die ehelos ebten, tatsächlich den Vorwurt gemacht, s1e
selen Eunuchen; wollte s1e damit ausdrücklich dis-
kreditieren. Auf diesen Vorwurt der pruc. Ja,
WIT sind ‚„Eunuchen des Himmelreichs willen‘‘ „Jesus
redet nicht VO  a helosigkeit oder Eheverzicht, sondern VO  5

Eheuntauglichkeit. Er Sagt seinen egnern, dafß und seine
Jünger VO:  w der Realität des Himmelreichs gepackt WC1-

den, daß S1e Z Ehe ‚untauglich seien‘ 14 m des Hım-
melreiches willen‘‘ zeigt; da{fß sich die eschatologische
Begründung handelt, die existentielle Betroffenheit VO:
nahen eil Nicht als esetz 1st das gemeıint, sondern weıt
eher als ıne enthusiastische Angelegenheit, als eın begei-
tertes Interesse, das 1Nnan einem Nichtinteressierten Sal
nicht recht klarmachen annn Darauf zielen die Rahmen-
V GIS J  1C.  t alle fassen dieses Wort, sondern 11U1 jene,
denen gegeben ist, und „Wer fassen kann, der mag

ftassen“‘. Während der ers Rahmenvers ursprünglich se1n
wird, 1sSt der Schlufsvers ohl ıne paränetische u1iforde-
rTung. I dIie Intention jedoch 1st deutlich 1ese Eheuntaug-
MC  er läist sich weder gebieten och allgemein fordern;
s1e. 1st „gegeben‘, nämlich uUrc. Gott, un! WAarTlt als 1ne
nfaßliche abe Genau dies bezeichnet 1NA  } als ‚„Cha-
r1sma“‘.

Baltensweiler, Die Ehe 1mM Neuen Testament, 1967,
4 Ebd
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Die apostolisch- Um prophetisch-existentielle, oder richtiger apostolisch-exi-
existentielle stentielle Ehelosigkeit 1 Dienst der Missionspredigt des
Ehelosigkeit des Evangeliums die Heidenvölker handelt sich auch
Paulus beim Apostel Paulus. Warum Paulus VOT seiner Bekehrung,

als Pharisäer und Rabbinenschüler nicht geheiratet hat,
äßt sich nicht ausmachen. Möglicherweise hat el m1t-
gespielt, Paulus ohl nicht Sanz gesund Wal, vielleicht
a schwer belastet, InNna  e} hat schon Epilepsie gedacht,
aber das 1st nicht erwlesen. Daß Krankheit 71 W
leiden hatte, w1ssen WIT VO  5 ihm selber vgl Gal 4, f

KOor /7'9) ach selner Berufung ZU Heidenamvostel hat
Paulus nicht mehr ıne Heirat gedacht, arüber hinaus
sel1ne Ehelosigkeit DOS1t1LV verstanden, als Möglichkeit, Sanz
dem Evangelium und seinen Gemeinden ZUTI Verfügung
stehen können. Im Kapitel des Korintherbriefes wWwelst
Paulus ausdrücklich darauf hin, dafß sich das ec
hätte, verheiratet Au se1n und VO  } der Gemeinde Nier-
halten werden: ‚Haben WIT nicht das ec auf Speise
und Trank? Haben WIT nicht das ©C 1ne Schwester als
Ehefrau mitzuführen, SCHNAUSO w1e die übrigen Apostel, die
Herrenbrüder und Kephas? der en 11UT ich un! Barna-
bas icht das Recht, icht arbeiten?‘“ Kor 9 3—6) Im
weıteren Verlauf des Jlextes begründet Paulus, weshalh CI,
AaUus Freiheit, auf diese Rechte verzichtet. Für ihn 1st der
Dienst Evangelium eigentlich eın Ruhmestitel, sondern
AT ist eın Zwang auferlegt, wehe mir, WeNnnNn ich das
Evangelium icht verkündigen würde‘‘ Kor‘ 9, 16) Irgend-
1ine gesetzliche Verpflichtung jedoch leitet Paulus aus S@1-
11C) eigenen Status nicht ab; die Freiheit des Evangeliums
äflßt verschiedene Möglichkeiten
Von diesem paulinischen Grundsatz der 1m Evangelium be-
gründeten Freiheit her 1st auch der Abschnitt ber die
„Jungfrauen‘“ KOrTr O 2.5—4() beurteilen. Paulus SagtT, da{iß

hinsichtlich der Jungfrauen eın „Gebot des Herrn“ habe
1m („egensatz Z Ehe, sondern seine Meinung als
einer, der aufgrund der erfahrenen Barmherzigkeit Ciottes
Vertrauen verdiene Kor 78 25) Anscheinend hat Paulus
das Eunuchen-Logion nicht gekannt, da sich nicht arauf
beruft; übrigens eın Hınweis, daß an dieses Logion in der
Ikırche auch nicht als verpflichtendes Herrengebot welter-
gegeben hat. Paulus hält den Status des Nicht-verheiratet-
Se1INSs für Zut, 7  sCH der gegenwärtigen anstehenden
| 26) Paulus me1int, dafß 34 der bevorstehenden
Parusie un! der Drangsalszeit unmittelbar VOT dem Ende
n sen; die Ehelosigkeit der FEhe vorzuziehen. An eliner
Anderung des sozialen Status 1st Paulus nicht interessiert;
da das Ende ahe bevorsteht, 1st eine Veränderung der SO7Z1A9-
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len Verhältnisse ohnedies unınteressant. Gleichwoh aßt
Paulus die Entscheidung grundsätzlich en Wıe cschr der
paulinische „Ra 10 eschatologischen Denken des Apostels
verankert ist, zelgt der olgende Abschnitt: „Das aber S5asc
ich euch, Brüder, die Frist ist 1U och 100074 bemessen. In
ukunit mussen auch die, die Frauen aben, se1n, als
hätten sS1e keine; und die da weınen, als weıinten S1e icht

Kor / {f)
Eschatologische Diıistanz Das eschatologische Verständnis des ahe bevorstehenden

den Gegebenheiten Endes, der e och urz bemessenen Ist, stellt ach Pau-
der Welt Ius das N Leben und alle Verhältnisse 1n eine betonte

Vorläufigkeit un! Relativität. Dıe Haltung des „‚als oh nicht‘
gilt emnach allgemein; en Gegebenheiten der Welt
sollen die Glaubenden 1ine gewl1sse Distanz gewınnen, das
Vorläufige nicht für das Endgültige und Solute nehmen,
„denn die Gestalt dieser Welt vergeht‘“. Demgegenüber
wınnt die „Sache des Herrn“‘ die ausschlaggebende Bedeu-
LUNg, weil sS1e nicht den vorläufigen ıngen dieses Aons
gehört, sondern das Bileibende für Gegenwart und Zukunft
isSt. Paulus verwirtft die irdischen Gegebenheiten nicht als
solche; aber ıne Jetzte, absolute Geltung können s1e nicht
beanspruchen die Welt kannn für den Christen nicht das
Solute se1nN. uch Ehe un! Ehelosigkeit werden VO  w er
beurteilt. Dabei Paulus allerdings VOIAUS, für beides
1m christlichen a die Bindung den Herrn, ALl CHmn-
StUS, konstitutiv ISt; CS geht 11UT darum, diese Bindung
ausschließlicher realisiert werden (a IM- Der Unverheiratete
annn sich ungeteilt der Sache des Herrn widmen; die Ver-
heirateten sind mehr 7zwischen der Sache des Herrn und
ihrer eigenen Sache geteilt. Was ach des Paulus Meınung
das ‚„Bessere‘““ ist, 1st nicht schwer erraten, hat
eutlich gesagt „Wer se1ine Jungftrau”“ seine Braut) „nei-
EAtetr, handelt ZuUT, und Wer S1e nicht heiratet, der handelt
besser‘“ Kor Z 38)
Allerdings uüberlalst Paulus 5412 der persönlichen Ent-
scheidung, welchen Weg der einzelne für sich für richtig
hält, auch VE deutliche Wertakzente Barth hat
1m SCHAN KOr ein1ge Fragen gestellt, die be:
enken sich lohnt): J} Jjenes este und Eigentliche 1n der
Ehe ihn‘‘ (den ENSs  en „notwendig 1n Sorge verwickelt,
ihm a1lso notwendig diese Ablenkung bereitet? DIie rage
steht gewiß auf des Messers ChAhne1i1de Und ob der FEhelose
11LU WITKIIC. als olcher ein Unabgelenkter, eın für den
Herrn und seinen 1enst Freijer ist‘ uch diese rage dürfte
auft des Messers chneıde stehen. Hıer greift ohl ach

Vgl Barth, JII  ' 163
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beiden Seiten eben das e1n, wWas Paulus die Verschiedenhei-
ten der abe oder der erufung Je nachdem wird
iNnan die erste und Je nachdem WIT' 11an auch die zweiıite
rage mıit Ja oder Nein beantworten.‘ Im Sinne der Dau-
linischen Intention versteht Barth die eschatologische
Distanz als die dem Christen genere gewährte „Freiheit
des Geistes  LA Aus dieser Jletzten, grundsätzlichen 1 Van-
gelium gewährten und gesicherten Freiheit heraus annn der
Christ sich frei Z Ehe oder ZUT Ehelosigkeit entscheiden,
Je nachdem, woriın se1ne eigentümliche Berufung erkennt.
Es gibt wenig einen Zwang N Ehe w1e ZuUuT!T Ehelosigkeit.
Das KetzZtEe) Eigentümliche bei der Ehe w1e bei der elosig-
keit Läßt sich MC keine juridischen Bestimmungen mehr
erreichen, also auch uUrCc. keine gesetzliche Regelung ©1-

ZWI1Ngen, weil auf Glauben, offnung und Liebe eIu
die 1LLUTr 1n der Freiheit en sind und 11UT 1ın ihr auch
ihren rechten inn bekommen. Nicht 11U1 die Verrechtli-
chung der Ehelosigkeit 1st 1n der Kirche VO  5 Übel, die Ver
rechtlichung der Ehe ist SCNAUSO. An dieser Stelle liegt
genere der kritische Punkt Um Mißverständnisse ZU-

schließen, se1 och angemerkt, da{iß damit keineswegs 1ne
kirchenrechtliche egelung überhaupt abgelehnt werden
soll, aber 1ne sachliche Begrenzung des Kirchenrechts 1st
unbedingt verlangen und auch ringen erforderlich, und
‚WAaTl 4AUS der Einsicht heraus, da{fß das ( AL den prak-
tischen Rahmen abgeben kann, aber niemals das Wesen
der acC ausmacht. Das ec. hat lediglich 1ne paräneti-
sche Ordnungsfunktion, dart aber nicht ber die Men:
schen, ihre Freiheit und ihr Gewı1issen verfügen.

Helmut Weber Der olgende Beitrag geht ıunmittelbar VO Stand der Strajf-
rechtsreform IN der BRD adUS ; das Problem stellt sich aber

Nach der hnlich in anderen Ländern, dafß die 1er vorgelegten
Strafrechtsreform grundsätzlichen und pastoralen Überlegungen VO  w allgeme:i-

191 Interesse seın und VOT em den Priestern, uUungZs
werksreferenten und Gesprächsleitern diesen Themen

red1Ne wertvolle darstellen dürften

Die gegenwärtige Strafrechtsreform ın der Bundesrepublik
ist schon wiederholt Gegenstand theologischer Reflexion
gewesen”. Der Grund hierfür W arl die iın den Reformbestre-

Vgl twa Böckle, Sittengesetz und Strafgesetz, 1ın Wort und
Wahrheit 1968] 3—17; Listl. Strafrecht Uun:! Moral, 1n
1ımmen der eıt 179 1967 251—267; Moh'gski‚ Kirche und
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bungen nicht übersehende Tendenz, das Strafrecht VO'  o

eın1ıgen, wWw1e 5 meınte, spezifisch „christlichen“ oder Sal
‚„kKatholischen“ Elementen säubern. Konkret Zing da-
bei die Abschaffung der traten für Gotteslästerung,
eDIUuC. Homosexualität zwischen Erwachsenen, Verbrei-
tung pornographischer Erzeugnisse und den Abbruch der
Schwangerschaft aus anderen als medizinischen Gründen.
In der Auseinandersetzung mıit diesen Bestrebungen, die ı Del
ähnlicher Form auch 1n anderen Ländern finden sind, 1st
VO  w} der Theologie bereits soviel ZESABT worden,
schwertfällt, 1er och etwas grundsätzlic. eues brin-
CN Etwas Derartiges soll 1 folgenden auch d nıicht VE1-=

sucht werden. Hier geht vielmehr darum, die Ergebnisse
der bisherigen theologischen Reflexion ordnen und
umzuschreiben, ihre Verwendung 1n der pastoralen
Arbeit AIı der Basıs““ erleichtert wird.
Dies entspricht sowohl der Zielsetzung dieser Zeitschrift
als auch der Situation, die inzwischen hinsichtlic.
der Reform entstanden 1St. Seit Miıtte des etzten Jahres
werden die Anderungen des Strafgesetzes nicht mehr NUI

diskutiert, sondern auch Schritt Schritt realisiert. Damıit
entsteht ohne Zweitel eın Mehr AL pastoraler Arbeit. Im
Stadium der Diskussion konnte 11a  ; immer och aUSWEIN-
chen und 1ne eigene Intormation SOWI1E ine Unterweıisung
anderer für überflüssig halten. eizt, ach erfolgter Reform,
scheint ine ründlichere Unterrichtung der Gläubigen —-

umgänglich: manches Erstaunen oder Verwirrtsein
beseitigen, mögliche negatıve Auswirkungen abzufangen
oder auch ze1gen, welche Möglichkeiten gesellschait-
licher Einflußnahme 1U besonders genutzt werden ollten
Dabei dürften sich 1mM einzelnen olgende drei Bemühungen
als hilfreich erweilisen: die UOrlentierung ber die CN-
wärtıige Situation, die Aufklärung ber das Verhältnis Straf-
recht — Moral und die Erörterung dessen, W as ach der Re-
torm ist‘

Urjentierung ber Bis Jetzt seit sind olgende Tatbestände A4AUS$

die gegenwärtige dem Strafrecht herausgenommen worden: eDTrTucC. (als Ur-
Situation sache für die Scheidung einer Ehe]), homosexuelle and-

lungen unter erwachsenen Männern und Unzucht mıiıt 'Lie-
ICIH; der Paragraph ber Gotteslästerung 1st abgewandelt
Strafrechtsreform, DIie Ordnung 1968] 3—101;

Westphalen, Das Fragwürdige der Strafrechtsreform, ın DIie
NCUC Ordnung 1969) 418—430, 1970 21—-34

DIe Ausführungen beschränken sich auf die Retorm bezüglich
der Straftatbestände; die ebenfalls schon eingeleitete Reform des
eigentlichen Straftwesens bleibt hier außer acht.
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worden?. Für den nächsten chritt der Reform ist neben
anderem zweierlei vorgesehen: 1ne Einschränkung der
Straftatbestände der Kuppelei und die Freigabe der Verbrei-
Cung VO:  } pornographischen Erzeugnissen“; entsprechende
Entwürte sind VO  5 der Bundesregierung bereits beschlossen
und 1 September 1970 dem Bundesrat ZUT Stellungnahme
zugeleitet worden. Im espräc. ist außerdem die weıt-
ehende ufhebung der Strafbestimmungen tür den Ab:
HC der Schwangerschaft; doch liegen 1er och keine
detaillierten Entwürtfe der zustäindigen tellen VOL; die
gelegenheit scheint och 1n der chwebe

Nüchterne Beurteilung: Überblickt 1112  w die bereits getroffenen Anderungen und
eın merkliches fragt ach ihren taktischen Auswirkungen, wird Ian
Absinken der Moral DA einer nüchternen und undramatischen Beurteilung g-

nötıgt. Bıs Jetz älSt sich nicht teststellen, daß der Or
der Strafbestimmungen uch einem merklichen Absinken
der Moral geführt hat da{fß die icht mehr stratharen and-
lungen ZUSCHOMDM: en oder da{fß für sS1e 1U hem-
mungsloser 1n der Öffentlichkeit geworben wird. Das waäre
ohl der Fall SCWESCH, a) die bisherigen Strafgesetze
konsequent und mıiıt Nachdruck angewandt worden waren
und WeLnNn die Allgemeinheit die feste Überzeugung
ehabt hätte, da{$ der Staat 1er ec und mi1t Notwen-
digkeit eingreift. Beides WAar jedoch seit längerem nicht mehr
gegeben. Die Rechtsprechung Wäal bei den betreffenden
Tatbeständen äaußerst zurückhaltend, das Urteil der ÖOffent-
lichkeit War gespalten. Viele mehr oder wen1ger
EewWwu ıne strafrechtliche Verfolgung, darunter
auch solche, die Ehebruch oder homosexuelle Handlungen
durchaus als unmoralisch ansahen. Dabei ürften wel
wesentliche Erscheinungen des heutigen Lebens mitgespielt
1aben einmal die och ständig wachsende Abneigung

Eingriffe VO  - Staat und Gesellschaft 1ın die sogenannte
Intimsphäre und ZU andern die Unsicherheit gegenüber
allem, W 3as mıiıt Sexualität un hat |diese beiden Phäno-
IA 1n der Gesellschaft VO  3 heute hatten schon Jlängst

Die Anderungen Sind enthalten 1m „Ersten (‚esetz Z Reform
des Strafrechtes“, das Jun1ı 1969 1mM Bundestag beschlossen
wurde; vgl BGBI 1969 1, 653 Für ÖOsterreich vgl die eg]ıerungs-
vorlage VO Jun1 1970 über eın Bundesgesetz, mit dem das
Strafgesetz, die Strafprozeßordnung un! das C(lesetz über die be:
dingte Verurteilung geändert UunNn!: erganzt werden.

Es 1st keine totale Freigabe geplant; Wer pornographisches Ma:
terjal unaufgefordert anbietet der Jugendliche vermittelt, ol
auch Zukunft mıt Bestrafung rtrechnen müssen; verboten blei
ben außerdem pornographische Erzeugn1sse, die Sadismus der
sexuellen Mißbrauch VO  n Kindern ZU. Gegenstand haben.
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die Wirksamkeit der bisherigen Strafbestiımmungen aUuUSSC-
höhlt und die Strafandrohung praktisch gegenstandslos g -
macht. Ihr Wegftall hat darum keine Dämme einger1ıssen,
weil diese Dämme schon vorher versandet
wWwas hnliches dürtfte auch hinsichtlich der Verbreitung
pornographischen Materials 422 seiIn. Wenn 11a4  - sieht,
W as 1ın dieser Hinsicht bereits heute geboten und vertrieben
wird, ohne HTE Gerichte behelligt oder beeinträchtigt
werden, liegt der Schlufß nahe, auch 1er ach Aut-
hebung oder Modifizierung der Strafbestimmungen kein
grundsätzlich Zustand eintr! WAar wird mM1t ein1ıger
Sicherheit das Ausma{( der Verbreitung größer werden, 1NSO-
tern die Preise unter Konkurrenzdruck geraten und sinken.
ber „Qualität“ dürfte wen1g Neues mehr bieten
se1IN. Wer will, annn 1 der BRD Jetz schon tast es
tilmen, schreiben, reden, hören, lesen und sehen, W as

ıll amı csoll e1ıle1ıbe nicht gesagt werden, dafß diese
Zustände normal un! harmlos sind. S1e sind es andere
als das Nur scheint 7zumindest fraglich, daß durch den
or der jetzıgen Strafbestimmungen och arger werden
kann; als bereits jetz ist

Problem Abtreibung Anders liegen die ınge bei der etzten och ausstehenden
Streitirage: beim Verbot des Schwangerschaftsabbruches.
WAar 1st auch 1er ıne gewl1sse Unwirksamkeit des (:esetzes
festzustellen: kommt efacto vielen Abtreibungen,
aber 1LLUI außerst selten einem Prozeß und och seltener

einer Bestrafung. Dennoch hat das Verbot bis Jetz VeOeI -

hindern können, dafß Abtreibung 1n der Offentlichkeit hof-
ähig wurde; s1e hat immer och den Geruch des Mlegalen

sich, und eın Arzt, der seinen Ruf besorgt ist, wird
den heutigen Umständen einen nicht SCH medi-

7zinischer Indikation gewünschten Schwangerschaftsabbruch
ausführen. Be1 der Abtreibung gibt nıcht jene Le-

galität, wWw1e S16 beim Vertrieb pornographischer Schritten
bereits erreicht 1st Hier würde 1ne ufhebung der traf-
bestimmungen ın der lat einer Situation führen
Denn jetz würde Möglichkeiten geben, die bisher
noch nicht gegeben hat die Abtreibung würde einem
Bestandteil der regulären aäarztlichen Tätigkeit, die offiziell
ın den Krankenhäusern durchgeführt und deren Kosten
möglich VOIl den Krankenkassen würden. [)as aber
hätte ohne Zweiftel auch Auswirkungen auf das generelle
ethische Empfinden. Denn bei dem en Ansehen, das

Hıer spielt natürlich mıt, dafß die quaest1lo facti bei der Ab-
treibung sehr viel eichter lösen ist als 1m Falle der Porno-
graphie.
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Arzte SAaNZzZ allgemein genießen, würde manch einer se1ıne
eventuellen Zweiftel verdrängen nd meınen, daß mit
dem Abbruch schon seine Richtigkeit habe

Aufklärung ber das Dieses zweıte Bemühen 1n der Unterrichtung der GläubigenVerhältnis VO:  ; Straf-
rtecht und Moral

geht das Thema grundsätzlich und 1st darum gee1gnet,
die schon CWONNENEC Einsicht 1n die Problematik VCI-
tieten. Dabei trıtt eutlıic. die Begrenztheit und Relativität
des Strafrechts ın Erscheinung.
Zunächst 1st ]1er darauf hinzuweisen, da{ißs der Staat mıit
seinem Gesetz Sal nicht es verfolgen und bestrafen kann,
W3as moralisch verwertflich 1St; ann nicht einmal 1M
Bereich dessen, Was ach außen hin in Erscheinung tritt®.
Dafür Sind die öglichkeiten des Bösen großßß und die
Meinungen ber das oOse divergierend; WAaS die einen
für schlecht halten, 1st für andere gut oder weni1gstens 1N-
different. Außerdem 1st befürchten, daß 1mM einer
totalen Kodifizierung der Sittlichkeit eın .TOlste1 der Be
völkerung damit beschäftigt wäre, den est und auch sich
selbst VOT Gericht tellen und mehr oder weni1ger art

bestrafen. Schon diese wenıgen Überlegungen zeıgen
zlar, 1ne Beschränkung des Strafgesetzes Sal nicht

umgehen iSt,‘ sS1e gehört seiner Natur.
Dabei ist ıne solche Beschränkung keineswegs bedauern,
sondern durchaus DOS1t1V werten das Strafrecht so[] Sal
nicht es aufs orn nehmen, Was die ora 1st.
Denn dadurch würde die Situation I1UT och schlimmer.
SO WwW1e die Menschen 1UDN einmal Sind, scheint eın ZEW1SSES
Mal Unmoral unvermeidbar. Wenn 1er alle Mög:
lichkeiten beschneiden will, kommt nicht selten
einem Stau, der sich 1mM Laufe der eıt 1K UhNn andere un:
manchmal gefährlichere Auswege sucht. Man raucht L1L.UI

die amerikanischen Prohibitionsgesetze erinnern. [ )Ja-
mit sollte radıka die Trunksucht a  t werden; die
olge WAaIl, heimlich weitergetrunken wurde und da{fß

zusätzlich Schmuggel- und Erpressungsaffären gab { die
Lage WAar schlimmer als Aus diesen und ähnlichen
Erfahrungen anı inan tolgern, das Strafrecht geWI1Ssse
Dinge übersehen muß, WCLN AÄrgeres verhindern ll
Es dürfte manch einen beruhigen, daß INa  5 1n dieser Weise
nicht erst se1ıt heute en Auf den ersten 1e@ mag
Ja vielleicht aussehen, als ob jer ıne billige Anpassung
und Anbiederung die heutigen, leider nicht mehr

Schon einmal Sar icht können staatliche Gesetze das verbieten,
W as nach I15  er Überzeugung (und icht L1LLUTLT nach christ-
licher) den Kern des Bösen ausmacht, nämlich die negatıven
Gesinnungen: Haß, Neid, übersteigertes Geltungsbedürfnis USW.
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ändernden Verhältnisse versucht würde. 1 )as widerspricht
jedoch der geschichtlichen anrheı on einer Zeıit,
iın der die Christen den 1on 1n der Gesellschaft bestimmen
konnten, War davon überzeugt, das Strafrecht LLUI

einen begrenzten en ann. ESs gehört nicht ZU

menschlichen Gesetz, heißt bei Thomas VO  5 Aquin,
„alle Laster verbieten‘“; das esetz muß manches g -
Statteh, , WaS bei tugendhaften Menschen nicht gedulde
werden könnte‘‘. Als Begründung taucht auch jer die ber-
legung auf, eın esetz die Menge der „Un-
vollkommenen‘“‘ in 1LLUTI och argere ergehen treibt J/II,
96,2) In Nlıcher Weıse hatte schon Augustinus
argumentiert: die Prostitution mu{fß gedulde werden, weil
SONS es drüber un! drunter geht‘

Das Objekt Was aber 1st 1U das Objekt des Straigesetzes? Was Icann
des Strafgesetzes und soll bestraft werden? Darauf wird heute vielfach g ‚-

antwortet 11U!I das, W as sozial-schädlich ist, also jene and-
Jungen, die ıne Schädigung anderer mi1t sich bringen. 1esSe
Aussage kann nicht bezweitelt werden, aber mi1t ihr allein
ist och nıicht viel Denn schließlich hat alles,
W as objektiv unmoralisch ist, auch 1ne sozial-schädigende
Wirkung. Selbst da, der chaden zunächst 11U1I das In-
dividuum celbst betrifft, w1e etwa bei der Trunksucht,
WIT'! indirekt auch die Gemeinschaft tangıert: der einzelne
macht sich einem Glied, das der Gesellschaft lästiger

als nötıg un! weniger NUutz als möglich Natürlich gibt
G'Gradunterschiede: manches ist direkter, offensichtlicher

und ın einem größeren Maßße sozial-schädlich als anderes.
Und 1er dürfte die aterıe der Strafgesetze suchen
seıin ist das, W as unmittelbar, 1n einer klar erkennbaren
und nicht unerheblichen Weıise anderen Menschen chaden
zufügt durch Verletzung eines Rechtsgutes oder UrTrC)| StÖö-
rung des öffentlichen Friedens]).
och auch diese Präzisierung genügt och nicht. Denn das
Urteil darüber, W as 1n dieser Weıise schädigend wirkt, annn
1ın einer Gesellschaft sehr unterschiedlich ausfallen, VOI

allem dann, WCN1 eın einheitliches Menschenbild gegeben
1st. Wer für den Menschen die letzte Erfüllung 1ın einer be:
friedigten Sexualität sieht, wird ber manches Verhalten
andere Vorstellungen en als jemand, der anspruchsvoller

Autfer meretrices de rebus humanis, turbaveris imnn12a ibidini-
bus (De ordine IL, 4; Dais Augustinus diese Argu-
mentatıon icht selber erdacht, sondern VO  w den Stoikern über-
OMHMN1CIL hat, spielt 1n uUunNnseICHIN Zusammenhang keine Rolle; hier
geht L1LUTL den Nachweis, da nicht TST se1it NEU!: VO  -

Theologen auf die notwendige Lückenhaftigkeit des Strafrechts
hingewiesen wird
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VO Menschen en Und selbst da, I1a  5) das grund-
sätzlich gleiche Menschenbild hat, ann ber die kon-
kreten Auswirkungen eines Verhaltens oder ber die Mög-
lichkeiten einer Strafverfolgung unterschiedlichen Autf-
fassungen kommen. Damit ergibt sich für das Strafrecht 1ne
weiıtere Einschränkung: annn letztlich T: das umfassen,
ber dessen sozlale Schädlichkeit 1122a  ; sich in einer Gesell-
schaft eIN1g ist Ina  5 dabei immer die wichtigsten Be:
drohungen erkennt, 1sSt hoffen, annn aber nicht von
vornherein als sicher AD SCHNOMMICH werden. Hıer mussen
die Christen bei der heutigen Zusammensetzung der Gesell
schaft auf manches gefaßst se1n. Es ware ZULT, WECNNn INa  ; sich
das früh und immer wieder VO  5 Sagt

Vier Regeln Abschließend seien die Ergebnisse dieser grundsätzlichen
Überlegung 1ın olgende vier Regeln gefaßt

Man dart das Strafrecht nicht überschätzen. Man ann
VO  5 ihm weder es für die Sittlichkeit erwarten och
mufß 1124  3 bei jeder ockerung gleich das Schlimmste be:
fürchten. (iesetze können 1immer L1LUT einen eil Un-
moral benennen.
Man darf seine Moral nıicht 1Ur AUS dem Strafrecht be:
ziehen. Man annn auch da schuldig werden, die Poli-
Z7e1 nicht eingreift; 1st nicht es erlaubt, W as VOoONh
Staats nicht verboten ist. Man sollte übrigens
nicht meınen, damit völlig Neues oder Unge-
wohntes 1Ns Gespräch gebracht wird. Im Grunde 1st diese
Auffassung schon des Jlängeren bei katholischen Christen

tinden SO wIird in der rage der Ehescheidung
und der Wiederverheiratung csechr Ceuiilic 7zwischen dem
staatlichen (sesetz un! den Forderungen der katholischen
Moral unterschieden. Man MU: Jetzt 11UT darauf auft-
merksam machen, dafß die gleiche Haltung auch CI1-
ber der Strafrechtsreform einzunehmen ist.)
Man annn für die Aufhebung einer Strafbestimmung
SEeIN, ohne damit einen moralischen Grundsatz pPreiszu-
geben. uch die Kirche 1st nicht verpflichtet, en
Umständen und für alle Zeıiten auf das Weiterbestehen
der jeweiligen Strafgesetze drängen.
In einer Gesellschaft W1€e der unsrıgen muüssen die Ohri-
sten VO  5 vornherein damit TeCHNEN, dafiß s1e in manchen
Fragen auch einmal überstimmt werden: dafß 1ne Mehr-
eıt für die uihebung einer Straibestimmung 1st, die nach
christlicher Auffassung beibehalten werden müßte

Wıe aber coll 119  - sich MG konkret den schon erfolgten
oder demnächst erfolgenden Anderungen stellen? Das
ZeISECH), 1st Inhalt einer dritten pastoralen Bemühung.
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3 Hıiınweise auf Was zunächst die Einstellung etri{fft, scheinen gegenüber
die Einstellung und den bisher beschlossenen und geplanten Anderungen drei
das Verhalten ach verschiedene Haltungen möglich Zustimmung, abwartende
erfolgter Reform kepsis un! Ablehnung.

Zustimmen annn 112  w} ohl den bisher durchgeführten
Reformen, dem or der Straten für ebruch,
homosexuelle Handlungen zwischen Erwachsenen un! g -
schlechtlichen mgang m1t l1ıeren. FEine Bestrafung 1 die-
SC  w Fällen 1st problematisch un! Wal defacto uch 1NSs
Zwielicht geraten, dafß der jetzıge Zustand begrüßen ist
Abwartende Skepsis scheint dagegen bei der Freigabe der
Pornographie angebracht. Nicht, weil der Ortia. der bis-
herigen Gesetze 1ne völlig un! schlimmere Lage her-
beiführen würde, sondern deshalb, weil die schon vorhan-
dene Lage Nla edenken <ibt och weiß 11194  >

wen1g ber die Fernwirkungen der Pornographie, die
heutigen Erscheinungen als harmlos oder wen1gstens tole-
rierbar bezeichnen können. Hıer sollte 112  - die Ent-
wicklung wachsam auf negatıve Auswirkungen hin 1m
IC ehalten, dann gegebenenfalls (mit einem solide-
I  5 empirischen Material, als bis jetz ZUT Verfügung
steht] für 1ne WE gesetzliche Regelung einzutreten.
trikte Ablehnung SC.  1e  ich 1sSt bislang 1U iın einem
notwendig: bei der vorgesehenen Zulassung des Schwan-
gerschaftsabbruchs. Hıer scheint VO  - katholischer eıte her
kein Kompromifß möglich®. Denn 1er geht unmittel-
bar menschliches Leben elbst, un! ‚Wal eın Leben,
das besonders hiltlos un! schutzbedürftig 1st. och 1st ber
diese Anderung das letzte Wort nicht gesprochen. ber
WCL1 1119  - die Entwicklung 1n anderen Ländern sieht (Eng;
land, chweden, Dänemark, USA, apan a.), MU: INa

befürchten, ber kurz oder lang auch 1n der BRD
der Schwangerschaftsabbruch legalisiert wird. Da die Chri-
sten 1n einem olchen Fall „Jausf die Barrikaden‘ gehen WC1-

den, ist wen1g wahrscheinlic ber ware atalı WeNn 119a  ;

1n dieser Lage sich ınfach E abiınden un! resignı1eren
würde. Hıer ist dessen ein klarer un! ständiger E1ın-
spruch vonnoten. Man collte sich nicht scheuen, der (Ge-
sellschaft VOoIl heute unmißverständlich SagcCHl, da{fß S1e
eın 1mM Grunde barbarisches Mittel anwendet, aus

Lediglich 1n einem Punkt xönnte 11a 1ın Nachgeben tür
möglich halten: 1n der rage, ob auch diejenigen Mittel ZUT (Ge-
burtenregelung verboten werden mUuüssen, die unmittelbar nach
einem Geschlechtsverkehr angewendet werden. Hıer könnte 1119  -

1ne Freigabe hinnehmen, weil die Meınung, das HEUC

menschliche Leben beginne TIST mm1t der Einnistung, nicht völlig
abwegig 1st.
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Schwierigkeiten herauszukommen , die auch anders gelöst
werden könnten. Um den Vorwurf der andern, dais 1Nan

eın VO  - der ehrhe1ı beschlossenes esetz angeht,
raucht e} sich nicht kümmern, solange iInNnan sich 1n
offener Weise und ach demokratischen Spielregeln
Wort meldet. Was VOI der Stratrechtsreform rlaubt Wal,
nämlich M geltenden (‚esetzen üben, kann ach
der Retftorm nicht unerlaubt seIN. uch Christen en das
Recht protestieren. Und hier, beim staatlich legalisierten
Schwangerschaftsabbruch ollten Q1€ energischer un als
bei en anderen bisher genNannten Neuerungen.

Intensiveres Bemühen Im übrigen scheint überall da, das Strafrecht sich zurück-
un moralisches zieht, och folgendes besonders angebracht: Zunächst eın
Handeln deutliches Festhalten der moralischen Verurteilung; die

Christen ollten mıiıt ihrer Meinung nicht hinter dem Berg
halten, s1e. auch weiterhin dieses oder Jjenes als thisch
minderwertig ansehen. Nur sollte dieses Bekenntnis sich
nicht 1n Worten und Resolutionen erschöpfen. Hinzukom:-
MI  5 mMuUu. der Versuch, die andern auch uUrCcC ein CENTISPDIE-
hendes Verhalten gewıiınnen. Man annn Porno-
graphie gewiß 1n einer markanten Weise wettern, aber viel-
leicht überzeugt die Urc einen unverkrampften und
lassenen Verzicht erreichte Gelöstheit mehr und nachhal
tıger VO  w der negatıven Wirkung derartiger Surrogate als
manche Philippika. Und schliefßlich eın etztes: 1983  e} mu{
den Voraussetzungen tfür das Unrecht oder für alsche An:
schauungen in der Gesellschaft nachspüren und SCHCH Q1e
vorgehen. Es ist wen1g, WeCeNnN 1n  -} DUr das hbel selbst
anvisılert, aber icht anach iragt, Ww1e einem Unrecht
oder einer Unrechtsvorstellung 1ın der Gesellschaft
kommt un:! W1e } derartige Entwicklungen unterbinden
oder rückgängig machen ann. Aut das Problem des
Schwangerschaftsabbruchs angewandt, bedeutet dies, da{ßß
INan sich nicht zufriedengeben darf mıiıt einer bewegten
Klage ber die Schlechtigkeit der Welt. Hier waren och
Zwel andere, wichtigere ufgaben anzupacken: 119a  ; müßflte
angehen die tieferliegenden Ursachen der Misere, und
5 müßte versuchen, nac.  t1g und allgemein die
(ung VOT dem Wert des Lebens fördern, Abtreibung
einem immer indiskutabler werdenden Mittel wird. Auft
diese Weise würde der [0)8 der Strafandrohungen mehr
als kompensiert; denn 1er ware das oOse VO  w} innen her
überwunden, 1ne Wirkung, w1e S1e VO  5 einem esetz als
olchem niemals ausgelöst werden annn
S0 gesehen, bieten die Lockerungen des Strafrechts )A
ıne Chance S1e ordern heraus, sich 1n och intensıverer
Weise das moralische Handeln selbst bemühen.



Praxıs

el Hillbrand Weihnachten und Weltfriedenstag, Jubiläum der UNÖO ınd
Waffenstillstand 1mM en Ssten vielerlei Gelegenheiten,Den Frieden ber den Frieden predigen, den Frieden verkünden,

verkünden, VADE Frieden erziehen. Voraussetzung aTur 1ist aber eın
ZU Frieden Vertrauen darauf, dafß der Friede möglich ist. und die Bereılt-
erziehen schaft, sich unbedingt für den Frieden einzusetzen. IT)azu

bedarf gediegener Information (QZ el und konstruktiver
AÄAnregungen un Vorschläge. Wır en eshalb die Ver-
fasserin gebeten, für die Praxıs IN Verkündigung und Erwach-
senenbildung, Ule und Familie eine geeı1gnete Unterlage

erstellen (siehe besonders den el ted

Zur Situation Der Friede 1st ZUTI brennendsten rage uUNsSeCICT eıt ‚WOIL-
den Zum ersten Mal 1n deres der Menschheit sinder Friede
WIT einem Punkt angelangt, da der reg als Mittel, poli-1st unvermeidlich tische Ziele erreichen, Interessen durchzusetzen, Macht-
ansprüche erweıitern, unbrauchbar geworden ust.
Der Friede 1st die Lebensbedingung des technischen e1it-
alters. Wir mMUussen lernen, den Frieden planen. J Ienn die-
SCI Nn1e dagewesene, ‚‚unvermeidliche‘ Weltfriede 1sSt icht
(a als bloßes Ruhen der affen Wır en Ja 1n einer
Welt, die voll 1st VOo  e Konflikten, Dpannungen, unbewäl-
tıgten und unbefriedigenden Sıtuationen, die Z Entspan-
, Ösung und Veränderung drängen. Soll dies icht w1e
bisher durch den Krıieg, den großen Veränderer, den ‚„ Vater
er Dinge“ geschehen, mu{l durch andere, NCUC, icht
gewaltsame Methoden der Konfliktregelung und des Span-
nungsausgleichs, eben durch den Frieden geschehen
Wiır sind VOI die Aufgabe gestellt, ‚„Weltinnenpolitik“
betreiben (Weizsäcker), das heißt, die ungeheuren TODleme
der Menschheit, die dringen der Lösung bedürfen,
nähernd regeın, w1e WIT dies hisher innerhalb e1ines
Staates gelernt en 1mM gewaltlosen Rıngen
das gemeinsame nteresse, 1ın Unterwerfung eine all-
gemeın verbindliche Rechtsordnung des Konflikts,
1 Unterhalten Vomn Beziehungen schärtster egen-
satze.

Der riede ist möglich Betrachten WITL die es der Menschheit, erkennen
WITL deutlich 1ne Entwicklung fortschreitenden Eliminie-
rung des Krieges, eine ständige, Wenn auch mühselige und
VO:  =) Rückschlägen unterbrochene Ausdehnung VO  3 Sozial-
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gebilden, nnenha derer Konflikte gewaltlos gelöst werden.
So W1e das Recht des Stärkeren heute die internationalen
Beziehungen errscht, beherrschte ehedem bereits die
Beziehungen zwischen Familien, S1ppen und Horden; 1Ur
innerhal der kleinen (G:ruppe galt Friede un Ordnung,

und Blutrache. tst allmählich einigten
sich die Sippen Z Stämmen, innerhalb derer S1e ihre bisher
gewaltsamen Beziehungen 1n schiedsrichterlich geordnete
wandelten, entstanden Stadtstaaten Un Reiche, 1n deren
.Tenzen Rechtsordnungen entstehen konnten; eTSst allmählich
wurden einzelne eschlechter und Feudalherren, die immer
wieder ämpften sich thoben hatten, 1n die größere Einheit
der Territorialstaaten, diese wieder 1ın Nationalstaaten inte-
griert. So 1st der früher un aDse.  are Kreis möglicher Kon-
fliktparteien auf ein1ıge Nationalstaaten, 1 wesentlichen auft
die achtblöcke zusammengeschmolzen. Diese aufsteigende
Linie 1n der es! des Friedens 1st 1n erstier Linıe
wirts  aftli  en Zwängen, dem illen Überleben und
der allm  en Anpassung des Bewulßlstseins veränderte
Strukturen verdanken.

Beziehungskreis Der lebensnotwendige Beziehungskreis als jener aum VOI

und Sozialgebilde Beziehungen, der Schutz und M  a  ng und Ent-
faltung des Lebens 1n wirtschaftlich-arbeitsteiliger w1e mili-
tärischer Weise ertorderlich 1St, verlangte das lebenssi:  ernde
Sozialgebilde, das fähig ist, diesen Schutz tfür Leben und
Kultur selner Angehörigen übernehmen. Jene S1ppe
CLWA, deren Existenzmittel knapp geworden sind Un die
VO:  ; einem stärkeren egner Dbedrto wurde, hörte auf, für
ihre Angehörigen das lebenssichernde Sozialgebilde sSe1IN.
Um utz und Erhaltung des Lebens gewährleisten,
mu{ifßte 916e sich mıiıt anderen Sippen Z 00 Stamm verein1ıgen,
wodurch S1e dem Feind wieder gewachsen und TWEeI1-

des notwendigen Lebensraumes ähig W äl. 'l at S1e
das nicht, wurde s1e aufgerieben. Konnte sS1e innerhalb des
ammes mıiıt den einstigen egnern icht ZUTI notwendigen
gewaltlosen Schlichtung VON Spannungen un d Streitigkeiten
finden, ertiel der amm un konnte mühelos VO  S einem
anderen besiegt werden. Kın weıteres markantes Beispiel
bieten die Geschlechtertehden 1ın noch Jungen Städten des
Mittelalters. Von dem Verbot, aftfen benützen, das
sich alıs unwirksam erwlıes analog eiInem Kriegsverbot|), hHis
ZU Verbot, überhaupt affen tragen lanalog der Ab-
rüstung), W arl ein mühseliger und blutiger, aber letztlich
doch erfolgreicher Prozeß, das lange eingesessene Familien-
ewußtsein e1InNes Stadtbürgerbewußtseins
abzubauen. Die Geschichte beweist unzählige Male, dafß
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Leben oder Zerstörung VOILL ruppen, Kulturen, Sozialgebil-
den jeder Art davon abhängt, ob S1€ ähig sind, mi1t dem
lebensnotwendigen Beziehungskreis Schritt halten, oder
ob ihre Angehörigen der überlieterten Integrationsstufe
w1e Absolutem, Unveränderlichem testhalten und
zugrundegehen.
eute en WITr die Integrationsstufe des Nationalstaates,
die noch VOT einem Jahrhundert als lebenssicherndes Sozial-
gebilde angesehen werden konnte, bereits überschritten. In
einer Welt der wirtschaftlichen, technischen und kulturellen
Abhängigkeit und Verflechtung annn eın Nationalstaat
mehr Lebensstandard, Fortschritt und Sicherheit se1nes Vol-
kkes gewährleisten. DIiIie Aufrechterhaltung der Souveränität
der einzelnen Staaten 1st daher 1m TUN:' nach aqaußen hin
sinnlos, nach innen aAber unberechtigt geworden. Immer och
annn der Staat den Eiınsatz des Lebens VO  w seinen Bürgern
verlangen, während se1ine Gegenleistung, wirksam
schützen, Jlängst icht mehr vollbringen VCIHMLAS. Unser
lebensnotwendiger Beziehungskreis, selbst ber e1in verein-
tes Europa oder den Westen hinaus, 1st die ıne Welt g-
worden. JJer Zusammenschlufß der Nationen miıt dem Fern-
7iel ELW. e1nes Weltstaatenbundes waäare 1n dieser Sicht nicht
Ur die eINZ1IE sinnvolle Lösung, sondern auch die ogische
Fortsetzung einer Jangen sozialgeschichtlichen Entwicklung.
Das uns Forderung der Planung des Friedens, der
ewußten Gestaltung weltweiter Beziehungen zurück. Wır
dürfen icht auft den Frieden warten, WITr mussen ihn schaf-
fen Eine wesentliche Oraussetzung für die Planung des
Friedens ist die Erkenntnis der anthropologischen, sOz10l10-
gischen und kulturellen Ursachen des Krieges.
Deshalb haben WITL Uu115 weiter fragen: Inwieweit lieätGehört der rıeg ZUTLI

„Natur“ des Menschen? der Krieg 1n der „Natur“ des Menschen? Inwieweit ist Cl

Folge menschlicher Daseinsbedingungen? Inwieweit 1st
schließlich ‚„kulturelle“ Schöpfung des Menschen, icht
naturnotwendige und damit prinzipiell wandelbare Gestal-
(ung se1lner Umweltbeziehungen?
Der Mensch 1st e1in soz1iales esen icht 1UT5 Erhaltung
und kultureller Fortschritt der menschlichen Gesellschaft
sind 1LUTI durch das Zusammenwirken vieler möglich, auch
der Einzelne ist ın seliner „Menschwerdung“ Von der Ge-
meinschaft abhängig. Selbstinnesein, chbewußtsein, Spra-
che, Erkenntnis, den eDTaucC! der Intelligenz, Erwachen des
emüts, Liebesfähigkeit, also alles, W as den Menschen
Menschen macht, lernt 1n Re-aktion, iın Nachahmung, 1n
Erwiderung auf eın menschliches Gegenüber, ohne das
icht Person werden könnte. 1eser einzigartıgen Angewıle-
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senheit steht 1ne fundamentale nsicherheit menschlicher
Existenz gegenüber. Der Mensch 1st icht 1LU! soziales, gelst-
begabtes, kulturschaffendes Wesen, 1st VOT em Lebe:
J H.. hat den Drang, eben, 11 eben, sich VOCTI-

wirklichen, 11 die Erfüllung seiner Bedürtnisse. Nun C1-
tährt der Mensch VO  5 Anbeginn se1INer Existenz dies
gilt geschichtlich W1e für jeden Einzelnen Se1INeErTr

existentieller Bedürtfnisse (physiologisch bedingter wW1e
Nahrung, Wärme, chlaf, aber auch sozialer und ulture
ler W1e Liebe und Geborgenheit, Anerkennung Un Orien-
tierung] 1N€e unbefriedigende Wirklichkeit gegenüber-
steht. Se1in en 1St, noch bevor begreifen kann, e1InNne

leibhafter Erfahrungen, da{fß das Leben voll 1der-
stand, angel, Ja voll Unsicherheit und Bedrohung i1st
und reagılert mıiıt Angst und Aggressiviltät.

Aggressiviıtät Aggressivität 1st eine Eigenschaft der Vitalität denn dem
und Angst Drang, eben, bestehen, mMu gleichzeitig auch der

Drang innewohnen, es abzuwehren, anzugreifen, W as die:
SCS Leben beengt und bedroht In dieser Sicht 1st ggressi-
Vvıtät sich e1InNn lJebensnotwendiger Bestandtei uLLSCICS SEe1INS,
der aber als icht gesellschaftsfähig betrachtet wird und
er verdrängt ın uULs 1St. [ Me Angst, die jeder eNs!
VO  5 klein auf nach dem ersten Erleben VO  a} Enttäuschung,
Versagung, Getahr und Schmerz empfindet, stärkt seInN Be-
dürtfnis nach Sicherheit, nach Bekanntem, Vertrautem In
seliner Vitalität findet imMmmer wieder eine Möglichkeit,
sich auch icht befriedigende Verhältnisse anzuDasSsSCH,
sich einzurichten aber jede Cue Situation, jeder &U
Mensch ann seilner Erfahrung nach eiıne Bedrohung sSe1InNn.
Diese Elemente menschlicher Existenz Ansgst und atente
Aggressivität präaägen natürlich auch se1n soziales Leben
Da die Menschen einander brauchen, 1elsen sS1e sich iın
(ruppen TEE, Innerhalb selner Gruppe tindet der
Mensch Schutz un tillung seliner Bedürfnisse, mit ihr iden-
tifiziert sich Diese Geschlossenheit des Wir-Bewulflfstseins
bedingt einen Ausschlu er anderen, die durch ihre An-
dersartigkeit und Fremdheit als prinzipiell bedrohlich für
die eigene Existenz und Sicherheit empfunden werden. Fs
entsteht ein Unvermögen, diesen ‚„Anderen“ Gutes, Ja die
Vo Eigenschaft des Menschseins zuzuerkennen. Innere
Spannungen, chu mißliche Umstände, e:S OSse wird
auf die anderen proJjizlert, Ja ihnen personifiziert. ESs ent-
steht das Feind-Bild, die Stereotype, die Einfühlung und
Kommunikation erschweren und etztlich unmöglich
chen DIie Aggressivität sucht ihr Ventil 1n dieser
Sündenbockmentalität nNter dem Einfluß dieser Affekte un!
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Ideologien, die VO  5 den Herrschenden gefördert werden, ent-
stehen Grenzen, chutzwälle, üstungen, entstehen Wände
VO  e} Entiremdung, Angst, Mifstrauen und H  J die ursprüng-
lich oft al keinen objektiven rund en
[ dDies es bedeutet aber nicht, da{fß Kriıege naturnotwendig
sind. Naturnotwendig und er 1m Prinzıp unabschaftbar
sin.d der ZART Selbstbehauptung, sind Angst und Aggres-
1vıtät. Ihr Ausdruck, ihre kulturelle Überformung aber sind
plastis un! veränderlich Wenn die Abschaffung des Y1lE-
SCS dennoch NSsSereTrT erfügung tast entglitten scheint, liegt
dies daran, d. bereits 1n den gesellschaftlichen, wWIirt-
schaftlichen UnNn' politischen Strukturen, VOTI em aber 1n
den Strukturen des allgemeinen Bewußtseins test verankert
1St. durch 1ne kraftloser werdende, aber noch wirksame Ideo-
logie, durch immer wieder tradierte politische Spielregeln,
durch die selbstverständliche Existenz VO  ; eeren, n{iolge
VO  5 Wehrpflicht, politis: wirkenden Militärs, gewaltigen
Walitenlagern un! Rüstungsindustrien, F  durch kostspieligen
Einsatz der Wissenschatt für weıtere Verbesserung der Krı1egs-
technik, Erzählung und Erfahrung, Geschichtsunterricht un
Massenmedien, echts- und Erziehungssysteme USW. gewinnt
der rleg eine beherrschende Selbständigkeit un Selbstver-
ständlichkeit, 1n der sich quası] selbst reproduziert.
Die Ursachen des Krıeges liegen also icht 1n der ech-
tigkeit des Menschen, sondern 1n wirts  aftlichen, sozialen
un politischen Strukturen, die pannungen und Kontlikte
JZ Krıege drängen, 1n Strukturen, die den Kriıeg
unmittelbar festigen, 1n den Strukturen des allgemeinen Be-
wußtseins un! erst mittelbar 1n der menschlichen Natur.

Was 1st tun?® {JDer Friede wird also icht das Ergebnis einer veredelten
menschlichen atur se1N, sondern das rgebnis eines schritt-
weılısen Umbaues VO  s Strukturen.

Anderung Zunächst und offensichtlich drängen jene Strukturen ZUurr

von Strukturen Veränderung, die Konfliktstoff 1n sich bergen: die Lösung
der TODIemMe der Dritten Welt, eine besser geplante und
koordinierte Entwicklungshilfe, VOTI allem aber Anderung
der Welthandelsstrukturen zugunsten der benachteiligten
Länder, Verstärkung der Friedensforschung, affung e1INEes
Instrumentarıums für friedliche Konfliktlösungen, IMIU:
tion1erung der Außenpolitik VO: Grundsatz der (sewı1ınn-
maxımlerung dem der gemeinsamen Gewinnoptimie-
rung, Stärkung der UNOÖO, schrittweise Abrüstung, Umtfunk-
tionl1erung der Rüstungsindustrien, verstärkte Kontakte und
Verflechtungen auf en Gebieten zwischen den Natıiıonen
und feindlichen Gesellschaften
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Erziehung Z Frieden Da aber die azu erforderlichen Leistungen, een und Ini-
tlatıven durch die allgemeine Bewulßstseinslage noch verhin-
dert der behindert werden, wird notwendig SeIN, mıit der
Bemühung eın verstandes- und gefühlsmäßiges mler-
Nen der Menschen, das seinen Ansto(ß durch die Erfahrung
des Weltkrieges und der Bombe bereits erhalten Nat, mit
einer ewußten Erziehung Z Frieden beginnen.
Da der Friede sich auf die Gesells  ait stützen muß, mu{( die
rziehung Z Frieden e1ine möglichst umfassende se1nN. Sie
muß 1ın amilie und chule, Kirchen und Massenmedien,
1n en Gruppen und Institutionen Fufß fassen, 1n denen
bewußte Bildungsprozesse möglich S1ind.

Weckung eines Die Aufgabe einer Friedenserziehung wird die Welc
Problembewußtseins kung e1ines stärkeren Problembewußtseins se1n. Der rage

und scheinbar unbegreifliche Widerstand, den die Mehr:
heit der Menschen einer Beschäftigung mıit einem doch
wahrhaft ‚„‚hautnahen“ Problem entgegensetzt, erklärt sich
Z Teil aus Untertanenschlaf un! 4aus einer prinzipiell
apolitischen Haltung, die 1UTr ‚„‚die da oben‘‘ für kompetent
hält, solche Fragen lösen. Zum größeren Teil 1st aber
ohl auf Verdrängung einer Daseinsbedrohung zurückzu-
führen, der Ian sich ohnmächtig ausgesetzt il Jede Be-
mühung, den Menschen das Furchtbare einer möglichen
Katastrophe VOI Augen halten, verstärkt diesen Verdrän-
gungsmechanismus Jediglich.
Es geht also darum, dieser Auss  altung des Verstandes,
dem liähmenden Mythos VO  5 der Unvermeidbarkeit der
Kriege, der Bestie 1mM Menschen a., die jedes Engagement
verhindern, eine zuversichtliche, WCNN auch nüchterne Sicht
der Wirklichkeit entgegenzustellen:
Daß der Weltfriede durchaus möglich ist, aber icht VOIN
Himmel fallen wird, sondern des ernsthaften Willens, der
Fantasıie, der gemeinsamen Arbeit er bedarf, und ZWAarTt
bald bedarf
Dieses aufgeklärte Bewußtsein mu{ß sich, WCNnNn he:
reiend und nützlich se1n soll, auf Wiıssen stutzen, auft
psychologische und soziologische, historische und politi-
sche Kenntnisse, die das Phänomen des Krieges und die
Möglichkeiten des Friedens ernelien Friedensforschungs-
institute 1mM Ausland en etwa bereits einen Lehrplan
ausgearbeitet, der Frieden 1n Fächern vorsieht, indem der
Unterricht 1n es: und Geographie, Sozialkun:
Psychologie, eligion USW. die besonderen Aspekte des FTrT1le-
dens berücksichtigt.Selbständige Selbstverständlich dürten So Kenntnisse icht eın ab

Meinungsbildung strakt vermittelt werden. 1ne wesentliche Aufgabe der FT1e-
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denserziehung liegt darin, Jugendlichen und Erwachsenen
das Verständnis konkreter Situationen, VOT em der Jün-

Geschichte, und eine selbständige Meinungsbildung
ber alle aktuellen ON!  e, Tendenzen, Systeme 6C1-

möglichen. 1ne massıve öffentliche Meıinung ber außen-
politische Fragen, 'ber Abrüstung, Entwicklungshilfe, In-
ervention oder Nichteinmischungspolitik
heute bereits einen entscheidenden Druck auf die Regie-
renden auszuüben, die hisher 1n relativ einsamen en
her das chicksal ihrer Völker entscheiden gewohnt sind.
Vor em anderen aber mu 1n den Menschen Verständnis
für ihre gesellschaftliche Abhängigkeit, ihre eigenen psychi-
schen Strukturen un! daraus folgenden Gesetzlichkeiten
des Gruppenverhaltens erweckt werden, für das Orhanden-
seıin und die Entstehung Von Aggressionen, Mißtrauen, In-
toleranz, Autoritätsgläubigkeit, Konformismus und Passıivi-
tät, VO  5 Stereotypen, Vorurteilen und Ideologien, die den
Keım Gewaltlösungen 1n sich und die notwendige
Kommunikation 1n Konfliktsituationen verhindern.

Gewissensbildung Dementsprechend mussen immer wieder jene Haltungen
VOI Augen gehalten werden, die den Frieden 1n den konkre-
ten Situationen des Lebens ördern
Gesellschattsbezogenes und damit politisches Denken un!
Handeln, tfenheit und Vorurteilslosigkeit, Toleranz, Fä-
higkeit Kritik Un Distanz, Gespräch und ZUT KOo-
operatıon, Mut Fremden, Neuen, ZUT 'berwindung
VO:  5 ranken, infühlung 1n Leid und Unrecht, Erweite-
Iungs des Zugehörigkeitsgefühls.
reilich wird dieses Wissen Jein, selbst WCLN 6S Werthal-
tungen schafft un: das Gewissen formt, ıcht ausreichen,
13880 friedfertigen und friedensfähigen, kommuni-
kativen und kooperativen Menschen machen. Denn Was

Jjenen Eigenschaften des Friedens zugrundeliegen muls, die
Fähigkeit lieben, vertrauen, mitzufühlen, möglichst
freizusein VO  e} Angst, 1St icht ohne weılıteres durch Ver-
stand und illen verfügbar, UrcC! thische Postulate mach-
bar, sondern 1LUTI gemütha erfahren und einzuüben.

Familie Es ist das unschätzbare Verdienst der Tiefenpsychologie,
und Autorität uns die Bedeutung der ersten Monate und Jahre des Lebens

für die Charakterprägung des Menschen klargemacht
en
Die ersten mitmenschlichen Erfahrungen 1n der Familie
prägen die gemüthafte Einstellung des Menschen den
anderen, ZUIN Leben, sich selbst, 81 sind ihm rund-
modell für alle späteren gesellschaftlichen Beziehungen. In
der Familie lernt CI, für Liebe un! Anerkennung riebh-
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verzicht Jeisten, itmensch 1in einer menschlichen (z6-
sellschaft eın ber WIE CS lernt, ist entscheidend,
ob 1n Urvertrauen oder Angst VOI den anderen, Liebes-
fähigkeit oder Bindungsschwäche und Herrschsucht, Mitge-
tühl oder Gleichgültigkeit und Stumpfheit, Iniıtiatıve oder
Passıivıtät, Selbständigkeit oder Unterwürfigkeit.
Diese Erkenntnisse sind m  gee1gnet, ein1ıge der herkömmlichen
Erziehungsleitbilder un -methoden grundsätzlich ın rage

tellen Einige große Richtlinien selen jer beispielshalber
angeführt: Autoritdät als spru auf unbedingten £eNOT-

prag vielleicht „tolgsame“ Kinder, VOI em aber brave,
eich: beeinflußbare, unkritische Untertanen, die, unfähig

Eigenverantwortlichkeit und selbständigen (jew1lssensent-
scheidungen, el A Hingabe starke Führer und 5Sy-

Erziehung Freiheit steme eintacher Orilentierung neigen, und damit tür die
und Eigenständigkeit Demokratie, vollends aber für den rieden gefährlich Ssind.

Will ; freie, inıtlative, Phantasievolle und 1-

tungsbewußte Menschen, mu(ß 112a  } dem Kind möglichste
Freiheit, möglichsten Spielraum tür seine eigenen Interessen,
möglichst Entscheidungsmöglichkeiten einräumen,
CS auernd durch Befehle, Verbote, Kritik, Drohung und
Strafen nach fraglos übernommenen Leitbildern dressie-
FCIN. Sauberkeit, Ruhe, Gehorsam, Ordnungsliebe, Höftflich-
keit, gute anıleren, Bes  eidenheit us  z Das Ergebnis Mas
Wal oberflächlich eın gesellschaftlich erwünschtes se1n, wird
die wesentlichste Eigenschaft aber, die die Gesells VOILl

Kind un späteren Erwachsenen brauchte, mıiıt Erfolg 4A US-

T ZE I Liebe UN! Freude sozialen Beziehungen, Vıta-
lität und Interesse, die Fähigkeit, sich Kontflikten aUuUSZUSet-
DAS)  5 und s1e kommunikativ lösen. Ein Kind reaglert auf
nterdrückung und Einengung WwW1e eın Erwachsener: mıit
Hafß und Aggressivität. Nur wagt c5S nicht, dem Ausdruck

geben, Ja empfinden; verdrängt. {dıie Folgen sind
Aggressivıtät, die häufig erwähnte „Grausamkeit‘“,

ngst- und Schuldgefühle, Verstocktheit, Ja Intelligenzstö-
SCIL und Neurosen, 1M hbesten Fall Mißtrauen, Abstump-
fung und Gleichgültigkeit. DIe Eltern geben ihren Kindern
die beste für ihr späteres Zusammenleben mıt, indem
sS1e 1Nn€e mgebung schaffen, 1n der Wissen und Erfahrung
icht q lıs ‚Wang, sondern als Geleitschutz angesehen werden,
1n der TeNzen der persönlichen Entfaltung icht willkür-
lich nach dem Prinzıp der hber- und Unterordnung, SOI1-

dern durch Jegitime Bedürfnisse anderer Familienmitglieder
ZEesSETZL werden, icht die Macht, sondern Freiheit 1mM
Kompromi eingeübt wird. Bisher aber wird selbst die Liebe
der Eltern oft als Mittel der Unterdrückung verwendet, mit
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Geborgenheit iiebesentzug gedroht, Gehorsam erreichen eın
un! Toleranz sicheres Mittel, eın Kind völlig verunsichern und

sSe1Ne Liebesbereitschaft chwächen Wirkliche Liebe be-
deutet auch einem Kind gegenüber, 1n seiner Eıgenstän-
digkeit bejahen, anzuerkennen und ermutigen. DıIe
Liebe muß ind als unbedingte Geborgenheit empfun-
den werden können, MU| sich selbst als liebenswert He-
greifen, und al 1n seliner Ganzheit. Vollkommenheits-
ideale sind gefährlich. DIie Diskrepanz 7zwischen ch-Ideal,
W16e S VO  - den Eltern suggeriert wird, und der erlebten
Realität verführt dazu, das als ose Empfundene VEEI-

drängen, nach außen Dproj1zıeren un! dennoch stetige
Schuldgefühle empfinden. er Mensch sollte ähig se1IN,
die eigene nvollkommenhei ohne Selbsthafß un! Verach-
C(unNg bewältigen, dann wird s1e auch bei anderen eich-
ter en. Toleranz und Menschenliebe tangen unwelger-
ich bei der eigenen Person Wer angehalten wird, ständig
in sich auszurottenNn, wird Z Ausrottung überhaupt
ne1lgen, Wel sich NAalVv für gut hält, da icht gelehrt WOI-

den lst, sich auch 1n seinen chwächen lieben und s1e.
er leugnen SOZW ist, wird die Erklärung türs
OSse außerhalb suchen.
So sollte a auch auft die Verwendung VO:  - Freund-Feind:;
Bildern, auftf böse Männer, Hexen und Wau-Waus jeglicheır
Art verzichten, die dazu verleiten, das Böse personifizie-
ICH, Sündenböcke chaften Auch 1n der Vermittlung abso-
Iuter Erkenntnisse ist Vorsicht geboten, weil jede Absolutheit
Ausklammerungstendenzen un Frontbildungen bereits 1n
sich ragt, Radikalismus un Intoleranz fördert, Einfühlung
1n Andersdenkende erschwert Un Feinde schafft. Es sollte
die Erkenntnis vermittelt werden, da{fß absolute ahrneı
gibt, die WITL aber 11UI schrittweise un! immer UT geme1n-
Sa erkennen können.
Neben dieser indirekten Erziehung ZU) Frieden, die die
Menschen gemüthait Z Leben mi1t anderen befähigen
soll, gibt noch unerschöpfliche Möglichkeiten, durch Vor-

bildgeben, Gespräche, den gesamten Lebensstil in der Famı-
lie Z Frieden erziehen. Da auch die Strukturen der
chulischen Erziehung ber die erwähnten sachlichen nter-
richtselemente hinaus wichtig sind (ob autoriıtärer oder C171 -

munternder, Diskussionen ımfassender Vortragsstil, ob Kon-
kurrenzsystem den chülern oder Gruppenarbeit ZUTL1I

Lösung gestellter Aufgaben usSW.], se1 uUrz erwähnt.
Wiıe aber soll Erziehung ZU. Frieden beim bereits gepräag-
ten Erwachsenen, der Ja dringendst 1er und Jetz als Frie-
densträger gebraucht wird, wirksam werden?
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SO unbestreitbar die Wichtigkeit VO  w} Massenintormation
durch Medienpädagogik ist, wünschenswert und en-
dig 1ne stärkere Verankerung des Friedensgedankens 1n den
verschiedenen Institutionen U SSCTITET Gesellschaft, VOI em
1ın denen der Erwachsenenbildung scheint, gilt auch hier,

das notwendige Bewußtsein, die ertorderlichen sozialen
un:' emotionalen Fähigkeiten wirksam LUr durch Praxis,
durch Leben rtfahren und eingeübt werden können.
Irrationale, unbewußte Einstellungen und Fehlhaltungen,
Mängel und Bedürfnisse werden 1mM Alleingang, durch Selbst-
beobachtung icht el! klar, und die Zahl der 1n Dauer-
reflexion Lebenden ist Zu ger1ing. So ware CS wichtig, da
immer mehr Familien und I1uppen das Problem des Frie-
dens 1n ihr Leben aufnehmen, sich 1N seine Fragen VCI-

tiefen, sich 1n kommunikative Fähigkeiten einüben (die lei:
der noch wenıgen vorbehaltenen etiANnoden der Gruppen-
dynamik waren 1er sehr nützli und für den rieden
auch tätıg werden könnten.

Für den Frieden Tätigkeit für den Frieden könnte eLitwa darin beste-
tätıg se1in hen, 1n der eigenen mgebung bewußtseinsbildend WI1T-

ken durch Gespräch und Diskussion, Ja 1n der Offentlich-
eıt durch aufbauende etAhoden der Demonstration, durch
Teilnah:  (B Kritik und Protest politischen Geschehnissen,
Briete Zeıtungen, Politiker un sonstige Verantwortliche,
s1e kann bestehen 1n der Erziehung der eigenen Kinder, die
Ja ständige Reflexion und richtiges Beispielgeben verlangt,
S1e annn darin bestehen, dafß w} sei1ine Beru{fsarbeit, soferne
S1e dazu geei1gnet ist, auch In den Dienst der Bewulßlitseins-
bildung für den Frieden stellt Priester können 1n Predigt
und Katechese, VOI em auch 1n kirchlicher („ruppen-
arbeit, Christen auf Frieden hin sensibilisieren und aktiv
machen, Lehrer können ihre Schüler, rwachsenenbildner
ihre Hörer beeinflussen, Journalisten können 1n Ttiıkeln
das Interesse ihrer Leser wecken, Schriftsteller un: andere
Künstler können das Thema des Friedens iın Buch und Schau-
spiel, Film un Choreographie gestalten, Politiker icht 1U

durch Inıtlatıven, sondern bereits durch ihre kundgetane
Einstellung bewufßtseinsbildend wirken.

Der Trend der eıt 1st dem Frieden günstig
Wı1ıe es Neue, ertfordert der rieden je] Mut, Geduld,
Fantasıe. ber jeder, der eın eben, sSe1INe Freunde und
die Welt TC kann etiwas IU  D Vor allem jene, die 1n die-
SCT Welt 1ne Schöpfung sehen, 1n der die rlösung schon
begonnen hat, und die einmal die Neue Erde eın soll, 1in
der Gott ichtbar werden annn
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Paul Zulehner Im Anschlufß die Z7WEe1 e1itrage hber die Laientheologen
IN eft dieses Jahrganges und 2e1Ne Resolution des

Plädoyer für Vikariatsrates Wien-Stadt begründet Zulehner, weshalb VO  5

Lalen 1 der Aufgabe der heutigen T INn den territorialen und
Gemeindedienst kategorialen Gemeinden her e1nN verstärkter Personaleinsatz,

insbesondere durch die Hereinnahme VonNn Laientheologen
1n den pastoralen 1enst der Kirche, vordringlich 1st. IIie

theologische rage ach dem kirchlichen wird 1
ausgeklammert. afür Se1 auf den Beitrag VOL

redebeeckx in ejt dieses Jahrganges verwlıiesen.

Resolution DEr Vikariatsrat Wien-Stadt I1 beim eb Ordinarılat für
die erweıterte Einstellungsmöglichkeit VO:  D Lalen m1t theo-
ogischer Hochschulbildung oder entsprechender Ausbildung
für pastorale ufgaben 1ın den (kategorialen oder territorla-
len] Gemeinden ein. Im Dienstpostenplan vorzusehende
tellen csollen zeitgerecht och 1m kommenden Arbeitsjahr
mıiıt einer Beschreibung ad experımentum 1 Diözesanblatt
ausgeschrieben werden.“
I diese Resolution, die I Jun1ı 1970 VO. Pastoralrat des
Vikariates Wien-Stadt beschlossen wurde, ist das dringliche
Ergebnis folgender Tatsachen:

iIıe Kirche 1st viel DiIie Kirche ist 1n der heutigen Gesellschaft nicht mehr Uun:!

w1e ihre Aktivität nicht weni1ger, als S1e in eıgener Aktivität ZUWCEC bringt”.
War 1n den vorindustriellen Gesellschaftsformen die Kirche
(als religiöse Institution einer Gesellschaft) überaus CNg m1t
den übrigen gesellschaftlichen Einrichtungen w1e Schule,
aat, Wirtschafift, Familie, Freizeit verbunden‘, dafß al

etwa den josephinischen 9 och als christentümlichen
aa bezeichnen konnte, hat der Prozeiß der Industriali-
sierung und der damit ausgelösten wirtschaftlichen, sozialen,
politischen und geist1gen Revolution? einer 7zunehmen-
den Entflechtung dieser gesellschaftlichen Institutionen g ‚-

DIie damit verbundene weitgehende Säkularisierung
gesellschaftlicher Bereiche* VOo IL Vatikanischen Konzil
als relative Autonomie weltlicher Sachbereiche beschrie-

Daiiß dieser Satz nicht der fundamentalen theologischen Wahr-
eıt widerspricht, daß Kirche e1in Ereign1s ist, bei dem die Inı-
latıve be1i ott liegt, braucht hier icht weıter dargestellt
werden. VDenn Handeln Gottes und menschliches 'Iun stehen
7zueinander icht 11 egensatz.
D Vgl azZu Schasching, Kirche und industrielle Gesellschait,
Wıen 1960, 139 ff

Schasching, Dıie soziale Botschaft der Kirche, Innsbruck 1963,
ff.

Ä Zulehner, Kirche und AustromarxX1smus, Wiıen 1967
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ben ist für die Situation der Kirche VO  - och unab-
sehbarer Bedeutung. Waren nämlich bisher Bestand und
Wirken der Kirche VO  5 gesellschaftlichen Institutionen g_
sichert, 1st dieser „Rückhalt“ heute nahezu weggefallen.
In zunehmender Weise i1st die Kirche auf iıhre Eigentätigkeit
verwlesen. Dıie Menschen nehmen Glauben und
Leben christlicher Gemeinden teil, WEeNnnNn s1e VO  } diesen Ge-
meinden und der Kirche selbst dazu werden.
Staat, Schule (außerhalb des Religionsunterrichtes), oft auch
die Familien, fallen als Sozialisationsträger 1 Sinn der
Kirche imMmmer mehr aus
Dadurch ist aber die Personalfrage Z zentralen Problem
der heutigen Pastoral geworden. och gute Pastoral-
konzepte leiben auf dem Schreibtisch liegen, WeNnNn icht
Menschen gibt, die 1E durchführen. Wird diese rage aber
nicht 1 absehbarer eıt befriedigend gelöst, dann wird ein
weıteres Auswandern vieler getaufter Christen 4 US dem Ge-
mMeindeleben und ihrem Glauben nicht verhindern sSe1IN.
Dıe Kirche, die bal Österreich heute als Gemeindekirche
immer och die Chance hat, ‚Warl nicht gesellschaftlich
oder staatlich garantierte Staats- oder Volkskirche, aber 1M-
merhin Großkirche se1n, wird dies 1Ur dann leiben,
und icht ZUT! gesellschaftsunwirksamen Klein- oder Sekten-
kirche‘ werden, WLl ihr gelingt, die Personaliragen
lösen.

Engpalß 1 Während 11UN auf der einen Seıite die ufgaben der Kirche
kirchlichen Personal iın der heutigen gesellschaftlichen Sıituation zunehmen, WCS-

halb ıne Vermehrung des kirchlichen Personals vonnoten

Caudium et SPCS Nr
Vaskovics, Religionssoziologische Aspekte der Sozialisation

wertorientierter Verhaltensformen, 1n Int. Jahrbuch für Religions-
soziologie 1967) 115 ff
Z Klärung der Begriffe: (a} Gemeindekirche 1st eın theo:

logischer Begriff un! besagt, da{fs Glaube gemeinschaftsstiftend,
kirchen- Uun! gemeindebildend 1st. Welche soziale Gestalt diese
Kirche un! Gemeinde hat, hängt VO:  - den jeweiligen gesellschait-
lichen Bedingungen ab SO 1st (b) ıne Volks- un! Staatskirche
jene Sozialform, 1n der die Kirche mit der Gesellschait, VOI allem
mit deren politischer Institution verflochten 1st. Sieht

VO  5 diesem gesellschaftlichen ezug ab, läßt sich (C) VOIL

rofß- un! Kleinkirchen reden, wobei Kleinkirchen eine sektoide
Tendenz aben, sich VO:  w} der Gesellschatt abzusondern, rolß-
kirchen hingegen mit der Gesellschaft Kommunikation
stehen. Vgl dazu auch Fichter, Typologies of Organized
Religion, 1ın ypes, Dimensions et Mesure de la Religiosite,
ctes de la Conterence internationale, Rome 1969, ff
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ist, besteht auf dem Sektor des traditionellen Personals ein
starker Engpaß®.

Altersautbau Dieser Engpals ist 7zunächst 1ne Folge der Überalterung
der Wiener Weltpriester. Ihr Durchschnittsalter liegt bei

Jahren, die vergleichbaren Männer der österreichischen
Bevölkerung sind 1m Durchschnitt 41 Jahre alt? 36 Pro-
Zent der Weltpriester sind ber e ach einer Opt1-
mistischen Prognose, die einen Neupriesterzuwachs VO  =)

DIO Jahr annımmt, ist bis 1980 mıiıt einer Verringerung der
Weltpriester 1m aktiven 1enst Prozent, bis 19  s

Prozent rechnen.
iınkende Weiheziftfer [ diese TOognOse bedarf aber einer Korrektur, weil die einNe-

ziffer 1ın den Nachkriegsjahren, besonders aber 1n den letz-
ten zehn ahren erheblich gesunken i1sSt  1  Ü Die Weihezitter
betrug 1945 bis 1949 7/9,6 Prozent, 1950 hbis 1954 65,2 Pro-
ZERNT, 1955 bis 59 202 Prozent, 1960 bis 53,6 Prozent.
Unter der Annahme, sich die Entwicklung der etzten
TE fortsetzt, dürfte gegenwärtig die Weihezifter etwa bei

Prozent liegen. Das el also, dafiß VO  } drei Studenten,
die 1n den ersten ahrgang eintreten, einer geweiht wird. Da
die Eintrittszitter der etzten ahre relativ konstant bei
26 Studenten PIO Jahr liegt, bedeutet dies, 1M Jahr eNT-

der Annahme der TOgNOSEe, die och auf den urch-
schnittswerten der TE 1950 hbis 1965 beruht“ ıcht 18,
sondern Neupriester vorherzusagen sind.

Austrittsrate In einem Bericht ber die personelle Situation der Wiıener
1Özese darf eın HinweIls auf die Austritte VO:  5 Priıestern
ach der Weihe nicht fehlen Von den Priestern, die ach
1945 geweiht wurden (das sind 348], sind wenıgstens D AauS
dem kirchlichen Amt ausgeschieden, das sind Prozent oder
eın TI1esSter PIO Jahr In dieser Berechnung sind DE jene
rT1esSter berücksichtigt, die mit dem an VO 1970
bereits laisiert wurden.
Schon aus diesen wenıgen Angaben wird die Größe des Per-
sonalproblems der Erzdiözese Wien deutlich.

Der Personalstand der Welt- un:! Ordensgeistlichkeit der Erz-
diözese Wıen 1969 weıist für die Wiıener Stadtdekanate unbe-
setzte Kaplanstellen Aall:  s

O  9 Zulehner SS Graupe, Wiıe Priester heute leben. ETr-

gebnisse der Wiener Priesteruntersuchung, Wıen 1970, 123
10 DiIie Weihezitter ist der Anteil der Weihen den Eintritten

einen Jahrgang.
11 Stand Weltpriestern 1n der Erzdiözese Wıen 1980/1990, hrsg.

NStULLU für kirchliche Sozialforschung, Wıen 1967, Vgl
Bogensberger, Der Stand Weltpriestern Eıne

Prognose, 1n Kirche 1mM Übergang, Wien 1969, f£
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Folgerungen Wenn die Kirche heute 1n der Verwirklichung ihres Autf-
LTages in zunehmender Weise auf ihre eigene Tätigkeit, kon-
ret auf die Tätigkeit ihrer Gemeinden verwıesen 1St, und
WeNLnNn die Zahl Jener Personengruppe, die bisher 1mM esent-
lichen die Tätigkeit der Kirche hat, innerhal der
nächsten re relativ stark abnimmt, olgt daraus: Will
die Kirche 1n der heutigen gesellschaftlichen Situation ihrer
Aufgabe gerecht werden, mu{ kirchliches Personal
erschlossen werden.
Das Problem ist 1mM übrigen nicht NeCUVH. Dieses Anliegen hat
sich ın der Redefinition der des Laien 1ın der Kirche
auf dem IL Vatikanischen Konzil gezeigt”“. Die Aussagen
des Konzzils Sind aber 1LLUT der ndpunkt eiıner Entwicklung,
die bis den Bemühungen 1us’ XI die Aktivierung
der Laien 1n der Katholischen Aktion zurückreichen und 1M
Entstehen kirchlicher Berufe für alecn als Katecheten und
Religionsprofessoren, als Mitarbeiter 1n zentralen irchliche
Dienststellen, oder aber auch als Seelsorgshelferinnen miıt
den verschiedensten Aufgaben konkrete Gestalt
haben* In Durchführung des IL Vatikanischen Konzils
fand ın der Wiener Diözesansynode die Suche ach
kräften 1ne Fortsetzung. Die Errichtung VO  ; Pfarrgemeinde-
räten soll er anderem der Aktivierung Kräfte die-
MN och deutlicher tindet dieses Anliegen iın dem Be-
schlufß einen Ausdruck, (notfalls) 1n Wohnviertel- Ooder
Sprengelgemeinden Laien, auch Frauen, einzusetzen**.
Bei en diesen ersten Schritten zeigt sich deutlich, die
Ausbildung der NC  — gewinnenden Kräfte eın bisher noch
ungelöstes Problem 1st Zudem wird sich der Engpalß 1mM
kirchlichen Personal nicht UTC. Gewinnung blofß ehren-
oder nebenamtlicher Personen überwinden lassen.
Vonnöten Sind SOomM1 gut ausgebildete Personen, die haupt-
mtlich auch 1mM Dienst der (kategorialen SOWI1Ee territorialen)
Gemeinden für pastorale Aufgaben eingesetzt werden kön-
LE  5

Einsatz VO  w} Als solche hieten sich In der heutigen S51ituation Theologen
Theologen miıt MI1t abgeschlossener Hochschulbildung WAar <ibt
Hochschulbildung viele Motive, aus denen heraus Junge Menschen 1n ZU--

Lumen gentium un! Apostolicam Actuositatem, Dassım. Vgl
Houtart, Explosion der Kirche, Salzburg 1969
Eın hor VO:  - Antworten, Glaube und Begri{ff, hrsg. ASs-

DEITISEI und Leitmaliler, SOWI1Ee Westphalen, Wien 1969
Vgl Wiener Diözesanblatt, 2/1969

Modell einer Sprengel- und Wohnviertelgemeinde, Entwurf des
Ausschusses für Situationsanalyse Strobll.
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nehmender e1Iise eologie studieren?®. Mancher wird
eigene religiöse Fragen mıt diesem Studium lösen wollen,

Ww1e andere ihre seelischen TODLleme mi1t eines
Psychologiestudiums bewältigen möchten. ine weiıtere
Gruppe strebt einen Einsatz 1 Schuldienst, insbesondere 1n
der Mittelschule, : wobei ihnen die Regelung des
Hochschulstudiengesetzes entgegenkommt, das 1ne Kom-
bination 7zwischen Theologie und einem anderen Fach VOI-

sieht. Es gibt aber schließlich auch solche, die sich für die
pastorale Tätigkeit 1n den Gemeinden interessleren. Man-
che VO  5 diesen en el zeitweilig das Priesteramt
gestrebt und sind eshalb 1mM Priesterseminar SCWESCH, ha-
ben sich aber aus vielfältigen Gründen nicht tür die Weihe
entschlossen.

Ausnützen Alle diese Überlegungen ftühren dem C der 1mM
der Chance Resolutionsentwurf enthalten lst, dafß 1n der gegebenen

pastoralen Notsituation der Kirche, die ach einer spürbaren
Vermehrung gut ausgebildeten und hauptamtlich tätıgen
Personals verlangt, die Chance realisiert werden ollte, die
sich 1n den Lalen mi1t abgeschlossener Hochschulbildung
anbietet. FEs 1st ı1er nicht der Urt, die näheren Vorausset-
ZUNSCH beschreiben, unter denen dies geschehen soll
also 7zunächst ad experımentum, weil 1in  - 1ne aCc VO.  5

dieser Bedeutung nicht gleich definitiv entscheiden soll;
klären sind dann VOI em die Fragen der Postenbeschrei-

bung, der sozialen Belange CC ; nicht 7zuletzt sind auch Er-
tordernisse hinsichtlic. der pastoralen un! spirituellen Aus-
ildung edenken. Dennoch handelt sich hbei diesen
Problemen die Fragen 7zwelter Ordnung, die lösen
leichter se1IN wird, WCC111 iNa  m} einmal eın klares Ja Z UDE

Möglichkeit der Bestellung Vonl Laien mi1t theologischer
Hochschulbildung für pastorale ufgaben einer konkreten
Gemeinde gesprochen hat.

Katalog Aufgaben:
$fener Fragen Verankerung ın einer konkreten Gemeinde:

Pfarre, kategoriale Gemeinde, Wohnviertelgemeinde.
Je nach Talent: territoriale großräumige Aufgaben 1n einer

16 {dDIie Zahl der Theologiestudenten der Wiıener katholisch-
theologischen Fakultät 1st 1n den Nachkriegsjahren relativ stark
angestiegen. Waren 1945 1U 115 ordentliche inskribierte Hörer
(davon Seminaristen], 1946 142 168), 1st die Zahl 1mMm Jahre
1961 auf 75(() gestiegen, nach 1967 sprunghaft 1n die
Höhe gehen: 1968 267 183), 1969 bereits A (90)
Die Zahl der Priesterseminarısten 1sSt nach 1961 tast ständig SC-
sunken.
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Kategorie (z Jugend einer Pfarre, dazu Verantwortlicher
für Dekanatl.
Falls Kinderseelsorge: Volksschule der Pfarre als Pflicht 110,
maximal Stunden; jedenfalls Erstkommunionklasse, WeNnNn
S1e icht der Pfarrer hat)

IL Bestellungsmodus:;
Möglichkeiten: Bestellung durch Diözese—Pfarre
Präsentationsrecht des Pfarrgemeinderates,
Besoldung ber durch 1öÖzese.
Systemposten, nach dreijähriger Probezeit; Posten sind au  D

zuschreiben, dann Vorstellung 1mM Pfarrgemeinderat.
Abwählbarkeit: 2/3 Beschlufß des Pfarrgemeinderates, Beru:
fungsrecht die nächste Ebene.
KOmm1ss10n, die diese Tage 1n die Hand nımmt.

L11 Finanzielle Fragen:
A-Posten
zunächst Gleichstellung mıit Priester-Kaplänen

(ÖS) 1900.— Grundgehalt
Wohnung (oder freie Wohnung]
Haushaltszulage (oder freie Kost, bzw.
W1e Kapläne|

3200.—
1000.— Schule
400 — Anfangsgehalt | als Minimum|

klären: Zulagen (Familiengründung Möglichkeit für
Bildung VO  w Rücklagen]);
Anrechnung VO  5 Studienzeiten Ww1e bei anderen Berufen;
Fragen der Vorrückung.

Eın weiıiterer Beitrag ZUT Praxis (ein Modell für praktisch-
theologische Weiterbildung] findet sich „Berichte“, 410

„Bitte beachten S1e den beiliegenden Prospekt des Lambertus-Ver-
Jages un! die ebentalls beiliegende Buchkarte des Matthias CGrüne-
wald-Verlages“
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Christen sollten allen VO  5 anderer eıte
inıtııerten Vorhaben mitarbeiten, die dasIntormation Mehr-Mensch-Sein aller Z Ziele hätten.
DiIie Kirche Christi musse sich 1n der Welt
als die Kirche derjenigen auswelsen, die das
glaubwürdigste Krıterium der Liebe darstell-Zu einem internationalen Theologenkongreiß

mıiıt Resolutionen über LG Zukunft der e  5 die Armen, Geknechteten, Verfolgten,
Kirche“ versammelten sich uf Einladung des Ausgestofßenen un! Verzweifelten.
Direktionskomitees der Zeitschrift “©ONCI-
lium“ VO bis September 1970 rund Der Atheismus ze1gze 1n den verschiedenen
700 Theologen 4us aller Welt. Ländern verschiedene Formen uUun! Aspekte,
Schwerpunkt des Kongresses WAarTr nicht die icht einfach auf einen enner gebracht

werden könnten, erklärte Kardinal Önı1g alscschr ıne Ortsbestimmung der Theologie als
Wissenschatit, sondern 1ıne Suche nach einer Präsident des Sekretariates für die Ungläubi-

SCH, als ZUTI eventuellen UmbenennungAntwort und dem sich daraus ergebenden
Anstolßs, den Inhalt der christlichen Botschaft ıne Stellungnahme ersucht wurde. Das
C  e überdenken un: ıne Struktur der Hauptproblem SC1 weni1ger der militante
Kirche finden, deren Zeugn1s auch heute Atheismus, als vielmehr der religiöse Indift-

ferentismus, der sich nicht hne weıteresglaubwürdig sel1. Dazu gehört nach Ansıicht
der Teilnehmer auch, dafß die Gemeinden e1iIn m1t dem Unglauben gleichzusetzen se1 Auch
kritisches Bewußfstsein ihrer historisch beding- Säkularisation und Humanısmus 1n ihren VOC1I-

schiedenenten Situation entwickeln un! 1n der Gesell- kulturgeschichtlichen Aspekten
schaft, deren eil S1€ sind, für die Freiheit berührten sich ın ein1gen Punkten mıit dem
Parte1 ergreifen. hne sich unterschiedslos Atheismus, hne da{iß s1e mıiıt ihm identisch
jeder Gesellschaftskritik verschreiben, gelte waren. Verschiedene Ersatzitormen pseudo-
CS, gesellschaftliche Abhängigkeiten DIUu- religiöser Art stellen wieder einen

fen, besonders hinsichtlich einer Verzahnung Komplex dar, AUS dem 11an ‚Wal den Un-
glauben nicht eliminieren könne, der berder kirchlichen Institutionen mi1t den Maäch-

ten der Unterdrückung. Um die Sendung der doch uch mM1t verschiedenen anderen Lebens-
tormen der Gegenwart verflochten sSe1. AuchKirche erfüllen, sollten sich Theologie un:

Gemeinde für wirksame Aktionen für die der militante Atheismus könne icht vereın-
achend mit Unglauben gleichgesetzt werden,Befreiung aller Unterdrückten einsetzen.

eıters erklärten die Theologen, ıne Be- da sich 1n ihm ‚.WAaT verschiedene Facetten
SINNUNg auf neutestamentliche Iypen christ- antikirchlicher Haltung, ber auch manche
licher Gemeinden und auf die Weıterent- este eines religiösen Interesses verbergen.
wicklung der Kirchengeschichte lade dazu e1In,
die Verschiedenheit der Formen achten Die eıt des Kriegführens sSe1 vorbei; keine Re-
und ihre gegenseılt1ge Ergänzung anzustreben. gıerung könne eın olk aufhetzen, da{ß
Z dieser Besinnung gehöre CS5, Überlegungen den rıeg wolle. Aufgabe der Kirche sSe1
des Wahlverfahrens Z esetzung irchlicher daher, jedem Volk klarzumachen, dafß diese
Amter anzustellen un! die Möglichkeit, der wichtige Stimme abe DIies erklärte der Präası-
ran kirchliche Amter anZzZuVvV  rauen, ZUu über- dent der internationalen katholischen T1e-

densbewegung APax Christi“ der niederlän-prüfen.
dische Kardinal Alfrink 1n einem Interview.
Er w1es zugleich auf die Bedeutung hin, dieDas Bewußtsein der Christen für die gesell-

schaftliche Verantwortung wachzuruten un Militärseelsorge un! internationale Soldaten-
formen, erklärte der General des esulten- walltahrten für die Verbrüderung der Men-

ordens, Pedro Arrupe, auf dem Deutschen schen über alle rTenzen hinweg haben
Katholikentag In ITrIier ZUT1 vordringlichsten
Au{fgabe. Von Einzelnen un! Gruppen müfß- Anläfßlich des 100 Jahrestages des Einmarsches
ten auf nationaler und weltweiter Ebene kon: italienischer Truppen 1n Rom richtete aps
krete Aktionen eingeleitet werden, Uun! die Paul VI iıne Segensbotschaft den Präsiden-
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ten der italienischen Republik, Gluseppe Haft 1n Schanghai gut behandelt worden; die
Saragat Der aps erinnerte daran, dafß die ärztliche Betreuung se1l die bestmögliche C-
traurıge Zwietracht zwischen Kirche un! aat,
die durch den Eintall der italienischen Irup-
pPCN 1n den Kirchenstaat die Gemüter der Scharfe Kritik der Kolonialpolitik Portugals
Italiener lange Uun! heitig entzweit habe, 1n Afrika übte der Erzbischof VO  5 Reims, Jean
durch die Lateranverträge Un das Konkordat aptiste Maury, der lange Jahre 111 diplo-
1n beiderseitigem Einvernehmen gelöst WOI - matischen 1enst des Hl Stuhles 1n Afrika
den SEe1. Paul wünschte dem italienischen gewirkt hatte, ın der Kirchenzeitung seiner
Volk Festigkeit, Eintracht, Wohlstand, 1Özese. Ne großen Kolonialmächte hätten
zialen un: moralischen Fortschritt un! TI1Ee- ihren einstigen Kolonien das echt auf Selbst-
den Als aps torderte 1Ur jene Freiheit bestimmung eingeräumt un:! ihnen bei die:
UnN!: Unabhängigkeit, die ihm erlauben, SC Prozefß geholfen, 11UT!T Portugal beharre
seinen geistlichen Aufgaben 1n Rom Uun! 1n auf seiner Macht un! bediene sich dabei der
der Welt nachzugehen, ın der Überzeugung, Gewalt. Portugiesische Iruppen verfolgten die
da{fß sein Wohnsitz 1n Rom keiner Weıise Nationalisten his 1n ihre Verstecke 1 Busch.
der Souveränität un: freien Entfaltung des DIie Nationalisten organisierten sich 1mM Un-
zivilen Lebens Italiens entgegenstehe. tergrund, und herrsche seıit beinahe ehn

ahren rieg. Dieser Zustand werde
Die Zahl der Erzbistümer un:! Bıstüumer 1n nehmendem Maife für Afrika einem DCI-
Italien soll VO  - rund 300 auf iwa hundert ImManenten Skandal. Dies uUuLNso mehr, als
duziert — un! damit der ahl der italienischen ıne offiziell als katholisch geltende atıon
Provinzen angeglichen werden. Dıies geht 4US SEL die ihren Untertanen das Recht auf TEe1-
einer Studie hervor, die das Mailänder Zen- eıt un! Fortschritt verwehre.
tTum für pastorales Aggiornamento veröftent-
licht hat. Danach hat die römische Kongre- Der serbisch-orthodoxe Patriarch (ser!man 40S
gatıon für die Bischöfe 1m Einvernehmen mit 1n einer VO  5 allen Bischöten unterzeichneten
der Italienischen Bischofskonferenz einen Plan Botschatt die Gläubigen Bilanz über die
ausgearbeitet, der 1ine tortschreitende Zusam- Entwicklung der serbischen Kirche seit dem
menlegung kleinerer Diözesen vorsieht. aps Ende des Z weıten Weltkrieges. Im entschei-
Paul VI ernennt schon seit IM! eıt 1n denden Augenblick sSe1 die groise Mehrheit der
Italien für kleinere Bıstümer vorwiegend Priıester der Kirche un: ihrem Amt treu SC“
Apostolische Administratoren der Weih- blieben, 1U 1ne unbedeutende Zahl se1 ZdS-
bischöfe, his die endgültige Zusammenlegung aft geworden Uun! abgefallen. Eın weıtaus
mehrerer Bıstüumer erfolgt. DIie ahl der größerer eil des Volkes als erwarter, habe
italienischen Bischöte beträgt derzeit über 500 sich 1n den kritischen agen ZUTI Religion be-

kannt. Erfreulicherweise habe diese Entwick-
Positiv über die Lage der Kirche 1n China lung bis ZUTI Gegenwart angehalten. Es stehe
außerte sich der amerikanische Missionsbi- derzeit hinsichtlich der Religion nicht 1U

schot ames Walsh auf einer Pressekon- ungleich besser als unmittelbar nach dem
terenz 1ın Rom. Es werde sicher ıne Möglich- jege, sondern auch besser als in der eıit
keit geben, da{fß die Kirche 1n hina überlebt. davor.
In einer icht Ilzu fternen Zukunft könnten
Kontakte zwischen der katholischen Kirche I DIe Araber IN Israel forderten nach Jahren
und der Regierung Peking wiederhergestellt des Zusammenlebens mi1t den Juden TÜr sich
werden. Auch 1ne Wiederautnahme der Gerechtigkeit un:! Gleichheit, heißt 1n einem
Missionstätigkeit 1n China Se1 durchaus mOÖg- „Offenen Brieft“ des Erzbischofs Juseph Raya
lich, VOo:  IZz allerdings, daß die Re- VO  3 Galiläa, dem Oberhaupt der melkitisch-
g]erung 1ın Peking ihre Haltung äandere. [)as katholischen Kirche 1n srael, welche die
chinesische olk 1m allgemeinen würde sich grölste christliche Gemeinschaft des Landes 1St.
über ıne Rückkehr der Missionare freuen. DIie arabischen Landesbewohner selen 1ın
Er selbst se1 während selner zwölfjährigen zialer Hinsicht stark benachteiligt un: würden
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den jüdischen Bürgern gegenüber zurückge- un bestimmten Umständen die Möglichkeit
setzt. Bei öffentlichen Ausschreibungen WUTr- einer Scheidung kirchlich geschlossener Ehen
den S1e benachteiligt, un höhere Stellungen vorsehe un: die ehn Jahrhunderte hindurch
se]len für S1e 1m allgemeinen unerreichbar. Die auch die Praxis der katholischen Kirche SC-
beiden Völker seıen VO:  w gegenseltigen Vorur- se1. Vor der Spaltung zwischen ÖOst-
teilen erfüllt, S16 beargwöhnten un: verdäch- und Westkirche se1 ın der katholischen Kirche
tıgten einander vieltach. Raya appelliert die Scheidung erlaubt SCWESECNH. Viele heilige
beide Volksgruppen, 1mMm Jahre 1970 ein Qr der Kirche, w1e Z Beispiel Basilius
Blatt der gegenseitigen Beziehungen C1- un Chrysostomos, hätten ıne zweıte eırat
öffnen. Es bestehe die Hoffnung, da{(ß bei nach einer Scheidung gestattert. Von dieser
gutem Willen aller Beteiligten das roblem Praxis ge1 die katholische Kirche jedoch 1N-
eines befriedigenden un! gerechten Status der zwischen abgegangen. Sie abe 1ıne andere
arabischen Minderheit iın Israel lösbar se1. Art VO:  5 Ehetrennung gefunden, nämlich die

Annulierung. In der Praxis habe diese jedoch
denselben Eitekt Es gebe viele Gründe,Die Polizeiaktion den Nationalsıtz der

katholischen Arbeiterjugend und das brasilia- ıne Ehe für ungültig erklären, daß der
Unterschied zwischen Annulierung un: Schei-nische Institut für die Entwicklung (IBRA- dung icht sechr überzeugend se1. uch derDES], miıt der Verhaftung VO  3 Mitgliedern

beider Einrichtungen folge den zahllosen amerikanische Kurienkardinal John Wright,
deutete ın einem Interview mıiıt der Wochen-Fällen bereits verhafteter Priester un! Lalen

uUunN! stehe 1ın klarem Unı! eindeutigem egen- zeıtung IIU News nd World Report“ die
Möglichkeit d dafß die Erkenntnisse

Sa dem auch VO:  e} der brasilianischen Ge- iın Psychologie und Psychiatrie vielleicht ınesetzgebung vorgesehenen Freiheitsraum, heißt eventuelle Erweliterung der Haltung der Kircheın einer Erklärung, die die Zentralkom- 1n der rage der Ehetrennung zulassenm1sSsıon der brasilianischen Bischotskonterenz
1m Anschlufß ihre außerordentliche Sitzung könnten. LESs se1 prüfen, ob bei Fällen VO:  -

Unreite der Ehegatten der Mangel psycho-15 un Oktober 1n Rıo de Jane1ro logischer Freiheit der die Unfähigkeit VyAUUNherausgegeben hat. Die Verschärfung der Ehe den Bund iıcht VO  } Anfang ungültigsich gerechtfertigten Orge staatlicher Stellen
die nationale Sicherheit rufe eın Klima machfen.

wachsender Unsicherheit hervor. Der 'Ler- Über das Ergebnis der Gespräche, die Kardi-rOr1smus der Subversion könne nicht durch
einen lLerrorıiısmus der Repression beantwor- nal Altfrink mit aps Paul VI un: hohen

Persönlichkeiten der Kurie über die 7 ölibats-
ver werden. Be1 der Beurteilung dessen, w as

mıt dem Evangelium un! seiner praktischen frage führte, intormierten die katholischen
Bischöte der Niederlande alle Priester desAnwendung kontorm gehe, könnten die bra- Landes 1n einem persönlichen Schreiben. ESsilianischen Bischöfe ihre VO  - ott empfan-

SCHC Verantwortung nicht auf andere über- sejlen keine wesentlichen Anderungen ın den
Zölibatsbestimmungen Z Grund

(ragen. Eıne kritische Präsenz der Kirche 1n
der Gesellschaft se1 unweigerlich notwendig, dafür se1 die persönliche Überzeugung Pauls

Vr SOWI1e die Unterstützung, die diese Hal-die menschlichen erte der Entwicklung (ung des Papstes bei der Mehrheit des Welt-bewahren. episkopates gefunden hat DIie Bischöte
terstreichen annn noch, daf(ß die katholische

ZuUur kirchlichen Wiederverheiratung Geschie- Kirche der Niederlande 1n der Zölibatsfrage
dener sollten Überlegungen 1n Richtung auf nicht ihren eigenen Weg gehen könne. Die

Bischöte selbst legten größten Wert auf dieeiINe Modifizierung der Haltung der Kirche
aufgenommen werden, der melkitisch- Gemeinschaft mit der Weltkirche. Der hollän-
katholische Patriarch VO:  - Antiochien, Mazx7t1- dische Episkopat hotte jedoch, da{iß die nächste
11105 Hakim, 1n einem Interview mıit der Bischofssynode die Tage der Zulassung VCI-

Kathpress Man könne sich dabei der heirateter Männer ZUI Priesterweihe behan:
deln werde.Praxıs der orthodoxen Kirche or]ıentieren, die
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DIie kirchliche Trauung VO  Z wel Priestern, gesehen 1LLUTI mıiıt einer Begleiterin Aaus-
VON denen der 1ıne Sarl nicht seine gehen dürten. Jetzt 1st auch Angehörigen
Laisiıerung nachgesucht un: der andere das weiblicher Orden freier Ausgang hne Beglei-
Ergebnis des Laisierungsansuchens icht abge- C(UunNg gestattet. DIie Vorgesetzten sollen le-
ADtet hatte, fand ın TIurin Die dortige diglich sorgfältig darüber wachen, daß Zu

Vandalina-Gemeinde hatte die Zustimmung keinen Unzuträglichkeiten kommt.
dieser kirchlichen Feler gegeben. Der

uriner Erzbischof, Kardinal Pellegrino, sprach Beim Pop-FPestival auf der Insel Wight,
über den assiıstierenden Geistlichen die SUS- dem 300.000 Jugendliche teilnahmen, wurde
pension un! über Renzo Granda, der icht VO  - einer Gruppe VO:  - Prıestern verschiedener

Laisiıerung eingereicht hatte, die Exkom- christlicher Kirchen ein gemeinsamer Bera-
munikation 4A4U  N tungsdienst eingerichtet. Tausende VO  z

gendlichen stellten Frragen über die Religion
Vor dem Weltkongreß der „Solidaritäts- un!: diskutierten moralische Probleme. Eiıne
priester“ In Amsterdam nahm der holländi- beachtliche Gruppe VoO  5 twa 750 Jugendli  en
sche Bischoft INSs VO  } Breda, dessen eil- nahm auch der Messe teil. In einem nter-
nahme als Ehrengast sehr begrüßt wurde, Z V1CW erklärte dazu Bischof Derek Worlock
Fall der 1n otftenem Konflikt mit der Hierar- VO  - Portsmouth, die Kirche musse auf der
chie stehenden Amsterdamer katholischen Innenseite des heutigen Lebens stehen, icht
Studentengemeinde Stellung:. DiIie Studenten- außerhalb.
gemeinde hatte einen verheirateten Priester
Z Zelebrieren des Sonntagsgottesdienstes
eingeladen un: sich damit, nach den Worten
des zuständigen Diözesanbischofs Zwartkruis,
selbst außerhalb der Verantwortung des Bı-
schofs gestellt. Auf ausdrückliche Befragung
erklärte Bischof INS der Haltung des Berichte
niederländischen Episkopates gegenüber der
rebellierenden Studentengemeinde, die oll-
ändischen Bischöfe möchten mit der Studen- Die Einführung einer erneuerten Praxıs der
tengemeinde lieber die SanNzZc Sache erÖrtern, Kindertaufe als Modell für praktisch-theo-

die kirchliche Gemeinschaft mıiıt ihnen logische Weıiterbildung auf Dekanatsebene
icht zerstören, als juristische Mafßnahmen
BEeESCH S1e ergreifen. DIie Fragestellung
Die Reform der weıiblichen Orden wurde mit Viele Prester, die 1n der Seelsorge ätıg sind,

verlangen immer drängender nach einer theo-wel Dekreten einen Schritt weıterge-
führt. Die Kongregatıon für den Gottesdienst logischen Weiterbildung. S1e sind sich bewußt,
veröffentlichte einen rdo CONsecration1s VI1Ir- daß ihre praktische Arbeit einer theologischen

Reflexion bedarf un: dafß die gegenwärtigenZinNum, dem zahlreiche Ordensleute Un
Laiıen mitgearbeitet haben un der diesen un:! künftigen Bedingungen der Pastoral ıne

dauernde, möglichst alle Priester erreichendeeil des Pontificale OMaAanunı 4a4UusSs dem
Jahrhundert ahblöst. Den VO IL atı- Weiterbildung ertordern. Dabei halten sS1e eın

gemeinsames Vorgehen, 1n das jeder se1ine Er-kanum gewünschten 1tus können jetzt auch
jene Frauen empfangen, die 1n ein Säkular- fahrungen und se1ine Begabung einbringen
instiıtu eintreten und 1n der Welt leben wol- kann, für besonders wichtig.
len. Eın Dekret der römischen Kongre-
gatiıon für die Ordensleute suspendierte ein1ge 1} Weiterbildung auft Dekanatsebene
Bestimmungen des kirchlichen Gesetzbuches, Schöpping hat VOI kurzem ın dieser e1lıt-
darunter uch den Kanon 607, der vorschrieb, schrift „Gedanken ZUT Weiterbildung des

Klerus“ entwickelt un! neben sonstı1gen FOr-da{(ß die Angehörigen der Ordensgenossen-
schaften VO  5 Frauen VO:  - einem Nottf£all ab- inen der Weiterbildung pastorale Grundkurse
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VO  - vier Wochen vorgeschlagen!, wWwI1e S1E Einführung einer Praxıs der Kın-
1n der vorletzten Nummer VO  = Gründel dertaufe als Modell
näher eschrieben werden. Dabei soll VO  - DIie Weiterbildung auf Dekanatsebene, ihr
Erfahrungen 1ın der praktischen Seelsorge Plan und ihre ethode sollen hier Modell
au  Cn werden, un diese Erfahrungen der Einführung einer ucn Praxis der Kinder-
sollen 1M Licht der uen theologischen Er- taufe dargestellt werden. Dıiese 1n einem Auf:
kenntnisse reflektiert werden. Dieser VOor- sSatz „ Ziut Praxıs der Kindertaufe. Pastorale
schlag, dessen „allgemeinen Überlegungen“
un

Überlegungen un:! Arbeitshilfen‘“2 vorgeschla-„methodischen Anmerkungen“ 4USC- SCHNC Praxis geht davon aus, daß viele Eltern
stiımmt werden kann, hat Z Voraussetzung, die Taute ihres Kindes dus unzureichenden
da{iß der Boden der Basıs des Dekanates Gründen erbitten. S1e sieht e1in Gespräch mıiıt
bereitet 1st. Denn das Echo 1mM Dekanat kann den Eltern un: Elternzusammenkünfte VOT
4A4US wel Gründen ausbleiben. Entweder der Taute VOT und trennt arum die Zu-
werden die Teilnehmer pastoralen Grund- Jassung Z UE Tauftfe VO  S der die Taufe
kursen als Unruhestifter abgelehnt un: MUS- Denn TST nach einer Zwischenzeit ist iıne
SC1I] ihre Erkenntnisse flr sich un! vertiefte Taufentscheidung möglich. Dıiese
ihre Gemeinden behalten. der fehlt ihnen HCS Praxıis kann nicht VO:  w} einer Pfarrei al
die Methode, das 1Cc  s Gelernte 1mM Dekanat lein, sondern mufß auft Dekanats- der Be-
richtig vermitteln: 1st mit den anderen zirtksebene eingeführt werden:?.
Priestern gemeinsam erarbeiten.
Praktisch-theologische Weiterbildung auf De- Erfahrungsbericht aus einem Dekanat
kanatsebene hat den Vorteil, dafß alle Priester ber einen Pftarrer des Dekanates St. Maurıitz
des Dekanates diesem Proze{fß beteiligt 1ın Münster, der sich seıit längerem arum be-
werden Uun! dafß die Eiıgeninitlatıve gefördert mühte, mıit den Eltern un aten eiIn 'auf-
wird. Wenn die Mitglieder e1InNnes Dekanates gespräch führen, kam die Zusammenarbeit
erfahren, welche Hilte un: Imutigung solche mıiıt diesem Dekanat 1M Februar 1970

stande.Reflexion für s1e bedeutet, werden 1E VO  -

selbst nach einer gründlicheren Vertiefung
verlangen. Sie werden dann VO:  - sich a4uUus den DA Bisherige Erfahrung

An die Priester des Dekanates t. Mauritzeinen der anderen bitten, diesen der jenen
Kurs mitzumachen und als Multiplikator wurde Anfang Februar 1970 eın Fragebogen

(siehe Anhang] verteilt. Er sollte die geübtewirken. Daß sS1e dann bereit sind, die Arbeit
ihres Mitbruders während dieser eıit „mıiıt Tau{fpraxis erheben, Einwände un Vorschläge

ermitteln un das Problembewußtsein weckendurchzuziehen“, versteht sich VO  5 selbst. hne
bzw. vertiefen. In den einzelnen PftarreienAnregung und Hilfe VO  - aufßen ist die Weıter-
setzten sich Seelsorgehelferinnen Un Priesterbildung auf Dekanatsebene Sal iıcht mÖg-
INIHCI, die Antworten auf die VOI-lich. Schulung 1n pastoralen Grundkursen un

Mitarbeit VO'  w Fachleuten sind notwendig,. LDa Dieser Beıitrag VO  - Fxeler /1immer-
pastorale Grundkurse theologische Weıiıter- TINAUAaHT erscheint ın dem VO  - Kasper heraus-
bildung der Basıs Z U: Voraussetzung haben, gegebenen ammelband: Christsein hne Ent-
da solche vierwöchigen Kurse sich nicht 1ın scheidung, der Soll die Kirche Kinder taufen?
allen Diözesen durchführen lassen un 1N- im Matthias Grünewald-Verlag, Maınz 1970
INner 1L1UT! relativ wenige Priester diesen Die Anregung dem hier vorgelegten Plan
Kursen teilnhnehmen können, soll 11 folgenden
eın Modell der theologischen Weiterbildung gab der Bericht über die Arbeit e1INeESs Prıester-

1n Paris. Vgl Gerbe u. Zulassunguft Dekanatsebene vorgestellt werden.
ZUT Taufe, Wiıen 1969, 122—-125 Vgl auch

Schöpping, Gedanken ZUTL Weiterbildung Wulf, Anregungen Z Taufgespräch und
des Klerus, 1n ; Diakonia/Der Seelsorger ZUT Tau{fpraxis, 11y Unsere Seelsorge. Infor-
1970 124—127; Gründel, Modell einer be- matıonen un!: nregungen für die Seelsorge
rufsbegleitenden theologischen Weiterbildung: und für das Laienapostolat 1M Bıstum Mün-
Ebd. 266—27/72. sSter 1969) 19—20.
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gelegten Fragen erarbeiten. Alle beteiligten Eltern 1n dem Gespräch? Das müßfte doch uch
Pfarreien beantworteten die Fragebogen. Ein gemeınsam 1n derselben Richtung geschehen!“
kleines 1l1eam aus einer Seelsorgehelferin und Damıit War die rage nach der Theologie der
drei Priestern des Dekanates wertete die Ant- Kindertaute gestellt. Die theologis  en Über
worten aus,. Dabei zeigten sich beträchtliche legungen sollten 1n derselben methodischen
Unterschiede hinsichtlich des Taufverständ- Weise erarbeitet werden: 1n Einzelreflexion,
Nn1ısses Uun!:! der Taufpraxis. Nachdem die Arbeitskreisen un: Plenum.
Priester des Dekanates den Fragebogen be- Zwel Priester des Dekanates der
antwortet hatten, erhielten s1e einen Entwurf Vorbereitung der nächsten Konfterenz 1mM Aprıildes 'Textes „Zur Praxıs der Kindertaute“. Der beteiligt. Einer VO  - ihnen bereitete Frageneinzelne konnte prüfen, ob auf seine Z bisherigen Verständnis der Erbsündelehre
Fragen dort ıne Antwort tand, wıeweıit die
dort gemachten Vorschläge mıit seinen eigenen

VO  m Es WAar die Aufgabe der Konferenz,
dieses Verständnis 1n den ArbeitskreisenVorstellungen übereinstimmten Uun:! ob S1e tormulieren. Das Plenum erörterte die Be-für realisierbar hielt. Fragebogen I1 sollte ihm richte der einzelnen Gruppen un! stelltebei der Auseinandersetzung mıiıt dem ext Fragen Verständnis der Kindertaufeheltften. Sammnmnen. Der Referent erläuterte daraufhin

Nach dieser ersten Stute der Reflexion des Thesen Z Heilsverständnis un! Z Heils-
einzelnen folgte die zweıte Stute der geme1n- vermittlung. Diese Zusammenkunft litt

Reflexion auf einer Konterenz An- der Fülle theologischer Probleme. Man wWäal
fang März. Man arbeitete 1 Plenum und sich bewußt, daß noch weıterer Arbeitsge-
1n Arbeitskreisen. Einer der Teilnehmer, eın spräche bedarf. Zur Vorbereitung der dritten
Mitglied des Leams, das den Fragebogen Konferenz 1 Juni wurde Fragebogen 111
a  et hatte, gab zunächst einen Bericht die Priester verteilt, der nach den bisherigenüber die Taufpraxis 1mM Dekanat, über die Erfahrungen, nach den inzwischen unter-
Fragen un! Probleme. In drei Arbeitskreisen 11OINIM]! Schritten un! nach den noch

sechs bis sieben Teilnehmern wurden dann klärenden Problemen fragte Fragebogen 111
Fragen, Einwände, Überzeugungen formuliert; wurde 11UT! VO  w weniıigen beantwortet. Dieses
dabei konnte mMan auf Fragebogen I1 zurück- schwindende Interesse kann vielleicht 4
greifen. Nach iıner halbstündigen Arbeit 1n deutet werden: Vom Stil bisheriger „bischöf-
den kleinen Gruppen folgten Bericht unı Aus- lich verordneter“” Konferenzen her War 1N12Aan
sprache 1 Plenum. Die Konferenz diskutierte icht gewohnt, verbindlicher Mitarbeit
die gegensätzlichen Standpunkte und kam aufgefordert werden. Einige Teilnehmer
der gemeinsamen Überzeugung: Weil die icht bereit, die Konsequenzen, die
Taufe häufig icht AUusS$s einer bewulßfsiten 'auf- sich A4us den gemeinsamen Überlegungen 1 -

entscheidung erbeten wird, soll erstens VOI geben würden, für sich Zu übernehmen. DIie
jeder Taufte eın Gespräch mit den Eltern dritte Konferenz iff noch einmal praktische
stattfinden. Zweitens müßte dieses Gespräch Fragen auf.
durch Elternzusammenkünfte VOTI der Taute
ergänzt werden. So könnten die Eltern gerade Geplante Weiterführung
1 gemeınsamen Gespräch einer Tautent-
scheidung kommen, bei der s1e sich ihrer Ver-

Man denkt daran, einen Predigtplan ent-
werten Uun!: 1n kleinen Teams Predigtent-antwortung für den Glauben ihres Kindes würfe erarbeiten, die dann auf einer der

tieter bewußt Sind. nächsten Konterenzen diskutiert werden sol
Die einzelnen Priester un! Seelsorgehelfe- len Dabei wird 1132  w} die einzelnen Themen
rinnen wollten versuchen, künftig mıit den theologisch gründlich vorbereiten müssen.
Eltern VOI der Taufe sprechen. Vielleicht eitere Arbeitsthemen werden sSeIN ’ Pro-
könnten sich da und dort bereits Gespräche bleme der Gesprächsführung, insbesondere
der Eltern untereinander einrichten lassen. Probleme des Glaubensgespräches; Schulung
egen Ende der Konferenz meıinte einer der VO  3 Eltern, die die Elternzusammenküntte
Teilnehmer „Und W as SCH WIT den verantwortlich leiten —. .r Auswirkungen der
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Pastoral der Kindertaute auf die Pastoral der Seelsorgeamtes, das die Arbeitstagung vorbe-
anderen Sakramente. reıtet, stellt ın ınem Briet alle Priester die

geplanten Schritte VOT Die der rage der
Bericht über die Planung auf Diözesan- Taufpraxis interessierten Dekanate sollen bis

ebene einem bestimmten "Lermin wel Vertreter
Nachdem INa  - die ersten Erfahrungen dem benennen, die dann für die Priester ihres De-
Dekanat St. Mauritz gemacht hat, wird 11a kanates den Fragebogen erhalten und
die beiden anderen Dekanate der Stadt Mün- ihrer eigenen Information den ext Aur
Ster über den bisherigen Gang unterrichten Praxis der Kindertaute‘“ bzw eın „Arbeits-
un S16 für die NECUeE Praxis der Kindertaufe papier UT Kindertaute“. Zusammen mi1t

interessieren suchen. Dann kann der Plan einem weiıteren Priıester der einem Laıen
eventuell auf Regional- der Diözesanebene sollen sS1e die Fragebogen auswerten un das
weiterverfolgt werden. Ergebnis einer Dekanatskonterenz vorlegen.
In der 1özese Hildesheim ist geplant, Ühn- DiIie Konterenz könnte ihre Fragen ZUT 'auf-
lich W1e 1mM Dekanat Y aurıtz Uu- Praxıs un: evtl. Lösungsversuche tormulieren.
gehen, ber gleichzeitig allen Dekanaten An- Es zönnten auch die 1mM ext A ZUE Praxıs der

Uun! Hilte anzubieten. Dabei scheint Kindertaufe“ vorgetragenen Vorschläge ZUTX

wichtig, die Bereitschaft Z Weiterbildung Diskussion gestellt werden. Jedenfalls sollten
wecken und Anreize dafür geben. das Ergebnis der Fragebogen 38l die Über-

legungen der einzelnen Dekanate ın die
3.1 Angebot Verpflichtung Arbeitstagung eingebracht werden. Aufßerdem

erhalten die beiden Dekanatsvertreter der De-In einer vorbereitenden Besprechung auf U10-
zesanebene War zunächst daran gedacht, iın kanate einen detaillierten lan für die z
allen Dekanaten der 1özese Hildesheim sechs Wochen nach Anmeldeschluß vorgesehe-
gleichzeitig die HE Praxıs der Kindertaufe Arbeitstagung.
einzuftühren und Vertreter der einzelnen De- Für die Arbeitstagung ist eın dreifacher AÄAr-
kanate einer Arbeitstagung einzuladen. Im beitsgang nach demselben Schema geplant
Laute der Überlegungen wurde immer klarer: (siehe Anhang) Es geht nicht 11UT ine
Wenn die N1ECUC Praxıs der Kindertaute als inhaltliche, sondern zugleich ıne
„Modell praktisch-theologischer Weiterbildung thodische Schulung. Denn ın gleicher Weise

der Basıs“ eingeführt werden soll, ann sollen die Dekanatsvertreter spater 1n den De-
kanaten arbeiten können.darf sS1e aut keinen Fall VO  - ben her „ VE

ordnet“ werden. Eıne allgemeine Ver-
Problematik der Weiterbildung auf De-pflichtung könnte auf Ablehnung stoßen und

kanatsebeneVO:  w vornherein alle Inıtiatıve blockieren. Der
Prozefß müßte VO  w unten her 1ın Gang kom- Die Weiterbildung auf Dekanatsebene muß
ICN Die Fragen un Probleme mülflten AIl mni1t unterschiedlichen Voraussetzungen rech-
der Basıs formuliert bzw. bewußlstgemacht NCN; S1e MuUu VO  w vornherein auft Schwierig-
werden. Es waäare ZU iragen, 1eweıt für die zeiten gefaßt sSe1in un: ordert einen regel-
Arbeit auf Dekanatsebene nreize geschaffen mälsigen Erfahrungsaustausch der einzelnen

Dekanate.werden können, ob die Mitarbeit für das
C(ura- der Pfarrexamen angerechnet, ob
Büchergeld ; Verfügung gestellt werden 41 Unterschiedliche Voraussetzungen
könnte. Die theologische Weiterbildung wird 1n en

Dekanaten 5412 verschiedene Voraussetzun-
Arbeitsgang SCH vorinden: ob sich Stadt der Land,

Im einzelnen sieht der Plan tolgende Schritte überwiegend katholisches Gebiet der
VO:  s In einem Schreiben alle Priıester legt Dıiaspora handelt, ob den Priestern und (Ge-
der Bischof dar, da{fß der LICUC 1tUS der Kın- meinden NECUEC theologische Überlegungen VOCI1-
dertaute 1ne NEUC Praxis der Kindertaufe sind der nıcht USW. Sicherlich werden
Voraussetzt, und weist empfehlend auf die VOI- die uft der Arbeitstagung behandelten The-
gesehene Arbeitstagung hin IBEN Refiferat des INCIN UTr Praxis, ZUT Theologie Uun:! ZUT 1ftUr-

413



g1ie der Kindertaufe auftf mindestens drei De- legungen teilzunehmen : selen die Eltern,
kanatskonferenzen verteilt werden mussen. die ihr iınd Z Taufe anmelden, selen die
Aufgrund ihrer unterschiedlichen Situation Gemeinden, denen ihre Verantwortung für
werden die einzelnen Dekanate verschieden die Taufe der Kinder bewußt wird. Dabei
rasch vorgehen. Die Diskussion wird 1Immer bleibt das Gespräch icht auf einen kleinen
bei dem innehalten, worin 119  w sich eIN1g ist, Kreis beschränkt, sondern die Gemeinde wird
un!: wird VO:  5 diesem Stand aus weitergehen. 1n vielfältiger Weıise die Überlegungen und
Entscheidungen sollten gemeinsam getroffen 1n die Verwirklichung einbezogen. SO kommen
werden un:! WEn Entscheidungen Prozesse 1ın Gang, die uen Strukturen
führen. Für eine kontinuierliche Weiterarbeit führen können.
un! Weiterbildung werden monatliche Kon- DiIie hier vorgeschlagenen Schritte lassen sich
ferenzen sich als notwendig erwelsen. auch für andere Sachfragen anwenden. Immer

1st VO  w den Erfahrungen der praktischen Seel-
Schwierigkeiten g auszugehen: ob sich Weiterbil-

DIie egegnung miıt den UE theologischen dung auf Dekanatsebene, Weiterbildung
Überlegungen wird viele ın ihren bisherigen iın kleinen GGruppen der pastorale rTund-
Vorstellungen verunsichern un damit auft kurse handelt. Dietrich Zimmermann
(oft unbewulßste| Ablehnung stoßen. Sıe erfor- Günther Weigand, unster
dert einen Denk- un:! Arbeitsstil. ech-
net 11124  a mit diesen un! ähnlichen Schwierig- Anhangkeiten, wird 1139  - sich nicht entmutigen las
SC1H. Vielmehr wird 1119a  > für diese Art prak- Fragebogen 14tisch-theologischer Weiterbildung gewınnen
un: VO  - ihrem Wert überzeugen suchen. Wieviele Kinder der Pfarrei sind 1 VC1-

San SCHCN Jahr getauft worden?
Erfahrungsaustausch Wieviele davon sind 1n Kliniken getauift

ber die Erfahrungen sollen Berichte Un worden?
Wieviele Kinder sind nicht ZUT TauteVO  - den Konterenzen Protokolle angefertigt

werden, die als Grundlage für den Austausch gemeldet worden?
Warum lassen die einen ihr Kind ın derUun: für die Weiterarbeit dienen können. Die Klinik, die anderen 1n der PfarrkircheVertreter der einzelnen Dekanate könnten

twa nach dre‘  1 Onaten einer weıteren taufen?
Wıe groß ist der Zeıtraum zwischen Ge-Arbeitstagung auf Diözesanebene 11-

kommen und die bisherigen Erfahrungen burt uUun! Taufe?
Wer Nnımmt die Anmeldung Z Tauteaustauschen. Man kann einander Anregun-

SCH geben, kann Gründe für Mißerfolge Wer meldet das ind ansuchen un: NECUC Hilten anbieten. Wahr-
scheinlich wird sich ıne Arbeitsstelle auf Was tordern S1ie VO  5 den Eltern, damit

ihr ind ZUT Taute zugelassen werdenDiözesanebene als notwendig erweisen, deren kann?Aufgabe ist, die Erfahrungsberichte Dais S1e eın Formular ausfüllen?sammeln un au:  ten un! Impulse un! Da{iß S1e Fragen beantworten?Anregungen geben. Daiß sS1e bereit un: fähig sind ihr ind 1
Glauben erziehen?

Bedeutung des dargestellten Modells
nter Verwendung Von Commentaire duEs scheint, dafß gerade die Einführung der

Praxıs der Kindertaute einen günstigen document episcopal Aa pastorale du bap
ınstıeg 1n diese Art theologischer Weıter- teme des pe enfants“, hrsg. VO: Centre
bildung bietet. Denn als grundlegendes Sa- National de Pastorale lturgıque CNPLJ),
krament stellt die Taufte VOT grundlegende Neuilly-sur-Seine 1966, N  N un Tage-
Fragen. ber die Priester un! Seelsorgehel- bogen 1n we1ı Dekanaten VO  Z Parıs, 1ın Se-
terinnnen hinaus sind alle Gemeindemitglie- maıne Religieuse de Parıs Nr. 5
der eingeladen, verantwortlich den ber- 28  —
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Werden die Tauten mit den Eltern VOI- Fragebogen 111
bereitet? Welche Erfahrungen haben S1e aufgrund
Nehmen die aten daran teil? der Konferenzen AZZUF Praxis der Kinder-
Besteht Interesse dieser Vorbereitung? tautfe“ un Z Theologie der Kinder-
Welches sSind die Schwierigkeiten?
Haben S1e Kontakt miıt den Eltern der

taufe“ inzwischen gemacht?
Welche Schritte haben S1e bisher unter-

Kinder, die VOT einem Jahr getauft WOTI- nommen‘
den sind? Welche weıteren Erfahrungen konnten
Was erfüllt Sie mıiıt Unbehagen - Sie miıt dem cuen Taufritus sammeln?über der augenblicklichen Praxıs der Kın-
dertaufe? Könnten S1e kurz beschreiben, 1n welcher

Weise sich Ihr Bewußtsein aufgrund der ZC-ibt Taufen, die Sie als Pfarrer der mMmeinsamen Überlegungen ZAUDE Praxıs un!
Spender VOT ıne Gewissensfrage stellen? Z Theologie der Kindertaufe und auf-
Viele? grund Ihrer Erfahrungen geändert hat?
Wenige? Welche Fragen müßten Ihrer Ansicht nachAus welchen Gründen? auftf der nächsten Konterenz geklärt WCOC1-
Wie müßte Ihrer Ansicht nach die Praxıs den?der Kindertaufe geändert werden? (Ant; Welche Predigtthemen L Vorbereitungwort hitte 11UTr ın Stichworten.)

11 Welches sind Ihrer Ansicht nach die WC-
auft die NECUEC Praxıis der Kindertaute schla:
SCIL S51e VOTr“

sentlichen erte der Kindertaute? (Ant-
WOTT hitte 1LUT 1ın Stichworten.) Ablauf der Arbeitstagung

Fragebogen [I> Arbeitskreise, Plenum]
VorabendVorbemerkung: DIie 1 Auftsatz H ZUT Praxıs

Begrüßungder Kindertaute“ vorgetragenen Vorschläge Einteilung der ArbeitskreiseZUT Erneuerung der Kindertaufe können
a) Stellungnahme \ vorgeschlagenend13n folgenden Fragen führen.

Ablauft der ArbeitstagungWird 1n der Pftarrei auf große Schwierig-
keiten stoßen, 1n eine 7Zwischenzeit Zusammenfassung der Berichte auft-

grund der Auswertung VO  - Fragebo-(zwischen Tauftbitte un Zulassung ZUTI

Taufe] für Elternzusammenküntte einge- SCH uUun! über die Stellungnahmen
der einzelnen Dekanatskonferenzenrichtet wird?

Bericht der Arbeitskreise V undHalten S1e vorbereitende Taufgespräche Austeilung des Fragebogen I
miıt mehreren Eltern für möglich?
Welche Themen sollte 119  5 ZAUE Sprache Arbeitstag

Zur Praxıs der Kindertautebringen
Welcher Personenkreis kann diesen 1. A: Formulierung der Fragen 1 Anschluß

den Autsatz „ ZT Praxıs der Kinder-Taufgesprächen eingeladen werden? taufe“
Wie könnten die Gemeinden tür die MGU Diskussion der FragenPraxıs der Kindertaufe aufgeschlossen WEeI-

den? Evtl Aufteilung der Fragen aut die e1N-
zelnen Arbeitskreise; annn

Benutzen S1e schon den Kindertauft- Diskussion der einzelnen Fragen
rıtus? Bericht der Arbeitskreise
Welche Erfahrungen haben S1e damit SC- I1macht? Zur Theologie der Kindertaute

Fragen ZUrTr Tauftheologie 1 AnschlufßHalten S1ie die vorgelegten Überlegungen das „Arbeitspapier ZUTI Kindertaute“eINer Theologie der Taute für
brauchbar? a} Bericht der Arbeitskreise

Erläuterungen ZUT Theologie der K1ın-
Vgl Commentaire, dertaufe
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a) Diskussion ZUT Theologie der Kinder-
taufe

Christus Glaubenden werden besonders ein-
dringlich ermahnt, die Schrift häufig lesen

Erarbeitung VO  S Verbesserungsvor- Art. 25) In diesem Zusammenhang wird das
schlägen ZU Arbeitspapier berühmte Hieronymuswort „die Schrift icht

a) Bericht der Arbeitskreise Z Theolo- kennen, heißt Christus icht kennen“ zıtlert
g1ie der Kindertaufe Uun: auf „geeignete Institutionen und andere
Verbesserung des Arbeitspapiers Hilfsmittel, die heute mıiıt Bewilligung unı

111 Zur Liturgie der Kindertaufe auf Veranlassung der ırten der Kirche lo:
benswerterweise verbreitet werden“ hinge-Fragen ZUr Liturgie, bisherige Ertah-

SCH
wlesen. Nicht 1ın den ext aufgenommen
wurde die Anregung des Bischofs Cekada 1na) Bericht der Arbeitskreise der Konzilsaula, 1ine weltweite Bibelgesell-Einführung ın den Kindertauf- schaft nach dem Vorbild der bereits bestehen-rıtus (Aufbau un! Theologie, Vor- den Protestantischen Urganisation schaften.läufigkeit Uun! Anpassungsmöglichkeit) Dieser Gedanke WAar jedoch angesichts derDiskussion VO  5 2b) geführten Forderungen der Konstitution, VOTa) Bericht der Arbeitskreise allem dier, Bibeln gemeinsam mıit den NnN-Verbesserung des Arbeitspapiers (von ten Brüdern herauszugeben, sechr naheliegend.der Liturgie her) Denn 1ne etffektive Zusammenarbeit mıt der

Zusammenfassung Weltorganisation der United Bible Socijeties
kann 11UTX mıiıt einer Institution auftKritik der Arbeitstagung

Offene Fragen katholischer e1ıte ertolgen, die ebentalls auf
Weltebene konstituiert ist.
Im Sinne der Konstitution die Zusammenar-
beit der Katholiken mıit den Bibelgesell-
schaften die Wege leiten, WAar einer der
Hauptwünsche des ersten Präsidenten desKa heen Weltvereinigung Sekretariates für die Einheit der Christen,

für das Bibelapostolat Kardinal Augustin Bea. Im Auiftrag des
Papstes sandte 1n Oktober 1966 alle

IBEN sechste Kapitel der Offenbarungskonsti- Vorsitzenden der Bischotfskonferenzen einen
tution des IL Vatikanums (Artikel A bis 26] Fragebogen, 1n welchem ermittelt werden
ist die Grundlage für eın pastoralbiblisches sollte, wleweit un mit welchen Methoden
Konzept der nachkonziliaren Kirche. Es geht anuft katholischer eıte Übersetzungsarbeiten
Z eil auf einen Konzilsentwurf des Bea- der Bibel gediehen uUun: wleweıiıt BibelausgabenSekretariates zurück, der dem Vorsitz verbreitet Sind. Dem Fragebogen noch
VO  w} Bischot ermann olk VO  - Maınz eNtTt- we1l Papiere beigegeben: eın Bericht über die
stand. pDOosıtıve Aufnahme der Offenbarungskonsti-
Wıe das Dokument ist auch dieses tutiıon durch die Bibelgesellschaften und 1ine
Kapitel sehr stark VO ökumenischen Denken Intormation über die Grundsätze, die dem
bestimmt. Nachdem 1n Art. 71 die Ver- Wirken der Bibelgesellschaften zugrundelie-
ehrung der Schrift mit der Verehrung des DE Der Generalrat der UBS begrüßte die
Herrenleibs gleichgesetzt un!: verlangt wird, Möglichkeit, bei der Übersetzung un der
da{fß „jede kirchliche Verkündigung sich VO.  H Verteilung der Bibel durch die Christen all-
der Schrift nähren un sich ihr Orj]en- gemeın zusammenzuarbeiten un: erklärte
tieren“ muÄdfs, wird 1ın AÄArft gefordert: „DeT ‚Aie Bibelgesellschaften sind ihrem
Zugang ZUTI Heiligen Schrift MUuU für den Wesen nach ıne Frucht des evangelischenChristus Glaubenden weıt offenstehen“. Des- protestantischen Zeugnisses. Dennoch glaubenhalb bemühe sich die Kirche Übersetzung WIT, dafß das gegenwärtige NEUEC Interesse tfür
1n verschiedene Sprachen; mıiıt Vorrang aus die Hl Schrift ın der Multtersprache 1n der
dem rtext der Bücher un! 1in Zusammenar- römisch-katholischen Kirche ıne Bewegung
beit auch mit getrennten Brüdern. 1e des Geistes ist. nter den ;uCcnMN Bedingungen
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sind WI1rTr einer Wertschätzung Der Vorsitzende der UBS aton Holm-
Rolle als Diener der mn Kirche auf: SICCH, der der Sıitzung teilgenommen

gerufen. Offensichtlich können die Vereıin1g- hatte, berichtete darüber einem Brie{f
ten Bibelgesellschaften ıne wichtige Aufgabe Patriarch Athenagoras, der nach Rücksprache
erfüllen, indem S16 denen 1n der römisch- mıiıt seinem Synod Patriarch Meliton beauf-
katholischen Kirche helfen, die ZUSamMmMeENZU- tragte, miıt den UBS Kontakt aufzunehmen.
arbeiten wünschen, un! WITr mussen diese Be1l einer Konterenz der Leıiter der Bibelwerke
Gelegenheit wahrnehmen“. 1n Rom 1mMm April 1969 kam Z offiziellen
Die Leistungen der UBS sind ur eıt Gründung der „World Catholic Federation for
Die vollständige ist in 650 Sprachen the Biblical Apostolate“ (|WCFBA| mıiıt dem
greifbar, Übersetzungen un! Neubearbeitun- Sitz 1n Rom Man wählte ein zehnköpfiges
SCH sind ın Sprachen geplant. Ein Exekutivkomitee, 1n dem alle Kontinente
30  Q Mann starker Übersetzerstahb ist vertreten sind. Dieses remıum bestimmte
Werk. 95% der Bibelverbreitung 1n Asıen un Orchard ZU Vorsitzenden seit Maı 1970
Afrika Sind mit diesen Gesellschaften VC1I- Mej1a] un ater Abbaott Z General-
knüpft. Dennoch geht A UusSs ihren Statistiken sekretär (jetzt Orchard). 7Zum Präsidenten
hervor, daß noch 1000 Sprachen un Dıa- wurde auf der S1itzung des Exekutiv-
lekte gibt, die noch keine N: der teil- komitees September 1969 1n Klosterneu-
we1lse Übersetzung der Heiligen Schrift be- burg der Erzbischot VO  w Wıen, Kardinal
sıtzen. Mit Vertretern dieser weltweiten Or- Ön1g, tür drei Jahre gewählt. In einem
ganısatıon fand 1M Jänner 1967 ıne Bege:  - Schreiben die Präsidenten aller Bischofs-
NUuNnNs 1 Einheitssekretariat Sta bei der konferenzen bezeichnete Kardinal Könı1g als
GCrundsätze für gemeinsame Bibelausgaben C1- Schwerpunkte der Arbeit die biblische Ver-
arbeitet wurden, uUun! 1mM ugus besuchte lebendigung der Seelsorge, die durch die

biblische Weiterbildung VO11 Priestern undBischof Willebrands 1ıne Sitzung des UBS-
Exekutivkomitees 1ın London. Im April 1968 EAien, durch das Abhalten VO  w Kursen un:!
konnte Kardinal Bea 11 Einheitssekretariat das Verleihen VO.  - Studienmaterial SOWI1E
Vertreter der UBs, Leiter katholischer Bibel- durch die weltweite Teilnahme hilfreichen
werke un! Mitarbeiter der Kongregatıon für Einrichtungen erfolgen kann. Der Kardinal
die Missıonen einer Konferenz begrüßen, bringt die Hoffnung 18839321 Ausdruck, da{f 1n
die sich miıt der Ausführung der entsprechen- Zukunift jede Bischofifskonterenz ıne Eın-
den Konzilsbeschlüsse befassen sollte. Dabei richtung für das Bibelapostolat gründen un
gab Bea bekannt, da{fß die Richtlinien für ıne einen Delegierten 1n die Generalversamm-
interkontfessionelle Zusammenarbeit bei Bibel- Jung der Weltvereinigung senden wird. (Zur

eıt sSind bischöftflich anerkannte Bibelver-übersetzungen VO  5 aps Paul approbiert
worden se]:en und Jun1ı 1968 verötffent- ein1gungen VO  - Ländern ın der Weltver-

eIN1ISUNg durch Delegierte vertreten.] Daslicht werden würden. Die ltzung selbst fand
unter dem Vorsıiıtz VO  w Bischot Willebrands Werk ist se1t Maı 1970 VO Einheitsse-
S  A DiIie Konterenzteilnehmer berichteten kretariat, das seinerseits der eıtung
VO  3 ihrer Tätigkeit. Man kam ZUI Erkenntnis, VO  5 Abbott ein BUro für interkontfessionelle
dafß notwendig ware, eine katholische Bibelarbeit unterhält,
Weltgesellschaft für Bibelapostolat grün- In einer Informationsschrift, die ebentfalls
den, nıicht LUTL, mıit den UBS INCIH- die Vorsitzenden der Bischofskonferenzen C1-

zuarbeiten, sondern auch einen Austausch ZansCcCH ist wurden die Bestrebungen der
auf bibelpastoralem Gebiet Zzu ermöglichen. wıe folgt zusammengefaßt:
Den Bischötfen sollte geholfen werden,

und IIC Be- Die Weltvereinigung will bieten:Bibeln IUr Gastarbeiter
völkerungsschichten bereitzustellen. Man F1n zentrales Intormationsbüro in Rom,

Inftormationen über das biblische Apostolatgründete ein steer1ing-commıittee, das dann 1
Sommer 1968 ın Boxtel (Holland) die nter- in der SAdNZCH Welt sammeln un! VeCI-

lagen für die Gründung der Weltbibelge- mitteln
sellschaftt vorbereitete. ın regelmäfßiges Informationsorgan, die
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katholische Bibelbewegung 1n der SanNnzen die der Planung vorausgehen (oder noch mehr
Welt untereinander verbinden; vorausgehen sollten).
Information un!: eratung bei der Errichtung Für jedes einzelne „Seelsorgejahr“ wird ein
VO  - Bibelvereinigungen, solche auftf detailliertes Programm vorbereitet, das ‚WAarTr

gionaler, nationaler, diözesaner un: Pfarr- miıt dem Predigtprogramm CN-
ebene noch tehlen hängt, ber weıit darüber hinausgeht. Gegen-
Vermittlung VO  } Austauschprogrammen für wärtig überlegt INall, den egıinn icht mehr
biblische Literatur Uun:! audiovisuelle Hilts- mıiıt dem liturgischen Jahr zusammentfallen
mittel ZUT Förderung des Bibelstudiums un! lassen, sondern mi1t der Arbeit jeweils 1
des Bibelverständnisses September beginnen, sich dem allge:
Vermittlung VOnNn Vorträgen VO  5 Bibelwissen- meıinen Rhythmus besser aNnNZUPDaSSCN.
schaftlern und Austausch biblischer Fachleute DiIie Jahresthemen VO  w 1968—72 lauten:für Katechese und biblische Unterweisung,

solche benötigt und erbeten werden; Person und Geheimnis Jesu Christi
ESUS Christus wirkt durch die SakramenteBibliographien ın vielen Sprachen über en CGnade un HeilStand der Bibelwissenschaft ın den einzelnen
EeSUS Christus als Weg, Wahrheit undSprachgebieten bereits 1n Englisch, Franzö- Lebensisch, Deutsch und Spanisch vorhanden];

ıne zentrale Informationsstelle für Bibelver- ESUS Christus, das Licht der Völker

leger, die auf dem laufenden gehalten werden Im derzeit lautenden Programm 1969—70 geht
möchten über MG Ideen, Tendenzen un: die allgemeinen Grundsätze der Sakra-
Absatzmöglichkeiten. Dieses Zentrum will mentenpastoral, die Bedeutung der Sakra:
den Verlegern nützliche Hinweise über die für das Leben der Kirche und des e1N-
Entwicklung des biblischen Apostolates geben. zelnen Gläubigen, die Gestalt der Sakra-
Förderung VO  S Bibelsonntagen und Bibel- 1n einer veränderten Welt Die 1970
wochen 1n der SaNzZCH Welt mıi1t fach- eingeführte erneuerte Liturgie der Sakramente
männischer Beratung Z Planung un! AÄAus- soll die grundsätzliche Idee un: Inspiratıon
führung derselben; der Sakramente besser un!: unmittelbarer ZU

Ratschläge ZUT Bereitstellung un! Ausbildung Ausdruck bringen un! den einzelnen Gläubi-
eNt-VO  5 Fachkrätten auf Okaler Ebene, SCIL ıne aktivere Mitwirkung ermöglichen.

sprechend der Cn Vorstellung VO  > der Als Zzweıte thematische Leitidee dieses ahres
Evangelisation durch die Bibel sollen die beiden Konzilstexte über das Laılen-

Norbert Höslinger, Klosterneuburg apostolat uUun! über das Kapitel der dogma-
tischen Konstitution über die Kirche den Men:
schen näher gebracht werden, un! ‚WAarTr durch
1ıne stärkere Besinnung auf die Fejiertage, die
Gottesdienstgestaltung Uun! besonders die Ma:

Seelsorgeprogramm der Kirche iın Polen rienteiern. Es soll das geistige Niveau der
Gläubigen für ıne verantwortungsbewußfte

Um die religiös-soziale Situation des polni- Mitarbeit Apostolat angehoben werden.
schen Volkes besser Zn erfassen un! eine den Das Seelsorgeprogramm gibt schließlich noch
religiösen Bedürifnissen der Gläubigen eNISPrE- zahlreiche Anregungen für Predigt un: Ka-
chende Seelsorge betreiben können, erstellt techese, sich „die Liebe 1 Wort“, die
die Pastoralkommission der polnischen B1- Kultur des Wortes 1M 1enst der christlichen
schotfskonferenz 1 Aulftrag des polnischen Nächstenliebe, Freundschaftt un:! Ver-
Episkopates un!: un Mitwirkung führender trauen mühen.
Fachleute 4uUus dem SANZCH Land jeweils tür Das Programm soll den jeweiligen Situationen
ein1ge Jahre eın Seelsorgeprogramm. Eıne den verschiedenen Regionen angepaßt WC1-
solche Arbeit würde die Möglichkeiten ıner den, deren soziale un! religiöse atıon
einzelnen 1özese bei weıtem übersteigen, VOT durch gründliche Analysen erhoben werden
allem W as die Grundlagenforschungen etri{fft, soll. So hat die 1Öözese Warschau SOZ10-
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Die Kirche hat die vermeintliche der tat-logisch drei sehr verschiedene Sprengel: die
Stadt selbst, die Vorstadtbezirke |Wohngürtel sächliche Chance, die die modernen SOSC-
un! Umland 1 Umkreis VO:  - tiwa bis nannten assenmedien ihr bieten schei-

km)]), die weıten Landgebiete. Z ur Vorbe- NCH, hurtig ergriffen, hne zögern un! tast
W1e selbstverständlich S1e sah 1n ihnenreitung werden 1n jeder 1özese eigene Kurse

für Seelsorger abgehalten. durchweg 1U 1ne technische Vervielfältigung
Schließlich werden diese Seelsorgsprogramme un! versprach sich 1ne hne s1e unerreich-

bare Streuung ihrer Aussagen. Im Laufte dernoch erganzt durch spezielle katechetische
Programme tür die Kinder 1m Vorschulalter, eıt der auıch der Gewöhnung Massen-

medien griff die Kirche nochfür die T- his 15jährigen Kinder 4aus den Pflicht-
schulen, für die Mittelschüler SOWI1Ee tür die nehmend freudiger nach den tatsächlichen

der vermeintlichen Chancen 1mM Grundeakademische Jugend. Der Religionsunterricht
findet 1n Kirchen, Pfarrsälen der ın gemiete- S! IIN hne reflektieren, worin 1ne

mögliche Chance tatsaächlich liegen könnte.
ten Sälen, SOgENANNTEN katechetischen Zentren

Zugleich stand Un steht S1e. ber befangenBesonders bemüht ist 111all gegenwärtig
uch die nachschulische Jugend. Neben der VOI den Techniken, die nicht 1U ihr, SO11-

dern auch allen möglichen anderen Anschau-mehr traditionellen Seelsorge Ministranten,
Chören, verschiedenen AStAnNden, Verlobten N  N, Richtungen, Grupplerungen un KOT-

poratıonen vergleichbare Chancen bieten.
unı Jjungen Eheleuten mussen insbesondere
1n den Städten HE Formen der Seelsorgsar- Der Mangel Reflexion, ob un w1e die

sogenannten Massenmedien der Kirche 1ıne
beit gesucht werden, die mi1t der „Massen- Chance bieten, ihre Botschaft glaubhaft mi1t-
seelsorge“ 11UTr schwer harmonisieren sind. zuteilen, korrespondiert paradoxerweilse mıiıt
Im besonderen hat auch die Kirche 1n Polen der Befangenheit der Kirche gegenüber den
mıiıt einer ständig wachsenden Gruppe VO:  b technikalen Übermittlungsprozessen. Ihr Un-
religiös Gleichgültigen der VO1L Nichtgläu- behagen der Buchdruckerkunst beispiels-
bigen rechnen, die eventuell als Erwach- weılse wuchs 7zunächst 1n gleichem Madßle, w1e
SCHEC mM1t dem Glauben konfrontiert werden. die uns des Lesens Exklusivität e1Nn-
Insbesondere 1n den Städten mufß sich die hüßte 11l denke die Anweıisungen für
Seelsorge auft das Gespräch mit diesen Men- den Druck VO:  - Volksbibeln 1n gegenreforma-
schen vorbereiten. torischer eıt und 4A1l den Bücherindex,

Wladyslaw Miziolek, Warschau die Abneigung, die deutsche Sprache VT

wenden, nachdem die Reformatoren sich ihrer
bedienten Außerungen 1n diesem Jahr:
hundert AaUus der Frühzeit des Films der ZUI

Entwicklung des Rundfiunks und des ern-GClosse sehens n oft kaum mehr als handtester
Kulturpessim1smus 1n pastoraler Verkleidung,
und auch heutige kirchenamtliche Außerun-
SCH un Vermahnungen sind oft VO:  -

Erfahrungen erstaunlicher Unsachgemäßheit bis hin ZU.
mıiıt Massenmedien und Kirche Konzilsdekret über die Massenkommunika-

tionsmittel.DIie Reflexion darüber, WdS die Kirche iın den
öffentlich-gesellschaftlichen Dialog einzubrin- Der Mangel theologischer Reflexion un:
SE hat und WIE S1E sich sachgemäfß der Erhellung dessen, w as 1n den technikalen Me-

dien und mıiıt ihnen eigentlich geschieht, C1-emanzipatorischen Ablösung der FPFremdbe-
bestimmung des Menschen beteiligen kann, möglichte überhaupt TSLE die Selbstverständ-
1st bisher noch kaum in Gang gekommen. lichkeit, mi1t der die Kirche heute die tech:

NU: trachtet. DIieDies wird 1 folgenden Bbeitrag Beispiel nikalen Medien
des unkritischen, unreflektierten Verhältnisses Kirche betreibt weiterhin Repräsentatıion,
der Kirche den Massenmedien zeigen präsent se1IN; 1St beispielsweise ihr Platz
versucht ted in den diversen bundesrepublikanischen
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Rundfunkgesetzen unterschiedlich umschrie- zurückkehre, während die Adressaten sich
ben. Ihren Absichten und Ansprüchen ent- überhaupt TSt durch den Verzicht auft die iın
spricht ber wohl meıisten die Regelung den Appellen angesprochenen Bindungen1mM Staatsvertrag über das Zweite Deutsche ihrer eigenen Welt heimisch un! „zuhause”Fernsehen; in seinem 6, Absatz Jegt der fühlen. Überkommene Taufpraxis un!: KI1r-
Staatsvertrag nämlich fest, daß den Kirchen chensteuerwilligkeit sSind dazu keine Wider-
un! den über das N:' Bundesgebiet VCI- sprüche; die Sprache der Kirche charakterisiert
breiteten Religionsgesellschaften des öffent- Sal häufig ihre heutige gesellschaftlichelichen Rechts „auft Wunsch aNnNSCMESSCHEC Kommunikationsschwäche; ihre Sprache wird
Sendezeiten für die Übertragung gottesdienst- ihr Just den Kommunikationsmedien ZUT
licher Handlungen un! Feierlichkeiten SOWI1Ee Falle Uun! denunziert die Kirche als ıne
sonstiger religiöser Sendungen, auch solcher Komplizin der Unterentwicklung un! der
über Fragen ihrer öftentlichen Verantwortung, neigung gesellschaftliche und indivi-

gewähren“ selen. An Wünschen nach Sen- duelle Emanzipation
dezeit hat die Kirche icht fehlen lassen, Indem die Kirche sich unreflektiert, Wenn
hne da{fß S1e allerdings uch ihre Verant- auch befangen der assenmedien bedient,
WOortung für Inhalt un:! Gestaltung anzelgt verdeckt s1e Sal Zzu häufig, daß Kirche mehr
offenbar ber auch hne bedenken, dafß 1st, als sich durch Massenkommunikations-
ZUT eıt Jesu ein Fernsehen einem mittel übermitteln Läfßt. Der gelegentlich BC-solchen Staatsvertrag 1LUTr den Konfessionen iußerten ermutung, der Apostel Paulus
der Sadduzäer un:! der Pharisäer als öffent- würde, hätte heute predigen un!
lich-rechtlich anerkannten Uun: 11 ÜBUN  n verkünden, sich des Rundfunks der des Fern-
Sendegebiet verbreiteten Religionsgemein- sehens bedienen, kann ich 1Ur miıt tieter
schaften offen gestanden hätte Skepsis begegnen; ich bin ziemlich sicher,
Den SOgenNannNtEN Massenmedien Presse, würde icht tun der bestenfalls 11UI
Film, Rundtiunk un! Fernsehen 1St bei ande un WECeNnNn sachgerecht sich anböte
allen Unterschieden gemeinsam, dafß S1e sich vermute, lieber Ließe Paulus über sich
nicht Massen, sondern heterogene un! berichten als selbst in den Medien autzu-
unkollektive Einzelne wenden; s1e können t(reten Das wiederum heißt nicht, die Kirche
bestenfalls Gemeinsamkeiten bewirken, indem abe die technikalen Mittler 1gnorleren
S1e ihren Adressaten, Konsumenten der un! sollte generelle Abstinenz üben. ber 81C
Empfängern die gleichen Intormationen VCI- mu{(ß der Versuchung widerstehen, die Medien
mitteln, ber s1e schaiten icht Gemeinschaftt. unreflektiert überfordern un! über S1C
Das publizistische Instrumentarium ist mehr Ersatzhandlungen un: Surrogate anzubieten.
als iıne technische Apparatur, die die theo S1e sollte die noch ausstehende Antwort auf
retisch unbeschränkte Vervielfältigung VO:  5 In- die rage nach Angemessenheit un:! Sachgehalten erlaubt; das Instrumentarium 1st icht mäßheit höher werten als ihre Ansprücheeintach e1Nn Übermittlungsvehikel, sondern und deren Rechtmälsigkeit.
rgan einer differenzierten, auf Integration DIie Technik der Übermittlung ıne
un Kommunikation angewlesenen Gesell- ] )ıistanz, durch die nicht L1LULLTL die Bedingungenschaft Die Medien sind das rgan des gesell- des Mitteilens un! die Bedingungen des
schafttlichen Gesprächs, ber ein rgan, dessen Wahrnehmens verändert werden; auch die
Kommunikation jeweils eingleisig unbe- Inhalte werden verwandelt. Verschiedene
xannte Adressaten adressiert 1st Un dessen Sıtuationen verlangen verschiedene Sprachen
Wirkungen der Kontrolle der Absender ent- und oft eignet dem unbeholtenen Wort mehr
n bleiben. Authentizität als den gekonnten, weil schon
DIie Kirche bedient sich weithin der Medien 1mmer praktizierten. sehe 11UI wel
unter der Fiktion einer noch vorhandenen Weısen einer unmittelbaren kirchlichen Prä-
der einer wiederherstellbaren Volkskirche. SCN7Z 11 echnikalen Zeitgespräch der Gesell-
Um ın einem biblischen Bild n schaft, nämlich Information un: Zeugni1s.
kirchliche Adressen richten sich vieltach Beides ber Sind Prozesse, für die der Sprecher,
den verlorenen Sohn, da{iß 1Ns Vaterhaus der Absender WAarTr unabdingbare Voraus-
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mitzubringen hat, 1ın denen ken, dessen Stärke einerseıits 1n seiner Be-
dennoch nicht bei ihm liegt, obh seine Mit- hauptung liegt, die wahren, Wenn auch viel-
teilung tatsächlich als Information der Zeug- ftach unerkannten Interessen aller vertre-
n1s erkannt und akzeptiert wird Man kann ten, UN! andererseits 1n unaufgearbeiteten
beispielsweise einen Menschen umtassend Erinnerungen der unüberwundenen Indok-

trinatiıonen 4aus der schulischen der außer-über die Geschichte der Kirche informieren,
ihre Sendung un:! ihren rsprung und ihm schulischen Religionsunterweisung.
doch eın alsches Bild jetern. Charles Davıs DIie Vielförmigkeit un Ambivalenz der
berichtet 1n einem Interview, abe einmal Intor-gebotenen un:! wahrgenommenen
einen Konvertiten über die Messe unterrichtet mationen verlangen geradezu nach dem An-
und ihm, w1ıe meınte, überzeugend das gebot eINeSs relevanten Kontextes, der das
Wesen der Eucharistie un: der katholischen Ganze anzupeilen sucht. Darın läge ıne
Gemeinschaft klargemacht. Der Konvertit se1l Chance der Kirche, die S1€e heute offenbar
dann ıner Sonntagsmesse e}  CN, sSe1 nicht 1L1LUI icht wahrnimmt, sondern uch
zurückgekommen un: abe gesagt Sie wissen nicht wahrnehmen kann. Vielfältige wWwWenlnl

doch, da{iß® das alles überhaupt iıcht 1St. auch keineswegs einhellige Erfahrungen
Information kann nicht VO: Emptfänger ab lassen IM  J dafß miıt der Nutzung der

diesehen, VO:  w seiner Verfassung, seinen nteres- technikalen gesellschaftlichen Mittler
SCI} un! seinen Bedürfnissen nicht zuletzt gegenwärtige Kirche 1n Breıiten einen
auch VO  - seinem Bedürtfnis nach Entlastung. unbeabsichtigten un: VO:  - ihr unerkannten,
Nicht Behauptung, sondern einsichtige Auf- ber dennoch wirkungsträchtigen Offenba-
deckung VO  5 Zusammenhängen und Sachver- rungseid eistet.

Die Kirche ist 1n uUuNsSsSeTCTI Gesellschaft heutehalten, nicht tortwährend nachgereichte Häpp-
chen Wahrheit unNn! Welt, sondern Einsicht 1n dreierlei Hinsicht relevant, nämlich erstens
1ın das Ganze ermöglichen die emanzı1ıpator1- als gottesdienstliche Versammlung, die
sche Ablösung der Fremdbestimmungen un! sammentrIıtt un! wieder auseinander geht.
der Außensteuerung ‚Ugu: ıner Teilnah- Früher mehr der weniıger Versammlung einer

der gesellschaftlichen Kommunikation, geografischen der politischen ürgerge-
ermöglichen Mitbestimmung 1n der Gesell- meinde, hat die kirchliche Gemeinde heute
schaft un zunehmende Freiheit. Freiheit un:! ihre außergottesdienstliche soziale Realität
die Intention freiheitlicher Verwirklichung un ihren gesellschaftlichen Stellenwert weit-
des Menschseins verlangen ıne Totalität hin der vielleicht völlig verloren. Die
Information icht 1MmM Sinne eines Alles, Kirche 1st zweitens relevant 1n sozialen Ver-
sondern eines (;esamt. haltensmustern, denen einzelne der Grup-
Information heißt pPCH ihr Verhalten als mehr der weni1gerzugleich Aufklärung.
1MmMm: 111411 die Kirche eINST, W1e s1e sich in kirchenkonvenient Orlentieren und nach

denen ihr Verhalten beurteilt wird; kirchen-ihrem ursprünglichen Selbstverständnis VOC1I-

steht, das immer noch 1n merkwürdiger konvenient ist dabei nicht gleichzusetzen mit
Fruchtbarkeit un!: 1n scheinbar tauben „christlich“ womıit über „Christlichkeit“
Situationen Erwartungen weckt Erwartun- der „Unchristlichkeit“ kirchenkonvenienten
SCH, die sich heute (wenn ich recht sehe] teil- der auch gegenteiligen Handelns nichts A US-

weise 1ın Widersprüchen die etablierte gemacht 1st. Kirchenkonvenient 1St eın Ver-
Kirche artikulieren müßte s1e. 1ne elemen- halten, das den mehr der weniger allge-

meınen Vorstellungen VO  e Kirchlichkeit ENT-tare Aufgabe darin sehen, einen „Kontext
Z Leben” anzubieten un: ermöglichen. spricht. Tıttens ist Kirche 1n uUunNnserer Gesell-

schaftt relevant alsDer Beitrag der Kirche ZU Informationspro- „Institution Kirche“,
Ze der Gesellschaft, durch den die Gesell- die den „Verband Kirche“ 1n un außerhalb
schaft un! der einzelne Welt un Verstehen der Hierarchie der des Klerus repräsentiert
ihrer Umwelt finden, müßte 1n sich evident, der ZUu repräsentieren vorgibt die nNst1itu-
glaubhaft un! gesellschaftsgerecht se1in t10N, die als „Apparat“ die wirklichen un:! die

vermeintlichen Funktionen der Kirche 1n dersollte seinen Platz icht 1UI dem Geltungs-
anspruch e1InNnes Interessenverbandes verdan- Gesellschaft wahrnimmt un:! ausübt, als
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„Apparat” der ın der Offentlichkeit un! Für die Kirche heißt das, daflß allen ihren Ver-
hinter den Kulissen der Öffentlichkeit für suchen, ihr Selbstverständnis HC  n artı-
Kirche handelt, redet, fordert, verteidigt. Wo kulieren, die Bilder, Eindrücke un! Wirkun-
Kirche 1n säkularen Medien 1n Erscheinung SCH, die S1e vorher bot, als Vorurteil CNTZE-
an wird S16 durchweg mit der „Institution gEeENLIELCN, als eın Vorurteil, das seinerseits
Kirche“ identifiziert. unbewußt der bewußt selektiert un mißt
Wer öffentlich geführten „Zeitgespräch Man wird auch nicht ernsthaft behaupten
der Gesellschatt“ mu{teilnehmen will, können, die Artikulation un! Kommunika-
öffentlichkeitsfähig se1in. Das gilt auch für tion öffentlicher Meinung 1in der Kirche ftunk-
die Kirche. Öffentlichkeitsfähig se1n, be- tionilere. Vielmehr scheint 1n ihr System, 1n
dingt zugleich Kenntnis UunN: Respekt VOI ihre aktische Struktur UunN! 1n das Selbst- und
den Grenzen des Privaten. Auch das gilt für Funktionsverständnis jener, die als Funktions-
die Kirche Wenn die Entkirchlichung viel- trager und Repräsentanten der Kirche gelten
fach miı1ıt steigender Bildung zunımmt, und auftreten, eingeschliffen ein Faktor VO  w
dürfte das wohl auch zusammenhängen mıiıt Informationsfremdheit, demgegenüb alle
einer 1 Maße der Bildung zunehmenden gutgemeinten un oft mıiıt anerkennenswer-
Sensibilisierung für die CGirenze zwischen ter Mühe und emu Ja auch emu
Privatem un! ÖOffentlichem W16e .ben der unternommenen Bemühungen Kosmetik blei:
Begrift der ÖOÖffentlichkeit miıt dem des Pri- ben Das ber würde heißen, 1U ıne An-
aten kommuniziert. Das alte trauliche Dortf derung der bestehenden Strukturen böte der
bot 11UI beschränkt ÖOffentlichkeit und ebenso Kirche heute un soweıit Un insotern VO!I-
1L11UT beschränkt Privatheit MSsetfe prakti- aussehbar in Zukunft 1nNne reale Chance,
zierte Öffentlichkeit 1st ıne urbane Öffent- Prozeß gesellschaftlicher Bewußftseinsbil-
ichkeit. Das ber bedeutet: die Chance der dung, „Zeitgespräch der Gesellschaftt“ als
Kirche, ihren Beitrag glaubhaft 1n das gesell- ein EINStEENOMMENET Partner teilzunehmen.
schaftliche Gespräch einzubringen, hängt da- Vielleicht sollte einer der ersten Schritte dazu
VO  5 ab, ob un! inwieweit s1e ine urbane die In voller innerkirchlicher un! gesellscha{ft-
Kirche 1st der 1ne urbane Kirche werden licher Öffentlichkeit argumentierende und

auf Einsicht zielende Diskussion ben dieserwird und ob S1e sich den Bedingungen des
technikalen Gesprächs unterwerfen kann un! Strukturen sSe1in. Leo Waltermann, öln
unterwerften will Wer beispielsweise die Kir-
che In obrigkeitlichen Strukturen denkt, lebt
der wünscht, hat 1n der Regel keinen der
105806 pragmatischen INn für Kommunikation
un: Information; ihn interessieren Gehorsam
un:! Hören uf Verkündigung un:! ist Büchernicht selten SdI {f1x bei der Hand miıt Hın-
weılısen auf ıne definitorische Wesensgemälßs-
eıt hierarchischer Verfassung un! setzt
hierarchisch gleich miıt obrigkeitlicher Le1i- Handbuch der Pastoraltheologie. Praktische
tungspraxIı1s. Theologie der Kirche 1n ihrer Gegenwart,

IIL, hrsg. VO:  5 Franz Xaver Arnold, Ferdi-Es gibt ıne öffentliche Meıinung über die nand Klostermann, arl Rahner, Viktor Schurr,Kirche un! <ibt ıne öffentliche Meinung Leonhard Weber, Freiburg 19681ın der Kirche. Öffentliche Meinung bedeutet
icht Übereinstimmung aller der vieler 1n kın wissenschafttliches „Handbuch“ dürfte
allen der vielen Einzelheiten; öffentliche wohl fast e1in Widerspruch ın sich sein. SO
Meıiınung 1sSt oftmals wen1g greifbar, icht macht auch der 1808 Band des „Handbuches
selten disparat 1n Einzelheiten un! undiffe- der Pastoraltheologie“” mıiıt seinen 677 Seıten
renziert dem, worin die vielen überein- her den Eindruck einer Summe der eines
stiımmen. Als mehr der weniı1ger überein- systematischen Lexikons als eiINes Ratgebers
stimmender Meinungstrend ber wird S1€e für die Praxıs. Selbst der Pfarrer der Kaplan,
Zu. Vorurteil gegenüber jeder Information. der sich ıne Reflexion auf se1n Iun be:
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des amerikanischen „Pastoral counseling“.müht, wird 4AUus Zeitmangel 11UI schwer dazu-
kommen, diese 7zusammentassende Darstel- Er denkt annn mit verhaltenem Zorn da-
Jung heutiger Pastoraltheologie ZUI (länze Ian, da{fß se1ner eigenen Ausbildung

ist alsdurchzuarbeiten. Hebräisch immer noch wichtiger
Der Wert dieses Handbuches liegt Iso mehr Tiefenpsychologie. Nur 1n einer Kirche mMuUun-
1 wissenschattlichen Bereich: ES 1st ıne diger Erwachsener kann Z ınem „Aposto-
gründliche Darstellung des heutigen Standes lat der Lalılen 1n der Kirche“ (F Klostermann]

zxommen Un kann 1ne kirchliche „Verkün-der Pastoraltheologie nach dem IL Vatikani-
schen Konzil. Im Hauptstück ADer Selbstvoll- digung angesichts des modernen Unglaubens“
ZUg der Kirche der Gemeinde“ ist die Lehmann| erfolgen.
Kirche das Volk Gottes, hat Iso „gemeindli- DiIie hohe Wissenschattlichkeit des vorliegen-
chen Charakter“ UunNn! vollzieht sich als solche den Buches bringt ber ıne innere (srenze

des Werkes miıt sich, die 1 Vorwort auch1 1stum Uun!: 1n territorialen SOWI1e tunkti-
onalen Pfarr-| Gemeinden. DIie Bedeutung der zugegeben wird die aktuelle Thematik un!

die gerade brennenden Probleme der Pastoralterritorialen Pfarre liegt dabei eintach darin,
da{f(ß der Mensch auch heute noch 1n seiner können VO:  - der wissenschattlichen Reflexion
Familie „} Hause“ ist, die Familie ber 1n n1ı€e richtig eingeholt der Sdi überholt WCI -

den. Freilich finden sich auch hier ın ein1genKultur meisten 1n ihrem Wohnraum
leht 140 ff} Und diese Kirche ist damit auch Details wichtige Vorstöße: SO wird 1ıne echte

pastorale Planung verlangt für 1Öözese 81VO  3 allen ihren Gliedern, weshalb
„die übliche Gegenüberstellung VO  - Klerikern un Pfarre (178 Die Abschaffung der Stol-
und Lajen 1m Grunde überholt“ erscheint gebühren Inicht der Kirchensteuer)| wird nahe-

Das Hauptstück AIDer Vollzug der gelegt Auch die Aufhebung der kirch-
Kirche 1n den allgemeinen Grundsituationen lichen Vorzensur VO  w Büchern 117 Interesse

der Gewissensfreiheit un der Freiheit derdes Menschen 1n der Gegenwart“ hat daher
auch das Leitbild des gläubigen Erwachsenen Wissenschatft wird verlangt 1497 ff} ber der
1n seiner Gemeinde VOTI sich. DIie Eingliederung Gläubige 1 Dienst der Gemeinde hat heute
des einzelnen 1n die Kirche durch die ent- noch viel wesentlichere Fragen, die ihm die

sprechende Sakramentenpastoral un die SOr- Zukunft der Kirche rage stellen, auf die
ine Antwort sucht. S1e sejlen 1n welfür die einzelnen Lebensalter speziell der

Jugend un: der Erwachsenen)] un die VOCI- Brennpunkten kurz dargestellt, UL auf diese
jel die Weise das Gespräch zwischen Theorie undschiedenen Berufungen hat als

Praxis„Mündigkeit des Christen 1n Kirche un!: (e- Z Vorteil beider Gang
sellschaft“. Auch die „Sorge der Kirche für halten:
das Leben des Glaubens heute“ 518 ff} gilt 1n Wiıe kann die Gemeinde Gemeinschaft
letzter Intention dem Erwachsenen. [JDer Ka- se1n “ I Der Gedanke der Gemeinschaft der
techet liest daher angesichts der offiziellen Pfarre gilt zunächst als „sozialromantisch“,
Religionslehrbücher m1t Wehmut die Säatze Greinacher bezeichnet ihn als „soziologisch

nicht relevant“; das Pfarrvolk der Getau{ftenRahners: „Wenn 11139  w blo{fß 4a4 US ngst, die
Kinder spater ıcht mehr erreichen, aus 1st auch erfahrungsgemälfß 1Ur eın „sozliales
ihnen religiös ‚Erwachsene 1 Kleinformat‘ Aggregat“ (114 Und der Seelsorger 1n der

macht, werden diese Kinder spater nicht mehr Großstadt fragt sich darüber hinaus beküm-
wirklich relig1ös Erwachsene werden wollen‘“, mert, ob denn die sogenannte Gottesdienstge-

meinde mehr 1St als eın solches ggregat, mehrund S ist noch längst nicht erwlesen,
daß die biblischen ‚Geschichten‘ VO Para- als die Summe aller Kunden des Großmarktes
dies, Sündenfall, USW. geeignete Erzählungs- nebenan, ob wirklich „eim bestimmtes Ma{iß
stoffe sind und nicht spater, weil vorher kind- Interaktion, Kommunikation un
lich verstanden, mehr Schwierigkeiten als zialen Beziehungen vorhanden ist“ Er

erinnert sich, daß Klostermann ıneGlaubenshilfe bedeuten“ 1529 f Der Seel-
SOTger ertährt viel über die Notwendigkeit „Heilssolidarität“ (31) un die „Agape“ (41)
immer Erweckung, über Bedeutung und un! „Brüderlichkeit“ 42} als Bauelemente der
Wesen des seelsorglichen Gesprächs, speziell Gemeinde Christi anführte. Er merkt mit



Staunen, da{fß auch der Soziologe wohl auch die Leitung der Gemeinde etztlich
seinen Außerungen Begınn dann doch bei der Gemeinde selbst bzw. bei ihren e
ıne „Kerngemeinde“ mit „Verbindung mıen („Altesten“) liegen. Was ist dann ber
der Glieder untereinander“ un! npri' die eigentliche Aufgabe des Priesters (und
maäre Gemeinschaften miıt zwischenpersönli- Bischots], Innn der Weihe, wird I1a  - sotfort
chen Beziehungen“ tordert, daß ein paar einwenden. Die Antwort, die das Handbuch
S5eiten später VO  - der „Pfarrgemeinde als auftf diese Fragen gibt, scheint unbefriedigend;
Liebesgemeinschaft“ (146 ff} die ede 1sSt. Er dieselben Autoren haben sich allerdings 1m
sicht darin einen Widerspruch ZUu der SOZ10- Pastorale STHNCUT mit dem Problem befaßt
logischen Definition der Gemeinde als ıner Und vielleicht 1sSt S! da{iß die Wissenschaft
„religiösen Zwecken dienenden Vergesell- die Lösungen der Praxis immer TST nach-
schaftung“ Und fragt sich, w1e träglich rechtfertigen kann? Es Sl denn, S1e
L11U  ; die soziologischen 'Tatsachen mit den würde 1ın einer größeren Nähe ZUT Praxis
Forderungen des Glaubens iın Einklang brin- stehen, der Pastoraltheologe ware selbst
SCHL soll Es 1st ihm keine Hilfe, WeNnNn CGlied einer Gemeinde, die 1ıne Ösung

heißt „Eine Konversion INnuUu auch real- ihrer Aufgabe MNg Das ware für beide
soziologisch die Aufnahme ın ıne Giemein- Seiten VO  - Vorteil. Freilich müßten dann die

se1N. Formen und Strukturen dafür einzelnen Gemeinden nicht 1L1UT die
mussen Je nach den Verhältnissen gefunden dentengemeinden, tür die 1mM vorliegen-
werden“ uch die Forderung nach den Buch gefordert wird „miıt dem
„Substrukturen“ hilft icht weiter, Vertrauen der Bischöfe experimentierend
lange icht gezeigt wird, W1e Z solchen Neues n dürten“
kleineren Gruppen miıt echter Gemeinschaft Priesterteam Wien-Machstraße
kommen könnte. Vermutlich kann solange
nicht ZUT: Gemeinschaft des Füreinander kom
INCN, als die letzte Verantwortung doch noch Pastorale, Handreichung für den pastoralen
bei ein1ıgen Amtsträgern liegt, die wenn Dienst, herausgegeben 1m Auftrag der
auch Mitarbeit der Laien“ die Deutschen Bischotiskonferenz VO  - der Kon-
deren Glieder des Volkes CGottes leiten un:! terenz der deutschsprachigen Pastoraltheo-
betreuen (weil diese dann einzelne bleiben logen:
können). Damit sind WITr beim zweıten Walter sper arl Lehmann, DiIie Heils-
Brennpunkt der Kritik sendung der Kirche 1n der Gegenwart;

Ist der Priester wirklich Vorsteher un! Henrty Fischer Norbert Greinacher Perdi
Leıter der Gemeinde? So wird nämlich nand Klostermann, DIie Gemeinde;meilistens gesehen: Ihm obliegt die „Leitung Ludwig Bertsch, Buße und Bufßsakrament 1nder Gemeinde“ (44), ist „Vorsteher“ der heutigen Kirche, Matthias-Grünewald-Ver-„eigentlich geistlichen Bereichen der
Hauptverantwortliche“ Auf der anderen lag, Maiınz 1970

eıte wird die „Demokratisierung der Struk- Der Einleitungsfaszikel des zunächst auf 7zwölf
der Kirche“ Uun: die „kollegiale Faszikel angelegten „Pastorale“ versucht, die

eitung“ der Pfarre gefordert, soll der theologische Grundlage für das Leben und
Pfarrgemeinderat „bestimmen“ gibt Wirken der Kirche VO:  5 heute bieten.
ıne „Verantwortung iın der Leitung“ der Durch die Vorgegebenheit einer Gesellschaft,
Laien, allerdings „Uunter der höheren Leitung die durch den Übergang VO statischen
der Hierarchie selbst“ Nur WECNIN sich einem mehr dynamischen Verständnis der
die „grundsätzliche Verantwortlichkeit aller Gesamtwirklichkeit gekennzeichnet wird, 1st
für alle 1ın der Gemeinde Christi“ durch- der Kirche aufgegeben, einer
SCTZT, der „Geist der Brüderlichkeit“ (620 f), Ordnung der Wirklichkeit AUS der Kraft des
wird Z T Bildung jener Substrukturen miıt Glaubens mitzuwirken. In dieser 1tuatıon
gegenseıltiger Liebe kommen, deren Ex1- scheint der Jenst Frieden (iottes für die
nz sich die Zukunft der Kirche un!: ihre Menschheit umtassenden 1INnn der Hl
Glaubwürdigkeit entscheidet. Deshalb mu{ Schrift ıne Schwerpunktforderung der kirch
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lichen Heilssendung seIn. Dieser Heils- Bewältigung der vielfältigen Probleme des
dienst mu sich freilich icht 11UT 1n seinem Identitätsverlustes Uun: der Funktionsun-
rsprung, sondern auch seinem Inhalt un!: sicherheit.
Stil nach VO  5 einem.: rein innerweltlichen En-

unterscheiden. Vor allem mu die DIie Kirche 1st keine Service-Anstalt tür die
Kirche selber eın glaubwürdiges Zeugnis des notwendigen Heilsmittel, sondern die
Friedens (iottes für die Welt un! e1in e1N- fassende Heilsgemeinschaft aller Christus
ladendes Zeichen Z Sammlung einem Glaubenden. S1e hat wesentlich gemeindlichen
Volk Ciottes se1IN, die Aufgaben dieses Charakter 1m theologischen 117 Die Be-
vielfältigen Dıienstes eisten können. griffe ‚Gemeinde“ un: „Gemeinschaft“ eNt-
Von diesem Ansatzpunkt her werden VO1I- halten ber eın Miteinander, e1in Zusammen-
schiedene pastorale Perspektiven tfür e1in gehören und Zusammengerufensein, das VO  w

den einzelnen CGCliedern ertahren werden sollvertiettes Verständnis des priesterlichen
Dıienstes uUun! Lebens, für se1ıne besondere Gerade diese Verbundenheit INU das ZCUS-

nishatte Zeichen der Gemeinde Christi 1n derAu{fgabe 1n der Gemeinde Uun! tür die In-
tensıvlierung der kollegialen Verantwortung Welt sSe1IN. Darum wird 1m zweıten Bändchen

1n Weiterführung der theologischen Aus-desmPresbyteriums un der Leitung
des Bischofs aufgezeigt. Im Anschluß daran S  n des Einleitungsfaszikels un Be-

rücksichtigung verschiedener Erkenntnisse derwerden die wesentlichen Verwirklichungs{for-
1U  - der kirchlichen Sendung behandelt: die empirischen Wissenschatten 1ne pastorale

Gemeindekonzeption entworfen, die denVerkündigung des Wortes, der Vollzug der
Sakramente un:! der Dıienst helfender Liebe. heutigen Gegebenheiten gerecht werden
I )a hne das Glaubensfundament alle anderen versucht, hne sich den gesellschaftlichen
Anstrengungen des kirchlichen Dienstes 1ın der Strukturen der Gegenwart total anzupaSSCH.
Luft hängen, kommt dem Dıienst el Wort Auf Grund einer pastoralsoziologischen
iıne entscheidende Bedeutung Auch der Analyse wird dargelegt, da{ß® die territoriale
Vollzug der Sakramente verlangt nach der be: Ptiarrei als einNZ1Ige un! unters Ebene der
gleitenden Deutung durch das Wort der Ver- pastoralen Organisationsstruktur den Lebens-
kündigung. Ihre volle zeichenhafte un! wirk- tormen der Gesellschatt 1ın LIMNMSGTET: eıt nicht

mehr gerecht werden kann, sondern der Er-SAa1INe Bedeutung für den Frieden der Men-
schen mıit ott und untereinander erhält die ganzZuNg durch verschiedene Sub- und Kom-

plementärstrukturen der territorialen un!Kirche TSLE durch den gemeiınsamen Dienst
der Liebe, der sich nıcht DL als Abhbhilftfe nicht-territorialen Gemeindebildung bedarf.
akuter Not, sondern uch als strukturelle Wo immer sich ber kirchliche Gemeinde
Veränderung der Ursachen un! gesellschaft- realisiert, gehört das verantwortliche Mıiıt-
lichen Bedingungen verstehen Mu. SO gibt (ragen des Gemeindelebens und aller Dienste
diese theologische Einführung 1n einer leicht der Gemeinde durch möglichst viele ihrer
verständlichen Orm die solide Grundlage Glieder ZUuU unumgänglichen Gesamtkon-
für die rechte Erfüllung der Sendung der ZeDT der Pastoral. Diese Mitverantwortung
Kirche 1n UNsSCICI eıit un! 1st darauf bedacht, aller Gemeindemitglieder indet VOT allem 1n
den prinzipiellen Darlegungen praktische Ak: der Institution des Pfarrgemeinderates ihren

geben, z We1lll autmerksam SC- Ausdruck. ber auch die Verkündigung, die
macht wird, dafß die allenthalben angestellten Gottesdienstgemeinschaft un: die Mitmensch-
Überlegungen Strukturveränderungen 1n ichkeit mMussen Lebensvollzügen der (:‚e-

meinde und ZULr Gemeindeerfahrung werden.der Kirche die Voraussetzungen verbessern
helten müssen, das persönliche Engage- ZUT Verwirklichung einer solchen zeitgemäßen
ment vieler Priester un Lalen wirksamer Gemeindearbeit wird 1i1ne Vielzahl VO  H kon-
und £ruchtbarer werden kann. Das Bändchen kreten Anregungen geboten, die weithin VO  -

Theoretikern und Praktikern dankbar auf-bietet Priestern un: Laıen, die 1n der prakti-
schen kirchlichen Arbeit stehen, 1ne Fülle g  IIN werden dürtten. och nıcht alles,
VOoOnNn Anregungen für die Verwirklichung eines w as emp{fohlen wird, laßt sich gleichzeitig
zeitgerechten Pastoralkonzeptes uUun! für die Uun! überall 1n der gleichen Weiıse verwirk-
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lichen. Darum braucht viel Taktgefühl zugunsten der anderen geringschätzen der
un Klugheit, O  = jeweils die richtigen Ak- vernachlässigen dart. Sowohl der, der keine
1K iın der Gemeindearbeit en kön- der ungenügend Gelegenheit Z Einzel-
11C1). Darüber hinaus darf icht übersehen beichte bietet, SOWI1e der, der keine Bufß:
werden, dafß bei der Gemeindebildung gottesdienste 1n seiner (iemeinde zuläßt, wird
nicht 11UTr LLn Oorganısatorische und struk- sich dem Vorwurf der kleingläubigen Enge
turelle Probleme, sondern einem hohen nicht entziehen können“ (42)
Mai{iß W  3 Anliegen der Bewußfltseins- un Hans-Joachim Schramm , Innsbruck-Wien
Gesinnungsbildung geht, die zielbewußt un:!
geduldig wahrgenommen werden mussen. Es Nnton Jansen, DIie Kirche 1n der Großstadt.
waäre wünschen, dafß die gebotene Ge- Überlegungen UOrganisations- un Struktur-
meindekonzeption 1ın Priesterkreisen un! pa- fragen, Verlag Herder, Freiburg Basel —Wiıen
storalen TtTemien diskutiert, auf ihre AÄAn- 1969
wendung 1ın der jeweiligen Situation hin SC- Auch die Großstadt in Uüsse ZU. Ort christlicherprüft un:! auft breiter Basıs realisiert wird

Gemeindebildung werden. Geschehe dies nicht,
verabsäume die Kirche, als gesellschaftlichesUmkehr des Herzens, der (Gesinnung un: des

I Menschen 1st eiın wesentliches Ele- Teilsystem 1n den Austausch mit einem heute
zunehmend wirksamen gesellschaftlichen Glo-ment des Glaubens Christus. Der heutige

Mensch fühlt sich ber bezüglich der her: balsystem treten. Was VO'  S diesem Prinzıp
AauUus Überlegungen angestellt wird, 1sSt nichtkömmlichen Bußwerke wen1g angefor- mehr recht NCU, wenngleich vieles 1n ınendert, und das Bußsakrament wird 1n uUuNseTren

Gemeinden weniger häufig empfangen als größeren Zusammenhang gestellt ist. SO findet
sich iıne Theologie der Gemeinde, die wohltirüher. Darum 1st iıne wichtige Aufgabe

zeitgerechter Pastoral, der Gemeinde als Ge- Was übersichtlicher un: gründlicher 1n den
Arbeiten VO'  S Klostermann finden ist. Esmeinde wieder ZUTILI Bußgesinnung verhel-

fen un:! diese sich aktualisieren lassen (vgl folgt ine soziologische Charakterisierung der
Grolßsstadt, wobei wichtig der 1Nnweis desFaszikel „Gemeinde“ ff} Zr Konkreti- Verfassers ist, da sich I11UI LL Städtesıerung dieses Anliegens werden hier wert-

volle Hınweise für die Verkündigung VO  3
zwischen bis nicht ber
Gro{fstädte mıiıt Millionenzahlen handelt, weilUmkehr und Buße, für die Einführung der

Kinder uUun! Jugendlichen Buße N! Bufß diese 5a2 spezifische Verhältnisse aufweisen.
Dıieses IL, Kapitel, welches iıne Situationsana-sakrament, für die Einzelbeichte und für den

Bußgottesdienst als einer wichtigen Orm des lyse bietet, liest sich ZuC, ist zugleich ber
kirchlichen Bufsvollzuges ın der Gemeinde auch as verführerisch. Immer wieder WO1-

geboten. Dabei wird uch die Frage aufge- den glatte Aussagen vorgelegt, über die Mo-

wortfen, w as konkret Sünde 1st, die 1 Buifs- bilität, über Familie, Nachbarschaft un: Ver-
kehrskreise, über Stadtviertel uUun! Zonen,sakrament bekannt werden mudß, und auf

HET theologische Überlegungen ı1L Be- über Privatheit- und ÖOÖffentlichkeitstendenzen.
Solange ber nicht wohldurchdachte Exper1-oriff der schweren Sünde verwliesen, die aller-

dings geWI1SSE Vertrautheit 80080 der sam unternommen sind, mu{l 11124  - den
Problemstellung VOoOTraussetzen. Der Fragen- Theorien un Postulaten, die sich daran
kreis, inwıeweıit der Bulsgottesdienst, dessen knüpfen, mi1t noch viel größerer Reservılert-
Autbauelemente kurz skizziert werden, SÜUn- heit begegnen, als dies der Vertasser fut. Das
denvergebung erwirkt un:! welche Disposition relativiert uch das 1mM 3, Kapitel vorgelegte
flr die Teilnahme Bußgottesdiensten C1-=- Organisationsmodell heutiger Grofßstadtseel-

Gewiß, sind viele Erkenntnisse 1n eınforderlich ist, wird nach dem gegenwärtigen
Stand der theologischen Diskussion un:! des gelungenes Modell zusammengefügt. Es ist die
kirchlichen Rechtes eindeutig beantwortet. ede VO Presbyterium der Stadtkirche und
Daraus ergibt sich die pastorale Richtlinie: seinen Aufgaben personeller W16e gebietsmälßi-
„Bußgottesdienst un: Beichte sind wWwel For- CI atur. ES ist auch die territoriale Gliede-
19313  z kirchlicher Buße, VO  3 denen INa  ; keine IUNg besprochen, wobei der Abschnitt über
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die verschiedenartigen Funktionen VO  w} Zen- rechten eıt. Nicht immer 1st eıt für die
tral-, Vorstadt- un! Außenrandpfarreien Be- ausdrückliche Einheit, W1e die Geschichte der
achtung verdient. Das Modell ist ber wieder- Kirche und der Menschheit 1 SanNzeCnN be-

grofßszügig, da{fß bis ZUT praktischen Rea- welst; immer aber tfür das Bemühen die
Einheit. In diesem 1Nnne wirkt Okumenismuslisierung eın sehr weıter Weg 1st. DIie Forde-

Iungs nach Detaijilstudien Un entsprechenden befreiend, interpretier' icht NUuTL, sondern
pastoralen Teilmodellen mufß daher dieser CIMmMAag verändern, bewegen. „ÖOkume:-
Stelle nochmals ausgesprochen werden. nter nische ewegung“ ist darum auch immer der
dieser Rücksicht ist daher der Publikation des Initiative der Propheten uns verdan-
ÖOsterreichischen Seelsorgeinstituts Kirche 1n ken. Z ihnen gehört tto Karrer, dem ZU

der Stadt (Band Grundlegung un Analysen, Geburtstag dieser stattliche herrliche Band
gewidmet wurde. Die ökumenische AufgabeBand IL Probleme, Experimente, Imperatıve,

Verlag Herder, Wien der Vorzug ein- INU. gerade heute wieder un ( Be-

zuraumen, 7zumindest ist S1e ber ıne NOL- dingungen vorangebracht werden, bei Ka-
tholiken un! nicht anders bei Protestantenwendige Ergänzung geschlossenen Organı-

sationsmodellen 1n der Art VO:  S Jansen. Diıiese „zahlreiche Erscheinungsformen des christ-
lichen Glaubens sich 1n zweitelhafter Sym-österreichische Studie betreibt nämlich De-

tailanalysen un! bringt Vorschläge für eil- biose mıiıt einem Humanısmus hegelianischen
epräges befinden“ (16 DiIie Autoren derbereiche pastoralen I1uns: den Themen
verschiedenen Kontessionen w1ıssen sich 1NS-iturgle un! Sakramente, Familie, Jugend-

Altenpastoral, Hausbesuche, Wohn- gesamt dem fundamentalen Anliegen VOCI-liche, pflichtet, das wahre Evangelium schützenviertelapostolat, Familienrunden, Fernstehen-
de, katholische Aktion, Werbung un! Öffent un: verkünden.
lichkeitsarbeit ust. Eine solche Detailstudie (Zanz deutlich wird dies 1n der ernsten ‚Mahn-
wirkt ‚.WAaTt viel weniger geschlossen, mehr rede'‘ VO  - Cullmann: „Okumene, Bibel un
mosaikhatt, unfdfertig, S1e hat ber den großen Exegese. Gewıiınn un Gefahren der neuUEZEerIrCNMN

Vorzug, der pastoralen Wirklichkeit her Entwicklung.“ Er unterstreicht die grundle-
ıne Hilte se1in als geschlossene Mo- gende Bedeutung der Bibel für die Lösung
delle, die ‚WAaT Bewunderung auslösen, ber der theologischen Fragen un macht 1M Blick
12 ihrer Realitätsterne unwirksam blei- auf die „existentielle Exegese“ die Getahr
ben In einem Punkt wird 11139  e der Arbeit deutlich, die mi1t dem Abrücken VO ul-

Jansens, sechr 119  3 S1e. jedem Grofßstadt- sprünglichen Wort der Bibel gegeben ist. {DIie
geschichtlichen Untersuchungen enthaltenplaner empfehlen wird, Fragezeichen

mussen. Es ist die Funktion der Lal1en iın der die grundlegende Darstellung einer ISI
grofßstädtischen Pastoral. In den Titeln kommt chengeschichte 1n ökumenischer Sicht“ VOI11

für den Kirchen-Geschichteder Lale nirgends VOIL, Un den Stellen, Meinhold,
denen geNaNNT wird, kann 1i1Aan sich überhaupt e1INn Prozefß der Sammlung, nicht

der Zerstreuun ist. In den Konnex der Fun-nicht des Eindruckes erwehren, da{ß durch
ıne nachträgliche Operatıon hineingerutscht damentalprobleme gehört die „Wahrheits-
ist. Die Integration 1n 1ne grofßstädtische irage“, der sich die Autoren Leuba, (Jtt

und Mühlen widmen. Hıer fällt auf, wIı1ePastoral ist ber kaum gelungen.
Paul Zulehner, Wıen doch das Problem „Wahrheit un Geschichte“

ın der reformatorischen Auslegung viel kon

Heinrich Stirmımann SeEquCNLEI ınd fruchtbarer durchdacht wird
Jean-Louis Leuba als 1n der katholischen, die immer noch starkHrsg.) Freiheit 1ın der Begegnung. Zwischen-
bilanz des ökumenischen Dialogs. Verlag statisch, 1n konzentrischen tTeisen das Feld

der Wahrheit abtastet. Z war inden sich bei
Josef Knecht, Frankfifurt/Main un Evangeli- Mühlen gute Ansätze tür die „Progressionsches Verlagswerk, Stuttgart 1969 der Wahrheit“ lund nıicht 11UI der Wahrheits-
Große Okumeniker standen VO:  - jeher 1M Erkenntnis!], doch wird die Applikation
Dienste der „Kairologie“, der rechten Aus- dieses Prinzıps noch zaghalft versucht. Da-

deutung der eıt un der Proklamation der bei könnte gerade 1n der katholischen heo-
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logie iıne geschichtlich gefaßte Analogie der Wır halten eın Buch 1n der Hand, das heute
Wirklichkeiten, nämlich 1n ihrem Bezogen- auf dem Gebiet der religiös-theologischen
seın auf die immer noch zukünftige Endge- Literatur 1L1UT selten finden 1st. Das Thema
stalt, weiterhelfen, das Denken 1n Ana- des Buches der 1mM Gebet ZUTI Sprache kom
logie doch schon bestens eingeführt 1st. Am mende Glaube. Das Gebet bedeutete für den
deutlichsten zeigt sich die oben anvısıerte Glaubenden UnN! den seinen Glauben I1N-
„Kairologie“ ın den eigentlich ekklesiologi- genden Menschen immer iıne Freude, ber
schen Fragen: Wesen un:! Bestand einer Kir- auch eın schweres Problem un!: ‚Wal sowohl
che iın der nachchristlichen Epoche. Die Struk- 1n den tieten subjektiven Schichten als uch
fur der „Hoffnung“ rag die Kirche Stir- 1n seinen objektiven Erscheinungsformen. Es
nimann| 1n die Zukunft. eıtere Fragen der 1st das besondere Verdienst des Verfassers, dafß
ökumenischen Spiritualität un:! Praxis WECI- das heutzutage nicht gerade „modische“
den sich d. dem Mischehenproblem (F Thema mutig Uun: offen, ber uch MmM1t
Böckle]), das damals noch immer als grober erNnster theologischer Vertiefung anpackt. Der
eın des Anstoßes auf dem gemeinsamen betende Mensch steht immer dem nVECI-
Weg lag, Als Hilte tür den Dialog bietet borgenen Gott“” gegenüber, se1in Gebet kann

Höfer ıne fundierte Erörterung des darum 1Ur dem Glauben un! dem £e15 des
Themas „Marla 1n der Kirche“. Von ihr Vertrauens entspringen. Es außert sich ın
STamMmMt auch die Zusammenstellung der menschlichen Worten, „In der Sprache des
fangreichen „Bibliographie tto Karrer 1959— Glaubens“, ob 1U der Mensch allein der 1ın
1968“ Ende des Buches Eiıner der KG der Gemeinschaft VOT Oott steht. Der Mensch
gendsten Beiträge sind die Überlegungen des VCIIMNAasS ber nicht 1U 1ın Worten, sondern
Bruders der Gemeinschatt VO  5 Taize P.-Y. uch durch seine aten und durch se1ın Leben
Emery „Konfusionismus?“ Es geht 1m Leben beten. Wie der Glaube, 1st auch das dem
auf die Dauer icht hne Kompromisse. Die Glauben entspringende Gebet als C(iottes (e-
Trage 1st NUr, VO  3 woher WIT S1e gleichsam schenk anzusehen. Der betende Mensch kann
datieren. Wenn die Okumene auf Zukunft nıe eın überheblicher, sondern 11UTI e1n für
hin arbeitet, dann darf S1e VO  w} ihr auch I11a1- Gottes Geschenk dankbarer Mensch sSe1N. Der
che Formen vorwegnehmen, für die 1mM Jetzt Vertasser bietet seinen Lesern nicht L1LLUT einen
noch keine letzte Rechtfertigung liegt. Man Monolog, 1ne innere Betrachtung der 1ne
denke twa die bloße„Abendmahlsgemein- theologische Analyse, sondern die
schaftt‘“! Ein JLraum, dem auch Ahlbrecht Frucht eines realen Dialogs, den mi1t seinen
einen Autsatz widmet. Sind hier nicht Freunden, seinen Hörern un! erfahrenen
SCTC oft 1ın Formeln erstarrten Vorsichtsmaß- Betern durchgeführt hat. Diesem Umstand 1sSt
regeln ein echtes Hindernis, der „Macht die frische Lebendigkeit un!: Lebensnähe des
des Vorgriffs“ Raum geben? kleinen Buches verdanken. Dadurch wird
Welchen Vorgriff auf die kommende Einheit der Leser auch ZUI Einübung des Gebets
der Welt gerade auch die Begegnung mit den SETECHT. „Im Glauben w1e 1m eten gibt
Weltreligionen braucht, jene L1CUEC orm des ber auch nach langer Einübung icht die

Eriolgsmeldung, sondern L1LUTr den TICLıÖkumenismus, ze1g der entsprechende Ab-
schnitt. Und wiederum bestätigt Karrer 1n hoffenden Beginn“
seinem eigenen Beitrag „Autobiographisches“, Andreas Szennay, Budapest
W1e VO:  - jeher und heute besonders diese
wahrhatt weltweite Dynamik des Okumenis- Adolf Exeler IDieter Eme1s, Reilektierter
111US 117 Zueinander der Religionen verstan- Glaube. Perspektiven, Methoden un Modelle
den hat. Kairologie wird gedrängt VO  5 der

Winfried Gruber, (31TdaZz
der theologischen Erwachsenenbildung. VerlagMacht des Vorgriffs. Herder, Freiburg Basel Wien 1970

Wiıe auft allen anderen Gebieten des Lebens,
(J)tto ermann Pesch, Sprechender Glaube. 1st auch ın den Fragen des Glaubens un
Reihe Erlöstes Dasein, Matthias Grünewald- der Theologie ständige Weiterbildung gefor-
Verlag, Maınz 1970 dert. Dabei wird jeder Mensch, der seinen
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Glauben eingehend reflektiert, ZU „Theo- christusbezogener geworden. Das zeigen die
logen‘“. Au{fgabe der Seelsorger un christ- Betrachtungen 1n hervorragender Weise.
lichen Erwachsenenbildner ist CS, den Christen eter Schlor, Prigglitz
dabei behiltlich se1InN, S1e. 1imMmer mehr
ZUEE persönlichen und bewußfßlten Glaubens- Heinz Claaßens Hrsg.]), j1enst der Welt.
entscheidung Un entsprechendem Engage- Ordensfrauen zwischen Charisma uUun! nsti-

gelangen. Die Dringlichkeit dieser Aut- 10N, Verlag Herder, Freiburg Basel
gabe wurde durch den Erfolg des Holländi- Wıen 1969
schen Katechismus un:! durch andere ähnliche etz Ordensftirauen Ordensleben Kirche. EineWerke glänzend bewiesen. Dankenswerter-
welse haben die beiden Autoren ihre Jahr deutschsprachige Zeitschrift, Verlag Pfeiifer,

Münchenzehnten ‚ WONNCHNCH theoretischen un! prak-
tischen Kenntnisse un!: Erfahrungen ın einen Der Verfasser des Buches Schwesternorden
Band zusammengefaßt, der VO  5 Theologen, hne Zukunft? (Freiburg gibt VOTI-

Seelsorgern, Erwachsenenbildnern un! liegenden Sammelwerk ausgewählte eiträge
AUuUSs dem 1n Amerika erfolgreichen Buch „Ihederen Interessenten mıiıt groißem utzen SC-

lesen werden kann. Changing Sisters“ un! Originalbeiträge
Andreas Szennay, Budapest europäischer Autoren W1€e Schillebeeckx,

Lippert, Pesch heraus und hat damit 1Ne€e
ergiebige Arbeitsunterlage insbesondere auchEkkart Sauser, Marıa 1m Advent Vierund-

ZWaNnzlg Betrachtungen, Paulinus-Verlag, Irier
für die Erneuerungsarbeit der verschiedenen

1969 Generalkapitel erstellt. In diesem Werk wird
eine kritische estandsaufnahme des heutigen

AEinem gewı1ssen Überschwang des Marıanı- Lebens gemacht, VO  3 tachlich qualifizierten
schen 1n den VEISANSCHECN Jahrzehnten ist 1n Leuten kommentiert un!: für die Praxıs des
uULNSCICIH agen ıne fast unheimliche Stille SC- Ordenslebens Cr Die eiıträge der
folgt. Die vorliegenden Marienbetrachtungen amerikanischen Ordensfrauen bringen viele
brechen dieses wertvolle Gedanken un Impulse. NatürlichSchweigen glücklicher
Weise.“ Mıit diesen Sätzen 4UsS dem Geleit- ist bedenken, da{iß die amerikanischen

Verhältnisse ben nicht die unsrigen S1ind.WOTT VO  3 Josef Jungmann 1st eigentlich
schon alles gESAZT. DIie Betrachtungen 1S0- Sehr vieles VO:  5 dem, W as In den Konzils-
lieren Marıa nicht, sondern stellen S1e miıtten t(extien für das Ordensleben U: fragmen-

tarısch umriıssen wurde, ist hier austührlich1Ns Heilsgeschehen hinein. S1e sind 11 Grun-
de Christusbetrachtungen. Marıa wird VOI- durchdacht, belegt Un auf das Schwestern-

leben angewandt. Das Buch verlangt auf-gestellt als Iypos der Kirche vgl Lumen
gentium) un als Vorbild des erlösten Men- merksames Lesen un gründliches Überden-
schen 1ın Christus. Von diesen Ansatzpunkten ken der aufgezeigten Probleme. Besonders
her gewınnen die Betrachtungen Aktualität für emp{fehlen 1st allen Schwesternseelsorgern
die heutige eıt W1e auch für die Sıtuation des uUun: Exerzitienleitern. Sehr fruchtbar würde

sich wohl das gemeinsame Durcharbeiteneinzelnen. Der Vertfasser, Protessor für atrı-
stik un christliche Archäologie, schöpft Aaus dieser Aufsätze 1n schwesterlichen Arbeits-
einem reichen Schatz VO'  5 Väterschritten. Den kreisen auswirken.
Betrachtungen ist e1in kurzer Abriß der Ge- Wenn 1119  - ann noch die verschiedenen Be1-
schichte der Marienverehrung angefügt. Bıs räge der seıit Beginn dieses Jahrgangs 11 Ver-
1ın die üngste Vergangenheit hinein schien Jag Pteiffer ın München erscheinenden eıt-
sich die Marienverehrung verabsolutieren. schrift „ Jetzt“ azuı studiert, die sich Z jel
„Mariens Gestalt stand immer leuchtender da geseCLIZT hat, die Diskussion Un Information
unı bestand die Gefahr, sS1e auUus der Kirche über konkrete Probleme des heutigen Or-
herauszulösen un! auf diese Weise irgendwie denslebens un das Gespräch zwischen Or-
ZUT ‚Göttin‘ machen.“” (132 Sausers Be- ens- un Weltchristen fördern, dann
trachtungen „degradieren“ Marıa keineswegs. könnte manche sich blofß mıiıt Flickarbeit

1St heute Konstitutionen befassende Retorm für OrdenMarienfrömmigkeit sachlicher,
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und Kirche fruchtbar ausgefüllt werden. DIie der einzelne Priıester 1n mühevoller Kleinar-
Aktualität der Beiträge geht schon AUus den beit die Heilsbotschaft verbreitet. Und dieser
Gesamtthemen der einzelnen Heite hervor: persönliche Eınsatz kann durch keine techni-
Opfer un! Opferpraxis, Gewissenstreiheit un! schen, unpersönlichen Medien übernommen
GEWISSENSZWANg 1 Kloster (mit Plädoyers werden. Diese können lediglich als „Ergän-
tür Mündigkeit und Freiheit|], Tradition 1m zungen“ funktionieren, ber kaum als eNt-
Kloster. Andreas eißbacher. Wernberg scheidende Mechanismen religiöser Intorma-

tıon wirken, die D E  5 besser icht überbe-
Elmar Marıa OTeY, Mechanismen religiöser werten sollte.
Information, Matthias Grünewald-Verlag, Das vorliegende Buch 1st kein wissenschaftt-
Maınz Chr. Kalser Verlag, München 1970 liches Werk. Es gibt ıne Sammlung zahlrei-

cher praktischer un! wichtiger Beobachtungen,Das vorliegende Buch befaßt sich mi1t der Öf-
fentlichkeitsarbeit der Kirche 1n der Bundes- die 1n ihren Zusammenhängen Z eil JOUTr-

nalistisch dargestellt werden UnN:! daher auchrepublik Deutschland. Eınige der getroffenen
Feststellungen können jedoch uch für den für den icht achlich ausgebildeten Leser sehr

interessant lesen Sind.übrigen deutschsprachigen Raum Hınvweise
liefern. Die Verkündigung wird prımär als Robert Hytha, Wien

1ne Information die Offentlichkeit inter-
pretıiert, iıne twas nüchterne Konzeption für annecläre Baur (sunter Fölsing Hrsg.),

Das Christenden Gehalt der Faszınatıiıon auf religiöser Ebe: politische nNngagement des
Intormation 1st Kybernetik, Computertech- heute. Zum Geburtstag VO  3 Klara-Marie

nik, Public Relations und Marketing. Infor- Faßbinder, Bouvier Verlag, Bonn 1970
matıon gehört ZUu Journalismus. ESs ware da-
her besser, 1n Belangen der Heilsbotschaft Durch Jahre hindurch blieb die überzeugte

Pazifistin und „Wanderin zwischen Ost undicht VO'  3 Intormation sprechen, da sich
iıne Sanz andere Ebene der Kommunika- West“ K.-M. Faßbinder VO  5 Angriffen nicht

tiıon handelt. verschont, unı ihr Engagement ın den VOI-
schiedensten FriedensorganisationenDie Arbeit gliedert sich 1n fünf Abschnitte: (etwa

den dem kommunistisch ausgerichteten Weltfrie-grundsätzliche Betrachtungen über densrat der der Pax-Christi-Bewegung]Proze{fß der Massenkommunikation; die
Kirche 1n der Öffentlichkeit; 9L die Struktur sStrıtten. Doch Jjetzt scheint sich ıne Wende

anzubahnen. Ende 1969 beseitigte (Iustavdes Ööffentlichen Redens der Kirche; die
Funktion der ÖOÖffentlichkeitsarbeit der Kirche Heinemann eın peinliches Verdikt, un:! Kar-

dinal Frings bestätigt ihr 1ın der vorliegendenun! die kirchliche ede als gesellschaftliche
Intormation. Festschrift ihrem Geburtstag „Auf-

richtigkeit un Selbstlosigkeit“ SOWI1Ee „tiefeDer umfassend klingende Titel „Mechanismen Gläubigkeit, Liebe ZUu Christus, ‚LULI Kircheder religiösen Intormation” sich aller- un: ZU Papsttum“. Neben Kardinal Fringsdings 11U!1 miıt einNner e1ıte der religiösen ehren sowohl Repräsentanten des etabliertenKommunikation auseinander: nämlich mıiıt
jener, die über die Massenmedien vollzogen Deutschland Ww1e Vertreter politischer un

kirchlicher Außenseitergruppen die Friedens-werden kann. DIie Gruppendynamik der Klein-
SIUDDECN, der persönliche Impact der Pfarr- kämpfterin durch einen Beıitrag. Das Ergebnis

ist als Buch uneinheitlich, verdeutlicht berprıester 1n den Pfarrgemeinden wird hier die Vielschichtigkeit der Persönlichkeit VO  aaußer acht gelassen: 1n bezug aut den Titel Klara-Marie Faßbinder. Twaroch, Wıenıne Einseitigkeit des Werkes. Die religiöse
Beeinflussung 1st durch den persönlichen KOn-
takt immer noch weıtaus stärker qls durch Brtuno Kalusche, Kirche wohin? E1ın religions-
die non-individuellen Medien, die sich 1n den demoskopischer Beıtrag ZUTI Situationsanalyse
wichtigen Belangen der Religion Uun! Politik der Instiıtution Kirche Theologische Brenn-
als ziemlich schwach erwlesen haben. In den punkte 23, Verlag Gerhard Kaffke, Ber-
persönlichen Begegnungen liegt die rOont, gen-Enkheim Frankfurt/M. 1969
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Der satz dieser Analyse 1st die Kommun1- tesdienst Beachtung. Die Meinung des Ver-
kationsfiorschung. Die Sıtuation der Kirche fassers aber, die Eucharistieteier Sonntag
wird als Kommunikations- un! Vertrauens- sollte sich 1n der Art ihrer Gestaltung grund-
defizit beschrieben. Das Ergebnis des KOm- sätzlich als Zusammenkunft VO  - Erwachsenen
mentars der Einzeluntersuchungen läuft dar- ausweılsen uUun: nicht auf Kinder abgestimmt
auf hinaus, daß die Kirche mehr Anstren- se1IN, dürfte der Kinder- un Familienseel-
SUNSCH 1n einer „marktkonformen“ Offent- SOTISCI nicht teilen. Die Erfahrung zeigt, daß
lichkeitsarbeit unternehmen mUÜsse, wotfür die durchaus möglich ist, bei einem Onntag-
Untersuchung die Ansätze erbracht habe. An lichen Gottesdienst, dem Kinder, Jugend-
Hand der en könne nämlich der „Bedarf“ liche un! Erwachsene teilnehmen, die u88
einigermaßen überschaut werden: Geiragt 1st gläubige Versammlung ın ihrer Erlebniswelt
demnach nicht sehr bloße Wort-, sondern anzusprechen Uun:! ZU aktiven un hin:

zutühren. Wenn WIT die Kinder 1LLUT 1n dereffiziente Tatverkündigung. Geiragt ist ıne
objektive Orientierung, und ‚WAaTl 1ın den Werktagmesse die Eucharistieteier erleben las-
konkreten Lebenssituationen. Menschen wol: SCH, werden WITr die „aCtuosa partıcıpatıo“*
len demonstriert bekommen, W1e die Theorie der ONN- Un Felertagsmesse nicht erreichen.
1n konkreten Lebenshilten angewendet 1st. Mıiıt großer Freude werden Eltern, Priester
Deshalb sind (bei Kirchennahen w1e ern- un! Erzieher die vielen praktischen Vor-
stehenden) 1n erster Linıe persönliche (ie- schläge den Strukturelementen dieser Me(ß
spräche gefragt, TYST annn Predigt, (‚ottes- feiern für Kinder lesen. DiIie Textvorschläge
dienst, Tauten CF DIie Menschen 1 zweıten eil des Werkbuches bringen tür
ber VO  - der Kirche, dafß S1e nicht 11UT1 redet, das N} Kirchenjahr nregungen Intro1-
sondern 'a4as tut UunN! ‚Wal für die 11, CUS, Tagesgebet, Verkündigung un Hoch-
einsamen, alten Menschen SOW1e für die gebet. Es ist hoffen, da{ß dieses Werkbuch
Jugend. Nicht weni1ge (vor allem 1n der Kern- einen Erfahrungsbeitrag darstellt für einen
gemeinde] waren bereit, für solche konkrete Trdo Mıssae tür Kinder, dessen Erstellung
Aktionen ein1ge Stunden ihrer Freizeıt durch den römischen Lıturglerat WIT uns csechr

wünschen. Hans Klinger, Wiıengeben. Paul Zulehner, Wıen

ermann Grosse-Jäger, Eucharistiefteier miıt Heinrich USO Braun, Auf den Spuren Gottes,
Kindern, Patmos-Verlag, Düsseldorf 1969 Tyrolia-Verlag, Innsbruck 1970

DIie vierz1g Rundfunkansprachen des bekafin-Dieses Werkbuch sucht otffene Fragen nach
der Begründung und den Gestaltungsmöglich- ten Predigers, die den Inhalt des vorliegenden

Bändchens bilden, sind als geistliche Lesungkeiten des Kindergottesdienstes beantwor-
ten. Ausgangspunkt der Überlegungen 1st die schr gee1ignet. S1e handeln VO  5 GOtt, der kein

Antlitz hat un! doch 1n ESUS konkret WErkenntnis, dafß der Vollzug eigener, für K1n-
der gestalteter exte un! Formen, die neben den 1St, VO  , Gott, der U tern ist Un doch
anderen „offiziellen“ gottesdienstlichen ' Lex- wieder Sanz nah, VO Glauben und Rıingen,
ten un:! Handlungen werden, den VO  - Zweitel un Gewißheit. In diesen Predig-

ten wird der Glaube miıt dem modernen Welt-£e15 un: den Buchstaben der Liıturgleer-
verstoßen. Das Werkbuch befaßt bild kontfrontiert. Der Vertasser bemüht sich,

sich mi1t der Gruppe der Fünf- bis cht- die oft schwierigen Gedanken der großen
jährigen. Theorie un: Praxıs des Buches sind Theologen USs Vergangenheit und egen-

WAart 1n leicht alslıcher Weıise auszudrücken.Ergebnis einer fünfjährigen Zusammenarbeit
VO  5 Priestern und Eltern. Im ersten grundsätz- TYOTLZ aller angewandter Wissenschaft wird
lichen eil verdienen VOT allem die eıträge die Sprache n1e papıeren und trocken. Dais
über die Mitarbeit un: Teilnahme der Eltern manchmal die Präzisıion der Aussage darunter
unı:! die grundsätzliche Unterscheidung Z7W1- leidet, liegt 1ın der AT der Sache.
schen Kindermessen Sonntag UunN! den Predigten sind keine theologischen Abhand-
werktäglichen Kindermessen als Gruppengot- lungen. eter Schlor, Prigglitz
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